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V. 


V o r r e d e 

zur  zweiten  Auflage. 


Die  Dankbarkeit  für  den  ausgezeichneten 
Beifall , dejjen  diefes  Werk  gewürdiget  wor- 
den, legte  dem  Verfaffer  die  Pflicht  auf  mit 
aller  ihm  nur  möglichen  Sorgfalt  feine  frü- 
here Arbeit  durchzufehn  und  zu  verbejjern . 
Aber  noch  ftärker  bewog  ihn  dazu  feine  unaus- 
löfchliche  Vorliebe  für  die  hiflorifchen  Wißen - 
fchaften , denen  er  fo  manche  genußreiche  Stun- 
de feines  Lebens  verdankt , und  die  er  für  die 
ßcherflen  Führer  in  dem  Labyrinthe  menfchli- 
cher  Dogmen  hält . 
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Eine  mehr  pragmatifche  Bearbeitung  der 
Gefchichte  war  der  erfie  und  vornehmfte  Zweck, 
welchen  ß ich  der  Verfaß  er  bei  dicfer  neuen  Auf- 
lage vorfetzte.  Der  öftere  akademifche  Vor- 
trag und  das  eigene  faß  ununterbrochene  Stu- 
dium diefer  Wißenfchaft , befonders  aber  eine 
forg fähigere  Lektüre  der  Quellen , machten  ihn 
fähig , häufiger  allgemeine  Refidtate  und  prag- 
matifche Uebergänge  anzubringen.  Es  hat 
ihm  hiebey  immer  gewagt  gefchienen , ein  ein- 
ziges Princip  in  der  Gefchichte  menfehlicher 
Wißenfchaften  vor  der  Bearbeitung  anzuneh- 
men ^ und  durchzuführen:  aber , wenn  die 
Gefchichte  felbfl  irgend  ein  folches  Princip  lehrt , 
fo  iß  es  folgendes: 

i 

Die  Me  di  ein  verliert  bei  der  Ver- 
bindung mit  jeder  Schul -Phi- 
lofophie , und  fie  gewinnt  n u t 
durch  Cultur  des  Studiums  der 
Erfahrungen. 

Mit  unbefiegbarer  Stärke  Jpricht  diefe  Wahr 
heit  aus  allen  Jahrhunderten  zu  uns.  Nur 
der  den  latrofophen  fo  gewöhnliche  Wahn : die 
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neucfte  Philofophic  fey  die  hefte,  kamt  ße  ver- 
blenden , jene  Wahrheit  zu  überfehen. 

Man  wird  ferner  bei  diefer  neuen  Ausga- 
be das  forgfältige  Beßreben  des  Verfaß  er  s , die 
den  Quellen  entfehöpften  ThUtfachen  zu  berich- 
tigen , nicht  verkennen.  Zu  dem  Ende  machte 
er  es  fich  zum  Gcfetz , jedes  Citat  der  vorigen 
Ausgabe  von  neuem  im  Z ufammen hange  zu 
lefen:  eine  Mühe,  die  einen  doppelten  Vortheil 
gewährte . Es  erfchien  nämlich  nicht  allein 
Manches  in  einem  ganz  andern  und  neuen  Lich- 
te, fondern  eine  Menge  vorher  unbemerkter 
Thatfachen  gingen  nun  aus  der  Dunkelheit 
hervor , und  zeigten  fich  in  dem  heften  Zufam- 
menhange  mit  andern. 

Aif gemuntert  durch  einige  verehrungs- 
würdige Kenner  des  Alterthums , Juchte  fich 
der  Verfqffer  durch  das  Studium  der  Denkmäh- 
ler  derKuvft  eine  noch  mehr  umf affende  Kennt- 
niß  des  Alterthums  zu  erwerben.  Die  Früchte 
diefes  Studiums  wird  man  hie  und  da  in  diefer 
neuen  Ausgabe  nicht  verkennen. 

Auch  verdankt  er  der  Lektüre  der  Scho - 
Haften , die  bis  itzt  fo  wenig  für  die  Gefchichte 
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der  WiJJenfch elften  benutzt  find , manche  in - 
terejfante  Aufklärungen  über  die  Alterthiimer 
der  Medicin . 

Mehrere  ganz  neue  JJnterfuchungen  find 
hinzugekommen : £.  5.  die  Gefchichte  der 
ägyptifchen  und  ifraelitifchen  Medicin , die  Ab - 
handlung  über  die  medicinifche  Mythologie  der 
Griechen,  (-wovon  indefjen  Einiges fchon  in  den 
Beiträgen  zur  Gefchichte  der  Medicin  ausge- 
führt war  ^ferner  über  die  Entfiehung  der  exo- 
terifchen  Arzneikunde  der  Griechen,  über  die 
Hippokratifche  Medicin , vorzüglich  aber  die 
Gefchichte  der  alexandrinifchen  und  der  empi- 
rifchen  Schule.  Die  Darflellung  der  letztem 
war  in  der  vorigen  Ausgabe  zum  Theil  unrich - 

i 

tig:  ich  verdanke  die  Aufmerkfamkeit  auf  die- 
fe  Irrthümer  einem  einficht svollen , übrigens 
fehr  gütigen  Recenfcnten . 

Ferner  find  einige  fremdartige  oder  nicht 
hergehörige  Dinge  gänzlich  weggeblieben,  und 
unter  andern  die  Gefchichte  des  Afklepia des  für 
den  zweiten  Theil  verfpart , wo  fie  in  bejfern 
Xufammenhang  mit  der  Gefchichte  der  metho- 
difchen  Schule  gebracht  werden  kann.  Ans 
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ähnliche n Gründen  ifl  die  Ordnung , worin  die 
Abfchnitte  auf  einander  folgen , verändert. 

Einem  großen  Bedürfniß  glaubt  der  Ver- 
faß er  durch  das  genaue  Namen - und  Sach -Re* 
giß  er  ab geh  olfen  zu  haben. 

Endlich  wird  man  die  genaue  Aufmerk- - 
famkeit  auf  den  Ausdruck  nicht  verkennen.  Die 
Lcfir  find , fo  viel  de?n  Verfaß  er  bewußt  iß , 
?///>  der  Schreibart  deßelben  zufriedener , 
felbft.  Durch  die  Lektüre  der  klaffifchen 
Gefchichtfchreiber  aller  Zeiten  und  aller  Völker , 

t 

und  durch  eigene , *£<&£  fchon  vieljährige  Uebung 
glaubt  der  Verfaßer  endlich  dahin  gekommen 
zu  feyn , daßerweijf  wie  Gefchichte  gefchrie- 
ben  werden  müße.  Aber , Bewußt feyn  der 

for g fältig fien  Feilung  feiner  Schreibart  Jchützt 
ihn  doch  nicht  vor  dem  Mißtrauen  in  feine 
Kräfte , und  vor  der  Bcforgniß , Zimmer 

dem  Ideale  feiner  Vernunft  zurückgeblieben  zu 
feyn. 

Ueberhaupt  befcheidct  fich  der  Verfajfer 
fehr  gern , daß  in  der  Gefchichte  der  Mediän 
noch  ausneh?nend  viel  Verdienß  zu  erwerben 
übrig  iß.  Er  wird  auch  in  Zukunft  den  For - 

derun- 
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derungen , die  Beruf  und  Neigung  an  ihn  thun , 
Genüge  zu  leiflen  fliehen , fl/w  er  wird  fich  auch 
freuen  7 Nachfolger  zu  finden , & fich  mehr 
dem  würdigen  Ziele  nähern. 

Die  neue  Ausgabe  der  folgenden  Bände 
wird  in  den  nächften  Meffen  erfcheinen , 

^72/2  77//>  dem  fünften  Bande  der  Bef chlufi 

des  Ganzen  gemacht. 

i 
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Botanifcher  Garten  bei  Halle. 
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Einleitung;. 


l. 

J3i’e  Gefcliichte  der  Arzneikunde  enthält  eine  Er- 
zählung von  den  Veränderungen  und  Schickfalen, 
die  diefe  YViffenfchaft  erlitten  hat. 

Sie  befteht  alfo  nicht  blos  in  einer  Lebensge- 
fchichte  berühmter  Aerzte,  nicht  blos  in  einem  V‘er- 
zeichnifs  und  Kecenfion  derer  Schriften,  die  über 
diefe  Wiffenfehaft  überhaupt,  und  über  ihre  einze- 
len  Theile  befonders  aufgefetzt  worden  find.  Dar- 
aus ergiebt  ficli  der  wichtige  und  oft  verkannte  Un- 
terfchied  zwifchen  Gefcliichte  der  Medicui  und  me - 
dicinifclier  Literatur. 

2.  ' U 

Zunächit  ift  fie  die  Gefcliichte  der  gelehrtem 
Erkenntnifs  und  der  Behandlung  der  Krankheiten 
des  menfchlichen  Gefchlechts,  und  derer  Verände- 
runpren,  die  fowohl  die  medicinifche  Theorie  als 
die  praktifche  Methode  erlitten  haben. 

Da  nun  die  gelehrte  Erkenntnifs  des  kranken 
Zuftandes  nothwendig  die  Erkenntnifs  des  gefunden 
Zuitandes  vorausfetzt ; fo  mufs  mit  der  Gefcliichte 
Her  Medici n im  engem  Sinne  auch  die  Gefcliichte 
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der  Anatomie  und  Phyßologie  verbünden  werden. 
Und,  da  die  Behandlung  des  kranken  Körpers  nicht 
möglich  ift  ohne  die  Kenntnifs  der  Eigenfchaften 
und  Kräfte  der  natürlichen  Körper  aufser  uns,  wel- 
che auf  den  menfchlichen  Körper  wirken , fo  han- 
delt man  in  der  Gefchichte  der  Arzneikunde  auch 
die  Gefchicht§*  der  Pkyßk  , Chemie  und  Naturhifto - 
rie  ab.  Weil  ferner  zur  Behandlung  der  Krankhei- 
ten nicht  allein  die  gelehrte  Kenntnifs  derfelben, 
fondern  auch  die  Wifienfehaft  von  der  fchicklichen 
Auswahl  und  gehörigen  Zubereitung  und  Mifchung 
d,$r,  Arzneimittel  erfordert  wird;  fo  tragen  wir  in 
der  Gefchichte  der  Arzneikunde  auch  die  Gefchich- 
te der  Materia  Medien  und  der  Pharmacie  vor.  So- 

- V V ..  X ' - ' * 

ferne  der  kranke  Zuftand  verfchieden  ift,  theilt  fich 
die  Gefchichte  der  Medicin  in  die  Gefchichte  der 
i Therapie > der  Chirurgie  und  der  Qiburtahülfe. 

/ i l ntl.wiu  • . . t f nr>  t 

- • • " 'f-  r- 

: 

Eine  zufammenhängende  Erzählung  von  den 

Schickfalen  aller  diefer  einzelen  Fächer  der  medici- 

' 

nifchen  Wifienfehaft,  heifst  die  allgemeine  Gefchich- 
te derfelben.  Eine  folche  ift  der  gegenwärtige  Ver- 
fuch . 

Es  verfteht  fich  übrigens,  dafs  in  die  allgemei- 
ne Gefchichte  der  Medicin  nicht  die  detaillirte  Er- 
zählung derer  Veränderungen  , die  die  einzelen,  zu- 
mal etwas  entfernten,  Zweige  der  Wifienfehaft  er- 
fahren haben,  aufgenommen  werden  kann.  Jeder 
Lehrer  diefer  einzelen  Wiffenfchaften  kann  am 
fchicklichften  diefe  genaue  Gefchichte  dem  Vorträge 
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vorangehen  laffen.  Die  Gefchichte  des  Blut -Um- 
laufes und  des  Aderlaffes  ift  für  die  allgemeine  Ge- 
fchichte der  Arzneikunde  weit  wichtiger,  als  dieGe- 
fchichte  der  Farben  - Theorie,  als  die  Gefchichte  ein- 
zeler  phyfikalifchen  Erfindungen  oder  chenpfcher 
Theorieen.  Jedoch  muffen  die  letztem  wenigftens 
angedeutet  werden , wenn  fie  einigermaafsen  auf  die 
Schickfale  der  medicinifchen  Theorieen,  oder  der 
praktifchen  Methoden  Einflufs  gehabt  haben. 

/ 

4. 

Die  Gefchichte  der  Arzneikunde  mufs  chrono - 
logifch  vorgetragen  werden  , oder,  mit  andern  Wor- 
ten , fie  mufs  die  Erzählung  der  merkwürdigften. 
Veränderungen  der  gefammten  Medicin  nach  der 
Ordnung  der  Zeit  enthalten. 

Da  die  Zeitrechnung  nach  Jahren  der  Welt,  we- 
gen der  Ungewifsheit  der  älteften  Gefchichte  und 

« 

wegen  der  daher  entstehenden  Abweichung  der 
Meinungen  über  die  Dauer  der  Welt  vor  Chrifti  Ge- 
burt, fo  fehr  unlieber  ift,  fo  habe  ich  in  der  älte- 
ften  Gefchichte  entweder  nach  Olympiaden,  oder 
rückwärts  von  Chrifti  Geburt  än  gerechnet. 

5. 

Die  Gefchichte  mufs  die  Schickfale  der  Wif- 
fenfehaft  im  Zufammenhange  mit  ihren  Urfachen 
und  Wirkungen  vortragen,  um  wahrhaft  brauchbar 
zu  werden.  Es  folgt  alfo  daraus,  dafs  die  Zeitfol- 
ge diefer  allgemeinen  Ordnung  untergeordnet  feyn 
muffe. 
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Eben  fo  verhält  es  floh  mit  der  Geographie. 
Nur  infofern  kann  die  Gefchichte  der  Medicin  in  ei- 
nem einzelen  Lande  oder  bei  einer  einzelen  Nation 
abgefondert  vorgetragen  werden , als  die  medieini» 
fche  Cultur  diefes  Volkes  ganz  für  fich  beliebend 
und  unabhängig  von  den  übrigen  ilt. 

Anm.  1.  Die  Gefchichte  der  Paracelfifchen  Schule 
mufs  bis  in  neuere  Zeiten  verfolgt  werden, 
wenn  man  auch  nachher  wieder  nöthig  fände, 
ein  ganzes  Jahrhundert  zurückzugehen. 

2.  Die  Gefchichte  der  ältelten  ägyptifchen 
Medicin  fteht  ifolirt,  weil  fie  ganz  unabhängig 
von  der  Gefchichte  der  gleichzeitigen  medici- 
nifchen  Cultur  anderer  Nationen  ilt.  Aber 
niemand  wird  von  einer  allgemeinen  Gefchich- 
te der  Arzneikunde  verlangen , dafs  die  Ge- 
fchichte der  fpanifchen , italiänifchen,  franzö- 
fifchen  Medicin  abgefondert  vorgetragen  wer- 
den folle. 

6\ 

So  wie  der  Urfprung,  Fortgang  und  Verfall  der 
VViffenfchaften  überhaupt  nur  aus  dem  Gange  der 
Cultur  erklärt  werden  kann;  eben  fo  mufs  die  Hi- 
ftorie  der  Medicin,  fo  viel  möglich,  aus  der  Gefchich- 
te der  Cultur  berge! eitet  werden.  Dadurch  wird 
fie  eigentlich  pragmatijch. 

Anm.  Plutarch  bedient  lieh  im  Leben  des  Galba 
des  Ausdrucks  <n‘Qxyy,oirncsj  izcyict  in  der  Bedeu- 
tung einer  zur  nützlichen  Belehrung  geradezu 
abzweck enden.  Gefchichte.  Vor  ihm  gebraucht 
aüch  fchon  Polybius  diefes  Wort.  Und  neuere 

Ge- 
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Gefchichtfchreiber  nennen  die  Hiltorie  präg* 
matifch , wenn  lie  uns  klug  macht.  Sie  macht 
uns  aber  klug,  wenn  fie  uns  Anlafs  giebt  zu 
Betrachtungen  über  die  ftufenweife  Entwicke- 
lung des  menfchlichen  Verltandes,  zum  bef- 
fern  Verftehen  der  medicinifchen  Lehrgebäude, 
zur  Benutzung  auch  der  vergeblichen  Verfu- 
che  die  Wahrheit  zu  erforfchen,  und  zur  Be- 
richtigung unferes  eigenen  Syltems. 

7- 

Derjenige  würde  fich  dem  Vorwurf  der  Folge- 
widrigkeit ausfetzen,  der  behaupten  wollte,  dafs 
das  Pragmatifche  der  Gefchichte  allein  in  der  Ent- 
wickelung der  Urfachen  und  Folgen  der  Meinungen 
und  praktirdien  Methoden  zu  fuchen  fei.  Denn  es 
ift  fehr  oft  unmöglich,  das  geheime  Spiel  von  Urfa- 
chen und  Wirkungen  vollltändig  zu  erkennen , aus 
welchem  entweder  Entwickelung  oder  Untergang 
der  Wiffenfchaft  hervorgeht.  Die  nächiten  Urfa- 
chen können  wir  oft  richtig  erkennen,  aber  die  ent- 
fernteren und  entferntelten  einzufehen,  ilt  nur  das 
Prärogativ  des  höchften  Verltandes. 

8. 

l r i • , s 

D ie  Gefchichte  der  Cultur  des  menfchlichen 
Geiftes  überhaupt  fcheint  den  wahren  pragmatischen 
Gefichtspunct  der  Gefchichte  der  Wiffenfcliaften, 
und  befonders  der  Arzneikunde,  anzugeben;  da  die 
Urfachen,  warum  die  Veränderungen  einer  Wiffen- 
fchaft fo  und  nicht  anders  erfolgt  find,  entweder 
aus  der  Cultur  iind  ihrem  Fortgänge,  oder  nie,  er- 
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kannt  werden  können.  Durch  das  Licht,  welches- 

* 

uns  die  Gefchichte  der  Cultur  auffteckt,  wird  man 
nicht  irre  geleitet,  die  oft  lo  ungebührlich  gepriefe- 
ne  medicinifche  Wiffenfchaft  der  Aegypter  undSine- 
fpn  über  ihren  wahren  Werth  zu  fchätzen  , oder  die 
griechifche  Medicin  anders  als  aus  dem  rechten  Ge- 
lichtspuncte  zu  betrachten.  Die  Gefchichte  der  Cul- 
tur des  menfchlichen  Geilies  wird  uns  Hippokrcites 
Erfcheinung  nicht  als  übernatürlich,  fondern  als  ei- 
ne natürliche  Folge  zufainmentreffeuder  Umftände 
fchildern. 

' Anm.  Ich  nenne  Cultur  den  Uebergang  des  Men- 
lchen  - Gefchlechtes  überhaupt , und  einer  Na- 
tion insbefondere , von  dem  mehr  finnlichen  in 
den  gebildetem  Zultand  ihrer  Seelenkräfte  und 
in  enger  verfchlungene  Verbindungen  des  ge- 
fellfchafdichen  Lebens. 

( Adelungs ) Verfuch  einer  Gefchichte  der  Cid - 
tur  des  menfchlichen  Gefchlechts.  8.  Leipzig 
1782. 

9- 

In  gewiffer  Rückficht  ift  die  Philofophie  clie 
Mutter  der  Medicin,  und  das  Wachsthum  der  einen 
fteht  mit  der  Zunahme  der  andern  Wiffenfchaft  in 
unzertrennlicher  Verbindung.  Diefe  Verbindung 
der  Gefchichte  der  Philofophie  mit  der  Gefchichte 
der  Medicin  foll  uns  eigentlich  lehren,  welches 
Maafs  von  Kenntniffen,  welche  herrfchende  Mei- 
nung, und  welcher  Geilt  der  Ivunft  in  jedem  Zeital- 
ter gewefen. 

ße- 
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Gewöhnlich  borgten  die  Aerzte  ihre  Theo- 
rieen  von  den  Philolophen.  Hatte  die  Demanlirir- 
iuaht  in  den  Schulen  der  Weltweifen  die  Oberhand j 
fo  fuchten  auch  die  Aerzte  es  ihnen  gieichzuthun, 
und  durch  ein  Gepränge  von  vielverfprechenden 
Worten  ihren  Beweifen  eine  Evidenz  zu  geben',  wel- 
che ße  an  fich  nicht  hatten  und  nie  haben  konnten. 
Sobald  die  Philofophen  anfingen,  den  kritifchen 
Skepticifmus  in  aller  menfchlichen  Erkenntnifs  gel- 
tend zu  machen,  fo  waren  auch  die  Aerzte  gleich 
dieerfien,  die  es  fich  angelegen  feyn  Jiefsen , kei- 
nen Grundfatz  anzunehrnen  , der  nicht  das  Refultat 
gültiger  Erfahrungen  war. 


Je  forgfältiger  man  die  Gefchichte  der  Medi- 
cin  ftudirt,  defto  mehr  lernt  man  die  herrfchenden 
Meinungen  jedes  Zeitalters  aus  dem  Geilte  der  je- 
desmaligen Schul  - Philofophie  beurthePen.  Das 
Hofmann’fche  Sy  Item  ilt  eben  fo  offenbar  durch  die 
Leibnitzifche  Philofophie  herbeigeführt  worden,  als 
das  chemiatrifche  Syltem  des  vorigen  Jahrhunderts 
durch  Cartefius  Lehren  , und  als  verfchiedene  neue- 
re Verfuche  durch  die  Kritifclie  Philofophie.  Aber 
alle  diefe  medicinifche  Dogmen , die  die  Philofo- 
phie des  Zeitalters  erzeugt,  werden  mit  dem  Strome 
der  Zeit  endlich  in  den  Ocean  der  Vergeffenheit 
fortgeriffen , und  der  vornehme  Ton,  den  einige 
Iatrophilofophen  anltimmen,  als  ob  aufser  ihrer 
Schule  kein  Heil  fey,  befremdet  niemanden  weni- 
ger, als  wer  die  Schickfale  feiner  Kunft  kennt. 

A 5 , io. 
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10. 

Die  Gefcliiclite  Her  Arztieikunde  mufs  unpar- 
teilich feyn.  Als  Gefcliichtfchreiber  darf  ich  kei- 
xier  Lehrmeinung  befonders  anhängen,  darf  mich 
zu  keiner  Secte  bekennen,  fondern  mufs  Eklekti- 
ker, itn  ftrengften  Sinne  des  Wortes,  feyn.  Inclef- 
fen,  da  es  unmöglich  ift,  fein  Her?,  ganz  vor  den 
Eindrücken  der  Wahrheit  zu  verfclüiefsen , fo  kann 
es  auch  nicht  fehlen,  dafs  die  Erzählung  an  der 
Stimmung  des  Erzählenden  theilnimmt,  nachdem 
er  die  Gefcliiclite  verkehrter  Irrthtimer,  oder  gro- 
fser  Entdeckungen  und  wichtiger  Wahrheiten  vor- 
zutragen hat. 

Es  gehört  zum  Vortrage  der  medicinifchen  Ge- 
fchichte  , dafs  man  die  Haupt  - Schriftfteller  jedes 
Zeitalters  felbft  gelefen  hat,  um  daraus  auf  den  Geilt 
des  Zeitalters  zu  fchliefsen.  Zu  einer  folchen  Lectüre, 
die  man  als  Gefchichtforfcher  anftellt,  wird  erfor- 
dert, dafs  man  vorher  alle  vorgefafste  Meinungen 
ganz  bei  Seite  legt,  dafs  man,  als  unwiffender  Lehr- 
ling, der  blos  auf  gefunden  Menfclien  - Verftanc! 
Anfprüehe  macht,  die  Schriften  der  Aerzte  ergreift, 
ganz  in  den  Geilt  des  Zeitalters  eindringt,  und  die 
Meinung  der  Schriftfteller  fo  zu  faffen  fucht,  wie  fie 
ein  Arzt  aus  demfelben  Jahrhundert  gefafst  haben 
würde.  Weder  für  alte , noch  für  neuere  Medicin 
darf  der  Gefcliichtfchreiber  unbedingte  Vorliebe  ha- 
ben , fondern  er  mufs  jedem  Zeitalter  feine  Vorzüge 
cinräumen,  und  die  Fehler  jedes  Zeitalters  un- 
parteilich zu  fchildern  fuchen.  Bearbeitet  man  die 
Gefchichte  der  Medicin  auf  cliefe  Art,  fo  wird 
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fie  das  Licht  der  Wahrheit  und  die  Lehrerin  des 
Lebens. 

11. 

Uni  die  Gefchichte  der  Mcdicin  nützlich  und 
brauchbar  zu  machen,  muffen  auch  die  Veränderun- 
gen der  Wiffenfchaft , die  Meinungen  und  Lehrge- 
bäude der  Aerzte  in  ihrem  Zufammenhaiisre  mit  den 
äufsern  Umiiänden  dargeftellt  werden.  Daher  er- 
zählt  man  in  der  Gefchichte  der  Medicin  (obwohl 
nur  beiläufig)  die  Lebens  - Umftände  der  Aerzte  : 
und  eben  fo  nöthig  ilt  die  Kenntnifs  der  Bücher,  in 
welchen  die  Lehren  der  Aerzte  enthalten  find, 

1 2. 

Quellen  der  Gefchichte  der  Medioin  find  die 
Schriften  der  Aerzte  jedes  Zeitalters.  Indeffen  hat 
der  Gefchichtforfcher  zum  vorficlitigen  Gebrauch 
diefer  Quellen  ftrenge  Prüfung  ihrer  Aechtheit  und 
genaue  Kenntnifs  der  Sprache  nöthig,  in  welcher  fie 
fchrieben.  Auch  die  Auslegungskunft  ilt  ein  wich- 
tiges, für  den  Gefchichtfchreiber  der  Medicin  um 
entbehrliches  Studium. 

Fines  der  auffallendften  Beifpiele,  wie  der 
Gefchichtfchreiber  von  gewöhnlichem  Schlage  hin- 
ter£rangen  werden  kann,  liefern  die  arabifchcn 
Aerzte,  die  von  wenigen  Aerzten  bis  itzt  anders  als 
in  den  jämmerlichften  Ueberfetzungen  gelefen  wor- 
den find,  die  man  fich  denken  kann.  Daher  kommt 
die  unrichtige  Vorltellung , die  man  fich  von  dem 
Zuftande  der  arabifchen  Medicin  gewöhnlich  zu  ma- 
chen pflegt.  Durch  vernachläffigte  Kritik  der  Hip- 
pokratischen Schriften  irregeleitet,  glaubte  man  un- 
ter 
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ter  andern,  die  Oefehiclite  der  Anatomie  bis  in  die 
Zeiten  diefes  Arztes  hinaufführen  zu  muffen,  und 
beging  aufserdem  noch  unzählige  Fehler. 

Es  ilt  unerlafsliche  Pflicht  eines  jeden  Ge- 
fcliichtforfchers,  die  Quellen,  fo  viel  als  möglich, 

felbft  ftudirt  zu  haben.  Sonft  bleibt  er  immer  nur 

* | 

Sammler,  deffcn  Werk  den  Dilettanten  vergnügen, 
aber  den  lvenner  nicht  befriedigen  kann. 

Dies  Studium  der  Quellen  ilt  dem  Gefcliicht- 
forfcher,  was  die  eigene  Beobachtung  der  Natur  ei- 
nem Schriftfteller  über  Naturgefchichte  ilt.  Wie 
unbrauchbar  und  nichtswürdig  wird  nicht  ein  Pflan- 
zen - Syftem  , von  einem  Manne  ausgearbeitet,  der 
die  Natur  blos  aus  Büchern,  aus  der  Befchreibung 
Anderer,  oder  nur  aus  Sammlungen  von  trockenen 
Pflanzen  kennt? 

Dies  Forfchen  in  den  Quellen  macht  freilich 
zu  viele  Mühe,  und  fetzt  zu  viele  Kenntniffe  voraus* 
als  dafs  man  es  von  allen  Gefchichtfchreibern  for- 
dern könnte.  Aber  diefe  füllten,  fo  fchön  fie  auch 
« ' 

zum  Theil  zu  fchreiben  verltehn,  doch  lieber  mit 
dem  Namen  der  Sammler  zufrieden  fevn,  als  auf  die 
Würde  eines  Gefchichtforfchers  Anfprüche  ma- 
chen. 

1 3. 1 

Mehrere  Angaben  zur  Gefchichte,  befonders 
der  älteften  medicinifchen  Cultur,  findet  man  in  be- 
währten hiltorifcheu  oder  andern  Schriftfteilern,  die 
aber  nie  anders  als  mit  de?  forgfaltigften  Kritik  b&- 
i\,utzt  werden  müffen. 

i4. 
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14. 

Die  wahre  hif torif che  Knnfc  befteht  in  der  Fer- 
tigkeit, die  in  den  Quellen  gefundenen  Thatfachen 
fo  zu  vereinigen  , dafs  man  den  Zulammenhang  der 
Begebenheiten  klar  und  der  Wahrheit  gemäfg  ein- 
iieht.  , 

Die  hiftorifche  Eunft  erfordert  alfo  die  gleich- 
mäfsige  Wirkung  aller  Seelenkräfte  zur  Darftellung 
nützlicher  Wahrheiten.  Sie  beruht  eben  fo  fehr  auf 
dem  glücklichen  Auffaffen  mehr  oder  weniger  be- 
kannter Thatfachen  , als  auf  der  fchicklichen  Ver- 
bindung derfelben,  und  auf  der  Gabe,  zweckmäfsige 
Refultate  leicht  herauszuziehn,  und  fie  in  einem  der 
Sache  anpa'ffenden  Gewände  tlarzuftellpn. 

Das  Verdienft,  welches  lieh  der  Gefchichtfor- 
fcher  durch  die  Üebüng  diefer  Kunlt  erwirbt,  ilt 
ungleich  höher  anzufchlagen , als  der  zweideutige 
Ruhm,  den  fich  die  Erfinder  neuer  Meinungen  oder 
Lehrgebäude  erwerben.  Die  letztem  erfcheinen 
und  verfchwinden,  wie  glänzende  Meteore;  nur  die 
Gefchichte  kennt  nach  Jahrhunderten  oder  Jahr- 
taufenden ihr  Dafeyn,  und  wägt,  als  Richterin,  ih- 
ren Werth  oder  Unwerth. 

Im  vollkommenen  Befitze  diefer  Kunlt  waren 
von  je  her  nur  fehr  wenige  Schriftfteller , und  ge- 
wifs  mehr  Griechen  und  Römer,  als  neuere.  Aber 
darf  ich  unter  den  letztem  einige  nennen , fo  gefte- 
he  ich,  dafs  MacchictveUi , Hnme , Gibbon  j Joh. 
Müller  und  Spittler  das  hiftorifche  Talent  im  vor- 
züglichften  Grade  zu  befitzen  fcheinen.  In  der  Ge- 
fchichte der  fchönen  Künlte  be weifet  Winkelmann , 

und 


i4  Einleitung ... 

und  in  der  Gefchichte  der.PhiJofophie  Tiedemann , 
was  hiffeorifche  Itunft  ift. 

i,5. 

Da  in  der  Gefchichte  jedes  Raifonnement  auf 
hinlänglich  beglaubigten  Thatfachen  beruht,  io  muf- 
fen diefe  durchaus  erft  immer  gegeben  und  bekannt 
feyn,  ehe  das  geringite  Urtheil  über  den  Gang  der 
Begebenheiten  gefällt  werden  kann.  Alle  Verfuche, 
aüs  reiner  Vernunft  eine  gewiffe  Einheit  in  die  Ge- 
fchichte bringen  zu  wollen,  ohne  die  Thatfachen 
vorher  gehörig  erforfcht  und  geprüft,  ohne  die 
Öuellen  ftudirt  zu  haben  , gehören  zu  den  Mode- 
Thorheiten  unfers  Zeitalters.  Es  ift  freilich  viel 
leichter  und  bequemer,  in  träger  Ruhe  den  Einge- 
bungen feiner  Einbildungskraft  zu  felgen,  und  luf- 
tige Gebäude  aufzuführen,  als  mit  der  größten  Mü- 
he und  Änftrengung  lieh  eine  genaue  Kenntnifs  der 
nüthigen  Thatfachen  zu  erwerben,  die  als  Grundla- 
ge eines  Gebäudes  angefehen  werden  können.  Aber 
je  leichter  es  ift,  clefto  geringer  ift  auch  das  Ver- 

I 

dienft  eines  folchen  Verfuchs. 

i6.> 

Wenn  die  Gefchichte  der  Wiffenfchaften  auf 
die  angegebene  Art  bearbeitet  wird,  fo  gewährt  fie 
den  einle'uchtenditen  Nutzen* 

Zuvörderlt  bewahret  fie  Vor  aller  Einfeitigkeit 
im  UrtheiJ,  indem  fie  lehrt*  dafs  auch  in  den  ver- 
fchiedenlten  und  fremdartigften  Meinungen  Wahr- 
heiten liegen  können,  die  der  Gefchichtforfcher  mit 
Unparteilichkeit  daraus  entwickelt.  Die  Gefchichte 

, zeigt, 
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ze'igt,  dafs  auch  die  verrufeniten  Syltöme  durch 
Einfchärfung  vernachläfiigter  oder  vergeffener, Wahr- 
heiten genutzt  haben. 

Da  Einfeitigkeit  gewöhnlich  die  Mutter  de^r  In- 
toleranz iit,  fo  macht  die  Gefchichte  duldend  gegen 
alle  Andersdenkende,  und  empfänglich  für  das  Gu- 
te, was  diefe  lehren.  Der  Gefchichtforfcher  wird 
niemanden  verketzern , der  anders  denkt  als  er, 
weil  er  weifs,  dafs  die  menfcbliche  Vernunft,  auch 
bei  der  gröfsten  Vorficht,  nur  zu  leicht  in  Irrthü- 
mer  verfallen  kann. 

Der  dritte  und  einer  der  gröfsten  Vortheile, 
den  das  Studium  der  Gefchichte  der  Wiffenfchaften 
erzeugt,  belteht  darin,  dafs  man  mifstrauifch  gegen 
die  menfchlichen  , gegen  feine  eigene  Kräfte,  und 
alfo  befcheiden  wird.  Man  lernt  einfehen,  dafs  die 
zu  grofse  Zuverficht  in  die  eigenen  Meinungen  fall 
allemal  ein  Beweis  ihrer  Falfchheit  oder  ihres 
Mangels  an  ficliern  Gründen  ilt.  Man  überzeugt 
fich  mit  dem  alten  würdigen  Pyrrho  von  Eie a , dafs 
der  Zweck  aller  Prüfung  (cab^iO  die  Zurückhaltung 
des  Beifalls  (iaox^)  und  der  Zweck  der  letztem  die 
vollkommene  Gelaffenheit  und  R.uhe  bei  allen  Mei- 
nungen (xrxQuj'tx)  ilt.  Man  wiederholt  gegen  die  • 
eingebildeten  Dogmatiker,  was  die  Skeptiker  ge- 
gen allen  Anfchein  der  gröfsten  Gewifsheit  zu  fagen 
pflegten:  „Euer  gegenwärtiger  Beweis  hatte  kein 

„Gewicht,  ehe  fein  Urheber  gebohren  Ward;  man- 
sche andere  hatten  grofse  Stärke,  ehe  jemand  auf- 
„ftand,  der  ihre  Wichtigkeit  ans  Licht  brachte.  Al- 
„fo  ilt  möglich,  dafs  der  ihn  umftofsende  Grund 

„wirk- 
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„wirklich  fchon  vorhanden , nur  uns  noch  nicht  zü 
„Ohren  gekommen  ift.  Dafs  wir  itzt  unvermögend 
„find,  auf  eure  Demonftration  zu  antworten , darf 
„euc^allo  kein  grofses  Zutrauen  zu  der  Starke  der- 
selben einflöfsen;  vielmehr  mufs  diefe  Betrachtung 
„euren  Stolz  gänzlich;  niederfcldagen  un ddVfifstrauen- 
„gegen  die  Beweife  euch  eingeben,  die  euch  unwi-' 
„derleglich  fcheinen.,,  (Sext.  Empir.  pyrrhon.  hvpo- 
typ.  lib.  1.  c.  i3.  S.  540 

Fernerlernen  wir  aus  der  Gefchichte  derWiffen- 
fchaften,  durch  die  Kenntnifs  der  lrrthümer  uns  vor 
den  Abwegen  hüten  , die  zu  dielen  Irrthümern  hin- 
fuhren. Wenn  wir  fehen  , wie  nachtheilig  der  Wifi- 
len  feil  aft  die  Vernachläffigung  des  Studiums  der  Er- 
fiahrung  und  clcr  Hang  zu  miifsigen  Speculationen 
ift,  fo  werden  wir  gezwungen,  wenn  wir  die  Wahr- 
heit redlich  fachen,  den  Grübeleien  unferer  Ver- 
nunft zu  entfagen,  und  uns  allein  an  Erfahrungen 
zu  halten. 

Eben  fo  grofs  ift  der  Vortheil  , den  wir  durch 
das  Studium  der  Gefchichte  für  die  gelammte  Bil- 
dung itnfers  Geiftes  erhalten.  Eine  Menge  von 
Kenntniffen  erwirbt  man  lieh  auf  diefern  Wege , die 
•man  auf  keine  andere  Art  mit  dem  Intereffe  famm- 
len  und  l'o  offenbar  nützlich  anwenden  kann.  Die 
trockenften  Studien  der  fcholaftifchen  Philofophio 
und  der  Afterweisheit  des  Talmud  erhalten  nur  für 
den  ächten  Gefchichtforfcher  das  lebhafte  Intereffe, 
wobei  man  felb.ft  in  den  gröfsten  Verirrungen  Zu- 
fammenhang  und  ernenn  Funken  von  Wahrheit  zu  fin- 
den weifs. 
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Um  der  allgemeinen  Üeberficht  willen  mufs 
dieGefchichte  derMedicin  in  gewiffe  Perioden,  nach 
den  Haupt -Epochen,  getheilt  werden.  Diefe  kön- 
nen  entweder  aus  der  Gefchichte  der  Cultur  oder 
aus  der  Gefchichte  der  Medicin  infonderheit  herge- 
nommen  werden.  v 


Hciitp  tep  ochen. 


I.  Der  Zug  der  Argonauten. 

1273-1263.  J- 

vor  Chnfl. 
(Nach  Peta- 
vius  , Gattercr 
und  Carli.') 

II.  Der  Peloponnefifche 

432-404. 

Krieg. 

vor  Chr. 

III.  Stiftung  der  chriftlichen 

30  nach  Chr. 

Religion. 

IV.  Grofse  Völkerwande- 

430-530. 

rung. 

V.  Kreuzzöge. 

1096-1230. 

VI.  Reformation. 

1517- 1530.  - 

VII.  Dreifsigjährigei'  Krieg. 

1618  - 164g. 

VIII.  Regierung  des  grofsen 

1740- 1786. 

Königs. 

I.  El  fte  Spuren  der  grie* 
chifchen  Medicin. 


II.  Hippokratifche  Medi- 
cin. 

III.  Methodifche  Schule. 

IV.  Verfall  der  Wiflen- 
fchaft. 

V.  Arabifche  Medicin  im 
höchften  Flor. 

VI.  Wiederherftellung 
der  griechifchen  Medi- 
cin und  Anatomie. 

VII.  Harvey’s  grofse 
Entdeckung  und  Hel - 
monts  Reformation. 

VIII.  Haller. 


Anm.  1.  Ich  läugne  nicht,  dafs  cliefe  Epochen  lehr 
vielen  Einwendungen  ausgefetzt,  und  ich  fühle 
felbft  genug,  dafs  fie  oft  unzulänglich  find;  in- 
zwifchen  habe  ich  mich  bis  itzt  allezeit  am  he- 
ften dabei  befunden,  wenn  ich  ße  beibehalte. 

2.  Vor  der  erften  Epoche  finden  wir  noch 


verfchiedene  Nachrichten  über  die  medicinifche 
Cultur  bei  andern  Völkern. 

Sprengels  Gefch.  der  Arzneik.  /.  Th.  B l8. 
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18. 

Wir  können  dasGanze  demnach  füglich  in  fol- 
gende Hauptabfchnitte  theilen: 

E r ft  er  Ab  fc  h n i 1 1.  Urfpriuig  der  Arzneibunde. 
Zweiter  Ab  fc  h n itt.  Zuf \and  der  Me  di  ein 

bey  den  älteften  Völkern. 

Dritter  Ab  fc  h ni  1 1.  Erfte  Spuren  der  Wiffen- 
fchuf dicken  Bearbeitung  der  Medicin. 

Vierter  A bfc  h n i 1 1.  Gefchichte  der  griechi- 

Jchen  Medicin  bis  auf  die  methodifche  Schule. 

I.  Erfte  dogmatifche  Schule. 

II.  Al exandrini fclie  Schule  und  erfte  Bear- 
beitung der  Anatomie. 

Iii.  Empirifche  Schule. 

Fünfter  Abfchnitt.  Von  der  methodifchen 
Schule  bis  auf  den  Verfall  der  Wiffenfchaf t. 

I.  Zweige  der  methodifchen  Schule. 

II.  Galenifche  Schule.  v 

Sechfter  Abfchnitt.  Von  dem  Verfall  der 

Wiffenfchaf ten  bis  auf  die  arabifche  Medicin. 

I.  Spätere  Empiriker  und  Nachbeter  des  Ga - 
lens. 

II.  Urfprung  und  Fort  gang  der  medicinifchen 
Cultur  bei  den  Arabern. 

Siebenter  Ab f c h n i 1 1.  Von  den  arabifchen 

Schulen  bis  auf  die  Wiederherfcelluug  der  grie- 
chifchen  Medicin. 

I.  Mönch ifche  und  fcholaftifche  Bearbeitung 
der  Medicin. 


II.  Bef- 
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U.  Beffer.e  Bearbeitung  der  Anatomie  und  Na - 
turhiftorie. 

III.  Gejchichte  der  neuen  Krankheiten. 

Achter  Abfchnit t.  Gefchichte  der  hippokräti • 
feilen  Schulen  des  fechzehnten  Jahrhunderts. 

N e u n te  r A bf  c h n i 1 1.  Paracelfus  Reformation. 

Zehnter  A b J'c  h n i 1 1.  Gefchichte  der  Chirur- 
gie im  fechzehnten  Jahrhundert. 

E Ift  e r A b J'c  li  n i 1 1.  Gefchichte  der  vornehm • 

J'ten  anatomijchen  Entdeckungen  bis  auf  Har - 
vey. 

Z w ö Ift  er  Ab  f ch  n i 1 1.  Gefchichte  derfelben 
von  Har  vey  bis  auf  Haller. 

Dreizehnter  Abfchni  1 1.  Gefchichte  der  che - 
mifchen  Schulen  des  fiebzehnten  Jahrhunderts. 

Vierzehnter  Ab  J'c  h n i 1 1.  Gejchichte  der 

iatr omathema tij'chen  Schule. 

F u nf  zehnter  Abfchnit  t.  Gefchichte  der  em- 
pirifchen  Schule  der  neuern  Zeiten. 

Sechzehnter  A bf chnit t.  Gejchichte  der  dy- 
namifchen  Seelen  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts. 

Sieb  zehnt  er  Ab fchni  1 1.  Gef dächte  der  Qhir - 
rurgie  und  Geburtshülfe  in  den  beiden  letzten 
Jahrhunderten. 

'9- 

Eine’  kurze  Ueberficht  der  ganzen  Gefchichte 
er  Arzneikunde  wage  ich  in  folgenden  Sätzen  zu- 
immenzuf  affen. 
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Den  Nahmen  einer  Wiffenfchaft.,  eines  zufam- 
menhangenclen  Ganzen  von  Wahrheiten,  die  aus  ein- 
ander hergeleitet  werden , erhielt  die  Medicin  zu- 
erft  in  der  ältelten  dogrnatifchen  Schule,  die  400 
Jahre  vor  Chrifti  Geburt  von  den  erlten  JYachfol- 
gern  des  Hippokrates,  dem  Theffalus , Drakon  und 
Polybus  geltiftet  wurde. 

Vorher  waren  in  Griechenland  die  rohen 
Ivenntniffe  der  ungebildeten  Nation  von  den  Krank- 
heiten und  den  Mitteln  zu  ihrer  Heilung,  durch  ein 

i i 

Zufammentreffen  glücklicher  Urniiünde,  durch  Tem- 
pel-Kuren und  Aufzeichnung  der  gemachten  einfa- 
chen Beobachtungen  in  Weihtafeln,  gefammlet  und 
verfeinert  worden.  Ja,  die  Philofophie  hatte  fchon 
angefangen,  fo  fehr  fie  fich  noch  in  ihrer  Kindheit 
befand,  fich  des  theoretifchen,  Theils  der  Medicin 
anzumafsen,  und  ihn  unabhängig  von  den  fchon  ge- 
machten Beobachtungen,  den  herrfchenden  Meinun- 
gen gemäfs,  zu  bearbeiten. 

Der  grofse  Arzt  von  Kos  führte  zuerli  die 
Aerzte  auf  den  wahren  Standpunkt,  von  dem  fie  ih- 
re Kunlt  zu  betrachten  hätten.  Er  trennte  die  letz- 
tere von  der  Schul -Philofophie,  und  fammlete  die 
in  den  Tempeln  und  von  ihm  felbft  angeftellten 
Wahrnehmungen:  er  lehrte  zuerft  die  allgemeinen 
Regeln  der  Heilkunlt,  und  erwarb  fich  vorzüglich 
durch  feinen  trefflichen  Kur -Plan  in  hitzigen  Krank- 
heiten um  die  Kunlt  uniterbliche  Verdienlte. 

Seine  nächfte  Nachfolger  hatten  den  grofsen 
Geift  feiner  Lehren  und  feiner  Beifpiele  fo  wenig  ge- 
fafst,  dafs  fie  dem  Hange  des  Zeitalters  zu  fröhnen 

und 
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lincl  die  Schul  - Philofophie  des  PJato  auf  die  Me- 
dicin  anzuwenden  anfingen.  Nicht  lange,  fo  ward 
auch  das  peripatetifche,  dann  das  epikurifche , und 
dann  das  ftoifche  Syftem  mit  der  Medicin  verbun- 
den. 

In  Alexandrien , welches  Jahrhunderte  lang 
die  einzige  Bildungs  - Anftalt  aller  Aerzte  war,  trieb 
rhan  diefe  philofophifche  Bearbeitung  der  Medicin 
am  eifrigfiten  , und  verfiel  dabei  in  die  nachtheilig- 
iten  Spitzfindigkeiten  und  in  die  verderblichften 
Streitigkeiten.  Zwar  hat  Alexandrien  das  Verdienlt, 
die  Wiege  der  Anatomie  zu  feyn , aber  der  erfte  Ei- 
fer erkaltete  bald  : ja  es  war,  als  ob  für  jene  luftige 
Gefpinnfite  die  Anatomie  zu  viel  feiten  Körper  dar- 
biete. 

Der  unaufhörlichen  und  nichtswürdigen  dia- 

» 

lektifchen  Streitigkeiten  überdrülhg  und  durch  das 
Beifpiel  der  fkeptifchen  oder  zetetifchen  Schule  an- 
gefcuert,  wagten  es  die  Empiriker  wieder  , die  Me- 
dicin den  Schulen  der  Philofophen  zu  entreifscn,  und 
fie  fürs  Leben  anwendbar  zu  machen,  und  aus  die- 
fer  empirifchen  Schule  ging  in  der  Folge  die  metho- 
ilifche  hervor,  die  einige  Dogmatik  mit  der  Empi- 
rie zu  verbinden  und  allgemeine  Grundsätze  in  die 
Medicin  einzuführen  fuchte. 

Da  trat  der  gelehrtefte  aller  alten  Aerzte,  Galen , 
auf,  und  verfuchte  noch  einmahl,  in  die  Medicin  ei- 
nen ftrengen  Dogmatifmus  einzuführen,  und  ihf 
ein  wiffenfchaftliches  Gewand  izu  geben,  welches 
gröfstentheils  aus  der  peripatetifchen  Schule  erborgt 
war.  Die  zahllofe  Menge  feiner  Schriften,  die 
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Leichtigkeit  und  fyftematifche  Ordnung,  worin  fic 
gefchrieben  find , zogen  die  trägen  Aerzte,  die  auf 
ihn  folgten,  fo  unwiderftehlich  an,  dafs  viele  Jahr- 
hunderte hindurch  fein  Syftem  für  untrüglich  gehal- 
ten wurde. 

In  dem  finftern  Zeitalter,  da  die  Barbarei  die 
Welt  mit  bleiernem  Zepter  regierte,  und  die  ganze 
Gelehriamkeit  der  Mönche  im  Abfehreiben , höeh- 
itens  in  fcholaltifchen  Auslegungen  der  Werke  der 
Alten  beftand,  glimmte  nur  noch  in  den  Schulen 
der  Muhammedaner  ein  fchwacher  Funke  des  wah- 
ren Wiffens,  der  durch  das  Studium  der  Alten  und 
durch  einige,  obgleich  fehr  unbedeutende  Verfuche, 
die  Natur  felbft  zu  beobachten  , unterhalten  wurde. 

Endlich  brach  mit  dem  fünfzehnten  Jahrhun- 
dert in  Italien,  durch  die  Ausbreitung  des  blühend- 
ften  Handels  , durch  vielfeilisreres  Studium  der  Al- 
ten  und  durch  die  Cultur  der  Künlie , die  fchöne 
Morgenröthe  der  Aufklärung  an.  Indem  man  den 
Geilt  der  hippokratifchen  Schriften  nach  und  nach 
befier  fallen  lernte,  kam  man  auch  zum  Studium  der 
Natur  im  gefunden  und,  kranken  Zultande  allmähhV 
zurück.  Die  Anatomie  ward  mit  dem  gliicklichlten 
Eifer  bearbeitet,  und  durch  vielfältige  Beobachtun- 
gen der  kranken  Natur  hätte  man  nach  und  nach 
der  Wiffenfchaft  mehr  Vollkommenheit  geben  kön-' 
nen,  wenn  nicht  der,  oft  ungeftüme  Pieformations- 
Geift  des  fechzehnten  Jahrhunderts  durch  das  Para- 
celfifche  Syftem  eine  wahre  Umwälzung  derMedicin 
veranlafst  hätte  , durchweiche,  ltatt  aller  im  Gale- 
nifchen  Syftem  angenommenen  Elementar- Qualitä- 
ten, 
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ten,  chemifche  Stoffe,  als  eben  fo  viele  Dämonen, 
die  Hauptrolle  fpielten , und  überhaupt  das  theo- 
fophifche  und  theurgifche  Unwefen  der  Kabbalali 
wieder  hergeliellt  wurde. 

Ihrer  °-eiftigen  Feffeln  durch  Helmont  und  noch 
mehr  durch  Sylvins  entladen  , blieb  die  R i'tck ficht 
auf  die  Mifchung  der  Säfte  im  vorigen  Jahrhundert 
allgemein.  Durch  die  glorreiche  Entdeckung  Har- 
vev’s  vom  Kreisläufe  des  Bluts,  ward  der  Herrfchafi 
des-  Gal eni fchen  Syftems  der  letzte  Stofs  gegeben: 
durch  fie  ward  aber,  fo  wie  durch  Cartefms  Lehre, 
das  iatromathematifche  Syftem  veranlafst,  welches 
von  einer  andern  Seite  der Medicin  Evidenz  zu  ver- 
f cli affen  fuchte,  aber  bald,  vorzüglich  wegen  der 
aufserordentlichen  Schwierigkeiten  deffelben,  trotz 
«len  Bemühungen  der  Nachfolger  Newtons,  wieder 
verlaßen  wurde. 

Inzwifchen  ftellte  Sydenham,  durch  Baco’sPhi- 
lofophie  erleuchtet,  die  alte  empirifche  Schule  wie- 
der her,  zu  deren  Ausbreitung  und  langem  Dauer 
während  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  die  Ein- 
führung neuer  Mittel,  befonders  der  peruanifchen 
Fieberrinde,  die  Popularität  der  Philofophic , und 
die  Ueberzeugung  von  dem  Werth  der  Experimeri- 
tal -Methode,  fo  wie  die  Ausbildung  des  fchlichten 
Verftandes  und  des  reinen  Gefchmacks,  am  meiften 
beitrugen. 

Die  dogmatifchen  Syfteme  neuerer  Zeiten  wur- 
den zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  Stahl  > 
und  Hofmann  gestiftet.  Das  pfychifche  Syftem  des 
erftern  war  in  dem  herrschenden  Myfticifmus  feiner 
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Zeit;  und  die  Nerven- Theorie  des  letztem  aufLeib- 
nitzens  Monadenlehre  gegründet.  Vom  Hofmann’- 
fchen  Syftem  find  alle  fpätere  dynamifche,  felbft 
Brown’s  Lehre , nur  Modificationen. 

Zu  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  waren 
diefe  dynamifche  Sylteme  die  herrfchenden : doch 
hatte  die  empirifche  Schule  des  Sydenham  noch  fehr 
viele,  und  die  chemiatrifche  Secte,  noch  einige 
Anhänger, 
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Vom 

Urfprunge  der  Medici  n. 


1. 

Die  erften  Nachrichten  von  der  Ausübung  der 
Kunlt,  den  gefunden  Zuftand  des  menfchlicheri  Kör- 
pers zu  erhalten,  den  kranken  hingegen  richtig  zu 
erkennen  und  zu  heilen,  verlieren  lieh  in  dem  Zeit- 
alter der  Kindheit  des  menfchlichen  Gefchlechts, 
wovon  uns  entweder  keine  hiftorifche  Denkmähler 
übrig  geblieben  lind,  oder  wovon  wir  nur  fabelhafte 
TJ eberlief  erungen  aufzuweifen  haben. 

2. 

Wir  können  daher  über  diefen  Gegenftand  nur 
Vermuthungen  äufsern,  auf  welche  uns  die  analogi- 
fclie  Betrachtung  des  rohen  Zuftandes  einer  Nation 
und  ihrer  Bedürfniffe  führen  wird. 

3. 

Es  wird  fo  leicht  nicht  beltritten  werden , dafs 
die  meilten  unferer  innerlichen  Krankheiten  Folgen 
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des  Luxus  und  der  vervielfältigten  Bediirfniffe  find. 
Man  kann  allo , ohne  zu  viel  zu  wagen,  behaupten, 
dafs  es  im  rohen  Zultande  oder  in  der  Kindheit  des 
menfchlichen  Gefchlechts  nur  fehl*  wenige  innerliche 
Krankheiten  geben  müffe.  Auch  werden  wahr- 
fcheinlich  die  entftandenen  körperlichen  Uebel  ain 
bellen  durch  die  Natur  felblt  wieder  gehoben,  ohne 
dafs  Arzneimittel  angewendet  werden. 

Plato  Politic.  lib.  III.  p.  398.  (ed.  Bafil.fol.i534*) 

Tiouffe  au  Emile  T.I.  p.  35.  fr].  S8.  feq.  (ed.  Deux- 
ponts  1782.) 

A.  G.  Campers  Abhandlung  von  den  Krankheiten, 
die  fowol  den  Menfchen  als  den  Thieren  eigen  find. 
Lingen  1787.  8. 

4 

Da  d er  Naturmenfch  gewohnt  ilt,  allenthalben, 
wo  er  Bewegung  und  Thätigkeit  wahrnimmt,  ein 
Wefen  feiner  Art,  etwas  Befeeltes,  zu  vermuthen, 
und  diefe  Wirkungen  eines  befeelten  Wefens  befon- 
ders  da  anzunehmen,  wo  ihm  fremde,  unerklärba- 
re Veränderungen  der  Körperwelt  Vorkommen ; fo 
lind  es  erzürnte  Geißer,  und  Gottheiten,  die  ihm 
Krankheiten  zufchicken;  und  wohlthätige,  freund- 
liche Götter  befreien  ihn  wieder  davon.  Um  fich 
delto  eher  zu  kuriren,  nimmt  er  zu  Verföhnungen 
der  Gottheit  feine  Zuflucht;  er  bietet  ihr  das  an, 
was  ihm  das  lieblte  ift,  weil  er  fie  für  ein  Wefen  fei- 
ner Art  hält.  Er  opfert  ihr  fein  beites  Vieh  und 
die  wohlfchmeckendßen  Früchte;  die  verlohnte 
Gottheit  erfcheint  ihm  im  Traume,  und  giebt  ihm 
Mittel  an,  wie  er  fich  von  dem  Uebel  heilen  könne. 

So 
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So  wird  der  Natunnenfch  von  feinen  Krankheiten 

1 * 

wieder  hergeftellt. 

5. 

'Diejenige  Gottheit,  die  die  .meiften  glückli- 
chen Kuren  auf  diele  Art  verrichtet  hat , wird  dann, 
als  ein  befonderer  Schutz  - Geift  der  Geftindhcit,  öf- 
fentlich verehrt.  Die  Priefter  derfelben  nutzen  die 
Leichtgläubigkeit  des  rohen  Volkes  zu  ihrem  Vor- 
theil, und  find  die  einzigen  Aerzte,  Namens  der 
Gottheit,  welcher  fie  dienen. 

Sie  mafsen  fich  die  Kenntnifs  der  Zukunft  an, 
und  Gaukeleien  und  Befchwörunsren  von  der  feltfam- 
ften  Art,  find  die  Mittel,  'durch  die  fie  das  Schick - 
fal  zu  lenken  und  die  zukünftigen  Begebenheiten  zu 
erfahren  fuchen.  So  find  noch  itzt  in  Amerika  die 
Jongleurs,  und  in  Sibirien  die  Schamanen  die  einzi- 
gen Priefter  'und  Aerzte.  Oft  erwirbt  man  fich 

die  Würde  eines  folchen  Priefters  bev  rohen  Natio- 

* 

nen  durch  wahre  oder  verkeilte  Krankheiten,  die 
mit  Zuckungen  und  Wahnfirm  verbunden  find.  Die 
Töne  und  unverftändlichen  Worte , die  während  der 
Anfälle  diefer  Krankheitert  ausgeftofsen  werden, 
hält  das  abergläubige  Volk  für  eben  fo  viele  Orakel- 
Sprüche,  und  deutet  fie  zum  Glück  oder  Unglück7). 

Die  Tempel  werden  entweder  an  fehr  gefun- 
den Orten  angelegt,  oder  man  weifs  durch  Räuche- 
rungen, Einweihungen  und  Falten  die  Einbildungs- 
kraft der  Kranken,  die  zu  den  Tempeln  wallfahr- 
ten, fo  zu  reizen,  dafs  die  erfolgte  Genefun g ganz 

allein 

1)  Vergl.  meine  Apologie  des  Hippokrates,  Th.  II. 

S.  610.  611. 
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allein  der  woldtliätigen  Wirkung  der  Gottheit  zuge- 
fchrieben  wird.  Erfolgt  keine  Hülfe,  fo  ift  der 
Kranke  ein  Verbrecher , an  dem  fich  die  unverföhn- 
liche  Gottheit  rächen  will;  oder  er  hat  etwas  unter- 
teilen, was  doch  nothwendig  zur  Befänftigung  ihres 
Zorns  erfordert  wird. 

6. 

Was  die  medicinifchen  Gottheiten  felbft  be- 
trifft, fo  find  es  entweder  wohlthätige,  gefundma- 
chende  Wefen  in  der  Natur,  wie  die  Sonne,  der 
Mond,  oft  auch  andere  Dinge,  fo  genannte  Feti- 
fche.  Oder  es  find  Menfchen,  die  fich  durch  grofse 
Thaten  und  glückliche  Kuren,  während  ihres  Le- 
bens, verdient  machten  , als  Aefkulap,  Melam- 
pus',  Herkules  u.  f.  w.  Oder  es  find  endlich 
Symbole  jener  wohlthätigen  Wefen,  wie  es  Ofiris 
und  Ifis  bei  den  fpätern  Aegvptern  von  Sonne  und 
Mond  wurden.  Allein  es  gehört  zur  Verehrung  der 
letztem  Symbole,  wenn  fie  populär  werden  foll, 
fchon  eine  gewiffe  Ausbildung,  die  man  bei  ganz 
rohen  Nationen  nicht  erwarten  kann. 

Es  ifit  daher  auch  fehr  unwahrfcheinlich,  dafis 
in  den  älteften  Mythen  der  Aegypter  und  Griechen 
Philofopheme  oder  Allegorieen  verfiteckt  feyn,  oder 
dafs  es  eine  uralte  philofophifche  Religion  gebe,  die 
unter  der  Mafke  der  Myfterien  den  Eingeweihten 
mitgetheilt  worden.  Man  braucht  auch  die  phyfio- 
logifchen  und  moralifchen  Deutungen,  die  Plutarch 
und  Andere  von  den  älteften  Mythen  gaben,  nur  zu 
kennen,  um  einzufehen , wie  fpäten  Urfprungs  fie 

feyn 
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feyn  miiffen,  und -wie  fehr  fie  von  den  Philofophen 
erft  in  jene  Fabeln  hineingelegt  worden. 

Alles  diefes,  was  ich  hier  nur  angedeutet  habe, 
wird  in  der  Folge,  bei  der  Gefchiciite  einzeler  Na- 
tionen, uinftändlicher  ausgeführt  werden. 

<*■? 

/ 9 

Man  begreift  auch  ohne  Mühe,  dafs  felbß  in 
den  Tempeln  Beobachtungen  über  die  heilfamen  Be- 
wegungen der  Natur  und  über  die  Wirkfamkeit  der 
Arzneimittel  gemacht  werden  konnten  und  mufsten. 
Da  die  Kräfte  der  Natur  durch  die  Thätigkeit  der 
Einbildungskraft  und  bei  der  einfachen  Lebensart 
der  Menfchen  nothwendig  fehr  lebhaft  wirken  mufs- 
ten; fo  diente  diefer  Gottesdienft  dazu,  die  kriti- 
fchen  Erfcheinungen  in  Krankheiten  zu  beobachten. 
Die  ältelten  und  beften  Bemerkungen  über  die  letz- 
tem haben  wir  aus  diefer  Quelle  erhalten.  Die 
Wirkfamkeit  der  Arzneimittel  lernte  man  wohl  gröfs- 
tentheils  durch  Zufall  kennen , oder  man  wurde 
durch  den  Inftinct  der  Kranken  darauf  geführt. 

Anm.  1.  Die  Begierde  der  Faulfieber  - Kranken 
nach  Säuren  ift  bekannt  genug,  fo  wie  der  Ap- 
petit nach  Weintrauben  in  der  Ruhr,  und  nach 
Hering  in  der  Harnruhr. 

e ' * 1 ' 

2.  Der  Zufall  lehrte  uns  unter  fehr  vielen 
andern  Mitteln  die  China,  die  Niefewurz  u.  f.  , 
w.  kennen.  Man  erinnere  fich  an  die  Kur  der 
Krümmung  des  Rückgrades  mit  Lähmung  der 
untern  Gliedmafsen  verbunden,  die  Pott  an- 
gab.: 


I 
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gab;  und  an  die  natürliche  Heilung  des  krampf- 
haften Gefichtsfchmerzes,  nach  Pu  jo]. 

5.  Man  hat  fchon  in  den  äl  teilen  Zeiten  be- 
hauptet, dafs  die  Menfchen  auf  viele  Arznei- 
mittel und  Operationen  durch  die  Thiere  zu- 
erft  geführt  worden  feyn.  Dies  mag  wohl  fehr 
oft  der  Fall  gewefen  feyn;  allein  man  hat  diefe 
Bemerkungen  in  der  That  übertrieben.  P/i- 
n ius , A eil  an , und  Aristoteles,  erzählen 
diefe  Gefchichten  am  häufelten  : fehr  wenige 

O O 

haben  indeffen  nur  einen  Grad  von  Glaubwür- 
digkeit. 

Ancitolii  Democriti  fragm.  mfc  cvy.7tai$ti%v  xctc  «m» 
it uSeiwv  in  Fabric.  bibl.  graec.  üb.  IV.  c.  29. 

4.  Es  ilt  gewifs,  dafs  die  gütige  Natur  in  vie- 
len Ländern  gegen  einheimifche  Krankheiten 
auch  einheimifche  Mittel  gefchaffen  hat,  die  in 
jenen  Krankheiten  fehr  nützlich  angewendet 
werden,  und  die  auch  rohen  Nationen  fo  nahe 
liegen,  dafs  lie  leicht  angewendet  werden  kön- 
nen. Im  nördlichen  Europa  liefern  verfchio- 
dene  Arten  des  Löffelkrauts  gegen  den  Schar- 
bock, in  Nordamerika  die  Polygala  Senega  ge- 
gen den  Bifs  der  Klapperfchlange , in  den  tro- 
pifchen  Ländern  der  Limonienfaft  und  verfchie- 
dene  andere  Früchte  gegen  hitzige  Krankhei- 
ten, und  äufserlich  gegen  böfe  Gefchwtire,  die 
Eidexen  zu  Guatimala  gegen  den  dort  gewöhn- 
lichen Ausfatz,  die  Curcuma  in  Brafilien  gegen 
das  Gift  des  Gecko,  das  wafferhelle  Bergöhl 
(Naphtha,  in  Schirvan  gegen  die  Bein- 

brüche, 
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brache,  die  beiten  Mittel.  Dergelialt  bildet 
lieh  auch  bei  den  roheften  Nationen  eine  Art 
von  einheimifcher  Medicin , die  oft  erftaunli- 
che  Wirkungen  hervorbringt. 

8. 

Es  läfst  lieh  fchon  vermuthen , dafs  die  Men- 
fchen  gegen  die  Folgen  äufserer  Verletzungen,  Wun- 
den, Verrenkungen  und  Gefchwüre,  weit  eher  Aver- 
den  Hülfe  gefucht  haben,  als  gegen  hitzige  innere 
Krankheiten,  deren  Urfäche  nicht  in  die  Augen 
fiel , und  die  alfo  nur  der  Einwirkung  der  Gottheit 
zueefchrieben  werden  konnten.  DieKunft,  äufsere 
Verletzungen  zu  heilen,  fchien  weit  mehr  in  der 
Macht  der  Menfchen  zu  fevn , als  die  Gefchicklich- 
keit  in  der  Behandlung  innerer  Krankheiten  2).  Aus 
diefem  Grunde  fcheint  alfo  die  Chirurgie  einen  al- 
tern Urfprung  zu  haben,  als  die  innere  Arzneikun- 
de, wenn  man  von  dem  Gebrauch  der  lnltrumente 
abfieht,  und  unter  der  Chirurgie  blos  die  Anwen- 
dung der  Kräuter,  der  verfchiedenen  Aufgüffe  und 
Waffer  verlieht. 

Man  fcheint  in  neuern  Zeiten  das  höhere  Alter 
der  einen  oder  der  andern  Art,  die  Arzneikunde 
auszuüben , für  einen  Vorzug  derjenigen  zu  halten, 
die  für  älter  angegeben  wird.  Allein,  nicht  gerech- 
net, dafs  wir  keine  fichere  hiftorifche  Thatfachen 

ken- 

2)  Wie  glücklich  die  Hottentotten  in  der  Heilung  der 
Beinbrüche  find  , davon  erzählt  Vail/ant  ein  wunder- 
bares Eeifpiel.  (Neue  Reife  Th.  II.  S.  214  ) 


02  Erfter  Abfchnitt. 

kennen,  die  das  eine  oder  das  andere  beweifen; 
fo  ift  es  lächerlich , über  den  Vorzug  einer  von  bei- 
den Arten,  die  Kun ft  auszuüben  , zu  ftreiten,  weil 
dielfe  oder  jene  Methode  älter  ift. 

Ich  weifs  nicht,  was  man  demjenigen  antwor- 
ten! würde  , der  auf  folgende  Art  fchliefsen  wollte  : 
„Vorinuthlich  ift  die  Chirurgie  älter  als  die  Thera- 
pie, und  jene  findet  bei  rohen  Nationen  ftatt,  wo 
„diefe  entweder  ganz  vernachläfligt  wird,  oder  al- 
„lei'n  in  gottesdienltlichen  Verrichtungen  befteht. 
„Es  fcheint  demnach  die  Ausübung  der  Wundarz- 
ne  ikunft  lediglich  auf  mechanifcher  Gefchicklich- 
„keit,  und  auf  richtigem  Gebrauch  der  Sinne  zu 
„be  ruhen.  Dagegen  fetzt  die  innere  Heilkunde  ei- 
„ne  weit  höhere  Cultur,  und  gröfsere  Anftrengung 
„de :r  Seelenkräfte  voraus.  Und,  wenn  dies  zuge- 
„ftanden  wird,  mufs  man  nicht  alsdann  der  letztem 
„einen  hohem  Werth  beilegen,  als  der  erftern?,, 
Mi<'h  dünkt,  man  hat  diefen  lieh  von  felbit  ergeben- 
den Schlufs  nicht  vorhergefehen , da  man  das  hö- 
hen 3 Alter  der  Chirurgie  zu  vertheidigen  fuchte. 

9- 

Die  Art,  wie  diefer  Streit  von  beiden  Th  eilen 
gefül  irt  worden , verräth  gewiffe  Blöfsen,  die  mah 
durcl  \ keine  Sophifmen  und  durch  keine  Machtfprü* 
che  Gedecken  kann.  Haller  fchliefst  vorzüglich 
aus  d er  nothwendigen  fchädlichen  Einwirkung  der 
Witte  ;rung  und  des  Klima’s  und  aus  der  Seltenheit 
fchäc  llicher  Werkzeuge  in  den  alte  ft  sn  Zeiten , auf 
das  1 löhere  Alter  der  innern  Heilkunde,  ohne  zu 

beden- 
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bedenken,  clafs  der  Naturmenfch  jene  weit  eher  er- 
trägt und  iiberfteht,  als  diefe  (§.  5.),  und  dafs  keine 
fchädliche  Werkzeuge  vorhanden  feyn  dürfen,  um 

t * 

chirurgifche  Krankheiten  zu  erzeugen,  die  ein  Fall 
von  der  flöhe,  ein  Gang  durch  dorniges  Gebiilch, 
ein  Bifs  Ichädlicher  Thiere  u.  f.  w.  hervorbringen.' 
kann. 

Des  Wundarztes  Brambilla  Beweis  von  dem 
höhern  Alter  der  Chirurgie  ift  zu  lächerlich,  als  dafs 
er  einer  ernltlichen  Widerlegung  bedürfte.  Man 
erlaube  mfr,  Halt  aller  Widerlegung,  blos  folgende 
Behauptungen  diefes  Schriftftellers  anzuführen,  die 
ein  gültiges  Zeugnifs  feiner  Unkunde  abgeben  wer- 
den: „So  viel  wir  aus  den  heiligen  Büchern  wiffen, 
„hat  Tubalkain  zuerft  die  Ivunft  erfunden,  Erz  und 
„Eifen  zu  bearbeiten  , woraus  er  nicht  nur  Hausge- 
„räthe,  fondern  auch  Inftrumente  verfertigte,  derer 
„man  lieh  bei  ge  wiffen  Krankheiten  zum  Brennen  be- 
diente. Er  foll  auch  der  Erfinder  einiger  Mafchi- 
nen  ^ewefen  feyn  , womit  man  Beinbrüche  einrich- 
„ten  konnte.  Man  darf  nur  die  Gefchichte  der  Pa- 
triarchen durchgehen,  fo  wird  man  finden,  dafs 
„auch  fie  Chirurgie  ausgeübet  haben.  „ . . . „ Chiron , 
,vori  deffen  Namen  das  Wort  Chirurgie  hergeleitet 
5Yvird  3 — war  der  erfte  , der  die  Kunft  methodifch 
„betrieb.,,  — „ Sextus  Empirikus  will , dafs  die  Al- 
ten ihren  Medikus  Jätros  nannten,  ein  Wort,  def- 
„fen  Bedeutung  imGriechifchen  von  Wurffpiefs  oder 
„Pfeil  abftammet.  „ — „Einige  Kranke  haben  fich 
„durch  Gelübde  verbindlich  gemacht,  in  den  Tem- 
„peln  des  Aefkulaps  Tafeln  aufzuhängen,  auf  wel- 
Sprengelt  Gefch.  der  Arzneik,  i.  Th>  G „dien 
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„dien  nicht  nur  der  Name  des  hergelteilten  Patien- 
„ten , fondern  auch  felbft  das  angewandte  Heilmit- 
tel aufgezeichnet  war;  andere  Uefsen  das  nämliche 
„in  Säulen  oder  Marmor  tafeln  graben,  welcher  Ge- 
brauch hernach  auch  in  den  Tempeln  der  Göttinnen 
„Ifis  und  Hygiene  ein  geführt  wurde.,,  \ er- 
dieut  ein  Schriftlicher , der  folche  Umviffenheit  in 
den  erften  Anfangsgründen  der  Gefchichte  verrät!), 
wohl  eine  ernlUichs  Widerlegung? 

Abhandlungen  der  Köm.  K.  K.  Jofephinifclien 
medicinifch  - chirurgifchen  Acadeinie  zu  Wien. 
B.  I.  Einleitung,  S.  XIII -XVII.  (4.  Wien  1787.) 


10. 

So  wie  ich  mir  den  Urfprung  der  Medicin 
überhaupt  gedenke , fo  mufs  er  in  jedem  einzelen 
Lande  ftatt  gefunden  haben.  Denn  der  Naturinenfch 
iftfich,  einen  fehr  geringen  Unterfchied  abgerech- 
net, fall  unter  jedem  Himmelsftriche  gleich. 

1 1. 

* / 

Die  in  den  vorigen  Paragraphen  angedeutete 
Art,  die  Kunft  auszuüben,  kann  aber  kaum  medici - 
nifche  Cultur  genannt  werden,  da  die  letztere  meh- 
rere Anftrengung  der  Seelenkräfte  und  tieferes 
Nachdenken  voraüsfetzt,  als  man  bei  einem  Natur*- 
menfchen  erwarten  kann.  Die  letztere  befteht  ei- 
gentlich in  der  Bemühung,  die  Kranklieits -Urfa- 
chen  zu  erforfchcn,  die  fchicklichen  Mittel  in  der 
Natur  aufzufinden  und  anzuwenden,  die  diefen  kran- 
ken Zuftand  heben  können.  Diefe  Bemühungen  fet- 
zen bei  der  Nation,  wo  fie  fich  .finden,  wenigftens 

Bq- 
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Befriedigung  der  nothwendigften  Bedürfniffe  vor- 
aus, weil  der  Menfch  gewöhnlich  nicht  eher  an  die 
Ausbildung  feiner  Geilteskräfte  zu  denken  pflegt, 
bis  die  Bedürfniffe  feines  Körpers  befriedigt  find, 
Horapolio  erzählt,  dafs  die  Aegypter  in  ihren 
Hieroglyphen  die  Gelehrsamkeit  durch  Sieb , Dinte 
und  Binfe  ausgedruckt  hätten.  Mit  Binfen  Schrieb 
man.  Das  Sieb  folhe  andeuten,  dafs  nur  derjenige 
Sich  den  Wiffenfchaften  widme,  der  für  feinen  Le- 
bens-Unterhalt Schon  geforgt  habe.  Daher  heifse 
auch  die  Gelehrfamkeit  bei  ihnen  Sbo,  welches  ei- 
nen hinlänglichen  Lebens -Unterhalt  anzeige. 

Horapollinis  hieroglyphica  , üb.  I.  c.  38.  p. 52. 
(ed.  Pa  uw.  4*  Traj.  ad  Rhen.  1727.) 

1 2. 

Ob  (Liefe  medicinifche  Gultur  in  einem  einze- 
len  Lande  zuerlt  entftanden,  und  nachher  in  ande- 
re Länder  übergegangen,  oder  ob  Sie  in  jedem  Lan- 
de auf  gleiche  Art  veranlaffet  worden : dies  ilt  eine 
Unterfuchung,  die  zu  weitläufig  für  meinen  gegen- 
wärtigen Zweck  fevn  würde.  Ich  bin  indeffen  felir 
geneigt,  die  erftere  Meinung  anzunehmen,  infofer- 
ne es  nämlich  durch  hiftorifche  Thatfachen  erwiefen 
ift,  dafs  die  medicinifche  Cultur  von  Griechenland 
aus,  Sich  in  die  meiften  Länder  verbreitet  hat.  Ich 
kann  aber  nicht  läugnen,  dafs,  fo  lange  die  Meinun- 
gen und  Theorieen  blofse  Folgen  der  Beobachtungen 
find,  fie  in  jedem  Lande  auf  ähnliche  Art  entftehen 
können,  ohne  aus  einem  urfprünglichen  Vaterlande 
abgeleitet  zu  werden.  Sind  aber  die  Meinungen  der 
Aei*2te  und  ihre  Methoden  Folgen  der  Speculation, 

G 2.  und 
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und  aus  Grundfätzen  entftanden,  die  nur  einem  Lan- 
de eigenthümlich  waren;  fo  ift  man  doch  berechtigt, 
ihr  en  Url’prüng  in  einem  fremden  Lande  zu  fuchen, 
wo  man  diefelben  früher  bemerkte,  und  von  wo  ein 
Uebergangdiefer  Theorieen  in  das  zweite  Land  durch 
hiftorifche  Facta  erwiefen  üt.  . . Eieffing  fcheint 
in  der  Ableitung  aller  Cultur  aus  einem  urfpriih gli- 
chen Vaterlande  offenbar  zu  weit  zu  gehen. 

F.  V.  L.  PlefJ'ings  Memnonium,  B.  I.  S.  116.  f- 
(8.  Leipz.  1787.) 

* ' ■ . V , ; , 

1 3. 

Was  hier  blos  angedeutet  ift , wird  in  der  Fol- 
ge durch  mehrere  ßeiipiele  erläutert  werden  : inzwi- 
fchen  halte  ich  dafür,  dafs  diefe  Grundfätze  ficli  al- 
lerdings auf  die  ganze  Gefchichte  anwenden  laf- 
fen;  wenigltens  hat  meine  Erfahrung  mich  davon 
überzeugt. 


Zwe  z- 
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Zurtand  derMedicinbei  den  alterten  Völkern» 


i. 

Arg  y p t i f ■ c h r M e di  ein  vor  dem  Pf  ci  m- 

m e tic  h u s. 

In  wenigen  Ländern  gehen  die  hiftorifchen  Nach- 
richten von  bürgerlicher  Verfaffung  und  Cultiir  der 
Wiflenfchaften  fo  hoch  hinauf,  als  in  Aegypten. 
Nur'  allein  Indien  fcheint,  nach  einigen  neuern  Nach- 
richten von  felir  alten  Denkmählern  und  von  un- 
glaublich alten  Daten  der  indifchen  Zeitrechnung, 

i t 

mit  Aegypten  um  das  höhere  Alter  eines  gewiffen 
Grades  der  Cultar  fireiten  zu  können  5).  Allein 
noch  laffen  fich  manche  Zweifel  gegen  die  Refultate 
c'iefer  Nachrichten  erheben,  die  unten  bei  der  Ge- 
fehjehte  der  indifchen  Meclicin  beffer  ihren  Platz  fin- 
den werden.  Noch  find  in  jenem  Lande  Denkmäh- 
ler  der  alten  Kunlt  vorhanden,  deren  Erbauung  lieh 
in  die  fabelhaften  Zeiten  des  crauen  Alterthums  ver- 
liert.  Die  heilige  Tradition  der  Juden  , das  äl teile 
hiltorifche  Denkmahl , was  wir  haben,  giebt  uns 
fchon  von  einem  gewiffen  Grade  der  Cultur  in 
Aegvptcn  zu  einer  Zeit  Nachricht,  wo  alle  damals 

C o he- 

3)  Wilford  in  Afiatic  refearches,  vol.  UI.  p.  295*468’ 
Melanderhjelm  in  Vitterhets  Academien«  Handlingar, 
D.  V.  S.  1 — 100. 

- \ 
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bekannte  Nationen  in  clem  urfprüngÜGhen  Natur* 
Zuftande  ein  biofses  Nomaden  - Leben  führten. 

Es  gehört  nicht  211  meinem  Zwecke,  Pleffnigs 
Beweis,  dafs  die  Cuitur  in  keinem  andern  Lande 
früher  entliehen  konnte , zu  unterhielten.  DieHaupt- 
fätze  feines  Be  weifes  find  ungefähr  folgende  : 1 j Der 
rolle  Naturmenfch  wird  nie  den  Stand  der  Cuitur 
aus  freiem  Antriebe  wählen  , weil  der  Anfang  der 
Cuitur  das  Grab  der  Freiheit  ilt,  die  des  Natur- 
Menfchen  höchltes  Gut  ausmacht.  Noth  und  Man- 
gel müffen  ihn  zwingen,  den  Stand  der  bürgerli- 
chen Gcfellfchaft  zu  ergreifen,  2)  Dies  war  der 
Fall  in  keinem  Lande,  als  in  Aegypten  , wo  die  Cui- 
tur zuerlt  entftand,  weil  die  Menfchen , wegen  der 
Ueberfchwemmungen  des  Nils , wegen  der  abgefon- 
derten  und  eingefchränkten  Lage  des  Landes,  und 
wegen  der  Leichtigkeit,  womit  der  Ackerbau  be- 
trieben  werden  konnte,  ohne  Mühe  fich  auf  denfel- 
ben  legen  konnten , und  fich  durchaus  damit  be- 
fchäfftigen  mufsten , wenn  fie  dem  Mangel  und  der 
Xlungersnoth  entfliehen  wollten  *)» 

>-> 

— « * 

f 

Indeffen  läfst  fich  der  «iltelte  Zußand  der  Ver- 
faffung  Aegyptens  faft  eben  fo  wenig,  als  dieGeftalt, 
worin  die  Griechen,  bei  ihrer  erlten  Bekanntfchaft 
mit  diefer  Nation,  die  Cuitur  Aegyptens  fanden,  für 
ganz  urfprünglich  anfehn. 

Nicht 

4)  Die  Aegypter  felbft  führten  diefe  Gründe  fchon  für 
die  friihefte  Bevölkerung  ihres  Landes  an.  ( Diodor . 
Sicul.  lib.  I.  c.  xo.  p.  10.  eu.  Weffeling.') 
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Nicht  blos  die  Sagen  der  Aethiopen5),  clafs 
Aegypten  eine  Colonie  der  frühem  äthiopifchen 
Handels  - Karavanen  fey,  fondern  auch  das  ganze 
Neger  - Profil  der  ägyptifchen  Bildfäulen*},  und 
mehrere  überwiegende'  Gründe,  die  ein  trefflicher 
neuerer  Gefohichtforfcher  mit  grofser  Ivunft  gel- 
tend zu  machen  gewufst  hat,  überzeugen  jeden  Un- 
befangenen davon,  dafs  von  Meroö  aus  zuerft  The- 
ben, dannSais,  und  endlich  (las  ganze  Nilthal  be- 
völkert worden,  und  dafs  die  ganze  urfprünglicho 
Einrichtung  der  ägyptifchen  Staaten,  befonders  aber 
ihr  Gottesdienft,  aus  Handels -Verbindungen  ent- 
Banden  ift,  und  fich  auf  (liefe  bezieht, 

0. 

Auch  die  Phönicier  haben  wahrfcheinlicli  kei- 
nen unbedeutenden  Einflufs  auf  die  Ciiltur.  der 
«Aegypter  gehabt.  Jene  Nation  trieb  im  früheften 
Alterthum  gewifs  den  ausgebreitetlten  Handel , und, 
wenn  die  alten  Mythen  von  den  Zügen  des  Herakles 
eine  Allegorie  der  Ausbreitung  des  phönicifchen 
Handels  find  s),  fo  hat  fich  diefer  ohne  Zweifel  auch 
auf  Aegypten  erltreckt.  Denn  Herakles  foll  unter 
andern  auch  nach  Aegypten  gekommen  feyn,  um 
den  Tyrannen  Bufiris  zu  überwinden : er  foll-dort 
die  Stadt  Hekatompylos  (mit  hundert  Thoren ; nichts 

C 4 an- 

5)  Dioclor.  Sicul.  Hb.  III.  c,  l.  p.  ed.  Weffehng, 

6)  Winkelmanns  Gc. fch.  derKunft,  Th,  i.  S.  6o.  (4-Wien, 
1776.) 

7)  Heeren  in  feinen  Ideen  über  die  Politik  und  den 
Handel  der  alten  Völker,  Tb.  I.  S.  28S  ilgo.  f. 

8)  Heeren  Th.I.  S.  98.  Th.  II.  S.CnS. 
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anders  als  Theben)  gebanet  haben  p):  und  in  Mein 
phis  fand  felbft  noch  Herodot  eine  Colonie  der  L v- 
rier,  die  in  der  Gegend  des  Tempels  des  Protcus 

i 

wohnten  /0). 

Zu  diefen  Gründen  kommt  die  wahrfcheinliche 
Ableitung  der  iigyptifchen  Götter -Namen  aus  dem 
Pfaönicifchen  , wovon  Thomas  Hy  de  mehrere  in  der 
Folge  anzuführende  ßeifpiele  geliefert  hat/jr):  auch 
die  Identität  mehrerer  Gottheiten,  als  des  Thaut  und 
Elmun  beiAegyptern  und  Phüniciern,  läfst  auf  frühe 
Verbindungen  fchliefsen,  wodurch  eine  gegen feitige 

Mittheilumr  der  Ideen  und  des  Cultus  veraulafst  wur- 

• t • 

de.  Inzwifchen  foll  damit  eben  fo  wenig  die  ganze 
ägyptifche  Gultur  von  den  Phöniciern  abgeleitet  wer- 
den, als  man  die  früheften  Wohn  fitze  der  letztem 

t N 

an  dem  nachmals  fo  genannten  rothen  Meere  anneh- 
men kann  I2'). 

4* 

In  fpätern  Zeiten , felbft  vor,  aber  hauptfäclr- 
lich  nach  dem  Pfammetichus,  vermifchten  ficli  all- 
mählig  griechifche  Vorftellungen  mit  den  urfprüng- 
lich  tfgyptifchen.  Die  älteften  Aegypter  halsten  die 

Fretn- 

y)  Diodor.  lib. IV.  c.  18.  p.  263. 

io)  Herodot.  lib.  II.  c.  112.  p.  i85.  ed.  Reiz. 

31)  I-Iyde  not.  ad  PeritfoL  itiner.  in  Ei.  fyntagm.  dd* 
fertat.  vol.  I.  p.  62.  (4.  Oxon.  1767.) 

3 2)  Herodot  fagt  (lib.  I.  c.  1.)  die  Phönicier  feyn  ur- 
lprünglich  Anwohner  des  rothen  Moers  gewefen. 
Allein  der  perfifche  Meerbufen  hiefs  in  den  älteften 
Zeiten  ebenfalls  fo,  und  nach  S trabo  (lib.  XVI.  p.  nio. 
ed.  Almetoucen.')  waren  auf  dem  letztem  noch  Spu- 
ren der  Phönicier  übrig. 
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Fremden  IJ)}  befonders  die  Griechen  **),  und  leb- 
ten daher  fo  ifolirt,  dafs  Ausländer  nur  wenig  Ein- 
flufs  auf  lie  haben  konnten.  Inzwifchen  erhellt  fo- 
vvohl  aus  Abrahams , Jakobs  und  Jofephs  Gefchich- 
ie,  als  aus  den  Reifen  , die  mehrere  Griechen  in 
den  älteften  Zeiten  nach  Aegypten  unternahmen, 
dafs  es  den  Ausländern  nicht  unmöglich  fiel,  dies 
wunderbare  Land  zu  befuchen,  und  mit  den  Aegyp- 
tern  einen  wechfelfeitigen  Ideen -Taufch  zu  treiben. 
Eines  der  älteften  Beifpiele  diefer  Art  erzählen  uns 
die  Homeriden  vom  Menelaus  IS)  j dann  wird  auch 
vom  Orpheus  ia),  von  Solon,  Eudoxus,  Thaies  und 
Pythagoras  I?)  im  ganzen  Alterthum  behauptet,  dafs 
fie  in  die  Geheimniffe  der  ägvptifchen  Priefter  einge- 
weiht gewefen  ieyn. 

Dafs  diele  Griechen  für  manche  Kenntniffe, 
die  ihnen  die  ägyptifchen  Priefter  mittheilten  , ih- 
nen wiederum  manche  Ideen  beibrachten,  würde 
l'chon  für  fich  wahrfch  ein  lieh  feyn , wenn  nicht  Ma- 
netlio  ausdrücklich  bezeugte,  dafs  Orpheus  den  Cul- 
tus  des  Dionyfos  oder  Bacchus  aus  Freundfchaft  ge- 
gen die  Kadmeer.,  auch  in  Aegypten  eingeführt  ha- 
be J8>).  Man  fchliefst  indeffen  zu  viel  aus  diefer 

G 5 Nach- 

i3)  1 Mof.  XLIII.'Bn.  Diodor . lib.  I.  c.67.  p.78.  . 

34)  Herodot.  lib.  II.  c»  41*  p* 

15)  Odyff.  IV.  35o. 

16)  Diodor.  lib.  I.  c.  23.  p.  26.  — Mänetho  beim  Eufeb. 
praeparat.  evang,  lib.  I.  p.y4*  {ed.  Viger.  fol.  Colon. 
1688.) 

17)  Plutarch.  de  Ifide  et  Ofiride4  p.  354*  (Opp.  ed.  Xy* 
laridr.  fol.  Frcf.  1099.). 

18)  Eufeb.  1.  c.  Diodor.  Sicuh  1.  c* 
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Nachricht,  wenn  man  theils  mit  Hyde  die  Kadmeef 
für  einerlei  mit  den  Phöniciern  (D^Dlp)  hält,  theils 
mit  Vogel  glaubt,  dafs  der  ganze  Cultus  des  Ofiris 
und  die  Mythologie  der  Aegypter  fich  vom  Orpheus 
ableiten  lallen  Jp).  Denn  Manetho  giebt  lehr  deut- 
lich zu  verftehn,  dafs  fchon  vor  dem  Orpheus  ein 
ähnlicher  Cultus  in  Aegypten  herrfchend  gewefen 
fey.  Auch  ift  die  ganze  Mythologie  der  Aegypter 
zu  local,  als  dafs  wir  fie  für  eine  Modißcation  der 
ßriechifchen  anfehn  könnten.  Aber  gewifs  ift,  dafs 
fie  durch  die  Bekanntfchaft  mit  den  Griechen  fehr 
von  ihrer  urfprünglichen  Geftalt  verlohren  hat. 

Noch  mehr  ward  diefe  urfprüngliche  Geftalt 
feit  dem  Pfammetichus  verändert.  Diefer  gab  zuerft 
den  Griechen,  die  ihm  in  der  Befiegung  feiner  Fein- 
de als  Miethlinge  gedient  hatten,  die  Erlaubnifs, 
fich  in  Aegypten  anzufiedeln:  alle  neu  ankommende 
Griechen  nahm  er  fehr  freundlich  auf;  und  ging  in 
feiner  Vorliebe  für  die  Griechen  fo  weit,  dafs  er 
ihnen  den  Unterricht  der  ägyptifchen  Jugend  anver- 
traute ao).  Die  Griechen  fiedelten  fich  nun  zu  Bu- 
baftis  an,  und  vermifchten  fich  mit  den  Aegyptern  2I). 

Darauf  erhielten  fie  unter  dem  Amafis  fogar 
die  Freiheit,  fich  Tempel  in  Aegypten  zu  bauen: 
es  ward  ihnen  die  Stadt  Naukratis  am  Ivanopifchen 
Arme  des  Nils  eingeräumt,  und  die  Griechen  benutz- 
ten 

19)  Vogel  über  die  Religion  der  alten  Aegypter,  S.  93. 
i45.  (4-  Nürnb.  1793.) 

20)  Dioclor.  Hb.  I.  c.  67*'  P*  7®* 

21)  Herodot.  lib.  II.  c.  i54>  p.  2i5. 
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ten  cliefe  Freiheiten  zu  ihrem  Vorteil , indem  fie. 
aufser  dem  Hellenium  noch  mehrere  Tempel,  als 
Handels  - Niederlagen , anlegten-2*).  Seit  diefer  Zeit 
wurde  der  Cultus  der  Griechen  und  Aegypter  fo 
durchaus  mit  einander  vermifcht,  dafs  man  nicht 
mehr  im  Stande  ilt?,  die  acht  ägyptifchen  von  den 
gräcifirten  Sagen  und  Mythen  zu  unterfcheiden. 

Noch  verworrener  wird  diefe  Darftellung  der 
ägyptifchen  Gultur,  wenn  man  /ich  auf  noch  fpätere 
Zeugen,  auf  die  criechifchen  Schriftfteller  in  Ale- 
xandrien  und  auf  die  Kirchenväter,  oder  auf  die 
Neuplatoniker  beruft,  die  nur  alsdann  von  dem  ur- 
fprrtnglichen  Zuftande  Aegyptens  urtheilen  kön- 
nen, wenn  he  aus  altern  unverwerflichen  Quellen 
fchöpfen. 

’5. 

Die  ganz  eigenthü-mliche  Lage  des  Nilthals; 
die  wunderbaren  und  höchft  vortheilhaften  Ueber- 
fchwemmungen  des  grofsen  Fiuffes;  der  frühe  Han- 
dels-Verkehr der  Nation  mit  den  Aethiopen  und 
der  einz'elen  Stämme  unter  einander,  die  durch  die 
Schifffahrt  auf  dem  Nil  fehr  begünftigt  wurde  ; die 
Notwendigkeit,  den  Lauf  der  Geftirne  zu  beobach- 
Len,  und  eine  beftimmte  Zeitrechnung  einzuführen, 
und  die  Leichtigkeit,  womit  die  altronoinifchen 
Beobachtungen  bei  einem  beltändig  heitern  Himmel 
angeftellt  werden  konnten:  das  find  mit  wenigen 

o 

Worten  die  Data,  aus  denen  man  den  Cultus  der 
älteften  Aegypter , ihre  Mythen  , ihre  Gefetzelund 
ihre  ganze  Verfaffung  beurteilen  mtifs. 

Die 

22}  Daf.  c.  178.  p.  228: 


i 


N B y ■■■*  - \ 
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Die  erften  Aethiopen,  die  Aegypten  bevölker- 
ten, (Tröglodyten)  verehrten,  als  Wilde  alle  Gegen- 
ftände  der  Natur,  die  wohlthätig  oder  fchädlich  auf 
Tie  wirkten,  ohne  dafs  die  Art  und  Weife  ihrer  Wir- 
kung  erkhärt  werden  konnte.  Aufser  mehrern  Thie- 
len, dem  Krokodill , dem  Ochfen,  dem  Ichneumon, 
der  Ibis  und  andern,  war  der  Nil  felbft  in  den  frü- 
heren Zeilen  ein  Gegenftand  der  gottesdienlilichen 
Verehrung  '5),  und  diefer  Cultus  der  Thiere  und 
leblofer  Gegenftände  erhielt  fich  bei  dem  gemeinen 
Volke  noch  in  fpätern  Zeiten.  Nach  den  verfchiedenen 
Stämmen  wurde  liier  dies,  dort  jenes  Thier  für  hei- 
lig geachtet,  und  als  Fetiffo  verehrt,  oder  verab- 
feheut  **).  Nur  allein  der  Nil  war  in  frühem  Zeiten 
allgemein  wohlthätjge  Landes  - Gottheit.  Aus  ihm 
waren  alle  übrige  Götter  gebohren  3 5):  er  war  felbft 
mit  dem  Oßris  einerlei  3f,s),  und  die  Griechen  nann- 
ten ihn  Okeanos. 

Die  Schifffahrt  auf  diefem  Meere,  als  das  all- 
gemeine Nüttel,  fich  bei  Ueberfehwemmungen  def- 
felben,  Unterhalt  zu  verfchaffen  , liegt  bei  vielen 
ägyptifchen  Mythen  zum  Grunde.  Das  Schiff,  Baris, 
wurde  als  Gottheit  verehrt 27 f In  feierlichen  Umgän- 

gen 

23)  Plutarch.  1.  c.  p.  353.  Oviiv  ovta  rt/u-ri  htyvnrhis, 

uis  o N t7ht>s.  \ 

24)  Lucia n.  de  aftrolog.  p.  849.  (ed.  Graev.  8.  .Amft. 
1687.)  Herodot.  Üb.  IT.  c.  4-<  p-  i49* 

25)  Diodor.  lib.  I.  c.  12-  p.  16. 

26)  Plutarch . 1.  c.  p,  363.  Porphyr,  beim  Ruf  eh.  lib.  III. 
c,  n.  p.  116. 

27)  . 1 amblich . in  y ft  er.  Aeorypt,  lib*  VI.  c.  ß.  p.  \Ar;.  (ed. 
Gnlc.  fol.  Oxon.  1678.) 


Zuftand  der  Mcdicin  bei  den  ülteft.  Völkern.  4'5 

gen  trugen  eigens  dazu  beiteilte  Priefter  kleine  Schif- 
fe auf  den  Schultern,  und  hiefsen  in  fpätern  Zeiten 
von  diefem  Traar o;»  TraaroCpopo/  aÄ).  Auch  die  oberfte 
Gottheit  wurde  als  auf  einem  Lotosblatte  fchwim- 
mend  abgebildet  man  nannte  fie  den  fchiffen- 
den  Gott  3°). 

6. 

Die  durch  die  immerwährende  Heiterkeit  des 
ägyptifchen  Himmels  begiinftigte , und  wegen  der 

Ueberfchwemmungen  des  Nils  nothwendige  Beob- 

/ / 

achtung  der  Geftirne , mufste  fchon  in  den  frühe- 
ren Zeiten  der  Aegypter  zu  einer  beftimmten  Zeit- 
rechnung, aber  auch,  bei  der  Rohheit  ihrer  B e grif- 
fe , fehl'  bald  zur  Wahrfagerkunft  aus  den  Geftir- 
nen  , oder  zur  Aftrologie  führen.  Davon  finden  wir 
bei  den  Alten  un verwerfliche  Zeugniffe  5/),  und 
hiedurch  bekommt  die  Vorltellung  fehr  viel  Gewicht, 
dafs  die;  Gottheiten  der  Aegypter  und  ihre  Vereh- 
rung 

28)  Herod.  lih.  II.  C.  63.  p.  160. — Clem.  Alexandr.  ftrom. 
Hb.  VI.  p.  634*  (cd.  Sylburg.  fol.  Lutet.  1629.)  — Ho- 
rapoll. hieroglyph.  Hb.  I.  c.  41*  P-  56.  Diodor.  lib. 
XVII.  c.  5o.  p.  199.  — - Wink.elm.ann , S.  76. 

29)  Plutarch.  1.  c.  p.  355. — Jamblich.  l.VII.  c.  2.  p.  l5i. 
Vergl.  meine  Antiquit.  botan.  c. IV.  p.56. 

30)  Jamblich.  1.  c.  ®tos  0 int  nXoiov  vuvTiXXö^tvoF. 

01)  Herod.  1.  II.  c.82.  p.  169.  — Fiat,  epinomis,  p.640. 
(ed.  Gryn.  fol.  Eafil.  i534-)  — Diodor.  Hb.  I.  c.  5o. 
p.59.  c.81.  p.  91.  — Lucian.  1.  c.  — MaCrob.  fomn. 
Scipion.  c.  21.  p,  75.  (ed.  Gronov.  8.  Lond.  1694O  — 
Galen,  de  dieb.  judicator.  lib.  III.  p.  44^*  (Opp.  ed 

Eafil.  fol.  i538.) 
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rung  in  fpätcrn  Zeiten  gröfstentheils  eine  Beziehung 
auf  Afironomie  und  Zeitbeftimmung  haben  °2). 

Aus  cliefen  Gefichtspuncten  müffen  wir  nun  die 
ägyptische  Gütterlehre,  in  wiefern  fie  mit  der  Ge- 
fchichte  der  Mrdicin  in  Verbindung,  fteht,  allein  be- 
trachten : denn  allegorifche  Deutungen  intellectuel- 
ler  VVefen  können  nur  von  den  philofophirenden 
Griechen  in  die  Mythologie  der  Aegypter  hineinge- 


tragen worden  feyn. 


/ * 


Alle  ägyptische  Stämme  verehrten  bis  in  die 
fpäteften  Zeiten  eine  Gottheit  unter  dem  Namen  0/i~ 


deffen  Gemahlin  Ißs  und  deffen  Sohn  Orus 


ris , 


gleicher  göttlicher  Ehre  mit  ihm  genoffen.  Den  Na- 
men Oftris  kann  man  mit  Jablotifky  aus  dem  kopti- 
fchen  Oeifcli  - iri  herleiten,  und  ihn  Norm  der  .Zeit 
überietzen  33) , oder  man  nimmt  einen  phönicifchen 
Urfprung  an , und  iiberfctzt  mit  Hyrle  IT'H  den  Um- 
lauf oder  den  Weltumfegler  3i).  ln  beiden  Fällen 
bleibt  diefe  Gottheit  das  Bild  des  Sonnenlaufs  oder 
des  aftronomifchen  Jahrs'35). 

Oßris  war  der  gröfste  Wohlthäter  der  Nation 
durch  Einführung  des  Ackerbaues  und  durch  eine 


Men- 


/ 3a)  Gattercr  de  theogonia  Aegyptiorum  in  Commen- 

tatt.  focier.  Gotting,  vol.  VII. 

33)  Inblonsky  pantheon  Aegypt.  lib.  II.  c.  I.  p.  i5i.  Beim 
F.irf ebius  (praep.  evang.  lib.  III.  c.  i5.  p.  125.)  kommt 
ein  altes  Orakel  des  Apoll  vor,  das  lieh  fo  anfängt, 


r/HXi0f , ’ S2pcf , Oaigit,  yA vrZ,  AitW «f,  ’A noKKsuv  y ufuv 


xoci  xcttpHy  r»y.ir,r. 


34)  L.  c. 

3©  Gatt  er  er  1.  C * 
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Menge  nützlicher  Verordnungen  2 6').  Auch  erhöhte 
er  den  Ruhm  feines  Volkes  durch  mehrere  glorrei- 
che Züge  > die  er  durch  Aethiopien,  felbft  durch 

Indien  und  Thracicn  , vorn  ahm.  Die  Aehnlichkeit 

00 

diefer  Triumphzüge  mit  den  Zügen  des  Dionyfos 
wird  von  allen  Alten  anerkannt,  und  berechtigt  na- 
türlich zu  der  Vermuthung,  dals  die  Griechen  ent- 
weder von  den  Aegyptern  , oder  diefe  von  jenen  die 
Sage  entlehnt  haben  27'). 

Nachdem  er  zurückgekommen,  ward  er  von 
dem  Feind  feiner  Familie,  dem  boshaften  Typhon 
( [teuphon , ein  böfer  Wind,  dem  Samum  aus  den  ara- 
bifchen  Sandwüften)  umgebracht.  Diefer  Mythos, 
der  gewifs  eines  fpätern  Urfprun'gs  ift,  kann  auf\die 
verheerenden  Wirkungen  des  Samum  gedeutet  wer- 
den. Diefe  vernichten  nämlich  die  wohlthätige  Fol- 
ge, die  der  Nil  und  die  Sonne  erzeugen  5Ä).  Sein 
Grab  zeigte  man  in  fpätern  Zeiten  an  mehrern  Or- 
ten , hattptfächlich  aber  bei  Sais  5P),  zu  Abydos  und 
Memphis 

8. 

Des  Ofiris  Gemahlin  und  Schwefter  wird  Tfis 

genannt.  Diefer  Name  bedeutet  entweder  nach  dem 

* ' 

36)  Diodor.  Hb.  I.  c.  i3.  p.  17. 

87)  blerodot.  lib.  II.  c.  42.  p.  l49*  Phitarch.  1.  c.  p. 
363.  — Manetho  beim  Eufeb.  praep.  evang.  lib.  II 
c.  1.  p.  45. 

38)  Vergl.  Jablonsky  tom.  III.  p.  92. 

3g)  Strabo  lib.  XVII.  p.n55.  ed.  Alrneloveen. 

4o)  Plutcirch.  1.  c.  p.  35g.  Strab»  lib.  XVII.  p.  1169. 
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koptifchen  Iß,  die  wandelnde  Fülle  *'),  oder  nach 
dem  phönicifchen  0*017 5 die  Feuchtigkeit  *2>).  Die 
Gottheit  felbft  war  ohne  Zweifel  das  Symbol  des 
Mondlaufs;  nicht  des  Mondes  felbft,  durch  deffen 
periodifchen  Umlauf,  wie  es  fcheint,  die  periodi- 
lche  Rückkehr  vieler  Krankheiten  veranlafst  wird. 

Aus  diefer  Urfache  fchrieb  man  der  Ifis  eine  be- 
fondere  medicinifche  Wirkfamkeit  zu,  und  leitete  vom 
Zorn  diefer  Gottheit  unzählige  Krankheiten  ab  *5). 
Ueberdies  hatte  fie  ihre  wunderthätige  Kraft  dadurch 
bewiefen,  dafs  fie  ihren  erfchlagenen  Sohn  Orus  wie- 
der ins  Leben  zurück  rief  Auch  gaben  he  die 

» 

Aegypter  für  ctie  Erfinderin  vieler  Arzneimittel  aus, 
und  behaupteten  , fie  habe  gar  grofse  Erfahrung  in 
der  Arzneikunde  gehabt  *5).  Noch  zu  Galens  'Lei- 
ten hatte  man  mehrere  zufammengefetzte  Droguen, 
die  ihren  Namen  führten  *6). 

Weil 

41)  Jablonslly  1.  c.  p.  3l. 

42)  HycLe  1.  c.  p.  52. 

43)  Juoenal.  fat.  XIII.  gi. 

. . . . atque  ita  fecum 

decernat,  quodeunque  volet , de  corpore  noftro 
Ifis,  et  itato  feriat  mea  Jumina  fiftro. 

Lucil.  in  anthoh  graec.  üb.  II.  c.  22.  11.4. 

. . . . M>)  xocTocf  Jerry 

ryv  'hnv  Tcvrui , /uySJ  rov  ’ AutßixgxTtj,  . *■ 

(xy^  u Tis  Tt(p\ovs  itQitü,  ©ioV. 

t 

44)  Manetho  beim  Eufeb.  Hb.  II.  p.  48.  — . Plutarch.  p. 
057.  Diodor.  lib.  L c.  20.  p.  3o.  — Manetho  beim. 
Eufeb.  1.  c. 

45)  Diodor.  1.  c.  p.  29. 

4b)  Gnlen.  de  coinpofit.  medicam.  fec.  genera,  lib.  V. 
p.  3?tf. 
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Weil  ihr  Zorn  die  Menfchen  krank  machte,  fo 

% 

verglichen  fie  die  Griechen  mit  der  Perfephone  *7), 
der  Königin  der  Unterwelt,  oder  auch  mit  der 
furchtbaren  Hekate,  fo  wie  fie  die  Aegypter  auch 
Dhi  - thra  - mbou  (wüthender  Zorn)  und  Ther  - muthi 
(Mörderin)  nannten  **). 

In  fpätern  Zeiten  wurde  fie  mit  Hörnern  abge- 
bildet ,jtp):  ihre  vornehmften  Tempel  ftanden  in 
Memphis  und  ßufiris  5°).  Heilig  waren  ihr  die  Kü- 
he 51 ),  eine  Art  Antelopen  (Antilope  Oryx)5*),  und 
der  Sebeftenbaum  (Cordia  Myxa  oder  Perfaea)  55). 

Zum  Andenken  der  grofsen  Begebenheit,  da 
Ifis  den  Typhon  vertrieben,  wurden  jährliche  Pro- 
ceffionen  gehalten,  und  um  die  Erfindung  des  Acker- 
baues durch  das  Götter -Paar  zu  verewigen,  trug 
man  Garben  umher,  und  beging  noch  allerlei  andere 
Myfterien,  zu  deren  Nachahmung  die  eieufinifchen 
vom  Erechtheus  geltiftet  feyn  follen  5*). 

Inden  Tempeln  der  Ifis  räucherte  man  desMor- 
gens  mit  Harz,  gegen  Mittag  mit  Myrrhen , und  des 
Abends  mit  Kyphy,  einer  Mifchung  aus  fechzehn 

In- 

47)  Plutarch.  p.  36 1. 

48)  Jablonsky  p.  ll5. 

4p)  Herod.  lib.  II.  c.  41*  P*  *48’  B ovx/puy  in.  — Win* 
kelmann  monumenti  ant.  inediti,  N.  73.  74. 

50)  Herod.  lib.  II.  c.  59.  p.  i58.  Diod.  lib.  I.  c.  22. 
p.  s5. 

51)  Herod.  lib.  II.  c.  ^1.  p.  148. 

5n)  Aelian.  nat.  anim.  lib.  X.  c.  23.  p.  671,  ed.  Gronov. 

53)  Plutarch.  p.  3y8. 

54)  Diod.  lib.  I.  c.  14.  p.  17.  18.  c.  29.  p.  34.  Vergl. 
Apulej.  metamorph.  lib.  XI.  p.  368.  f. 

Sprenkelt  Gefch.  der  Arxneik.  1.  Th.  D 


I 
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Ingredienzen,  bei  deren  Verfertigung  auf  die  Hei- 
ligkeit der  Zahl  vier  Rücklicht  genommen  werden 
mufste  55). 

In  ihren  Tempeln  wurden  fpaterhin  die  Kran- 
ken niedergelegt,  um  die  Incubation  zu  halten,  oder 
die  Orakelfprüche  während  des  Schlafs  zu  erfahren, 
wodurch  lie  genefen  konnten  5C). 

9- 

Der  Sohn  der  Ifls  hiefs  Orus , und  war  der  letz- 
te König  Aegyptens  aus  der  Dynaftie  der  Götter57), 
Den  Namen  leitet  man  entweder  von  "VW  {das 
Licht)5*'),  oder  vom  Koptifchen  Ouro  ( der  König), 
oder  von  U - ar  ( die  Urfache)  her  5S>),  und  hält  diele 
Gottheit  nicht  mit  Unrecht  für  den  Genius  der  Son- 
ne, da  die  Griechen  ihn  für  ihren  Apoll  zu  nehmen 
pflegten  Co) , und  in  den  Hennetifchen  Büchern  aus* 
drücklich  Orus  die  Kraft  heifst,  wodurch  die  Bewe- 
gung der  Sonne  bewirkt  wird  6I). 

Sehr  beftimmt  erklärt  Horapollo  diefe  Gott- 
heit für  das  Symbol  der  Herrfchaft  der  Sonne  über 
die  Jahrszeiten,  und  berichtet,  dafs  man  unter  dem 

Thron 

55)  Plutarch.  p.  383.  Die  Ifraeliten  ahmten  diefe  Be- 
reitung nach  der  gevierten  Zahl  ebenfalls  nach. 
2 Mob  XXX,  2. 

56)  Diod.  Hb.  I.  c.  e5.  p.  eg. 

57)  Diod.  1.  c.  p.  3o.  Manetho  aber  fuhrt  beim  Svncrl- 
lus  (chronograph.  p.  i5.  ed.  Goar.  fol.  Venet.  172g.) 
noch  nach  dem  Orus  mehrere  Halbgötter  an. 

58)  Hy  de  1.  c. 

5g)  Gatterer  1.  c.  p.  4g.  Jablonsky  1.  c.  p.  225. 

60)  Diodor.  1.  c. 

61)  Plutarch . p.  373.  Vergl.  Macrob.  faturn.  lib.T.  c.  21. 
p.  211. 
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Thron  der  Bildfäule  Löwen  zu  Hellen  pflegte,  die 
.ebenfalls  diefe Bedeutung  beftätigen  tf3).  Ihm  follen 
die  Habichte  heilig  gewefen  feyn , weil  diefe  unver- 
wandt. in  die  Sonne  feilen  können.  So  nennt  auch 
die  Odyffee  den  Habicht,  des  Phöbus fchnellen  Bo- 
ten 63  ). 

Von  feiner  Mutter  hatte  Orus  dieKenntnifs  der 
Krankheiten  und  die  lvunft  fie  zu  heilen  erlernt 

1 o. 

Mit  diefer  Götter  - Familie  ward  zugleich 
Theuth , Thoiith  oder  Tacatt  verehrt,  den  die  Aegyp- 
ter  unter  diefem  und  die  Griechen  unter  dem  Na- 
men Herme s,  als  den  Erfinder  aller  Kaufte  und  YVif- 
fenfchaften  angaben.  Einige  leiten  feinen  Namen 
von  Thonodh  ( eine  Säule)  her  weil  er  alle  feine 
Kenntniffe  in  Säulen  gegraben,  aus  denen  felbft 
Pythagoras  und  Plato  diefe  Kenntniffe  gefchöpft  ha- 
ben 60).  Andere  überfetzen  dies  Wort,  als  kop- 

ß 2 ’ tifch, 

62)  Horapoll,  hierogl.  Hb.  I.  c.  17.  p.  34-  Tw <5  tov  B'goiov 
rovvQpov  Xiovtus  vitortSt -xvt  ^ fstxvvvrts  t 0 rrpos  tcv  Stov  tov 
£uj ov  ovy.ßo'hov.  HA/or  dV  0 fl^or,  <xno  tov  tuv  cl^uv  xpurs7v. 
Deswegen  ift  die  Statiie  in  der  Villa  AJIiani  mit  ei- 
nem Löwenkopfe,  die  Winkelmann  (Gefchichte  der 
Kunft,  S.  y3.)  für  Anubis  hält,  vielmehr  auf  den 
Orus  zu  deuten. 

63)  Aelian.  nat.  anim.  lib.  X.  c.  14.  p.  55g.  — Od.XV. 
5a5. — Porphyr,  de  abftinent.  lib.  IV.  p.  i55.  (ed .Hol- 
ften  8.  Cantabrig.  l655.) 

64)  Diodor.  1.  c. 

65)  Jablonsky  1.  c.  p.182. 

66)  Procl.  cotn m.  in  Tim.  lib.  I.  p.  3i.  (fol.  Bafil. 
15.84.)  Jamblich,  lib.  T.  c.  2.  p.  3.  Maneth.  apotelefm. 
lib.  V.  p.  38.  (ed.  Gronov.  4*  LB.  1698.) 
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tifch,  durch  Kopf,  und  fehn  die  Gottheit  als  ein 
Symbol  des  Verftandes  an  6?s).  Da  indeffen  der  phö- 
nicifclie  Urfprung  diefes  Thout  fehr  wahrfcheinlich 
ift  ÖA),  fo  fragt  fich,  ob  Hyde  nicht  mehr  Recht  ha- 
be, wenn  er  das  Wort  <7p)  von  rVTUfi»  arabifch 
(der  Irrthum ) herleitet.  Mit  diefem  Na- 
men follen  die  Rechtgläubigen  diefes  Ideal  belegt, 
und  die  Anbeter  deflelben  ßch  endlich  an  diefen 
Namen  gewöhnt  haben. 

Darin  kommen  alle  alte  Gefchichtfchreiber 
überein,  dafs  Thout  ein  Freund  und  Geheimfchrei- 
ber  des  Oliris  gewefen,  und  den  Aegyptern  den  Ge- 
brauch der  Buchftäben  und j alle  nützliche  Kennt- 
niffe  und  Wiffenfchaften  gelehrt  habe  7°).  Er  erfand 
die  Rechenkunft,  die  Mefskunft,  die  Sternkun- 
de 7J),  die  Tonkunft  ?2'):  er  gab  den  Aegyptern  Ge- 
fetze  7i5),  ordnete  ihre  gottesdienftliche  Gebräu-  \ 
che  7*),  und  erfand  die  Cultur  des  Oehlbaums  75). 

t * Wenn 

67)  2 oega  in  der  Bibi,  der  alten  Liter,  und  Kunft,  St 

VII.  s.  42. 

68)  Sanchuniathon  beim  Eufeb.  praep.  evang.  ]ib.  I.  c.  10. 

р.  33.  36. 

69)  Hyde  1.  c.  p.  54- 

70)  Diodor.  lib.  I.  c.  i5. 16.  p.  19.  20.  Sanchuniathon  1. 

с.  p.  3i. 

71)  Fiat . Phaedr.  p.  2i3.  ©«#  fo  nyuTos  ap«3>o,  n xui 

Xoytffyov  tv£ttv]xKt  ymy.tr  xui  «VfflVfy*/« y xou  fo)  KUi  y^dy. 

(A.OS.T*. 

72)  Diodor,  l.fc. 

73)  CLem.  Alex,  ftrom.'lib.  I.  p.  334» 

74)  Diodor.  1.  c. 

75)  Manetho  bei m [Eu/eb.  praep.  evang.  lib.  II.  p. .4$. 
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Wenn  der  König  Athotis , der  zweite  nach  dem 
Menes  in  der  Dynaftie  der  Theeiniten , der  anato- 
mifche  Bücher  gefchrieben  haben  foll  rö),  unfer 
ThoUth  ift,  wie  Marsham ?7)  und  andere  vermuthen, 
fo  verdient  der  letztere  in  der  modicinifchen  My- 
thologie einen  vorzüglichen  Platz. 

1 1, 

Ein  wahres  Chaos  von  Mythen  fchliefst  die  Ver- 
wechfelung  des //er mit  dem  Anubis  in  fich. 
Auf  der  Expedition  des  Oft  r Ls  begleitete  ihn  fein 
natürlicher  Sohn  An  ubis  , der  fich  durch  feine  Ta- 
pferkeit ungemein  auszeichnete,  und  befonders 
viele  Schakals  (C anis  aureus  Erxlf  bezwang.  Er 
kam  zurück,  mit  dem  Fell  eines  folchen  wilden  Hun- 
des bedeckt,  und  wurde  nach  feinem  Tode  in  Ky- 
nopolis  78>)  göttlich  verehrt.  Man  Itellte  ihn  mit  ei- 
nem Hundekopfe  vor,  und  nannte  ihn  den  Hüter 
der  Götter 7S>').  Der  Name  ennoub,  golden , 
fcheint  urfprünglich  die  Farbe  des  Schakals  bezeich- 
net zu  haben  a’°). 

Aber  in  der  FoDe  verwechfelte  man  den  Be- 

' 

gleiter  des  Ofiris  mit  feinem  Sohne.  Man  nannte 
nun  den  Hermes  felbit  Anubis , und  ftellte  ihn 
unter  dem  Bilde  des  Hundes  dar,  weil  diefer  das  ge- 

D 3 leh- 

76)  Manetho  beim  Syncell.  p.  43. 

77)  Canon  chron.  p.  34* 

78)  Plutarch.  356.  Diodor.  Sic.  1.  C. 

79)  Diodor.  1.  c.  c.  87.  p.  97. 

80)  Doch  kann  man  mit  Hyde  auch  den  Namen  vor 
dem  phönicifohen  mian  { 'Beilen ) lunleiten. 


\ 
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lohrigffe  und  fchlajufte  Thier  fey  SI ).  Endlich  , da 
Ofirii  und  I fis  an  den  Himmel  gefetzt  waren, 
mufste  es  Herm-es  auch.  Anubis  wurde  als  Ho- 
rizont verehrt,  und  mit  Hermes  als  Merkur , der 
die  Sonne  bel'tändig  begleite  *J),  verwechfelt. 

1 2. 

In  den  älteften  Zeiten  fchöpfte  man  die  Wif- 
fenfchaften  des  Thouth , den  die  Griechen  'Egu^q  rytq- 
[AeyuTToq  nannten , von  den  Säulen , fchrieb  lie  aber 
bald  in  ein  Buch,  nachdem  die  Kunft,  das  Schilf  zu 
dem  alten  Papyrus  zu  benutzen,  erfunden  war.  Und 
diefes  Buch  führte  den  Namen  emer  e,  feien  tia  cauf- 
faütatis.  Es  wären  in  demfelben  vorzüglich  dieRe- 
geln  der  Arzneikunde  verzeichnet,  die  von  den 

* 4 's  1 

Aerzten  buchftäblich  befolgt  werden  mufsten.  Sie 
rührten  von  den  erften  und  berühmteften  Nachfol- 
gern des  Hermes  her.  Wenn  die  Aerzte  diefen 
Regeln  folgten  , und  der  Kranke  ftarb  , lo  waren  fie 
frei  von  aller  Verantwortung.  Wenn  fie  hingegen 
diefe  Gebote  übertraten,  der  Erfolg  mochte  feyn 
wie  er  wollte,  fo  wurden  lie  mit  dem  Tode  be- 
itraft S3).  Wahrfcheinlicfr  waren  in  diefem  Buche 

auch 


81)  Plutarch.  1.  c.  p.  355-  Ov  yxp  rov  xwx  y.vpiwr  *E g.uyv  Xt- 

yisviv  , «XX«  rS  to  foXocxTixcv  xxi  to  xy^n\o\  x«c  to  (J)i- 
\o<To(pov , yvuorn  x*i  txyvolx  to  (ptXov  xui  to  ix^glv  o gi£ovTOSt 
tw  XoyiooTxru)  rwv  Qeöjy  xwixvüaiv, 

82)  Plutarcll.  1.  c.  p.  368. 


83)  Diodor.  1.  c.  jC.  82.  p.  92.  Oi  yup  txvpoi  r<x r fttgunilas 
TrfifciyxTt  xutx  vcfiov  i'yyou(pov  xno  ndkXouv  xul  £tfo£cta,y,ivuv 
itlTfojv  doyjxUc;  avyytygxftfievov,  Kxv  to7s  ix  t ijs  itgxs  ßtfSkx 

v® (Mit 
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auch  vorzüglich  die  femiotifchen  Erfahrungen  der 
Vorwelt  gefammlet;  denn  die  Priefter  oder  Aerzte 


entfchieden  aus  (liefern  Buche  über  Leben  und 
Tod  Den  letztem  Worten  in  der  angeführten 

Stelle  zufolge,  fchloffen  die  Priefter  das  meifte  aus 
der  Lage  des  Kranken,  und  es  ift  unftreitig  dies 
eines  der  wichtigften  Zeichen  des  kranken  Zultan- 
des,  woraus  wir  öfters  inehr,  als  aus  vielen  andern, 
fchliefsen  können. 


Die  Berichte  des  Di  odors  laffen  uns  keinen 
Augenblick  in  Ungewifsheit , welchen  Werth  wir 
der  altern  ägyptischen  Medicin  beilegen  muffen.  Es 
ift  offenbar,  dafs  die  Wiffenfchaft  nicht  gewinnen 
kann,  wo  man  an  den  einmal  hergebrachten  Mei- 
nungen und  Regeln  feit  hängen  bleibt,  und  jede  Ab- 
weichung von  denfelben  für  ein  Verbrechen  anfieht. 
Auch  ift  es  allezeit  ein  Zeichen  von  dem  fehr  nie- 


drigen Stande  der  Cultur,  und  von  der  Kindheit  des 
menfchlichen  Ge  fehle  eh  ts  , wenn  man  diefe  Anhäng- 
lichkeit an  hergebrachte  Meinungen  bemerkt.  ,,So- 
„bald  fich  die  Trägheit  des  Menfchen  mit  feinem 
„Mangel  abgefunden,  und  beide  das  Kind  hervorge- 
„bracht  haben,  das  er  Behaglichkeit  nennt,  verhar- 

D 4 ,,tet 

vluois  txvxytvcßirxo/utvots  xxoXx$ti<ruvTis  ukwurveroofft  üwaxi  tov 
xxyvovTK , cld’üiot  rtxvros  syxXyyuTOt  unoXvovrou.  ’Exv  nugy. 
tx  ysygxyyhu  nodvwfft , 3'x.vxrx  xglaiv  Cnoyivxa’iv,  tjyxyhx  rx 
voftoSiTit , Tyr  ix  7Co'\Xoüv  xp&vw  TrapuTtrypTiiusHir  B’tountlas 
xxl  (rvvTtTuyyhfjs  vno  tcov  xoltuv  7f'/vnu>v  o7.lyxs  uv  yiviffSou 
(TVVtTfOTSgitS. 

84)  Horapollinis  hieroglypb.  1.  I.  c.  ;18.  p.  52.  Tr*  na- 
f«  jo7s  Upoygxyy.xTfi<rt  xxi  ß! fi7.tr , hfx  xu7.xy.hv  xyßgtjf, 
ii  r,s  xqivxfft  rlv  x.%7 ax\iBhru  oer.guifov , troTifoy  cüccyos  Ictv 
i)  x ' tx70  ix  rljs  xurunXictus  7*  dagWtX  ffijytixytvoi. 
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_x  » 

„ret  der  Menfch  in  feinem  Zuftande,  und  lafst  ficfe 
„kaum  mit  Mühe  zur  Verbcfferang  treiben  *5). 

\ i3v. 

Aufser  cliefem  hatte  man  noch  verfchieclene 
andere  Bücher,  die  dem  Hermes  in  fpätern  Zeiten 
erft  beigelegt  wurden,  und  wovon  wir  noch  einige 
in  griechifcher  Sprache  befitzen.  Wer  aber  nur  ei- 
nigermafsen  den  Geift  der  magifch  - neupl'atonifchen 
Schule  kennt,  und  diefe  Schriften  gelefen  hat,  wird 

\ i 

ohne  Bedenken  zugeben,  dafs  dieselben  kein  höhe- 
- res  Alter  als  die  Geburt  Chrifti  haben , und  von  den 
neuen  Pythagoräern  in  Alexandrien  herrühren  , die 
die  Ueberbleibfel  der  alten  ägyptifchen  Weisheit  mit 
den  Grillen  der  neuen  Pythagorifchen  Schule  aufzu- 
Itutzen  fuchten  Der  Poemander  Ä7),  der  Afkle- 

pius{ oder  Xoyoq  tsXs/o?)  die  latromathematika 
dis  Horofkopifchen  Bücher  po),  und  unzählige  ande- 
re aftrologifche,  magifche  und  alchymiftifche  Schrif- 
ten , verrathen  beim  erften  Anblick  zu  fehr  das  fpäte 
Alter,  als  dafs  man  fie  auch  nur  für  ücht- ägyptifch 
halten  füllte 

. . Zu 

85)  Herders  Ideen  zur  Philofophie  der  Gefchichte  der 
Menfchheit , Th. III.  B.  VIII.  S.i5g.  (4. Riga i785.) 

86)  Cudwort  h fyftem.  intellect.  p.  019.  0^7.  5o6. 

87)  Ed.  Marfib  Fi  ein  i.  4>  Parif.  i554-  — Tiedemctnns 
Ueberfetzung.  8.  1781. 

88)  Ed.  iat.  cum  priori. 

89)  Ed.  C et  m e r a r. , 4*  Norimb.  i53~. 

90)  Ed.  Fr.  Wolf.  fol.  Baf.  i55p. 

91)  Fahr  i c.biblioth.  Graec.  Hb.  X.  c.  VII  - XII.  p.  46  - 85. 
(ed.  Hamb.  4*  1708.)  • — « Canriug  de  herinet,  medi- 
cina  , p.  b3.  fq. 
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Zu  J amblichu  s Zeiten  trugen  fich  die  aegvp- 
tifchen  Priefter  mit  4^  Büchern  herum,  die  dem 
Hermes  zugefchrieben  wurden,  von  denen  36  alle 
menfchliche  Wiffenfchaft , und  die  6 übrigen  die 
Anatomie,  die  Lehre  von  Krankheiten , befonders 
von  Augen  - und  Weiberkrankheiten,  von  chirurgi- 
fchen  Werkzeugen  und  Arzneimitteln  enthielten. 
Diefe,  mufsten  ebenfalls  zu  deutliche  Spuren  ihrer 
Unächtheit  an  fich  tragen,  weil  Ja  mb  l ichus  ,fie 
fogar  für  nicht  ganz  authentifeh  zu  halten  fch eint93), 
und  Galen  fie  geradezu  für  untergefchoben  er- 
klärt. 

• - * ' • ‘ : c - • : 

In  dem  Zeitalter  der  alexandrinifchen  Schule, 

der  entftehenden  Magie,  Theofoph'ie  und  Alchymie, 
fuchte  man  dielen  Grillen  dadurch  mehr  Anfehen 
zu  geben,  dafs  man  ihnen  einen  uralten  Urfprung 
beilegte,  und  die  Gefchichte  des  alten  Aegyptens, 
die  an  fich  fchon  fo  dunkel  iit,  durch  dergleichen 
wunderbare  Zufätze  noch  dunkler  zu  machen  fuch- 
te. Aus  diefem  Zeitalter  fchreiben  fich  die  meiften 
den  älteften  griechifchen  Weltweifen  und  Aerzten 
untergefchobenen  Schriften  her.  Die  Beweife  die- 
fer  Behauptung  werden  in  der  Folge  einleuchtend 
vorgetragen  werden.  — Mit  Fleifs  legte  man  dem 

D 5 Her - 

92)  De  myfteriis  Aegypt.  lib.  VIII.  c.  4-  p-  160.  Tu 

yJv  yv.q  (ßfgöytvoc , cts  'Egy*  , T§y.uittxs  n spitzt  Sügus  , tt 
•aui  7)i  t uv  (pi\o<jö(pu>v  yXuiTTji  noWüy.is  x^tcu'  Mtrotye- 
yquitrui  yxf)  cciro  r>js  Alyvnrlois  yXÜTTtjs  iit  uyfywy  <$)i\offo- 
(plus  XX  OCfttlgWS  I^OVTWV, 

90)  De  facult.  fimplic.  medieam.  lib.  VI.  p,  68.  69. 
’AXX’  iv  rtvt  twv  sis  'E§y.tjv  uvaCpsgoylvuv  ßtßXiuv  eyyty^cl(p- 
~7ui , rrsgiexovTt  7ocs  Xr.  7 uv  upocxöiruv  ltgus  ßorxvocs  9 «<  tvfaj- 
Xjv  9 r t irocffxi  Xijp  ot  ti ? l *.  t.  X. 
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Hermes  eine  ganz  ungeheure  Menge  von  Schriften 
bei  , damit  man  in  der  Folge  noch  Gelegenheit  hät- 
te, ihm  mehreres  unterz'ufchieberi  , damit  den  neu- 
platonifchen  Grillen  dadurch  mehr  Eingang  ver 
fchafft  würde.  Seleucus  mufste  bezeugen,  dafs 
die  Zahl  der  vom  Hermes  gefchriebenen  Bücher 
lieh  auf  20,000  belaufe,  und  Man&  t h o gab  fie  gar 
Zu  36,525  an  G ale  bemüht  fich  diefer  Behaup- 

tung dadurch  mehr  Wahrscheinlichkeit  zu  geben, 
dafs  er  ftatt  (3iß\ct$,  \oyotq  lieft:  allein  wozu  diefe 
Ausflüchte?  — Werj  der  mit  der  Cfefchichte  der 
Cultur  bekannt  ift,  wird  einen  Augenblick  glauben, 
dafs  in  einem  Zeitalter,  wo  die  Kenntniffe  gröfs- 
tentheils  hoch  durch  Tradition  fortgepflanzt  wur- 
den , fchon  gefchriebene  Bücher  vorhanden  gewefen 
feyn  ? Wenn  je  ein  Hermes  in  Aegypten’ gelebt 
hat;  ift  nicht  weit  eher  zu  vermuthen , dafs  clerfelbe 
feine  Kenntniffe  durch  Tradition,  in  einer  fymbol'i-’ 
fchen  Dichterfprache , auf  die  Nachwelt:  zu  bringen 
gefticht  haben  werde,  als  dafs  er  darüber  Werke 
folkc  gefehrieben  haben,  ciie  fo  fichtbar  das  Gepräge 
eines  Spätem  Zeitalters  an  fich  tragen  ? 

i4- 

Eine  andere  ägyptifche  Volks  - Gottheit,  Apis, 
wird  von  einigen  ebenfalls  als  Erfinder  der  Arznei- 
kunde angegeben  95).  Diefer  Apis,  unter  der  Ge- 
ftalt  eines  Ochfen  mit  Flecken,  die  Sonne  und  Mond 

aus- 

p4)  Jamblich.  1.  c.  lib.  VIII.  c.  i.  p. -»67. 
p5)  Clem.  Alex,  ffromat.  lib.  I.  p.  007.  ’I*r fixijv  hmv 

ctiyvmiov , vvropr^ovet.  sntvoriffdu  , nfiv  tls  A'yt/rrov  <*<ZWc\9'a< 
7VV  ’Iu.  Fufeb.  praep.  evang.  lib.  X.  c.  6.  p.  475. 
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ausdruckterr,  verehrt,  ein  wahrer  Fetiffo  96) , war 
theils  Symbol  des  Nils  und  feiner  Fruchtbarkeit  rj?)i 
theils  wurden  die  Mythen  vom  Öfn'is  wirklich  auf 

j 

ihn  übertragen  9 8).  Auch  in  feinen  Tempeln  hörte 
man  Orakel  - Sprüche  über  d.as  Schickfal  der  Men- 
fchen , alfo  auch  über  Krankheiten  und  Tod  "). 
Von  dem  Apis  erlernte  Aefkulap  feine  Kunft  10°). 

1 5. 

Als  Genius  der  Arzneikunft  verehrten  ferner 
die  alten  Aegypter  den  E/'mun , oder  Sehern  in , der 
offenbar  phönicifchen  TJrfprungs  ift.  Damafcius  er- 
zählt ausdrücklich,  die  phönicifche  Göttin  Aftronoe 
habe  ihn  YlaTav  (Aefkulap)  genannt,  und  er  fey  zu 
Berytus,  einer  phönicifchen  Pflanzftadt  auf  Cyprus*), 
verehrt  worden  **). 

Die  Aegypter  nannten  diefe  Gottheit  auch 
Mendes , welches  ein  Zeichen  der  Woche  bedeutet 
alfo  gleichfalls  Bezug  auf  die  Zeitrechnung  hat  ■*). 
Die  Griechen  hielten  ihn  für  einerlei  niit  dem  Pan 
lind  Herodot  fagt,  dafs  er  der  ältefte  unter  allen  acht 

Gott- 

96)  Aelian.  nat.  anim.  Hb.  XI.  c.  10.  p.  6i5. 

97)  Jablonsky  torn.  II.  p.  2i5.  f. 

98)  Strabo  üb.  XVII.  p,  1160. 

99)  Plin.  Hb.  VIII,  c.  /(.S. 

100)  Cyrill,  contra  Julian.  Jjb.  VI.  p.  200.  ( Julian . opp. 
ed.  Spanhem.') 

*)  DamaJ'c.  vit.  Ifidor.  in  Phot,  biblioth.  cod.  CCXLII. 

p.  ioy4-  (ed.  Hbfchel.') 

**)  Strabo  Hb.  XIV.  p.  1001. 

j)  Dorneddens  Phamenophis  ; S.  321.  (S.  Gotting.  1797. 
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Gottheiten  der  Aegypter  fev  *)»  Daher  kann  auch 
die  Bedeutung  gelten,  dafs  Mendes,  oder  Efmun, 
die  heben  Planeten,  Genien,  die  in  Aegypten  ver- 
ehrt wurden,  als  der  achte  ('O'övljrO  in  lieh  gefchlof- 
fen,  alfo  für  den  Planeten  - Himmel  zu  halten  fey  3 ). 

Er  ward  vorzüglich  zu  Chemmin  oder  Panopo- 
lis  verehrt  *).  Ihm  waren  die  Böcke  heilig  5),  viel- 
leicht weil  der  Bock  ein  Zeichen  der  Zeugungskraft 
ift,  und  die  Sage  ging,  dafs  er  fchon  am  ßebenten 
Tage  nach  feiner  Geburt  zu  fpringen  pflege  ß). 

Dafs  Mendes  den  Ofiris  auf  feinen  Zügen  be- 
gleitet7), ftimmt  eben  auch  mit  dem  griechifchen 
Mythos  überein,  dafs  Pan  dem  Dionyfos  gedient 
habe  8).  • • •» 

Nach  dem  Syneßus  ward  diefer  ägyptifebe 
Aefkulap  mit  einer  kahlen  Glatze  abgebildet  p). 
Manetho  nennt  einen  memphitifchen  König  Toßor~ 
thros , den  ägyptifchen  Aefkulap  JO):  und  Jablonsky 
zeigt,  dafs  der  Name  von  Tufe-tho , Arzt  der  Welt> 
hergeleitet  werden  müffe  JZ). 

1 6. 

2)  Herodot.  lib.  II.  c. 46*  p*l52.  c.  \t\5.  p.  209. 

3)  Vogel  über  die  Religion  der  alten  Aegypter , S. 
n4. 

4)  Diodor.  lib.  I.  c.  18.  p.  21. 

5)  Herodot ■ lib.  II.  c.  42*  p*  i49*  — dein.  Alex,  admo* 
nit.  ad  gentes,  p.  25. 

6)  Horapoll,  hieroglyph.  lib.  I.  0.49.  p.  60. 

7)  Diodor.  I.  c. 

8)  Eufeb.  praepar.  evangel.  lib.  V,  c.  5.  p.  189.  190. 

9)  Synef.  calvit.  encoin.  p.  78.  (Opp.  ed.  fetav.  fol. 
Parif.  1640.5 

10)  Manetho  beim  Syncell.  p.  44* 

11)  Jablonsky  torr.  III.  p.  198. 
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Endlich  müffen  wir  noch  von  einer  meclicini- 
fchen  Gottheit  reden,  die  auch  von  den  Ausländern 
faft  allgemein  verehrt  wurde.  Dies  ilt  Serapis , der 
in  frühem  Zeiten  mit  dem  Oliris  einerlei  war  7‘3), 
aber  feit  Alexanders  Eroberung  mit  dem  Pluton  der 
Griechen  vereinigt73),  und  ihm  medicinifche  Wirk- 
samkeit zugefchrieben  wurde. 

Urfprünglich  bedeutet  das  Wort  Serapis  entwe- 
der den  A'i/meSTbr  (Sari- api)  s*) , oder  den  Herrn 
der  FinfterniJ's  l5).  Hyde  leitet  es  von  dem  phönici- 
fchen  DOM  ( gezeichneter  Ochs')  ab  l6). 

Weil  das  Steigen  des  Nils  von  der  Annäherung 
der  Sonne  an  den  ägyptifchen  Horizont  hergcleitet 
wurde,  fo  war  Serapis  das  Symbol  der  Sonne  unter 
dem  Horizont.  Die  Bildfäulen  diefer  Gottheit  wa- 
ren mit  blauer  oder  Purpurfarbe  bemahlt77):  und 
noch  itzt  fieht  man  unter  den  herculanifcheil  Alter- 
thümern  einen  Ofiris  auf  fchwarzem  Grunde,  deffen 
Geficht,  Hände  und  Füfse  blau  lind  IS). 

• i 

Der 

12)  Plutarch . p.  362.  BfXr/oy,  rZ  ’Qalgih  roy  "EJcguxiv  ffvy- 
oryeiv. 

13)  Plutarcli.  p.  36l.  Julian,  orat.  IV.  p.  i36. 

14)  Jablonsky  tom.  II.  p.  256. 

15)  Zoega  in  Bibi,  der  alten  Liter,  und  Kunft,  St.  VII. 
S.  67. 

16)  Hyde , 1.  c. 

17)  Porphyr,  beim ' Eufeb.  praepar.  evang.  Hb.  III.  c.  11. 
p.  n3. — Macrob.  faturn.  lib.  I.  c.  19.  p.  204* 

iS)  Pitture'di  Ereolano , tom.  IV.  tav.  69. 
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Der  ältefte  Tempel  diefer  Gottheit  in  Aegyp- 
ten war  zu  Memphis  /v):  dann  verehrten  ihn  die 
Griechen,  als  medicinifche  Gottheit,  in  der  Gegend, 
wo  die  alten  Hermionen  gewohnt  hatten  3°') , und  zu 
Paträ  ")• 

Dafs  ichon  zu  Alexanders  Zeiten  Serapis  als 
anedicinifche  Gottheit  verehrt,  und  dafs  in  feinen 
Tempeln  die  Incubation  gehalten  worden  fey,  er- 
hellt aus  der  Gefchichte  der  letzten  Krankheit  jenes 
Welt  - Eroberers  3~).  Auch  verrichtete  Vefpafian 
feine  Wunder  im  Tempel  des  Serapis  zu  Alexan- 
drien 33). 

17. 

Nach  diefen  Unterfuchungen  über  die  medici- 
nifche Götterlehre  der  Aegypter  nähern  wir  uns  der 
Betrachtung  des  Geiftes  der  Kunft  und  dem  Verhält- 
niffe  der  Künftler  unter  diefem  Volke.  Diefe  kann 
man  zum  Theil  fchon  aus  dem  errathen,  was  über 
die  medicinifehen  Mythen  gefagt  worden  ift. 

Wenn  die  Krankheiten  durch  den  Zorn  der 
Götter  hervorgebracht  wurden , fo  konnten  fie  auch 
nur  durth  Verföhnung  derfelben  geheilt  werden. 
Die  Schwäche  der  Kranken  und  die  Furcht  vor  der 

zor- 

v •> 

19)  Paitfan.  lib.  I.  c.  18.  p.  64*  (eck  Fac.  8.  Lipf.  1794) 

20)  P auf  an.  lib-  II-  c.  34-  p-  3u. 

21)  Paitfan.  lib.  VIT.  c.  21.  p.  3 1 5. 

22)  Arrian.  expedit.  Alexandr.  lib.  VII.  e.  26.  p.  471. 
(ed.  Schmieder.  8.  Lipf.  1798.)  — Plutarch.  vit.  Ale- 
xandr. p.  706. 

23)  Tacit.  hiftor.  lib.  IV.  c.  81.  f.  Vergl.  Apulej. 
tamorph.  lib.  XI.  p.  894* 
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zornigen, Gottheit  erforderten  Mittels -Perfonen,  die 
diele  Verhöhnung  bewerkftelligten , die  Priefter. 
Diefe  waren  demnach  die  einzigen  Aerzte  Aegyp- 
tens. Sie  übten  die  Kunft  als  einen  Gottesdienft : 
verschleierten  die  natürlichen  Mittel,  deren  fie  lieh 
bedienten  , durch  eine  allegorifche  Sprache  , und  fo 
blieb  die  Kunft  zu  heilen  ein  Geheimnifs,  welches 
die  Gnade  der  Götter  nur  ihren  Lieblingen,  den 
Prieltern  offenbarte. 

Einigen  Auftrieb  von  künfllicher  Behandlung 
der  Krankheiten  findet  man  bei  den  ägyptischen. 
Prieftern  fchon  in  fo  frühen  Zeiten,  als  kaum  in  ir- 
gend einem  andern  Lande. 

Die  erfte  Nachricht  von  Aerzten  kommt  1 B. 
Mofe  Kap.  L,  2.  vor.  „ Jofeph  befahl  feinen  Aerz- 
„ten  feinen  Vater  zu  falben  , und  die  Aerzte 

„falbeten  Ij'rael.  „ Diefe  Gefchichte  fiel,  nach  aller 
wahrfcheinlichen  Chronologie,  1672  Jahr  vor  Chri- 
fti  Geburt  vor.  Hundert  Jahre  fpäter  fängt  erlt  die 
Gefchichte  Griechenlandes,  mit  Kekrops,  an,  nicht 
mehr  blofse  Fabeln  zu  enthalten. 

Ein  berühmter  englifcher  Schriftfteller  3*')  be- 
hauptet gegen  alle  Gefchichte  und  Auslegungskunft, 
dals  das  Alterthum  der  Arzneikunde  nicht  l'o  hoch 
fey,  als  man  es  gewöhnlich  angebe.  Nur  erft  zu 
H omers  Zeiten  habe  man  angefang^h , die  Wurid- 
arzneikunft  auszuüben:  Pythagoras  habe  den  Grund 
zur  Diätetik  gelegt,  und  Hippokrates  habe  angefan- 

gP»? 

~ »v  t r 0 . 1 \ .■ 

r.  c24')..S'  huekfor  dxs  facred  and  profane  hiftory  of  the 
world  connected,  vol.  II.  p.  359--  'J67.  (ed.  II.) 
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gen,  die  bettlägerigen  Kranken  zu  befuchen.  Jo- 
fe'phs  Aexzte  feyn  blofse  Bedienten  gewefen,  die  fich 
aufs  Einbalfamiren  verbanden  haben:  und  Herodot  s 
B'ericht,  dafs  jeder  Theil  des  Körpers  feinen  eigenen 
Arzt  in  Aegypten  habe,  müffe  fo  verftandbn  werden, 
dafs  jeder  Theil  des  Körpers  von  einem  eigenen  Prie- 
fter  einbalfamirt  worden.  In  Aegypten  habe  man  über- 
haupt noch  nicht  die  Kunft  verflicht,  Krankheiten 
zu  heilen.  — Niemand  hat  diefe  paradoxen  Behaup- 
tungen umliändlicher  widerlegt,  als  Wcirbur ton  25). 
Ich  kann  daher  fehr  leicht  hievon  abbrechen,  zumal 
da  im  Fortgange  diefer  Gefchichte  Zeugniffe  genug 
Vorkommen  werden,  die  Shuckford’s  Behaup- 
tungen zu  widerlegen  im  Stande  find. 

18. 

Der  ältelte  Volkerftamm,  der  Aegypten , wahr- 
fcheinjioh  von  Meroe  her,  anbaute,  war  ein  Prie- 
fterftamm,  und  die  Regierung  deffelben  eine  Prie- 
fter- Regierung,  in  welcher  die  Religion  und  der 
Handel  die  beiden  mächtigen  Bande  ausmachten,  die 
das  Volk  vereinigten,  und  es  zum  Streben  nach  ge- 
meinfchaftlichen  Zwecken  brachten  26  ).  Nachdem 
auch  noch  mehrere  Völkerftämme  in  der  Folge  ein- 
gewandert waren  , blieb  dennoch  jene  ältefte  Kalte 
der  Priefter  die  geehrtefte:  aus  ihr  wurden  gewöhn- 
lich die  Könige  gewählt:  fie  beherrfchte  das  Volk 

hemm- 

v / , ’ S .....  V ) , k. 

25)  Göttliche  Sendung  Mofis,  aus  den  Grundfätzen  der 
Deiften  bewiefen , Th.  II.  S.  63  - 99-  Cd-  Frankf.  1752.) 

26)  Strabo  lib.XVII.  p.  1178.  ’E?  M tgöt]  KVgtorirw  W- 

£tv  fKt’l'X'OV  01  ItgSiS  TO  ntxXKlOt. 
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auf  fehr  defpotifche  Art  *?s).  Diefer  Defpotifrnus 
hemmte  eben  fo  fehr  das  Aufkeimen  jeder  hohem 
Cultur , als  er  das  Volk  in  einer  beftändig  ernfthaf- 
ten  , von  Fröhlichkeit  entfernten  Stimmung  erhielt: 
Daher  auch  vielleicht  in  der  Odyffee  Aegypten  das 
herbe  genannt  wird  28).  Es  mufste  fchon  defswegen 
jede  Kunlt  auf  einer  niedrigen  Stufe  bleiben;  auch 
den  ägyptifchen  Kunftwerken  fehlte  von  je  her  die 
Grazie  und  das  Mahlerifche  2S>).  Der  Mangel  an 
Handlung  ilt  daher  ein  auszeichnender  Charakter 
des  ägyptifchen  Stils  j0).  Diefe  ernfthafte  und  trüb- 
finnige  Stimmung  derNation,  eine  Folge  desDrucks 
unter  dem  fie  lebte,  hinderte  auch  das  Aufblühen 
der  Ton -und  Dichtkunft  31 ).  Wenigftens  durfte 
keine  Mufik  in  den  Tempeln  der  Götter  gehört  wer- 
den 32>). 

Am  meiften  zeichnete  lieh  die  Priefier- Kalte 
durch  immerwährenden  Ernlt  und  ftrenge  Aufmerk« 
famkeit  auf  heb  felbft  aus.  Sie  lachten  nie,  fagt 
Chäremon  der  Stoiker : kaum  liefsen  fie  fich  bei  ei- 
nem leifen  Lächeln  ertappen  33').  Daher  fleht  man 

auch 

27)  Plutarch.  p.  354*  — synrf-  de  providentia,  p.  qä. 

23)  Od.  XVII.  448.  254.  Vergl.  Ammian.  Marcell.  lib. 
XXII.  p.  254*  (ed.  Lindenbrog.  4-  Hamb.  160g.) 

29)  Strabo  lib.  XVII.  p.  1159.  OvJtv  i'xu  %olfii9  0CSs  ypuCpi- 

hm  , «XX«  fiocrxiorcovluv  iy.(puivti  /uuWov. 

30)  Winkehnanns  Gefchichte  der  Kunft,  S.  66. 

31)  Diodor.  Chryfoftom.  orat.XI.  p.  162.  ed.  Mnrelli  (fol. 

Lutet.  1604O  Atyvfrr/ois  y.r/  jutrfj  tjU/UfTgws  Xf- 

ygaSctt . f faxt  noltjaiv  r o 7rxQxnuv. 

3a)  Strabo  lib.  XVII.  p.  1169. 

33)  Porphyr,  de  aflftinerit.  lib.  IV.  p.  149. 

Sprmgels  Gefth,  der  Arzntik.  1.  Th.  E 
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auch  noch  auf  allen  Denkmählern  der  ägyptifchen 
Kunft  die  Priefter  in  einer  höchft  einförmigen  Stel- 
lung, mit  völlig  parallelen,  durch  Melancholie  gleich- 
fam  erftarrten,  Händen  und  Füfsen  Diefer 

Hang  zum  Trübfinn  begünftigte  die  völlige  Abge- 
fchiedenheit  von  der  Welt,  worin  ein  jeder  einzeler 
Priefter  lebte,  gar  fehr,  indem  fie  fich  unter  einan- 
der feiten  anders,  als  bei  feftlichen  Gelegenheiten, 
fahen  35). 

% 

Dafs  bei  einem  fo  ftrengen  Ernft  und  unter  ei- 
ner fo  unumfchränkten  Priefter -Herrfchaft  Künfte 
und  Wiffenfchaften  nur  eine  gewiffe  Stufe  erreichen 
konnten,  dafs  keine  Neuerung  , keine  Entdeckung 
einen  leichten  Eingang  bei  einer  folchen  Nation  fin- 
den konnte,  ift  für  fich  klar,  wenn  es  auch  nicht 
aus  andern  Umftänden  erhellte.  Die  Priefter  näm- 
lich theilten  ihre  Kenntniffe  niemandem  anders  mit, 
als  wer  zu  ihrem  Stamme  gehörte , und  Ausländer 
mufsten  fich  erft  völlig  in  die  Kafte  aufnehmen,  und 
in  alle  Gebräuche  derfelben  einweihen  laffen,  wenn 
fie  von  den  Prieftern  lernen  wollten  5*).  Da  die 
Kunft  alfo  erblich  war,  fo  fiel  ein  mächtiger  Bewe- 
gungsgrund zur  Erweiterung  der  Kenntniffe  weg. 
Der  Sohn  blieb  aus  Gehorfam  gegen  die  väterlichen 
Befehle  und  aus  Gemächlichkeit  lieber  bei  den  ein- 
mal angenommenen  Begriffen  und  Regeln  ftehn , als 

ein 

34)  Caylus  recueil  d’antiquites , tom.  II.  8.  III.  8. 

35)  Porphyr.  I.  c. 

36)  Porphyr,  vit.  Pythag.  p.  l85.  — Diodor.  lib.  I.  0.76. 
p.  84*  — Eufeb.  praepar.  evang.  lib.  II.  p.  5o.  P!u- 
tarch.  fympof.  lib.  VIII.  p.  729. 
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ein  Fremder,  der  das  Amt  wie  eine  Belohnung  feines 
Fleifses  anfah.  Dadurch  wurde  die  hartnäckige  An- 
hänglichkeit an  allen  alten  wohlhergebrachten  Ge- 
bräuchen bewirkt,  die  die  ägyptifchen  Stämme  noch 
in  fpäten  Zeiten  um  die  Verehrung  ihrer  Fetiffo’s  zu 
blutigen  Kriegen  hinrifs  3r)>  unc*  die  die  taufendjäh- 
rige  Einförmigkeit  aller  ihrer  Kunltwerke  hervor- 
brachte 38). 

20. 

Genauere  Forfchungen  über  die  Verhältniffe 
des  Priefterftammes  lehren  uns,  dafs  derfelbe  zwar 
an  fich  fehr  geehrt,  und  dafs  die  Würde  eines  Prie- 
lters  nicht  viel  geringer  als  die  königliche  war  3S>). 
Aber  es  fclieint  dies  doch  hauptfächlich  nur  von  der 
höchften  Ordnung  unter  den  Prieftern  zu  verftehn 
zu  feyn.  Denn  dafs  es  fchon  in  den  früheften  Zei- 
ten der  Pharaonen  einen  verfchiedenen  Rang  unter 
den  Prieftern  gegeben  habe,  erhellt  aus  einer  Stelle 
in  den  Mofaifchen  Schriften  , wo  ausdrücklich  zwei 
Abtheilungen  diefer  Priefter  (□’üDn  und 
genannt  werden  *°).  Auch  zu  Iierodot’s  Zeiten  gab 
es  Erzpriefter  und  gemeine:  die  erfte  Würde  war 
ebenfalls  erblich **).  In  fpätern  Zeiten  wurden  noch 
mehrere  Ordnungen  unterfchieden.  Chäremon  der 
Stoiker  nennt  rxg,  isgocrohcrug , h^oy^u^xTsiq, 

F o . % . 

^ * CüpO- 

j , 

87)  Plutarch.  de  Ifide  et  Olir.  p.  38i. 

38)  Plato  de  legibus,  lib.  II.  p.  522. 

39)  Diodor.  lib.  I.  c.  73.  p.  84. 

40)  iMof.  XLI.  8.  Vergl.  2 Mof.  Vfl.  11.  Auch  hier 
werden  die  Weifen  (o^n)  von  den  Zauberen 
(d^su^ö)  unterfchieden. 

41)  Plerodot.  lib.  II.  c.  p. 
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wQokcyovs,  tfcitGro(po()Ovs  und  vswxopovs  *2).  Clemens  von 
Alexandrien  befchreibt  einen  feierlichen  Umgang, 
wo  die  verfchiedenen  Priefter  in  folgender  Ordnung 
gingen.  Voran,  als  der  geringfte  , ein  Sänger  (Ä?), 
der  irgend  ein  Symbol  der  Midik  trug.  Dann 
folgte  der  Horofkop , der  eine  Sonnenuhr  und  ei- 
nen Palmzweig,  als  Symbole  der  Altrologie  , führte. 
Nach  diefem  kam  der  heilige  Schreiber  Qeqoy^otp.- 
(xotrsus)  mit  Federn  auf  dem  Kopfe,  in  den  Hän- 
den ein  Buch,  ein  Lineal,  Dinte  und  das  Schreib- 
rohr. Hinter  diefem  der  Bekleide r (psrokiGTr,^)  mit 
der  Elle  der  Gerechtigkeit  und  dem  Opferkelch: 
und  endlich  der  Prophet,  als  der  erlte  von  allen, 
mit  dem  Waffergefäfs  (uSpsiby)  in  Händen.  Die 
Priefter  aus  diefen  Ordnungen  lernten  von  den 
Hermetifchen  Schriften  die  36'  erften,  worin  die 
ganze  Philofophie  der  Aegypter  enthalten  war.  Die 
übrigen  fechs  Bücher  waren  ttledicinifchen  Inhalts: 
fie  handelten  vom  Bau  des  Körpers  , von  Krankhei- 
ten, von  chirurgifchen  Werkzeugen , von  Arznei- 
mitteln, von  Augen- und  Weiber  - Krankheiten. 
Diefe  Bücher  mufsten  die  Schiff -Träger  (ttäct  roCpögoi) 
lernen  , die  als  die  niedrlgften  unter  den  Prieftern 
fich  alfo  mit  der  gemeinen  Heilkunft  befchäfftig- 
ten  f5). 

Die  höhere  Arzneikunft,  die  nicht  mit  Arz- 
neimitteln, fondern  mit  Zauberformeln  und  durch 
Hülfe  der  Dämonen  zu  wirken  ichien,  übten  die 

t 

Priefter  höherer  Ordnung  aus.  Dies  find  die  Wahr- 
sager 

42)  Porphyr,  de  abftinent.  p.  i5B. 

43)  Clem.  Alex.  lib.  VI.  p.  633. 
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fager  und  Weifen  in  den  Mofaifchen  Schriften,  die 
jede  Art  übernatürlicher  Wirkungen  hervorzubrin- 
gen  fich  getrauten,  und  im  Befitze  aller  Gelehrfam- 
keit  waren.  Die  Propheten  verkündigten  die  Zu- 
kunft und  zauberten  die  heiligen  Schreiber,  die 
man  noch  auf  einigen  Kunftwerken  mit  den  Federn 
auf  dem  Kopfe  fieht  *5) , unterrichteten  die  Jugend 
in  den  profanen  Kenntniffen  und  in  den  ver- 

fchiedenen  Schriftarten. 

Es  gab  nämlich  drei  Arten  zu  fchreiben;  die 
erlte,  die  gemeine,  i 7?i(TTo\oy§z(pi>iov , diezweite  ts- 
'(jxTtxov  oder  cvußdkntovy  deren  fich  nur  die  Priefter 
bedienten,  und  die  dritte  ieQoy'ki>(p'ixov  y die  die  Sym- 
bole in  eigentümlichen  Zeichen  ausdruckte  *7'). 

* 

Die  beiden  letztem  verftand  aufser  den  Prieftern  in 
Aegypten  niemand,  aber  in  Aethiopien  war  fie  be- 
kannter Von  der  gemeinen  ägyptifchen  Spra- 

che haben  wir  noch  fehr  wenige  *9),  von  der  hiero- 
glyphifchen  aber  mehrere  Fragmente  auf  den  Denk- 
mählern  der  ägyptifchen  Kunft.  Die  Dunkelheit  der 
fymbolifchen  und  hieroglyphiTchen  Sprache  ver- 

E 5 niehr- 

44)  2 Mof.  VII.  ii.  f.  — Herod.  Hb.  II.  c.  82.  p.  169.  — 
Galen,  de  dieb.  judicator.  lib.  III.  p-446*  — Diodor. 
lib.  I.  c.  81.  p.  91. 

45)  Cayltis  tom.  IV.  tab.  XI.  n.  1.  34* 

46)  Diodor.  ].  c. 

47)  Diodor.  lib.  III.  c.  3.  p.  1*76.  — Porphyr,  de  abftin. 
lib.  IV.  p.  1 85.  — Clein.  Alexandr.  lib.  V.  p.  555.  — — 
Manctho  beim  Syncell.  p.  3i. 

48)  Heliodor,  aetlxiop.  lib.  IV.  p.  174.  (ed.  Bourdelot.  8. 
Parif.  1619.) 

49)  Caylus  tom.  I.  21.  V.  26. 
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mehrte  clie  Ehrerbietung  des  Volks  gegen  die  Prie- 
fter,  die  im  Befitz  diefer  heiligen  Sprache  waren. 
In  dem  fymbolifchen  Dialekte  waren  zu  Heliodors 
Zeiten  mehrere  Bücher  über  die  Naturgefchichte 
vorhanden50),  wo  aber  jede  Pflanze  und  jedes  Thier 
mit  fvmb’olifchen  Namen  bezeichnet  war.  So  hiefs 
der  Epheu  die  Pflanze  des  Ofiris  5Z);  das 

Eifenkraut,  die  Thräne  der  Ißs ; eine  Lilie,  Tod- 
tenblut;  eine  Art  Beifufs,  das  Herz  derBubaftis; 
der  Safran , das  Blut  des  Herkules;  der  weifse  An- 
dorn, der  Saame  des  Horus;  die  Meerzwiebel,  Ty- 
phonsAuge;  u.  f.  f.  5-2).  Diefe  myftifche  Bezeich- 
nungen nahmen  die  fpätern  Fanatiker,  belonders 
die  Alchymiften,  mit  grofsem  Eifer  an,  um  fleh  da») 
durch  bei  Unwiffenden  noch  mehr  Ehre  zu  er- 
werben. 

21. 

Die  Lebensart  der  Priefter  aller  Ordnungen 
war  den  Itrengften  Regeln  unterworfen,  und  vor- 
züglich forgfältig  mufsten  lie  die  Reinlichkeit  beob- 
achten. Täglich  zweimal,  und  zweimal  des  Nachts, 
mufsten  fie  fleh  wafchen,  alle  drei  Tage  fleh  die 
Haare  abfeheeren , und  durften  diefelben  nur  in 
Trauerfällen  wachfen  laffen  53').  In  eben  diefer  Ab- 
ficht war  auch  die  Befchneidung  bei  ihnen  einge- 
führt 5*),  der  fleh  felbft  Pythagoras  ioll  unterwor- 
fen 

5o)  L.  c.  lib.  III.  p.  142. 

5.0  Plutarch.  de  Ifide  et  OJir.  p.  365. 

52)  Jablonsky  prolegom.  ad  Panth.  §.  LVIII.  p.  cxxx. — 
Sahmid  de  facerdot.  et  facrific.  Aegypt.  p.  72.  — 
Vergl.  Jamblich,  de  myfter.  Aegypt.  feet.  VII.  p.i5o. 

53)  Herodot.  lib.  II.  c.  07.  p.  146.  — Plutarch.  p.  352. 

54)  Herodot.  1.  c. 
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fen  haben  55).  Ihre  Kleider  durften  nie  aus  Wolle) 
fondern  mufsten  immer  aus  Leinwand  oder  Baum- 
wolle, die  Schuhe  aber  aus  Byblus  (der  Papier ftau- 
de)  verfertigt  feyn  5l1). 

Mehrere  Prielter,  vorzüglich  in  fpätern  Zei- 
ten, trugen  weibliche  Kleidung,  und  zeichneten 
lieh  felbft  durch  ihr  weibifches  Betragen  aus.  Es 
waren  hauptfächlich  die  Verehrer  des  Nils,  die  durch 
diefe  feltfame  Annahme  weibifcher  Sitten  lieh  den 
Ruf  der  Heiligkeit,  wie  noch  itzt  mehrere  Zauberer 
unter  den  mongolifchen.  Völkerfchaften  , zu  erwer- 
ben wufsten  5r). 

22. 

Ihre  Einkünfte  erhielten  die  Prielter  fchon  in 
den  friiheften  Zeiten  von  der  Verpachtung  ihrer  ei- 
genen Ländereien  5S),  und  von  den  Opfern,  die  den 
Göttern  dargebracht  wurden  5P).  Diefe  Einkünfte 
wurden  in  eine  gemeinfchaftliche  Kaffe  gethan,  aus 
welcher  auch  die  niedern  Priefter,  die  Paltophoren 
und  Neokoren,  oder  Tempelhüter,  ihren  Gehalt  be- 

E 4 kamen. 

t ' 

55)  Clem.  Alex . lib.I.  p.  D02. 

56)  Herodot.  lib.  II.  c.  81.  p.  169. — Vlin.  lib.  XDC  c.  2. — 
Plutarch.  1.  c. 

57)  Gregor.  Nazianz.  orat.  IV.  adv.  Julian,  p.  128.  (ed. 
Morell.  fol.  Colon.  1690.)  ott  JP  ocvfpoyvvuv  t iy.u.1  rov  N«- 
Xov  ituj  hlyvnTiois.  Deff.  carm.  ad  Nemef.  v.  267.  p. 
i45.  — Eufeb.  vit.  Conftant.  lib.  IV.  c.  25.  p.  609. 
(ed.  Reading.  fol.  Cantabrig.  1720.)  — Vergl.  meine 
Apologie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  611.  612. 

58)  1 Mof.  XLVII.  22. 

5g)  J Jo  erat,  encom.  Bulirid.  p.  3g3.  (ed.dwger.  8.  Pari!. 
1782. 
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kamen  tf0).  Jeder  Priefter  war  frei  von  allen  Abga- 
ben : aber  im  Felde  mufste  er  dafür  auch  imentgeld- 
lich  feine  Kunft  ausüben  tf/). 

1 23. 

Die  Diät  der  Priefter  war  auf  folche  Vegeta- 
bilien  und  Fleifchfpeifen  eingefchränkt , die  opfer- 
fähig  waren.  Diefe  Thiere  wurden  feierlich  als 
opferfähig  erklärt,  indem  ihnen  ein  Siegel  in  einer 
Thonerde,  die  man  yy\  {Siegelerde') nannte, 

aufgedrückt  wurde  ö2).  Zu  diefem  Gefchäffte  wa- 
ren eigene  Perfonen  verordnet,  die  cdpQxyigx'i  ge- 
nannt wurden  ; und  von  der  Rupft , den  Opferthie- 
ren  das  Siegel  aufzudrücken  , hatte  man  ganze  Bü- 
cher Diefe  Unterfuchung  Scheint  vorzüglich 

darauf  abgezweckt  zu  haben,  dafs  gefunde  und  un- 
gefunde  Fleifchfpeifen  von  einander  unterfchieclen 
würden.  DenAusfatz,  die  häufigen  Augenkrank- 
heiten, und  verfchiedene  andere  körperliche  Uebel 
hatte  man  fchon  fehr  früh  als  Folgen  des  übermäfsi- 
gen  Genuffes  gewiffer  Speifen  beobachtet.  Aufser- 
dcm  aber  verwarf  und  wählte  man  manche  Thiere, 
wegen  einer  mythifchen  Bedeutung,  die  fich  in  das 
graue  Alterthum  verliert.  Diejenigen  Thiere  wur- 
den am  häufigften  geopfert,  die  eine  Beziehung  auf 
den  Kakodämon  (Typhoii)  hatten:  daher  unter  an- 
dern die  rothen  Ochl'en  geopfert  wurden , weil  man 

fich 

* * * - . ♦ 

60)  Diodor.  lib.  I.  C.  73.  p.  84.  c.  82.  p.  92. 

61)  Diodor.  1.  c. 

62)  Herodot.  1.  c.  c.  38.  p.  l47*  — * Plutarch.  1.  c.  p.  363. 

63)  Schmid  1.  c.  p.  l83. 
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{ich  den  Typhon  von  rother  Farbe  vorftellte 
Ans  der  angeführten  Stelle  des  Vlutarchs  erhellt 
fehr  deutlich,  dafs  nur  die  Thiere  den  Göttern  ge- 
opfert wurden  , die  ihnen  zuwider  waren  , und  von 
denen  man  glaubte,  dafs  fie  die  Seelen  der  gottlo- 
fen  Menfchen  aufnähmen.  So  opferte  man  , wie  He- 
rodot  bezeugt*55),  keine  Kühe,  weil  fie  der  I'fis 
heilig  waren,  fondern  blos  Ochfen.  Schwei nefleifch 
opferten  und  afsen  die  Priefter  nur  einmal  im  Mo- 
natli , nämlich  zurZeit  des  Vollmonds  <5<s).  Die  Pa- 
fan -Antilope  wurde  ebenfalls  geopfert  und  gegeffen, 
ohne  das  Siegel  bekommen  zu  haben.  Horcipollo 
erzählt  die  Fabel  diefes  Gebrauchs  °7'). 

Befonders  waren  die  Fifche  verboten  ÖÄ),  und 
unter  diefen  vorzüglich  die  Seefifche  , weil  das  Meer 
bisweilen  für  ein  Sinnbild  des  Typhons  galt  <5p). 
Man  {teilte  fogar  den  Hafs  durch  einen  Seefifch 
vor  7°).  Unter  diefen  vOrhafsten  Fifche n , die  man 
jedoch,  fo  wie  den  Typhon  felblt , an  einigen  Or- 
ten zu  verehren  pflegte,  werden  uns  vorzüglich  der 

E 5 Hecht, 

64)  Plutarch.  1.  c.  p.  363.  hiyhitrioi  St  irvg£o%gxv  ytyo-jhett 
rov  'TvCßivvK  vojxiCpvrts , xtxt  rüv  ßoüv  rxs  nvogxs  xuB’itgtSxtnv. 
(dvfftftov  yotg  x (ßfkov  tivui  QtoTs  f 4XX«  roCvxvriov , caot 

ocuoatuiv  xvSguinwv  xai  xSlxuv  tis  trt^x  /xt7»/xog(px/xtvuv 
au)f/.ot,TU  crwelXtilße  x.  t,  X. 

65)  L.  c.  lib.  II.  c.  4n  p- 148- 

66)  Herodot.Wh.il.  c.47-p-^53. 

67)  Lib.  I.  c.  49-  p-  62.  Offenbar  ift  an  diefem  Orte 
die  Cronovifche  Lefeart  nrnviuv  falfch,  und  mufs  in 
xTtjvuj v verändert  werden. 

68)  Plutarch.  1.  c.  p.  353.  A-  t'  x ’ “ ' ft;  ' 

69)  Plutarch.  1.  c.  p.  363. 

70)  Horapoll.  lib.  I.  c.  44’  P*  58. 
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Hecht,  eine  Art  Barben  und  der  Golclbrachfen 
genannt.  Meerfpinnen  ( Actinici  fenilis ),  See- 
fchwalben(7>ig/ft  Hirundo)  und  andere  Seethiere, 
verabscheuten  fie  gleichfalls  ?*').  Herodot  73>)  und 
P lut u i ch  7 verfichern,  dafs  die  ägvptifchcn  Prie- 
Iter  überall  keine  Fifche  haben  geniefsen  dürfen. 
Wahrscheinlich  war  auch  der  Gefchlechtstrieb,  wo- 
zu der  Reiz  durch  die  Fifche  fehr  vermehrt  wird, 
mit  die  Urfaehe  diefes  Verbotes. 


Unter  den  Vegetabilien  verwarfen  fie  vorzüg- 
lich die  Hiilfenfrüchte  und  die  Zwiebeln:  die  er- 


Itern  wahrscheinlich  aus  dem  Grunde,  weil  die  Ver- 
dauung dadurch  leidet  und  Blähungen  erzeugt  wer- 
den 75):  oder,  wie  Plutarch  meint  7<>),  weil  fie  zu 


l’tark  nähren,  und  dann  auch  vielleicht  aus  myfti- 
fchen  Gründen  77).  Die  Zwiebeln  aber,  Aveil  fie 
zum  Dürft  reizen  r*). 

Die  mancherlei  Arten  von  Oehlen  , deren  fich 
die  übrigen  Aegypter  bedienten , durften  die  Prie- 
fter  nicht  geniefsen,  das  Baumöhl  ausgenommen ^). 


Das 


71)  ’Oivgvyxos.  *botygos.  A.trr  Autos.  Plutarch.  l.c.  p.  353.358. 

72)  Pauw  recherches  für  les  Egyptiens  et  les  Chinois, 
tom.  I.  p.  127. 

7 3)  Lib.  II.  c.  37.  p.  146.  JV  ä c r<ß<  t£trt  nMua&ti.i. 


76)  L.  c. 


7 .5)  Heroclot.  1.  c. 


77)  Pauw.  l.c.  p.  157. 

78)  Plutarch.  1.  c.  Cf.  Schmid  diff.  de  cepis  apud  Aegypt. 

cultis , 1765.  * 

79)  Pauw  1.  c.  p.  i34. 
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Das  Salz  gebrauchten  lie  nur  fehr  fparfam,  und  faft 
kein  anderes  als  Steinfalz  aus  Marmarika:  denn  das 
Meerfalz  liiefs  der  Schaum  des  Typhon  Ä0). 

Die  Schriftfteller  widerfprechen  fich  darin,  ob 
die  ägyptifchen  Priefter  haben  Wein  trinken  dürfen. 
Her  odot  S/)  verfichert  es  ausdrücklich.  An  einem 

andern  Orte  tV2)  fagt  er,  es  gebe  keine  Weinftöcke 

' / 

in  Aegypten,  und  das  Volk  trinke  eine  Art  von 
Bier  ftatt  des  Weins.  Meiner  Meinung  nach  läfst 
lieh  diefer  anfeheinende  Widerfpruch  dergeftalt  er- 
klären, dafs  man  annimmt,  zu  des  Pfammitichus 
Zeiten  fey  erft  der  Gebrauch  des  griechifchen  Weins* 
in  Aegypten  eingeführt  worden  und  nachher 

haben  fich  blos  die  höhern  Stände,  wozu  auch  die 
Priefter  gerechnet  wurden,  deffelben  bedient. 

2.5. 

Das  Volk,  oder  die  Ackerleute  und  Hirten, 
tranken  eine  Art  von  Bier,  dem  fie  mit  Lupinen  ei- 
nen bitternGefchmack  zu  ertheilen  fuchten  Mit 
Unrecht  leiteten  die  Griechen  von  dem  Genufs  die- 
fes  Getränks  den  Ausfatz  her  }i5').  Ihre  übrige  Diät 
war  zwar  nicht  fo  eingefchränkt,  als  die  Lebensart 
der  Priefter,  fondern  nach  den  verfchiedenen  Ge- 
genden verfchieden;  dennoch  aber  gewiffen  Gefet- 
zen  unterworfen,  die  nicht  übertreten  werden  durf- 
ten. 

So)  Plutarch.  I.  c.  Pauw  I.  c.  p.  l32. 

81)  A/<5or«<  i£  c<f)i  oivbs  äy.nt'Ktvos.  1.  c. 

82)  c.  77.  p.  167.  Ov  yxg  a(pl  tifft  h tvj  %copj}  *y.nt\oi. 

83)  Plutarch.  1.  c.  Nur  am  Tage  durfte  kein  Wein  in 
den  Tempel  zu  Heliopolis  gebracht  werden,  p.363. 

84)  Herodot.  lib.  II.  c.  77.  p.  167. 

85)  Diodor.  1.  c.  c.  80.  p.  98. 
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ten,  und  die  mehrentheils  auf  die  Erhaltung  der 
Gefundheib  abzweckten.  Selbft  den  Königen  war 
eine  gewiffe  Quantität  von  Speifen  und  Getränken 
Vorgefchrieben , die  fie  nicht  überfchreiten  durf- 
ten Im  Tempel  zu  Theben  war  eine  Infchrift 

voll  Verwiinfchungen  gegen  den  König  Men  es , der 
zuerlt  das  Volk  von  der  einfachen  Lebensart  zum 
gröfsern  Luxus  verführt  hatte  8?s).  Jedem  Ge- 
fchäffte  war  eine  beltimmte  Zeit  angewiefen,  auch 
den  körperlichen  und  natürlichen  Verrichtungen, 
fogar  der  Befriedigung  des  Gefchlechtstriebes  b8>). 
Die  Erziehung  der  Kinder  zweckte  auf  Abhär- 
tung des  Körpers  und  nüchternd  Lebensart  ab  iS9'). 
Die  Kinder  mufsten  beftänciig  baarfufs  gehen,  und 
f alt  nichts  anders  geniefsen  als  W urzeln  und  Früch- 
te, und  das  gedörrte  Mark  der  Papierftaude.  Dlo- 
dor  verfichert,  dafs  die  Koken  der  Erziehung  eines 
ägyptifchen  Knaben  bis  zum  männlichen  Alter  fich 
nicht  über  20  Drachmen  belaufen  haben.  Körper- 
liche Uebungen  wurden  indeflen  vernachlüffigt,  weil 
man  glaubte,  dafs  fie  nur  eine  vorübergehende  Stär- 
ke hervorbringen  können  po).  Das  ägyptifche  Brodt 
(wj>X^i<0  wurde  aus  Spelz  gebacken  p/). 

Jeder 

* . • 

86)  Diodor.  1.  c.  c.  76.  p.8l.  Plutarch.  1.  c.  p.  353. 

87)  Plutarch.  1.  c.  p.  554*  Diodor.  lib.  I.  C-45.  p.  54* 

\ 88)  Diodor.  1.  c.  c.  70.  p.  80. 

8q)  Diodor.  1.  c.  c.  80.  p.  91. 

*)o)  Diodor.  1.  c.  c.  81.  p.  92. 

91)  Herodnt.  lib.  II.  c. 77.  p.  167.  Goguet  meinte,  He- 
rodnts  oXvfu  fey  Reifs  gewelen ; allein  Pnu/zt»  zeigt,  dafs 
man  es  durch  Spelz  überfetzen  müffe.  (L.  c.  p.  175.) 
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Jeder  Aegypter  mufste  monathlich  \ drei  Tage 
lang  feinen  Körper  reinigen , durch  Brechmittel, 
Abführungen  und  Klyftiere:  denn  man  hielt  dafür, 
dafs  die  meiften  Krankheiten  aus  Uebermaal’s  in 
Speifen  und  Unreinigkeiten  der  erften  Wege  entlie- 
hen P3).  Da  nun-diefe  ftrenge  Djät  eine  Haupt- 
pflicht der  Aegypter  war , wovon  fle  nicht  befreiet 
werden  konnten ; fo  fchien  es  den  Ausländern,  dafs 
alle  Aegypter  als  Aerzte  anzufehen  fein.  Daraus 
laffen  fielt  die  Behauptungen  des  He  r o do  t *3)  und 

anderer  Schriftlteller  **)  erklären. 

' / 

Wer  aus  diefen  Stellen  Beweife  für  das  hohe 
Alter  der  Pfufcherei  oder  Volks  - Medicin  herneh- 
men wollte,  der  k würde  von  Ifokrcites  95)  und 
Diodor  96)  aufs  bündigfte  widerlegt  werden.  Der 
erfiere  lobt  die  Einrichtungen  in  Aegypten,  dafs 
niemand  ein  anderes  Gefchäfft  verrichten  dürfe,  als 

- ; wozu 

92)  Herodot.  1.  C.  voyi^ovTis  dito  rdv  7gf(povTU>v  üitimv  ituacts 
r xs  vkaxs  rotffiv  xv^gdnoici  y'iyvtcSut.  — Diodor.  1.  c.  c.  82.  p. 
<j2.  yup  irxenjs  TpotyriS  dvosSod’tlstjs  70  nXiov  tivui  ntgtr- 

rov , dtp'  & ywuffSou  reis  vöans. 

go)  Lib.  II.  c.  84-  p.  170.  ituvtu  ttiTguv  nXsot. 

g4)  Homer.  Odyff.  IV.  280. 

*I»7 TDOS  Je  ixU-TOt  lltl^dytVOS  7!tpi  ItdvTUV 

- dv$o unuv  , tj  ydg  IJouyovöf  irt  ytvsSXti. 

Plutarch.  Gryllus  f.  quod  bruta  ratione  utantur  p.  991. 
T*V  y. iv  bdyvirtläs  icdv7cts  Iixtcxs  xKK0y.1v  tivon. 

g5)  L.  C.  p.  094*  ’Aei  t o7s  kvtois  t ds  txvTxs  itpx^at  y. tretet <p/- 
gtcScti  nposfaxftv.  sifids,  7&s  ydv  y.ttotßu'k'koytv  ns  txs  epyuaicts, 
itoos  niiv  spywv  dxptßws  s^ovrxr  , txs  <T  sitl  r a<V  uirais  irgd- 
£ttri  <rvvt%ws  smylvovroks  , 11s  vxtgßoXijv  ixurov  ditOTiXnvrus . 

96)  L.  C.  C.  74*  p.  86.  tlugd  di  7 o7s  A ly  vitrlois , il' 7 ts  rwv 
rt^viTUiv  ytrda^ot  t~js  ita\t7skns , i)  rt^vus  itXtlns  igy*£atrj, 
/utydXxis  nignrimit  Qjylxis. 
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4 ) 

wozu  er  den  erblichen  Beruf  habe,  und  Dioden 
verfichert  gar,  dafs  anfehnliche  Strafen  darauf  lie- 
hen, wenn  jemand  fich  unterfange , in  das  Amtei- 
nes andern  einzugreifen. 

Man  hielt  auch  die  Aegypter  für  ein  fehr  ge- 
fundes  Volk,  und  Ifokrutes  verfichert,  dafs  lie 
ungemein  alt  werden  97).  Herodot98)  leitet  die 
Gefundheit  der  Aegypter  von  der  beltändigen  Wit- 
terung her.  Daher  findet  man  auch  bei  Mumien  fei- 
ten einen  Mangel  oder  Beinfrafs  der  Zähne  "). 

„Ihre  Arzneimittel  find  fehr  einfach,  und  man 
„darf  bei  ihrem  Gebrauche  nichts  wagen:  lie  kön- 
„nen  wie  Nahrungsmittel  genommen  werden  'ro°).  „ 
Dies  fcheint  mehr  ein  rednerifcher  Ausdruck  zu 
feyn,  als  dafs  man  ihn  wie  ein  hiftorifches  Zeugnifs 
anfehen  könnte.  Herodot  hingegen  verfichert, 
dafs  in  Aegypten  für  jede  Krankheit  ein  befonderer 
Arzt  gewefen:  einige  hätten  fich  blos  mit  Augen- 
krankheiten, andere  blos  mit  Zahnbefch  werden, 
noch  andere  allein  mit  Magenbefchwerden  befchäff- 
tigt  ').  Diefe  Einrichtung  hat  ihre  Lobredner  ge- 
funden : indeffen  hat  fie  auch  ihre  Unbequemlich- 
keiten und  Nachtheile,  die  vorzüglich  davon  abhan- 
gen, dafs  kein  Theil  des  Körpers  von  dem  andern 

ganz 

97)  L.  c.  98)  Lib.  II.  c.  77.  p.  167. 

99)  Winkelmanns  Gefch.  der  Kunft,  S.  58. 

100)  Ifocrat.  1.  C.  p.  398.  To/f  fxiv  cüfiuaiv  ixrgixriv  i£tvgov 

eirixxgtcw  , * äiotxtxnbvvtvy.ivots  (frag fix. otr.ois  xpiD/ufviiv , aXXa 
roixTOis , « Ttjv  xctpxXtfocv  i'xlt  c/uolxv  t>/  rgoCpyj  rr\  xu^  iju( 

fuv  x.  r.  X. 

1)  Lib.  II.  c.  84.  p.  169-  M«»f  vovixov  sxxpTSS  hfrpos  in , xui 
ev  »Xffa»u». 
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ganz  getrennt  ift,  und  alfo  auch  keine  wahrhaft  ört- 
liche Krankheit  gedacht  werden  kann. 

26. 

Was  den  Geilt  der  ausübenden  Arzneikunde  in 
Aegypten  betrifft , fo  haben  wir  davon  zu  wenige 
Spuren,  als  dafs  wir  ficher  darüber  urtheilen  könn- 
ten. Indeffen  läfst  fich  aus  der  Analogie  anderer 
Völker  fchliefsen,  dafs  man  die  Krankheiten  gröfs- 
tentheils  der  Natur  überlaffen  und  fich  damit  be- 
gnügt haben  werde,  die  Ausleerungen  zu  befördern, 
die  die  Natur  zu  bewirken  fucht. 

Nach  einer  Stelle  beim  Strabo  2)  , follen  die 
Aegypter  ihre  gefährlichen  Kranken  an  die  Heerftra- 
fsen  ausgefetzt  haben,  damit  die  Vorübergehenden 
ihnen  guten  Rath  ertheilen  möchten.  Allein  es  mufs 
hier  offenbar  ftatt  A lyutfriof,  'Aecnjgtoi  gelefen  wer- 
den ; denn  von  den  Babyloniern  ift  es  durch  mehre- 
re 5),  von  den  Aegyptern  durch  gar  kein  anderes 
Zeugnifs  erwiefen.  / 

Die  ägyptifchen  Aerzte  fcheinen  übrigens  in 
der  Behandlung  äufserer  Krankheiten  nicht  felir  ge- 
fchickt  gewefen  zu  feyn.  Denn  fie  verltanden  nicht 
einmal  eine  gewöhnliche  Verftauchung  oder  Verren- 
kung des  Unterfufses,  die  fich  Dcirtus , des  Hyftafpis 
Sohn,  auf  der  Jagd  zugezogen  hatte,  zu  heilen  *). 

Die  Propheten  fagten  die  Veränderungen  und 
den  Ausgang  in  Krankheiten  vorher,  und  die  nie- 

dern 

2)  Lib.  III.  p.  234* 

3)  Herod.  lib.  I.  c.  197.  p.  li4-  — Strabo  lib.  XVI.  p. 

782.  — Plutarch.  nigt  rov  Xc&f  p.1128. 

4)  Herod.  lib.  III.  c.  125.  p.  3o3. 
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dem  Priefter,  oder  die  Paftophoren,  handelten  Itren- 
ge  nach  den  R.egeln,  die  ihnen  im  Embrem  vorge- 
fchrieben  waren:  daher  iic  auch  vor  dem  vierten 
Tagein  hitzigen  Krankheiten  nur  auf  eigene  Gefahr 
etwas  unternehmen  oder  thätig  feyn  durften  5). 

,7- 

Aeufserlt  wenige  praktifche  Beobachtungen  de*r 
Aegypter  find  auf  unfere  Zeiten  gekommen : fie  betref- 
fen grüfstentheils  nur  die  Wirkfamkeit  einiger  Mittel. 
Man  weifs  unter  andern , dafs  die  Meerzwiebel  (Ty- 
phons  - Auge  in  dem  heiligen  Dialekt)  in  der  Gegend 
von  Pelufiurn  fehr  häubg  gegen  die  dort  allgemein 
herrfehenden  Wafferfuchten  verordnet  worden,  dafs 
man  felbft  einen  Tempel  diefem  Mittel  zu  Ehren  er- 
richtet habe  , wo  es  unter  dem  Namen  agcppvov  ver- 
ehrt wurde'7). — Im  Horapollo7)  lefeich,  dafs 
man  einen  Aufgufs  von  dem  Frauenhaar  (dSixvrov) 
gegen  die  Bräune  fehr  dienlich  gefunden  habe. 

Den  Adlerftein  («st/t/;;),  eine  Eifenocher, 
wandte  man  ebenfalls  mit  Nutzen  gegen  Waffer-  und 
YVindfuchten  an5).  Auch  erwähnt  Horapollo 
einer  Beobachtung,  dafs  von  der  Zergliederung  waf- 
fer- 

/ , T - -j  r r f 

' * * * fx 

5)  Arift.  polit.  Hb.  IIT.  f.  89.  1).  (cd-  Erafm.  Balil.  fol. 
i53i.)  K«<  sv  Alycnry  (X trx  t >jv  tst ptpufyov  xmTv  s^tti  r o7s 
IxTgols.  euv  dV  TrpciTtpov  , snl  ry  vZruv  xtviww. 

6)  Pauw.  1.  c.  p.  166. 

7)  Hieroglyph.  lib.II.  c.9;?;  p.  106.  Tard  rotQl'kn  ßXotßsT- 
vcu  kann  nur  von  der  uvula  verbanden  werden  , und 
kommt  mit  dem  deutfchen  Ausdruck:  ihm  iß  das 
Zäpfchen  gefallen , überein.  Pauw  überletzt  es  falfch 
ab  uva  comefta. 

8)  Pauw  1.  c.  p.  168. 
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ferfcheuer  Hunde,  die  Milzkrankheit , oder  ein  hef- 
tiger Grad  des  YVahnfinns,  entftehe  p). 

28. 

Ich  habe  nun  noch  zweier  Arten  der  ägypti- 
fchen  Künfte  zu  erwähnen,  die  einen  Bezug  auf  die 
Arzneikunde  haben,  und  die  von  den  Freunden  des 
Wunderbaren  über  alle  Gebühr  lobgepriefen  wor- 
den find. 

Zuvörderlt  vom  Einbalfamiren.  Diefe  Kunlt 
fall,  nach  einiger  Schriftfteller  Meinung,  nothwen- 
dig  auf  nicht  geringe  anatomifche  Fertigkeit  und 
auf  Kenntnifs  von  dem  Bau  des  menfchlichen  Kör- 
pers fchliefsen  laffen.  Um  dies  zu  unterfuchen,  wol- 
len wir  die  Quellen  zuRathe  ziehen,  aus  denen  man 
ächte  Nachrichten  von  diefer  ägyptifchen  Kunft  fchö- 
pfen  kann.  Herodor  ift  die  erfte : er  erzählt  fol- 
gendes70): Wenn  jemand  geftorben  war,  fo  zeigten 
die  Leute , die  zum  Einbalfamiren  belteilt  waren, 
verfchiedene  Mufter  von  Holz , die  wie  ein  todter, 
balfamirter  Körper  ajigeftrichen  waren.  Das  eine 
Mufter  war  von  ungemein  feiner  Arbeit,  und  führte 
einen  Namen,  den  man  nicht  ausfprechen  durfte  7/), 
Nächft  dietem  zeigte  man  ein  Müller-,  welches  nicht 
fo  fein , aber  aubli  nicht  fo  koftbar  war.  Das  dritte 
Mufter  war  das  wohlfeilfte.  Aus  diefen  drei  Mu- 

ftern  mufste  man  fich  eins  wählen,  und  alsdann  ver- 

» 

glich 

9)  Lib.  h c.  39.  p.  54. 

10)  Lib.  II.  e.  85.  86.  p.  170.  171. 

11)  TS  xx'oftw  nouv/uxi  TO  ovyoy.x  int  toixtu  trgyy/uotrt  woy.i~ 
* C«v. 

Sjoreiigels  Gefell-  der  Arzneik.  1.  Th.  F 
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glich  man  lieh  um  den  Preis.  Die  Einbai famirung, 
die  walirfcheinlich  nach  den  verfchie denen  äufsern 
Verzierungen  der  Leichen  verfehle  den  war,  gefcha- 
he  auf  folgende  Art:  Zuerft  zog  man  das  Gehirn  mit 
einem  krummen  Eifen  durch  die  Nafe  heraus:  fchüt- 
telte  alsdann  die  Gewürze  und  Spezereien  ((. pctQy.oucc ) 
hinein,  öffnete  den  Leib  mit  einem  fcharfen  athio- 
pifchen  Steine,  nahm  die  Eingeweide  heraus,  rei- 
nigte den  Unterleib,  wufch  ihn  mit  Palmwein  aus, 
und  gofs  mit  YVaffer  abgeriebene  Spezereien  hin- 
ein 13  ),  füllte  ihn  mit  Myrrhen,  Kalla  und  anderen 
Gewürzen,  Weihrauch  ausgenommen,  und  nähete 
ihn  zu.  Dann  wufch  man  ihn  mit  feftem  Laugen- 
falze 75),  und  liefs  ihn  fiebenzig  Tage  liegen,  länger 
aber  nicht.  Man  wufch  ihn  nach  diefer  Zeit  wie- 
der, befchmi'erte  ihn  über  und  über  mit  Gummi, 
deffen  (ich  die  Aegypter  ftatt  des  Leims  bedienen, 
und  wickelte  ihn  in  Leinwand.  Die  Freunde  des 
Verftorbenen  nahmen  alsdann  den  Körper  an  fich, 
machten  nach  feinem  Leichnam  eine  hölzerne  Schaa- 
le,  fchloffen  ihn  hinein,  und  fetzten  ihn  fo  in  den 
Katakomben  bei. 

Diejenigen  j die  nicht  fo  viel  daran  zu  wenden 
hatten,  fpritzten  vermitteln  einer  Röhre  flüffiges  Ge- 
dernharz in  den  Leib,  ohne  ihn  aufzufchneiden. 
Dann  falzten  lie  ihn  liebenzig  Tage  lang  ein,  und 
zogen  das  Cedernharz  heraus,  womit  dann  die  Ein- 
geweide auch  nachfolgten:  denn  das  Laugenfalz  hat 

die 

12)  itTgiy.y.tvoiCi  5v juid/uutri. 

iS)  rugixttiffuvrte. 
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die  Kraft,  die  Eingeweide  aufzuiöi'en.  Auf  diefe 
Art  blieb  dann  nichts  als  Haut  und  Knochen  übrig. 

Die  dritte  Art  beftand  darin,  dafs  die  Aermern 
den  Leib  reinigten,  und  ihn  liebenzig  Tagelang  mit 
Laugenfalz  einmachten.  Frauenzimmer  von  Stande 
und  fchöner  Bildung  wurden  erft  nach  drei  bis  vier 
Tagen  den  Leuten  zum  Balfamiren  übergeben,  weil, 
wie  Herodot  lagt,  man  Beifpiele  habe,  dafs  die 
Paftophoren  mit  den  Leichnamen  lolcher  Frauen- 
zimmer Unzucht  getrieben  hätten. 

» * y \ ' 

29. 

Dio  dor  1+')  fügt  zu  der  Erzählung  des  Hero - 
d 0 t noch  folgende  Umftände  hinzu  : Die  erlte  Art 
des  Einbalfamirens  koftete  ein  Talent  Silber,  die 
zweite  zwanzig  Minen.  Der  heilige  Schreiber  (ispo- 
yQotyy.xr&ijq)  zeichnete  auf  der  linken  Seite  des  Leich- 
nams die  Stelle,  wo  die  Section  vorgenommen  wer- 
den 1‘ollte : dann  verrichtete  der  Parafchißes  (Pro- 
fector)  den  Schnitt  mit  einem  äthiopifclien  Steine, 
lief  aber  fogleich  davon,  weil  die  Umftehenden  mit 
Steinen  nach  ihm  warfen.  Denn  fie  fallen  durchge- 
hends  den  als  eine  haffenswürdige  Perfon  an,  der 
den  Leichnam  ihres  verftorbenen  Freundes  verwun- 
dete. Er  befchre.ibt  das  Einbalfamiren  hierauf  fall 
gerade  fo,  wi  e Herodot,  nur  mit  dem  Unterfchiede, 
dafs  er  einer  befondern  Art  deffelben  erwähnt,  die 
dazu  abzweckte,  den  Leichnamen  ihre  im  Leben  ge- 
habte natürliche  Geltalt  zu  erhalten. 

F 2 3o. 


34)  c.  91.  p.  ipi. 
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30. 

Diefe  Nachrichten  führen  uns  ganz  natürlich  auf 
zwei  Reflexionen,  die  den  Gefchichtforfcher  interef- 
iiren können  fZuvorderJt  ilt  das  Betragen  der  Umfte- 
ltenden  gegen  den  Parafchiftes  ein  deutlicher  Beweis 
von  dem  Abfcheu,  den  die  Aegypter  vor  allen  Lei- 
chen - Oeffnungen  hatten.  Es  läfst  fleh  alfo  auch  nicht 
\ erwarten,  dafs  man  Gelegenheit  gehabt  haben  werde, 
Entdeckungen  über  den  Bau,  die  Lage  und  Verbin- 
dung der  Theile  des  Körpers  im  natürlichen  und 
widernatürlichen  Zuftande  zu  machen.  Zweitens 
war  che  Methode,  diefe  Oeffnung  vorzunehmen, 
viel  zu  roh,  als  dafs  die  WilTenfchaft  dadurch  hätte 
bereichert  werden  können.  Das  Gehirn  holte  man 
mit  einem  krummen  Eifen  durch  die  Nafe  heraus 
u.  f.  f. 

31. 

Aufserdem  haben  wir  hiftorifche  Zeugniffe  von 
der  Unwiffenheit  der  ägyptifchen  Priefter  in  den  er- 
ften  Anfangsgründen  der  Zergliedern ngskunft  und 
der  Phyfiologie.  So  glaubte  man  z.  B.  allgemein, 
dafs  das  Herz  jährlich  um  zwei  Quentchen  an  Ge- 
wicht bis  zum  funfziglten  Jahre  zunehme,  nachher 
aber  eben  fo  viel  wieder  an  Gewicht  verliere,  und 
dafs  dies  die  natürliche  Urfache  des  Todes  fey  z<s). 
Von  dem  kleinen  Finger  der  linken  Hand  gehe  bis 
zum  Herzen  ein  Nerve  oder  eine  Sehne,  und  daher 
tunkte  man  diefen  Finger  in  die  Opfertränke  zr).  Es 

wird 

16)  Gell . noct.  attic.  lib.  X«  c.  10.  — M aerob*  faturn. 
lib.  VII.  c.  i3.  p.  438. 

iy)  Plin.  lib.  IX.  c.  37.  Ce nfo  r i n.  de  die  natal.  c.  17. 

. ' \ 
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wird  wohl  jedermann  zugeben,  dafs  diefe  Behauptun- 
gen nicht  mit  der  geringlten  anatomii’chen  Kenntnifs 
beftehen  können,  und  dals  daher  diejenigen  Schrift- 
fteller  fich  dem  Vorwurf  der  Folgewidrigkeit  ausfet- 
zen, die  denUrfprung  der  Anatomie  in  Aegypten  auf  - 
fuchen.  Wenn  PI  i n i us  ,Ä)  behauptet,  dafs  die  ägyp- 
tifchen  Könige  die  Leichen  - Oeffnungen  verordnet 
hätten  ' um  die  Urfachen  der  Krankheiten  zu  erfor* 
fchen,  fo  verfteht  er  unfehlbar  die  Ptolemäer,  in  deren 
Zeitalter  auch  der  Urfprung  der  Anatomie  fällt. 

Wenn  Plutarch  erzählt,  die  Aegypter 
pflegten  bei  ihren  Galtmählern  einen  aasksTOt;  in  das 
Zimmer  zu  fetzen,  damit  die  Gäfte  bei  ihrer  Freude 
auch  des  Todes  nicht  vergeffen  möchten;  fo  hat 
Xy  lande  r fehr  Unrecht,  wenn  er  dies  Wort  durch 
exßccatci  hominis  atque  inter  fe  comp  acta  offa  über- 
fetzt. Plutarch  erklärt  es  an  einem  andern  Orte 
für  den  blofsen  Leichnam 'ao).  Auch  Herodot31) 
fpricht  von  derfelben  Sitte,  und  der  Ausdruck,  def- 
fen  er  fich  bedient,  zeigt  fchon  an,  dafs  man  kein 
Skelett,  fondern  blos  einen  todten  Leichnam  hier- 
unter zu  verliehen  habe. 

Ö2. 

Aufserordentlich  wunderbar  ift  die  Vorftellung, 
die  man  fich  ehedem,  wie  zum  Theil  noch,  von 

F 3 der 

18)  Plin.  lib.  XIX.  c.  5. 

19)  De  conviv.  feptem  fapient.  p.  148. 

20)  Sympof.  lib. VIII.  p.j'dG.  cO  ii  »'Klßetg  y.xlaaKt- 
X e r 0 s litt  to7s  vtxgo7i  ysyove  , 'hoiSogxy.ivri?  tcc  oyöy,MTx  rjfy 
jpjpoTtjros. 

21)  Lib.  II.  c.  77.  p.  168.  vtr.ßs  Iv  ffcigu. 
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der  chemifchen  Kunft tfertigkeit  der  Aegypter  gemacht 
hat.  Es  war  nicht  genug,  dafs  man  die  Producte 
ihrer  chemifchen  Gefchicklichkeit  voll  Erftaunen  be- 
trachtete, und  he  für  unnachahmlich  ausgab,  fon- 
dern  man  ging  fogar  fo  weit,  bei  diefem  allerdings 
einzigen  Volke  die  Quellen  der  Alchymie  und  der 
Verwandlung  der  Metalle,  und  zwar  in  einem  Zeit- 
alter aufzufuchen,  wo  die  Gultur  ddr  Aegypter  noch 
auf  einer  höchft  niedrigen  Stufe  ftand.  Hermes 
füllte  der  erfte  Alchymift  gewefen  feyn,  und  man 
glaubte,  ohne  dem  alten  Aegypten  den  Befitz  des 
Geheiinniffes  Gold  zu  machen  zuzugeftehen,  die  er- 
ftaunenden  Producte  der  ägvptifchen  Kunft  nicht  er- 
klären zu  können.  Ich  kann  mich  hier  weder  dar- 
auf einlaffen , die  Art  und  Weife  begreiflich  zu  ma- 
chen, wie  die  grofsen  Denkmühler  alter  ägyptifcher 
Kunft  bewerklteiligt  werden  konnten,  noch  die  Wi- 
derlegung des  hohen  Alters  der  Alchymie  unterneh- 
men, da  dies  fchon  von  würdigen  Schriftftellern  hin- 
länglich gefchehen  ift  22'). 

33. 

So  viel  ift  gewifs,  dafs  die  älteften  Aegypter 
fchon  einige  chetnifche  und  metallurgifche  Kunftfer- 
tigkeiten  befafsen , die  noch  manchem  gefchickten 
Scheidekünftler  ein  Räthfel  find.  Ich  will  hier  nur 

der  metaUifchen  Enkciuftik  erwähnen,  die  bei  den  älte- 
ften 

1 - - k.  * 

2a)  H.  Cortring  de  Aegyptiorum  hermetica  vetere  et 
Paracellicorum  nova  medicina.  4*  Helmft.  1669. 
Schulze  hiftor.  »medicin.  Per.I.  fect.  I.  c.  11-18. 
Pauwh  c.  p.  876.  Wieglebs  Hifrorifch  - kritifclie 
Unterfuchung  der  Alchymie.  8.  Weimar  1777. 
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ften  Aegyptern  wirklich  auf  einen  hohen  Grad  der 
Vollkommenheit  gebracht  war.  Sie  verftanden  das 
Silber  mit  blauer  Farbe  einzulegen,  ja  künftliche 
Smaragde  von  ungeheurer  Grüfse  zu  verfertigen  23). 
Man  glaubte  fonft,  dafs  fie  dies  durch  Hülfe  des  Ko- 
balts ausgeführt  hätten,  allein G m e li n zeigt 2*),  daß» 
es  in  ganz  Aegypten  keinen  Kobalt  giebt,  und  dafs  fie 
wahrfcheinlich  ficli  dazu  der  blauen  Schlacke,  die  beim 
Schmelzen  des  Röthels  und  Blutfteins  oben  auf- 
lchwimmt,  bedient  haben.  YVenigftens  fand  G me  litt 
wahres  Eifen  in  derMifchung  diefer  blauen  Farbe. 

Ob  aber  die  älteften  Aegypter , von  denen  itzt 
nur  die  Rede  ift,  in  der  Chemie  und  Pharmacie  fo 
grofse  Fortfehritte  gemacht  haben,  dafs  fie,  wie  Ga- 
len25') und  Bergman 26 ) behaupten,  noch  vor 
dem  Hippokrates  Pilafter  und  Salben  aus  Griin- 
fpan  und  Blei  weifs  bereiteten;  daran  zweifle  ich  fehr, 
und  glaube  vielmehr,  dafs  hier  die  fpätern  Aegyp- 
ter und  Alexandriner  zu  der  Ptolemäer  Zeiten  ver- 
ftanden werden  rnüffen. 

r*  / 

Da  wir  über  die  Medicin  der  älteften  Aegypter 
bis  600  Jahre  vor  Cbrifti  Geburt,  fo  äufserft  wenige 
zuverläffige  Nachrichten  haben,  fo  konnten  hier  auch 
nichts  anderes  als  Fragmente  geliefert  werden.  In- 
zwifchen  glaube  ich  doch,  dafs  diefe  die  Ueberzeü- 

F 4 gung 

2d)  B e rgm  a 11  opufcijla  T.IV.  p.  So.  (ed.  Lipf.  1787.) 

24)  Gotting,  gelehrte  Anzeigen  1779.  St.  4-* 

26)  De  compofit.  medicam.  fec.  gener.  lib.  V.  p.  076' 
:378. 

' I 

36)  L.  c.  p.  26. 
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gung  bewirken  muffen,  in  jenem  Lande  fey  die  Medicin 
zwar  eigentümlich  bearbeitet,  aber  nie  zu  einer 
höhern  Stufe  der  Vollkommenheit  gebracht  worden. 
In  den  Händen  derPrielter,  als  ein  Theil  des  Got- 
tesdienstes, nicht  als  freie  Kunft  geübt,  konnte  die 
Medicin  nur  einen  fehr  geringen  Grad  der  Cultur 
erreichen.  Gleich  weit  von  wiffenfchaftlicher  Be- 
arbeitung, als  von  forgfältiger  Verbindung  mit  dem 
Studium  der  Beobachtung  entfernt,  war  und  blieb 
fie  auf  die  Kunft  der  Propheten , zu  wahrfagen,  und 
auf  die  blinde  Befolgung  der  einmal  herkömmlichen 
Kegeln  eingefchränkt.  In  träger  Ruhe  empfingen 
die  Söhne,  als  ein  Heiligthum,  die  Kenntniffe  ihrer 
Aeltern , und  pflanzten  fie  unverändert  auf  ihre 
Nachkommen  fort. 

. ; „ 

If r aelitif che  Medicin  bis  zum  b abyloni - 

f che a Exil. 

35. 

Die  grofse  Aehnlichkeit  der  Verfaffung,  der 
Gebräuche  und  des  Zuftandes  der  Cultur  unter  den 
Ifraeliten  mit  der  Verfaffung,  den  Gebräuchen  und  der 
Cultur  in  Aegypten,  ift  weder  wunderbar  noch  auf- 
fallend, fobald  wir  die  frühen  Wanderungen  Abra- 
hams und  feiner  Nachkommen  nach  Aegypten  und 
den  vierhundert  - jährigen  Aufenthalt  der  Nachkom- 
men Jakobs  in  diefem  Lande  erwägen.  Zwar  hin- 
gen die  Ifraeliten  grüfstentheils  an  der  reinen  Got- 
tes-Verehrung, und  blieben  auch  den  Sitten  ihrer 

' Vor- 
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Vorfahren  zumTheil  getreu;  aber  esiftnur  zu  deufc- 
lieh , wie  viel  fie , felblt  unter  der  Gefetzgebung  Mo>- 
fes , von  den  Aegyptern  entlehnten.  Diefe  Aehn- 
lichkeit  verleitete  felblt  manche  Griechen,  die  fpä- 
tern  Juden  für  Abkömmlinge  der  Aegypter  zu  hal- 
ten 

36. 

Abraham,  der  Stammvater  diefes  Volkes,  zog 
aus  Ur-Chafchdim  (dem  nachmaligen  Arachofien, 
zwifchen  Kandahar  und  Baktrien)/25)  weltwärts.  Sei- 
ne Vorfahren,  die  im  Lande  Sinear,  (dem  itzigen 
Irak  - Arabi , zwifchen  dem  perfifchen  Meerbufen 
und  den  Flüffen  Euphrat  und  Tigris)  gelebt  hatten, 
erhielten  unter  fich  den  reinen  Dienft  eines  einigen 
und  unfichtbaren  Gottes,  des  Jehovah,  der  fich  felbft 
den  eigenthiimlichen  Gott  diefes  Stammes,  den  Gott 
Abrahams  nannte.  Bei  der  Familie  Abrahams  blieb 
die  Ueberzeugung  von  der  vorzüglichen  Fürforge 
diefes  Stamm -Gottes  für  alle  Schickfale  diefer  Fa- 
milie fehr  lebendig.  Alle  Veränderungen  der  Woh- 
nung, alle  Streitigkeiten  mit  den  nomadifchen  Nach- 
baren , alle  Unglücksfälle , alle  Krankheiten  waren 
unmittelbare  Schickungen  diefes  Jehovah  , der  feine 
Befehle  felbft  den  Häuptern  diefes  Stammes  mittheil- 
te. Unbedingter  Gehorfam  gegen  Jehovah’s  Befehle 
war  das  einzige  Gefetz,  wornach  die  Abrahamiten 
lebten.  Man  opferte  diefer  Gottheit  aus  Dankbar- 
keit , oder  aus  Reue  und  um  fie  zu  verföhnen,  nach 
der  Sitte  anderer  Nomaden  : aber  man  verehrte  fie 

F 5 ''  unter 

27)  Strabo  lib.XVI,  p.  no3.  XVII,  p.  1180. 

28)  Gatterers  fynchronift.  Univerfal-  Hiftorie,  S.  81. 
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unter  keinem  Bilde.  Durch  Opfer  alfo  wurde  auch 
die  erzürnte  National  - Gottheit  verlohnt,  wenn 
Krankheiten  einriffen,  und,  nahm  die  Gottheit  das 
Opfer  gnädig  an,  l’o  wurden  die  Krankheiten  ge- 
heilt **). 

rr 

07. 

Die  Nachkommen  Jakobs  waren  45o  Jahre  unter 
dem  Drucke  derPharaonen  in  Aegvpten  gewefen,  als 
endlich  ihnen  ein  Befreier,  Mofes,  aufftand,  der  fie 
vierzig  Jahre  lang,  als  Nomaden,  in  den  arabifchen 
Wülten  umher  und  endlich  an  die  Gränze  des  ihren 
Vorfahren  verheifsenen  Landes  führte.  Er,  deffen 
Leben  durch  eine  feltene  Schickung  in  der  Kindheit 
erhalten  worden,  ward  in  allen  Künften  und  Wiffen- 
fcliaften  Aegyptens  als  der  angenommene  Sohn  einer 
königlichen  Tochter,  unterwiesen.  Spätere  Schrift- 
Iteller  fagen,  er  .habe  von  den  ägyptifchen  Prieftern, 
aufser  der  Reclienkunft  und  Geometrie,  auch  die 
Medicin  erlernt50),  und  die  Griechen , die  lieh  in 
Aegypten  damals  aufgehalten , haben  ihm  profane 
Kenntniffe  beigebracht 3Z).  Die  letztere  Angabe 
fetzt  zwar  einen  fehr  argen  Verftofs  gegen  die  Chro- 
nologie voraus;  allein  zu  läugnen  ift  es  gar  nicht, 
dafs  MofeS  feine  Gefetze  zum  Theil  nach  der  ägyp- 
tifchen Verfaffung  gemodelt,  und  dafs  er  felb ft  ei- 
nen für  jenes  Zeitalter  bevvundernswerthen  Schatz 
von  Kenntniffen  befeffen  habe. 

Wie 

29)  1 Mof.  XX,  17.  18. 

30)  Clem.  Alex.  lib.  I.  p.  348. 

31)  Philo.  lud.  de  vita  Mofis , lib.I.  p.84.  (ed.  Manger» 
fol.  Lond.  1742.) 
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Wie  in  Aegypten  die  Priefter  - Herrfchaft  die 
Grundlage  der  Staats- Verfaffung  ausmachte,  fo  bil- 

lete  auch  Mofes  das  heilige  Volk  Ifraels  zu  einem 

% 

mefterlichen  Reiche  3-a).  Wie  in  Aegypten  die  Prie- 
ter  zu  einem  eigenen  Stamme  gehörten,  in  welchem 
[Lenntniffe  aller  Art  erblich  waren;  fo  machten  die 
Leviten  bei  den  Nachkommen  Jakobs  den  gelehrten 
&del  aus.  Sie  waren  die  Pächter  und  Aerzte  des 
Polks,  und  aufser  ihnen  befchäfftigte  lieh  niemand 
mit  der  Kur  der  Krankheiten  3 3). 

58. 

Wie  grofs  und  ausgebreitet  Mofes  ICenntniffe 
in  der  Naturlehre  und  der  Medicin  gewefen  feyn 
muffen,  erhellt  aus  unzähligen  Stellen  feiner  Ge* 
fchichte  und  feiner  Gefetzgebung.  Er  übertraf  nicht 
allein  die  ägyptifchen  Zauberer,  feine  Lehrer,  in 
den  Kiinften  der  natürlichen  Magie;  fondern  er  ver- 
band fogar  das  Geheimnifs,  die  goldene  Bildfäule  des 
Apis,  die  Aharon  auf  dem  Zuge  durch  die  Wiifte* 
gemacht  hatte , und  die  das  Volk  anbetete,  zu  Pul- 
ver zu  verbrennen  3*).  Auch  theilte  er  einft  einer 
bittern  Quelle  einen  füfsen  Gefchmack  durch  ein 

hinein  geworfenes  Holz  mit35),  welches  fogar  Je- 

✓ * 

fus,  Sirachs  Sohn , auf  natürliche  Art  erklärt  wif- 
fen  will  3(S). 

5g. 

32)  2 Mob  XIX,  6. 

33)  Michaelis  Mofaifches  Recht,  Th.  I.  §.  5u. 

34)  2 Mof.  XXXII.  35)  2 Mof.  XV,  25. 

36)  Sir.  XXXVIII,  5. 
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09. 

Die  unzweideutigften  Beweile  feiner  gründli- 
chen meclicinifclien  Kenntniffe  legte  Mojes  in  dem 
Theil  feines  Gefetzes  ab,  welcher  Geiundheits  - Re- 
geln und  Vorfchriften  zur  Erkenntnis  und  Kur  des 
unter  dem  Volke  gemeinen , weifsen  Ausfatzes  ent- 
hält. Er  lehrt  das  Vormaal  des  Ausfatzes  vom  un- 
verdächtigen Flecke  unterfcheiden  3r),  urtheilt  fehr 
einfichtsvoll  über  die  kritifche  Befchaffenheit  des 
Grindes  und  der  ausbrechenden  Flechten  in  diefer 
Art  der  Krankheit  3Ä),  über  die  Verbindung  des  ein- 
gewurzelten weifsen  Ausfatzes  mit  dem  gefchwüri- 
gen3s>),  und  über  mehrere  andere  Erfcheinungen 
in  diefer  Krankheit.  In  neuern  Zeiten  hat  man,  wie- 
wohl feiten,  Gelegenheit  gehabt,  Mofes  Urtheil  zu 
beftätigen  *°). 

Die  Kur  diefer  Krankheit  fowohl , als  aller 
übrigen,  ift  ein  unmittelbares  Werk  des  National- 
Gottes,  der  fie  zur  Strafe  für  begangene  Miffetha- 
ten  fchiekt,  und,  durch  Opfer  verföhnt , wieder 
heilt.  Der  eiferfüchtige  Gott  der  Heerfchaareu 
( N3 p_  L>X  > - '7fhN  ) verflucht  jeden  Ueber- 

treter  des  Mofaifchen  Gefetzes,  und  droht  ihm 
Krankheiten  und  alles  Unglück  an  *r).  Als  Mirjam 
gegen  Mofe  gemurrt  hatte,  fchlug  fie  Jehovah  mit  dem 
Ausfatze,  und  fie  ward  nicht  eher  davon  befreit,  als 

bis 

37)  3 Mof.  XIII,  20. 

38)  Daf.  6.  39)  Daf.  10. 

40)  Vergl.  Henfler  vom  abendländifehen  Ausfatze,  S. 

io5.  107.  195.  f.  287. 

40  5 Mof  XXVIII,  58.  59. 
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bis  Mofe  zu  Johovah  gebetet  hatte:  Gott , heile 
ße  *2).  Zur  Strafe  eines  Aufruhrs  unter  dem  Volke 
gegen  Mofes,  entftand  eine  bösartige  Krankheit,  die 
14,700  Menfchen  wegraffte,  und  nicht  eher  anf- 
hörte,  als  bis  Aharon  , der  Hohepriefter , dem  Je- 
hovah  geräuchert  und  geopfert  hatte  *3).  Auch  ver- 
ficherte  die  Gottheit  dem  Volke  durch  Mofe  bei  Ma- 
ra:  Wenn  es  alle  Gefetze  Jehovah’s  halten  werde,  fo 
folle  keine  Krankheit  Aegyptens  daffelbe  treffen: 
denn  Jehovcih  fey  des  Volkes  Arzt 

Die  Leviten  allein  kurirten  den  Ausfatz  durch 
Abfonderung  des  Kranken , durch  Reinigung  feines 
Körpers  und  durch  Sühnopfer,  wozu  Lämmer,  Vö- 
gel und  Oehl  gewählt  wurden  *5). 

4°* 

Auch,  nachdem  die  Ifraeliten  lieh  des  Landes 
Kanaan  bemächtigt  und  nach  verlaffenem  Nomaden- 
Leben  einen  Staat  gebildet  hatten,  der  als  eine  Re- 
publik von  Ackerbauern  angefehen  werden  konnte, 
blieb  die  Ausübung  der  Arzneikunft  noch  immer  in 
den  Händen  der  Priefter,  und  fpäterhin  der  Prophe- 
ten. Bis  zur  Regierung  Salomons  , die  den  Ifraeli- 
tifchen  Staat  auf  kurze  Zeit  der  höchften  Stufe  fei- 
nes Flors  näherte,  blieb  die  Cultur  des  Volks  höchft 
einfeitig,  weil  man  alle  Vermifchung  mit  fremden 
Völkern,  felbß  allen  Umgang  mit  Ihnen  fcheute,  un- 
geachtet Mofes  Gefetz  ihnen  die  Liebe  gegen  die 
Fremdlinge  geboten  hatte  *6).  Und,  wenn  gleich 

die 

42)  4 Mob  XII,  i3.  43)  4 Mof.  XVI,  41. 

44)  2 Mof.  XV,  26.  45)  3 Mof.  XIV. 

46)  5 Mof.  X,  19. 
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die  Ifraeliten  durch  Verkehr  mit  ihren  kunßreichen 
Nachbaren  in  Siclon  die  beite  Gelegenheit  gehabt 
hätten,  durch  Kaufte  üch  zu  bilden ; l’o  vernachläf- 
figterx  fie  diefe  doch  fo  lehr,  dafs  Salomo  zu  feinem 
Tempelbau  fich  Bauleute  aus  Sidon  verfchreiben 
mufste  , weil  in  ganz  Ifrael  niemand  fcy  , der  Holz 
zu  behauen  wiffe , wie  die  Sidonier  4?).  Auch  gab 
es  zuverläffig  bis  in  die  Zeiten  Davids  keine  andere 
Wilfenfchaft  unter  den  Ifraeliten,  als  die  Auslegung 
des  Gefetzes.  ' 

Noch  zu  Samuels  Zeiten  wurden  die  Philifter, 
die  die  Bundes -Lade  des  Ifraelitifchen  Gottes  zur 
Beute  gemacht  hatten,  mit  ausfätzigen  Feigwarzen 
geftraft,  und  nur  dann  von  diefer  Krankheit  befreit, 
da  fie  goldene  Modelle  diefer  Feig warzen  demJeho- 
vah*  als  donaria  votiva , (jx.vxd-ey.xrx)  geweiht  hat- 
ten **).  Sogar  vom  unvermeidlichen  Anblick  der 
Bundes -Lade,  als  des  Allerheiliglten , entftand  un- 
ter den  Einwohnern  von  Beth-Semes  eine  fürchter- 
liche Krankheit,  die  eine  ganz  unglaubliche  Menge 
Menfchen  wegraffte 

Als  der  König  Saul  melancholifch  wurde,  war 
es  ein  böfer  Geift  von  Jehovah , der  ihn  unruhig: 
machte,  und  nur  David  mit  feinem  Saitenfpiel  konnte 
den  böfen  Geilt  vertreiben  5°). 

Diefelbe  Vorftellung  von  den  Urfachen  der 
Volkskrankheiten  erhellt  auch  aus  der  Gefchichte 
derPeft,  die  zu  Davids  Zeiten  ausbrach,  und  eine 

Folge 

47)  x Kön.  V,  6.  48)  1 Sam.  V.' 

49)  i Sam.  VI,  19.  So)  1 Sam.  XVI,  16.  17. 
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Folge  cler  Zählung  des  Volks  war.  Jehovah  fall  diefe 
Zählung  als  einen  Vorwitz  des  Königs  an  , und  be- 
ftrafte  diefen  durch  einen  Todes -Engel,  den  Ver- 
derber des  Volks,  der  70,000  IVL'yin  erfchlug.  Nur, 
nachdem  David  Brand -Opfer  und  Dank  - Opfer  auf 
der  Tenne  des  Jebufiters  Arafna  geopfert  hatte, 
hörte  die  Landplage  auf  5r). 

4i. 

Unter  der  Regierung  der  Könige  David  und 
Salomo  wurde  jedoch  der  Anfang  zu  einiger  ho- 
hem Bildung  des  Ifraelitifchen  Volkes  gemacht,  die 
aber  fehr  bald  nicht  allein  einen  Stillftand,  fondern 
felbft  einen  gänzlichen  Rückgang  erfuhr,  weil  die 
nachtheilige  Trennung  des  Reichs  und  die  Unwür- 
digkeit der  Regenten  das  Volk  wieder  in  Trägheit 
und  Rohheit  verlinken  liefs.  Davids  bewunderns- 
würdige Stärke  in  der  lyrischen  Dichtkunft  über- 
traf alles,  was  vonMofe,  Deborah,  und  andern 
vorher  in  diefer  Gattung  geleiftet  war:  diefes  Ta- 
lent, nebft  andern  Regenten  - Tugenden  erbte  ficht 
auf  feinen  Sohn  Salomo  fort. 

Die  Kenntniffe  diefes  weifen  Regenten  waren 
eben  fo  ausgebreitet,  als  feine  Neigung  für  den 
Handel  und  für  die  bildenden  Künfte  rühmlich  und 
dem  Volke  vortheilhaft  war.  „Seine  Weisheit,  fagt' 
der  Ifraelitifche  Chronikenfehreiber,  „war  gröffer, 
„denn  aller  Morgenländer , und  als  der  Aegvpter 
„Weisheit.  Er  war  weifer  als  die  Dichter  des  Volks 
(deren  vier  genannt  werden)  „und  war  berühmt  un- 
ter 
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„ter  allen  Nationen  umher.  Von  ihm  hatte  ma 
„dreitaufend  Sentenzen , und  feiner  Lieder  wäre] 
s, taufend  und  fünf.  Er  befafs  die  Kenntnifs  von  de] 
„Gewächfen,  von  der  Ceder  an  bis  zu  den  Moofej 
„und  Flechten,  die  die  Fellen  - Wände  bekleiden 
„auch  von  Vieh  , von  Vögeln  , von  Gewürm  und  Fi 
„fohen  wufste  er  zu  reden  5‘).  „ 

Was  Wunder,  wenn  die  Tradition  diefem  kö 
niglichen  Polyhiftor  ein  Buch  zufchreibt,  worin  die 
Kur  der  Krankheiten  durch  natürliche  Mittel  gelehrl 
worden  fey?  Was  Wunder,  wennEzekias,  nach  eben 
dieier  Sage,  das  Buch  vernichtete , weil  die  Kunft 
der  Leviten,  durch  Sühnopfer,  der  Gottheit  ge- 
bracht, die  Krankheiten  zu  heilen,  darunter  litt, 
fobald  man  natürliche  Mittel  gegen  diefelben  ken- 
nen lernte  53)  ? Sehr  merkwürdig  ift  auch  eine  Stelle 
im  Jofephus , wo  von  den  Kenntniffen  diefes  grofsen 
Königs  gefprochen  wird.  „Ihm  fchenkte  Gott  die 
„Kräfte,  durch  feierliche  Befchwörungen  die  Gottheit 
„zu  verföhnen  und  die  böfen  Dämonen  auszutreiben, 
„die  die  Krankheiten  hervorbringen,  und  diefe  Art 
„zukuriren  ift  unteruns  bis  auf  dielen  Tag  die  herr- 
schende 5*).  „ Jofephus  fetzt  hinzu:  er  fey  Augen- 
zeuge einer  Kur  gewefen , die  der  Prophet  Eleazar, 
in  Gegenwart  des  Kaifers  Vefpafian,  an  einem  Befef- 
fenen  anftellte.  Diefer  habe  nämlich  eine  vom  Kö- 
nig Salomon  gegen  dergleichen  dämonifche  Krank-- 

hei- 

52)  1 Ivön.  IV,  29  - 33. 

53)  Suid.  voc.  tom.  I.  p.  68i*  ed.  Kiifter. 

54)  Jofeph.  antiqu.  Jud.  lib.  VIII.  c.  2.  p.  419.  ed.  Hct-- 
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heften  empfohlene  Wurzel  dem  Kranken  in  die  Nafe 
gefleckt,  Salomo’s  Namen  dabei  genannt,  und  die 
Zauberformeln,  die  diefer  König  gelehrt,  hergebe' 
tet.  Die  Zauberformeln  haben  indeffen  um  defto 
ivahrfcheinlicher  einen  fpätern  Urfprung,  je  allge- 
meiner der  Gebrauch  der  Betrüger  diefer  Art  zu  al- 
ten Zeiten  gevvefen  ift,  den  Namen  eines  grofsen 
Mannes  der  Vorwelt  zu  mifsbrauchen  , um  ihren  Be- 
trügereien dadurch  mehr  Eingang  zu  verfchaffen. 

42. 

Unter  den  unwürdigen  Nachfolgern -Salorrio’s 
ward  das  Verderben  des  Volkes  allgemein,  und  felbft 
die  Leviten  arteten  fo  fehr  aus,  dafs  die  Gottheit 
Propheten  erwecken  mufste,  die  das  Volk  zu  feinen 
Pflichten  zurückführen  und  die  Beobachtung  des  Ge- 
fettes  einfehärfen  füllten.  Diefe  Boten  Gottes,  die 
ihm  angenehmer  waren,  als  die  Leviten,  entriffen 
diefen  auch  die  Ausübung  der  Medicin.  Die  Pro- 
pheten erregten  Krankheiten,  wenn  Jehovah  er- 
zürntwar, und  fie  allein  konnten  fie  wieder  heilen. 

Der  König  Jerobearn  hatte  fleh  gegen  einen  fol- 
chen  Mann  Gottes  vergangen:  dafür  verdorrte  feine 
Hand:  der  Prophet  heilte  auf  Bitte  des  Königs  diefe 
Lähmung,  indem  er  Jehovah  bat  5S).  Jerobeams 
Sohn  lag  krank:  um  den  Ausgang  der  Krankheit  zu 
iviffen,  ging  die  Königin  nach  Silo  zum  Propheten 
Ahia,  der  den  baldigen  Tod  voraus  fagte  5C). 

Vorzüglich  berühmt  war  diefer  prophetifchen 
Kuren  wegen  Eiiah , der  Thisbite,  der  fogar  einen 

■ Schein- 

55)  1 Kön.  XIII.  56)  1 Kön.  XIV,  8. 

Sprcngult  Gefth,  der  Arzneik.  1.  Th.  G 
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Scheintodten,  den  Sohn  einer  Wittwe  zu  Zarpath* 
wieder  erweckte57),  und  dem  König  Joratn  eine 
Krankheit  der  Eingeweide  ankündigte , in  welcher 
die  verdorbenen  Eingeweide  abzugehn  fchienen  5*), 
auch  dem  Ahasja  eine  ähnliche  Prognofe  ftellte  5P). 

Eliah’s  Geift  ruhte  auf  Elifah  von  Gilgal.  Er 
erweckte  den  Sohn  der  Sunamitin  vom  fcheinbaren 
Tode  ö0),  und  heilte  den  fyrifchen  Feldherrn  Nae- 
man  vom  Ausfatz,  indem  er  ihm  befahl,  fich  im 
Jordan  zu  baden  tf/).  Der  Prophet  Jefajah  heilte 
den  König Hiskiah  an  einer  Driifen- Krankheit  durch 
aufgelegte  Feigen  ö *)• 

Als  der  König  Affa  in  feiner  gichtifchen  Krank- 
heit die  Propheten  vernachlaffigte , und  feine  Zu- 
flucht zu  den  gewöhnlichen  Aerzten  , den  Leviten, 
nahm,  hiefses,  er  habe  nicht  den  Herrn  gefucht, 
darum  ftarb  er  nach  einem  zweijährigen  Kranken- 
Lager  63)- 

Endlich  ward  auch  der  König  Ufiah  mit  dem 
Ausfatze  geftraft,  weil  er  aus  Vorwitz  felbft  im  Tem- 
pel geräuchert,  und  den  Prieftern , die  ihn  darüber 
zur  Piede  fetzten,  widerfprochen  hatte  6*'). 

43. 

\ 

Dies  find  die  Beifpiele,  die  den  Zuftand  der 
Medicin  unter  dem  Ifraeliti feilen  Volke  vor  dem  ba- 

V 

57)  1 Kon.  XVII.  58)  2 Chrom  XXI. 

59)  2 Kön.  I.  60)  2 Kön.  IV. 

61)  2 Kön.  V. 

62)  2 Kön.  XX.  Vergl.  Jofeph.  antiqu.  Judaic,  lib.  X. 

c.  2.  p.  5i4* 

63)  2 Chron.  XVI.  64)  2 Chron.  XXVI. 
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bvlonifchen  Exil  darzuftellen  im  Stande  find.  Seit- 
dem aber  unter  dem  König  Hofeas  die  zehn  Stämme 
Ifraels  von  Salmanaffar,  dem  affyrifchen König,  in  die 
Städte  Mediens.,  nach  Gelach  und  Thabor  am  Fluffe 
Gofan  (Khurdiftan,  Schirwan  und  Aderbidfchan)  ö5), 
und  der  Stamm  Juda  unter  dem  Zedekiah  vom  ba- 
bylonifchen  KönigNebukad-Nezar  nach  Babylon  ge- 
führt worden  ötf),  änderte  lieh  auch  die  Denkungs- 
art des  Volks  gar  fehr.  Sic  lebten  unter  Völkern, 
die  zum  Theil  viel  gebildeter  waren,  und  deren 
Cultur  eine  ganz  andere  Richtung  genommen  hatte. 
Da  fie  überdies  keinen  Tempel  mehr  hatten,  und 
weder  die  gewohnten  Opfer  bringen , noch  andere 
Gefetze  Mofes  erfüllen  konnten,  fo  überredeten  lie 
lieh  leicht,  dafs  an  die  Stelle  diefes  finnlichen  Cul- 
tus  füglich  die  geiftige  Verehrung  Gottes,  in  be- 
fchaulichem  Leben,  nebft  der  bei  den  Morgenlän- 
dern fo  gewöhnlichen  ftrengen  Enthaltfamkeit,  ge- 
fetzt werden  könne.  Dergeftalt  bildeten  fich  die 
erften  Mönchs -Orden  unter  den  Ifraeliten,  und  die 
Mitglieder  diefer  Gefellfchaft,  die  als  Heilige  be- 
trachtet wurden,  fah  das  Volk  zugleich  als  feine 
Aerzte  an;  fie  heilten  die  Krankheiten  durch  Worte 
und  Glauben.  Die  erften  diefer  Separatsten  waren 
die  Pvechabiter,  die  Nachkommen  Jonadab’s,  die 

keinen  Wein  tranken,  kein  Haus  bauten,  keinen 
\ * 

Saamen  fäeten,  keinen  Weinberg  pflanzten,  fondern 

G 2 in 

65)  2 Kön.  XVII.  Vergl.  Wahls  Gefch.  von  Perlten, 
S.  718.  71g. 

66)  2 Kön.  XXV. 
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in  Hütten  wohnten,  wie  ihr  Stammvater  Jonadab  es 
geboten  hatte  tf7). 

Da  nach  dem  babvlonifchen  Exil  die  Vorftel- 

J 

langen  der  Nation  mit  den  Meinungen  der  Perfer 
aufs  inniglte  vermifcht  wurden,  fo  werden  wir  erft 
in  der  Folge  Gelegenheit  haben,  das  daraus  entftan- 
dene  Syftem  kennen  zu  lernen. 

\ • , • . V" 

III. 

i *• 

Indifche  Me  die  in* 

>.  * 

* 44. 

Das  Vorgeben  der  Hindu’s  von  der  aufseror- 
d entlieh  frühen  Cultur  ihres  Volkes  mag  fo  über- 
trieben und  ihre  fall  ins  Unendliche  zurückgehende 
Chronologie  fo  fabelhaft  feyn,  als  fiewill  ö‘s),  fo  ilt 
\ doch  auf  keine  Weife  zuläugnen,  dafs  l’chon  Ale- 
xander auf:  feinem  Feldzuge  nach  Indien  einen  be- 
trächtlichen Grad  von  Cultur  und  dit  Einrichtungen, 
fall  durchgehendes  fo  fand,  wie  man  lie  noch  gegen- 
wärtig befchreibt  t7p).  Es  ift  nicht  zu  läugnen  , dafs 
die  Deukmähler  der  Kunlt,  die  man  zu  Goa,  Kano- 
ge  und  in  den  Ruinen  von  Palibothra  gefunden,  we- 
nigltens  eben  fo  alt  find,  als  die  ägyptifchen  Monu- 
mente 7°).  Es  ift  fehl*  wahrfcheinlich , dafs  die  hei- 
ligen 

67)  Jerem:  XXXV. 

68)  Ihre  Periode  Caliuga  geht  3ioo  vor  unferer  Zeit- 
rechnung an,  wo  in  Indien  die  Aequationen  des 
Mondes  berechnet  und  genaue  aftronomifchc  Cal- 
culs  angeftellt  worden  feyn  füllen.  Melanderhjelm 
in  Vitterhets  Acad.  Handlingar,  B.  I.  S.  5o. 

69)  Arrian.  exped.  Alex.  lib.  VII.  e.  1.  • — Flutarch.  vit. 
Alex.  p.  700. 

70)  Chambers  in  den  Abhandlungen  über  die  Gefch. 
Aliens , B.  III.  S.  i5.  26. 
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ligen  Bücher  der  Hindu ’s  in  Rückficht  ihres  Alters 
mit  den  heiligen  Schriften  der  Ifraeliten  wetteifern 
können  7/).  Und,  wenn  gleich  die  unendliche  Chro- 
nologie der  Brahmanen  lehr  leicht  lächerlich  ge- 
macht werden  kann  7'2);  fo  haben  doch  gewifs  die 
Hindu’s  länglt  vor  ihrer  Bekanntfchaft  mit  den  Grie- 
chen altronomifche  Berechnungen  angeftellt  7J). 

Ohne  uns  auf  Wi/ord's  meiftens  etymologifche 
Beweile  für  die  Abkunft  der  ägvptifchen  Cultur  von 
Indien  einzulaffen  7i^) , ohne  dem  Megufthenes  Bei- 
fallzugeben, der  fchon  die  jüdifche  Religion  mit 
der  indifchen  verglich  75),  wird  man  es  gewifs  doch 
-fehr  Merkwürdig  finden,  dafs  die  Brahmanen  in  ih- 
ren uralten  Traditionen  den  Pythagoras  und  Zer- 
dufcht  für  ihre  Schüler  erkennen  ~6').  Man  wird  bei 
näherer  Unterfuchung  es  fehr  wahrfcheinlich  halten, 
dafs  die  erlten  Keime  der  morgenländifchen  After- 
weisheit, die  in  fpätern  Zeiten  die  perfifche  Philofo- 
pbie  des  Zoroafter  und  dann  den  neuen  Platonifmus 
in  Alexandrien  hervorbrachte,  viele  Jahrhunderte 

G 5 vor 

71)  Dow' s hiftory  of  Indoftan,  diff.  p.  XXVII. 

72)  Jones  und  Kleuker  in  den  Abhandlungen  über  die 
Gefch.  Afiens  , B.  I.  S.  3y8.  B.  II.  S.  2 5g. 

70)  Le  GentiL  voyages  dans  les  mers  de  l’Inde,  vol.  I. 
p.  324. 

74)  WilforcCs  tr.  on  Egypt  and  the  Nile,  from  the  an- 
cient  books  of  the  Hindoo’s  in  Aliat.  refearches,  vol. 
III.  p.  295.  f.  Vergi.  Capper  on  the  pafläge  to  India, 
4.  Lond.  1783. 

76)  CLem.  Alex,  ftrom.  lib.  I.  p.  3o5. 

76)  HolwelL’s  interel’ting  hiftorical  events,  relative  to 
rhe  proviuces  of  Bengal,  P.  II.  p.  25.  - 
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vor  unferer  Zeitrechnung  an  clen  Ufern  des  Ganges 
fich  entwickelt,  und  einige,  obgleich  rohe  Fruchte 
getragen  haben. 

45. 

Gleich  den  Aegyptern  waren  die  Hindu’s  fchon 
zu  Alexanders  Zeiten  und  find  noch  itzt  in  mehrere 
urfprüngliche  Vülkerltämme  oder  Kalten  getheilt, 
von  denen  die  Brahmanen  noch  heute  die  Gelehrten 
und  Aerzte  des  Landes  find.  Nach  Strabo  s Berich- 
ten bewiefen  die  Brahmanen  die  ftrengfte  Enthalt- 
famkeit,  führten  ein  befchauliches  Leben,  und  grü- 
belten in  der  Einfamkeit  den  Urfachen  aller  Dinge 
nach  77>).  Aufser  ihnen  gab  es  aber  noch  Germa- 
nen y eine  andere  philofophifche  Sekte , die  Clemens 
von  Alexandrien  Samanäer (JzLoty.otvctiGi')  nennt 7<*),  und 
die  mit  den  heutigen  Schamanen  in  Tibet,  zum 
Theil  auch  noch  auf  der  malabarifchen  Ktifte,  über- 
einftimmen 79').  Diefe  Germanen  oder  Samanäer 
fchloffen  wieder  zwei  verfchiedene  Klaffen  in  fich, 
die  Hylobier  und  die  eigentlichen  Aerzte.  Die  letz- 
tem lebten  zwar  auch  fehr  frugal,  aber  fie  hielten 
fich  doch  nicht,  wie  die  Hylobier,  in  Wäldern  auf: 
Reifs  und  Mehl  machte  ihre  Speife  aus,  die  ihnen 
jedermann,  auch  ungebeten,  reichte.  Sie  heilten 
die  Krankheiten  nicht  fowohl  mit  eigentlichen  Arz- 
neien, als  durch  Diät:  von  Arzneimitteln  wähl- 

ten 

\ / 

77)  Strabo  lib.  XV.  p.  1089. 

78)  CLem.  Alex,  ftrom.  lib.  I.  p.  3o5. 

79)  Niecamp  hiftoire  des  voyages  que  les  Danois  ont 
fait  dans  les  Indes  orientales  , p.  41,  trad.  par  Gau- 
tard , 8.  Genev.  1742. 
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ien  fie  gewöhnlich  Salben  und  Umfchläge : andere 
Mittel  fchienen  ihnen  eine  mehr  zweideutige  Wirlc- 
famkeit  zu  haben.  Von  diefen  waren  die  Zauberer 
und  Wahrfager  noch  unterfchieden , die  in  Städten 
und  Dörfern  umher  irrten,  und  ihre  Kilnfte  trie- 
ben ÄO). 

Die  Aufficht  über  die  Kranken  führte  in  den 
Städten  eine  eigene  Klaffe  obrigkeitlicher  Perfonen, 
die.  auch  die  Beerdigung  der  Leichen  veranftalten 
mufste  SI).  Unter  der  Aufficht  diefer  Vorfteher  der 
Städte  übten  auch  die  Samanäer  die  Medicin  aus,  die 
faft  ausfchliefslich  unter  den  Kiinften  getrieben  wur- 
de, da  man  die  zu  fleifsige  Cultur  anderer  Künfte 
für  nachtheilig  hielt  Auch  foll  ein  Gefetz  ge- 

wefen  feyn,  dafs,  wer  ein  Gift  entdeckte,  verpflich- 
tetwar, es  nicht  eher  bekannt  zu  machen , bis  er 
ein  Gegengift  erfunden.  Gefchah  das  letztere,  fo 
ward  er  vom  König  mit  Ehren  überhäuft:  machte  er 
kein  Gegengift  bekannt,  fo  ward  er  für  die  Ent- 
deckung des  Gifts  mit  dem  Tode  beftraft  S3). 

46. 

Die  Lehren  der  Brahmanen  wurden,  wie  di» 
Gefetze  der  Hindu’s  zu  Megafthenes  Zeiten , noch 
nicht  gefchrieben,  foüdern  durch  Tradition  fortge- 
pflanzt **).  Jene  enthalten  fehr  deutlich  die  Grund- 
lage des  nachmaligen  Emanations  - Svftems  , nach 
welchem  es  zwei  Principien  aller  Dinge  giebt.  Es 

G 4 wird 

80)  Strabo  1.  c.  p.  1040.  Vergl.  Lettres  edifiantes,  tom. 

XVI.  p.  4o5. 

81)  Dctf.  p.  lo34'  7 , 82)  Daf.  p.  1027. 

83)  Dcf.  p.  1018.  84)  Daf.  p.  io35. 
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wird  nämlich  in  der  urfprünglichen  Dogmatik  der 
Brahmanen  gelehrt,  dafs  vor  dem  Anfang  der  Zeit 
der  Ewige  in  drei  Perfon en  exiftirt  habe.  Diefe  drei 
Wefen,  welche  nach  einer  fpätern  allegorifchen  Er- 
klärung Erde  , W'affer  und  Feuer  bedeuten  , find  die 
Quelle,  aus  welcher  alle  Geifter  uikI  Dämonen 
( Dewta ) ausgefloffen  *5).  Ein  Theil  diefer  Dämo- 
nen fiel  von  der  Quelle  alles  Guten  ab,  und  Gott  ver- 
warf fie:  fie  häufen  feitdem  in  On  der  ah,  (dem  Orcu's 
der  Hindu’s)  Avoher  fie  unaufhörlich  die  Welt 
durchfirümen , und  mit  den  guten  Dämonen  käm- 
pfen **). 

. Aus  beiden  Principien,  der  dreieinigen  Quelle 
alles  Guten  und  dem  Onderah,  find  auch  die  Welten 
gefloffen,  deren  die  Brahmanen  drei  oder  fieben  zäh- 
len Ä7).  Als  Symbol  der  Quelle  alles  Guten , wird 
von  einigen  die  Sonne  verehrt^).  Auch  der  Menfch 
fey  ein  Product  beider  Principien:  fein  Geift  fey  aus 
der  Quelle  alles  Guten,  fein  Körper  aus  dem  Onde- 
rah gefloffen , in  Avelchen  der  Geift  gleichfam  zur 
Strafe  gebannt  Avorden.  Daher' fey  der  Zweck  aller 
Weisheit,  die  Ertödtung  aller  körperlichen  Triebe 
und  die  Hinderung  alles  Einfiuffes  des  Körpers  auf 
den  Geift.  Je  mehr  der  Menfch  durch  Enthaltfam- 
keit  und  ftrenge  Lebensart  feinen  Körper  fchwäche, 

defto 

85)  Faullinus  brahmanifch  - indifche  Göttcrlehre  , S. 
125-  — - Holwell  S.  25. 

86)  Holwi.ll  S.  9.  44. 

87)  Dow^r  hiftory  of  Indoftan,  diff.  p.XLII.  — Hindu’s 
Gefetzbuch,  von  Hüttner,  K.  I.  §.  19.  c.  IV.  §.182. 

88)  Faullinus , p.  1-12.-—  Hindu’s  Gefetzbuch,  K.  II. 
§.  221. 
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delto  mehr  werde  er  der  Theilnahme  an  den  guten 
Ausflüffen  fähig,  delto  mehr  nähere  er  fich  der 
Quelle  alles  Guten  is>'). 

Alle  Krankheiten  find  das  Werk  böfer  Dämo- 
nen, und  können  nur  durch  Vertreibung  diefer,  ver- 
mitteln Läuterungen,  Reinigungen  und  Zauberwor- 
te, geheilt  werden  so).  Dies  ilt  der  rohe  Urfprung 
der  in  fpätern  Zeiten  fo  lehr  verfeinerten  theurgi- 
fchen  Medicin,  die  von  den  Ufern  des  Ganges  nach 
Perfien  und  von  dort  nach  Syrien  und  Aegypten 
übergegangen,  und  endlielj  in  Alexandrien  am  mei- 
nen ausgebildet  worden  ilt. 

47- 

Die  heutigen  Brahmanen  find  nicht  ohne  medi- 
cinifche  Kenntniffe;  nur  treiben  fie  die  Run  ft  hand- 
werksmäßig, und  fuchen  fie  nie  zu  vervollkomm- 
nen, da  13 e fie  ihren  Kindern  eben  fo  überliefern,  als 
fie  diefelbe  von  ihren  Vätern  erlernt  haben  pr).  Von 
der  Anatomie  verliehen  fie  gar  nichts  92').  Sie  be- 
fitzen  auch  alte  Bücher  in  Verfen  über  die  Medicin, 
deren  eines  von  dem  Miffionarius  Gründler  IV a g a- 
daf  ci  ft  i r genannt  wird  93~).  Dies  find  Sammlungen 

G 5 von 

89)  Strabo , p.  lo38.  — Holwell , S.  62. 

90)  Abhandl.  über  die  Gefch.  Afiens,  B.  III.  S.  25i.— • 
Hindu’s  Gefetzbuch,  K.  III.  §.  2i3. 

91)  Le  Gentil  voyages  dans  les  mers  de  finde,  T.  I. 
p.  027.  Huhn  obfervat.  medico  - chirurg.  in  India 
orientali  collectae,  p.  7.  (4*  Erlang.  1774.)  Sonne- 
rat  s Reife,  S.  86. 

92)  Stavorinus  Reife , S.  109.  110. 

^3)  Schulze  hiftor.  medic.  p.  55. — Berater  memoire  de 
f empire  du  Idogol , T.  II.  p.oii.  (12.  Par.  1670.) 
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von  Recepten,  wornach  man  alle  Krankheiten  be- 
handelt p#).  Der  Zucker  ift  eine  Haupt -Ingredienz 
aller  ihrer  Mittel  95  ). 

In  der  Ausübung  derKunft  herrfcht  eben  fo  viel 
Aberglauben  bei  den  Hindu’s,  wie  bei  den  Chine— 
fen:  die  erftern  beweifen  ihn  vorzüglich  bei  Behand- 
lung der  Folgen  des  Schlangenbißes  9<s).  Sie  progno- 
fticiren  Tod  oder  Genefung  aus  dem  Unfcerfinkent 
oder  Schwimmen  des  Oehls,  das  man  in  ein  Gefäfs 
mit  Urin  des  Kranken  getröpfelt  hat:  auch  weißagem 
üe  aus  den  Geftirnen,  dem  Vogelfluge  und  anderm 
Dingen  pr). 

Auf  der  Küße  Koromandel  foll  es  acht  Arten 
von  Aerzten  geben , die  alle  ihre  befonder  e Depar- 
tements haben.  Einige  behandeln  Kinderkrankhei-  i 
ten,  und  der  Patron  diefer  Aerzte  ift  der  Wind ; an-  i 
dere  geben  lieh  blos  mit  der  Kur  der  Schlangenbiße 
ab,  deren  Schutzgott  die  LuftWt.  Noch  andere  ver- 
treiben die  Dämonen  vermitteln  des  feurigen  Win- 
des (Samiel)  u.  f.  f.  98'). 

Ihre  Pathologie  ift  fehl*  verworren.  Alle  Haut- 
krankheiten fchreiben  fie  den  Würmern  zu  pp):  die 
übrigen  pflegen  fie  von  drei  Iiaupturfachen , von  i 
Winden,  dem  Schwindel  und  von  unreinen  Säften, 

her- 

94)  Tachnrd.  Allgemeine  Hiftorie  der  Reifen  zu  Waf- 
fer  und  zu  Lande,  B.  X.  S.  264* 

96)  Stavorinus  a.  O. 

96)  Le  Gentil  1.  c. 

97)  Grundier  bei  Schulze  , p.  5b. 

98)  Gründler  bei  Schulze  a.  0. 

99)  Sonnerat  S.  86. 
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herzuleiten  /0°).  Der  menfchliche  Körper  belteht 
aus  1 00,000  Theilen,  worunter  17,000  Adern  find*). 
In  demfelben  wehen  zehn  Arten  von  Winden,  de- 
ren jeder  lieben  beiondere  Gänge  hat.  Durch  die 
unordentliche  Richtung  diefer  Winde  werden  Krank- 
heiten erzeugt',  und,  da  die  Hauptquelle  der  Winde 
die  äufsere  Luft  ift,  die  durch  das  Athmen  in  die 
Lungen  dringt,  fo  befteht  das  beite  Präfervativ  ge- 
gen alle  Krankheiten  in  derKunft,  nicht  zu  häufig 
! Athem  zu  holen.  . . . Einige  Gentoo’s  zählen  4448 
Krankheitsarten  z). 

48» 

Die  Diät  macht  einen  Haupttheil  der  indifchen 
Medicin  aus.  Ein  grofser  Theil  der  Hindus  lebt 
auch  in  gefunden  Tagen  von  blol'ser  Pflanzenkoft, 
welches  fchon  Strabo  3)  und  Suidas  3)  bemerken. 
Das  hohe  Alter , eine  angebliche  Folge  diefer  Diät, 
findet  man  zwar  heutzutage  nicht  mehr  unter  ih- 
nen *):  doch  fcheint  es,  dafs  fie  fich  durch  jene  Ent- 
haltfamkeit  vor  manchen  Krankheiten,  befonders 
vor  dem  gefährlichen  Sumpffieber,  fchiitzen5). 

Ueber- 

100)  Grundier  bei  Schulze  a.  O. 

*)  Ives  Reife  nach  Indien  und  Perfien : überf.  \0nD0hm, 
Th.  II.  S.  p5. 

1)  Dänifche  Miffionsberichte , Th.  II.  S.  100.  112. 

2)  L.  c.  3)  Tit.  Bf u^y-uvis,  p.  454* 

4)  Grofe  voyage  aux  Indes  orientales,  trad.  par  Her- 
nandez , p.  297.  — Chardin  journal  du  voyage  en  Per- 
le et  aux  Indes  orientales,  vol.  II.  p.4m  (4*  Am  ft. 
1711.) 

5)  Clarke  Beobachtungen  über  die  Krankh.  auf  langen 
Reifen  nach  heifsen  Gegenden,  S.  90.  i(8.  Kopenh. 
1778.)  — Sonnerat , S.  112. 
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Uebertriebene  Reinlichkeit  und  häufige  Anwendung 
warmer  Bäder  äufsern  ebenfalls  einen  wichtigen  Ein- 
flufs  auf  die  Gefundheit  der  Hindus:  befonders  dai 
fie  lieh  nach  jedem  Bade  frottiren  und  manipulireni 
laffen  tf). 

Die  Brahtnanen  füllen  die  Kräfte  der  Pflanzen 
fehr  gut  kennen  7) , und  manche  Mittel  wenden  fie; 
in  der  That  mit  grofsem  Nutzen  an.  Gegen  dies 
Würmer  bedienen  fie  lieh  des  Kalchwaffers  und 
des  Dolichos  pruriens  5).  Aus  dem  Euphorbien- 
fafte  mit  Maismehl  werden  Pillen  gemacht,  die  in 
fehr  vielen  Krankheiten , fo  wie  die  Kuhfladen,  ge- 
braucht werden  zo).  Gegen  die  Cholera  wendet  man 
den  Reifs  zr),  und  gegen  die  Beriberie  die  ErdBäder 
an  12 ).  Vom  Aderlaffen  find  fie  gar  keine  Freunde, 
und  die  Erfahrung  beftätigt  den  üblen  Erfolg  diefer 
Operation  in  den  meiften  endemifchen  Fiebern  in 
Bengalen  *3).  In  der  Bräune  und  manchen  andern 
Krankheiten  halten  fie  viel  von  einer  Incifion  der 
Blutadern  unter  der  Zunge  Die  Brennmittel 

wen- 

6)  Capper  in  Torfters  und  Sprengels  Beiträgen  zur  Län- 
der- und  Völkerkunde,  Th.  IV.  S.  112.  — - Alldem 
Hift.  der  Reifen,  B.  XI.  S.82. 

7)  Dänifche  Miffionsberichte  , Th.  VII.  S.  43i. 

8)  Lettres  edifiantes  et  curieufes,  Tom.  XVI.  p.4o5. 

9)  Michaelis  medicinifch  - prakt.  Biblioth.  St.  1.  $.  28. 

10)  Bernier  1.  c.  — Schulze , p.  58. 

11)  Le  Centil  1.  c. 

12)  Lind  über  die  Krankheiten  der  Europäer  in  heifsen 
Klimaten,  S.  246.  (8.  Riga  1773.) 

13)  Clarke  , S.  88. 

14)  Allgenx.  Hift.  der  Reifen,  B.  X.  S.  538. 
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wenden  fie  eben  fo  gern  an,  als  die  Japaner,  ’felbft 
in  fchleichenden  Fiebern  und  in  der  Cholera  75).  In 
den  dort  endemifchen  Augenentzündungen  fcarili- 
cirt  man  das  Augenlied,  und  macht  Incifionen  in 
der  Stirngegend  7<J).  Uebrigens  verliehen  die  indi- 

fchen  Aerzte  kein  Glied  abzunehmen  17 ). 

/ 

In  hitzigen  Fiebern  verordnet  man  die  ftreng- 
fte  Diät,  warme  Bäder,  im  höchften  Nothfall  den 
Aderlafs:  die  Hauptfache  kommt  aber  auf  das 

feine  Pulsfühlen  an,  wobei  der  Arzt  dem  Kranken 
beftändig  ins  Geficht  lieht,  weil  jede  Veränderung 
des  Pulles  auch  auf  die  Veränderung  der  Gefichtszü- 
ge  wirken  foll  18).  In  den  Blattern  verordnen  fie  mit 
allem  Recht  eine  durchaus  antiphlogiftifche  Diät, 
und  ändern  diefelbe  nach  der  jedesmaligen  indivi- 
duellen Befchaffenheit  des  Subjectes  ab  7i').  Durch 
eine  gewiffe  S'albe,  deren  Beltandtheile  die  Europäer 
noch  nicht  haben  erfahren  können,  wiffen  fie' die 
Pocken  - Narben  völlig  wegzufchaffen  20  ).  In  der 
Luftfeuche  bedienen  fie  fich  ganz  eigener,  einhei- 
mifcher  Mittel,  befonders  jener  Pillen  aus  Euphor- 
bienfaft,  die  fehr  gute  Dienlte  thun  folleu  *r).  Kly- 
Itiere  verabfcheuen  fie,  und  wenden  öfters  ganz  wi- 
derfinnige hitzige  Mittel  an , wodurch  eine  Entzün- 
dung 

15)  ten  Vxhyne  <3iff.  de  arthritide,  p.  102.  (S.  Lond. 
i683.)  — Allgem.  Hift.  der  Reifen,  B.  X.  S.  38. 

16)  Dänifclie  Miffionsberichte,  Th. IV.  S.  186. 

17)  Stnvorinus  1.  c.  18)  Dernier  1.  c. 

19)  Ives  a.  O.  — Sonnerat , S.  92. 

20)  Mackintof  h travels  in  Europe,  Afia  and  Afrxca,  vol. 
II.  p.  212.  (8.  Lond.  1782.) 

21)  Ives  a.  O.  — Sonnerat  a.  O. 
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düng  bewirkt,  und  der  Tod  befchleunigt  wird  ***). 
. . Gegen  die  gefährlichften  Schlangenbiffe  haben  ße 
ein  fehr  wirkfames  Arcanum,  welches  mehrentheils 
als  ein  ftarkes  Opiat  zu  wirken,  und  falt  jedesmal 
die  Genefung  hervorzubringen  pflegt  *3). 

IV. 

ZuftancL  der  Me  die  in  bei  den  ülteften 

Griechen  vor  dem  A nfa  n g der  Olym- 
piaden, 

• \ 

49* 

Auch  in  Griechenland,  wo  lieh  in  der  Folge 
die  fchünften  Bltithen  des  menfchlichen  Geilies  ent- 
falteten und  die  herrlichften  Früchte  trugen,  war 
der  urfprünglicheZuftand  diefer  wohlthätigen  Kunft, 
wie  er  bei  allen  rohen  Nationen  gefunden  wird. 
(S.  2.6.  f.)  Aegypten  war  fchon  länglt  unter  den  Pha- 
raonen zu  einem  policirten  Staate  umgefchaffen, 
und  die  Phönicier  trieben  fchon  einen  fehr  ausge- 
breiteten Handel , als  die  Bewohner  der  Halbinfel, 
die  man  fpiiterhin  Hellas  nannte,  noch,  wie  die  ro- 
heften  Nomaden,  in  Höhlen  lebten,  fleh  weder  vor 
den  brennenden  Strahlen  der  Sonne,  noch  vor  der 
Kälte  zu  fchiitzen  wufsten , als  fie  noch  umherzo- 
gen, und,  unbekannt  mit  den  erften  Anfangsgrün- 
den des  Ackerbaus  und  der  Viehzucht,  Gras  und 
Wurzeln  afsen 

Zu 

22)  Sonnerat , S.  86.  87. 

23)  Patterfons  Reifen  in  das  Land  der  Hottentotten  und 
der  Kaffern,  S.  i65.  (Aus  dem  Engl,  von  Forfter , 8. 
Berl.  1790.) 

24)  Thucyd.  de  bello  peloponn^f.  lib.I.  c.  2.  p.  6.  (ed. 
Bauer.  4*  Lipf.  1790.) 
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Zu  derZeit,  da  Jakobs  Söhne  nach  Aegypten 
zogen,  machten  in  Griechenland  die  Pelasger,  die 
von  der  ionifchen  Külte  eingewandert  waren,  die 
erlten  Verfuche,  lieh  von  dem  allerroheiten  Noma- 
den-Leben  zu  entfernen,  fich  mit  Thim'häuten  zu 
bekleiden,  und  die  füfsen  Speife- Eichen  (Ouercus 
Efculus,  (pqyos)  anzupflanzen  25).  Die  Früchte  die- 
fes  Baums  machten  eine  geraume  Zeit  lang  die  ein- 
zige Nahrung  der  Pelasger  aus,  wie  iie  noch  itzt 
von  den  Marokkanern  allgemein  genoffen  wird  aö). 

5o. 

Wie  die  Pelasger,  fo  wanderten  in  der  Folge 
immer  mehrere  Völkerftämme  aus  Klein -Aßen,  zum 
Theil  auch  aus  Phönicien  und  Aegypten  ein,  ver- 
trieben die  urfprünglichen  Bewohner  Griechenlands, 
und  führten  mit  den  Kiiniten,  die  das  Leben  beque- 
mer machen,  mildere  Sitten  und  gottesdienftliche 
Gebräuche  ein,  die  ln  dem  urfprünglichen  Vater- 
lande diefer  Ankömmlinge  fchon  allgemein  wa- 
ten. Die  Anführer  diefer  Fremdlinge  zeichne- 
ten fich,  wie  leicht  zu  erachten,  nicht  blos  durch 
perfönliche  Tapferkeit,  fondern  vorzüglich  durch 
Klugheit  und  ungewöhnliche  Kenntniffe  aus.  Diefe 
Kenntniffe  erwarben  den  Heerführern  bei  dem  ro- 
hen Haufen  das  Anfehn  der  Gefandten  und  Ver- 
trauten der  Gottheit,  durch  deren  unmittelbare  Ein- 
gebung alle  wohlthätige  Handlungen  eines  folchen 
Heros  bewirkt  wurden. 

Ein 

25)  Faufan»  lib.  VIII*  c.  l.  p.  349* 

26)  Meine  Antiqu.  botan.  p.  25- 
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Ein  Götterfohn  cliefer  Art,  der  auch  Prophet 
oder  Wahrfager  (jjtavrti)  genannt  wurde,  theilte  fei- 
ne übermenfchliche  Kenntniffe  feiner  Familie  mit, 
und  bei  diefer  blieben  fie  erblich,  fo  wie  fein  Name. 
Daher  entband  dann  ein  Gefammt-Name  aller  die- 
fer Propheten  - Familien , weil  jedes  Mitglied  durch 
feine  Talente  und  Kenntniffe  Theil  an  dem  Ruhm 
feines  Ahnherrn  nahm.  So  war  bei  den  Argivern 
Melampus , bei  den  Thraciern  Orpheus,  bei  den 
Thebanern  Tcirefias,  bei  den  Athenern  ßacis  der 
Collectivname  für  die  Wahrfager -Familien,  die  bei 
diefen  einzelen  Völker -Stämmen  die  erben  Funken 
der  Cultur  angefacht  hatten.  Auf  ähnliche  Art  ver- 
hält es  fich  wahrfch  ein  lieh  mit  Herakles,  und  lelblt 
mit  dem  Vater  aller  Dichter,  dem  göttlichen  Homer. 
Dafs  fogar  Hippokrates  in  dem  hiftorifchen  Zeitalter 
der  Hellenen  vermuthlich  ein  Collectiv-Name.  für 
die  ganze  Familie  der  fpätern  Afklepiaden  l'ey,  wird 
noch  in  der  Folge  erwiefen  werden. 

5i. 

■ 

Jene  Heroen  der  griechifchen  Vorwelt  waren 
natürlicher  Weife  auch  in  dem  Befitze  der  Kunft, 
Krankheiten  durch  Verföhnung  der  Gottheit  zu 
heilen.  Da  diefe  Wahrfager  zuerlt  die  Verehrung 
der  Götter  bei  den  rohen  Nomaden,  die  Griechen- 
land urfpriinglich  bewohnten,  eingeführt  hatten;  fo 
mufsten  fie  und  alle  ihre  Nachkommen  darauf  hal- 
ten, dafs  die  Begriffe  des  Volks  über  die  Enthebung 
und  Heilung  der  Krankheiten  nie  gereinigt  und  auf- 
geklärt wurden,  fondern  dafs  immer  ein  myhifcher 

- Vor- 
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Vorhang  den  fpähenden  Blick  der  Neugierigen  in 
das  Allerheiligfte  ihrer  Kunft  aufhielt.  Sie  heilten 
alio  die  Krankheiten  durch  natürliche  Mittel:  aber 
dem  rohen  Haufen  fchien  die  fehneile  Genefung 
durch  Zauberformeln , durch  Gelänge  und  Läute- 
rungen (xct-S-zp/uci,  TfXtr «*,  sTruoiSoti)  bewirkt  zu  wer- 
den. Es  kann  alfo  keinen  Augenblick  befremden, 
warum  die  medicinifchen  Heroen  der  griechifchent 
Urwelt  zugleich  Dichter,  Wahrfager,  Gefetzgeber* 
Heerführer  und  Sterndeuter  Avaren,  und  Avarum  fie 
felbft  nach  ihrem  Tode  unter  die  Zahl  der  Götter 
verletzt  wurden. 

52.  ' z 

Vom  Kaukafus  her,  nach  andern  aus  Baktrien 
oder  aus  Kolchis,  wanderte  zurZeit  des  Ausgangs 
der  Ifraeliten  aus  Aegypten,  unter  Deukalion,  des 
Prometheus  Sohn,  ein  Priefter  - Volk , die  Kureten > 
bald  darauf  auch  die  Kctbiren  unter  Kadmus  aus  Phö- 
nicien  ein.  Beide  laffen  fich  aber  durchaus  nicht 
mehr  unterfcheiden,  Avie  fie  ältere  Schriftfteller  niclit 
unterfcheiden  konnten  2?').  Mit  Tänzen,  feftlichen 
Gefangen  und  in  Avilder  Begeifterung  feierten  lie  die 
göttlichen  Myfterien  der  Rhea,  der  Mutter  aller 
Götter,  und  die  Orgien  entftanden  durch  eine  fpä~ 
tere  Abänderung  der  älteften  Feierlichkeiten  beim 
Dienlte  der  Rhea. 

. . r 

Wie  einige  ägyptifche  Priefter,  fo  trugen  auch 
cliefe  Kureten  gewöhnlich  weibliche  Kleidung  2S): 

und 

27)  Straho  lib.  X.  p.  713.  715.  72.I. 

28)  Strahn  1.  c.  p.  71 5.  Sq’Xwro’KoZvT*?  tus  ui  xlgou 

Sprengds  Gefch.  der  Arzneik.  1.  Th.  H 
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und  führten  mit  der  Mufik  und  mit  der  Gewohnheit 
der  Wettkämpfe  zugleich  mildere  Sitten  unter  den 
rohen  Nomaden  ein 

Die  Nachkommen  diefer  Kureten , deren  frem- 
der, orientalifcher  Urfprung  alfo  erwicfen  ift,  waren 
die  Daktylen  in 'Kreta3®),  die',  wie  die  Kureten  in 

J 

Theffalien  und  Thracien  , auch  auf  den  Infein  des 
äo-äifcheri  Meers  den  Dienft  der  Götter  und  man- 
rherley  Lehren  in  bildlicher  Form  fortpflanzten. 

«•) f | 'ff j r .hi’ 

, 

Zu  diefem  Priefterftamme  gehörte  auch  Or- 
pheus,  desOeagrus,  oder  gar  des  Apolls  und  der  Kal- 
liope Sohn37),  der  in  fpätern  Zeiten  der  thracifche 
Hierophant  genannt  wird3').  Er  lebte,  nach  eini- 
gen, zu  des  Danaus  Zeiten  •>3),  der  aus  Aegypten 
kam,  und  fleh  des  Pieiches  von  Argos  bemäch- 
tigte 5*> 

Auch  Orpheus  befuclite  Aegypten,  und  führte, 
gleich  dem  Erechtheus,  den  geheimnifsvoilen  Cul- 
tus  des  Oflris  und  der  Ifls  in  Griechenland  ein,  wor- 
aus 

29)  Strabo  1.  c.  p.  722.  Paufan.  lib.  VIII.  c.  2.  p.35o. 

(,  3o)  Strabo  J.  c.  p.  726.  Paufan.  lib.  V.  c.  7.  p.29. 

30  Plat.  fympof.  p.  178.  — Apollodor.  bibl.  lib.  I.  c.  3. 
p.  8.  g.  ed.  Heyne.  — Lucian.  de  aftrolog.  p.  85o.  — 
Schob  Apollon . B/iod.  argon.  lib.  I.  v.  20.  Schob  Pin- 
dar.  v. 3i3.  p.  233-  (ed.  Wcft.  lob  Oxon.  1698.) 

32")  Clem.  Alex,  admonit.  ad  gentes , p.  48. 

33)  Syncell.  chronogr.  p.  125. 

34)  Strabo  lib.  VII.  p.  4g4 Diodor.  lib.  I.  c.  28.  p. 

33.  — Paufan.  lib.  II.  c.  16.  p.  284. 
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aus  die  eleufinifchen  Myfterien  entftanden  35>).  Da 
durch  diele  die  alten  Orgien  verächtlich  oder  wenig- 
stens entbehrlich  gemacht  zu  werden  Schienen,  fo 
ward  der  Zorn  der  thracifchen  Abkömmlinge  der 
Korvbanten  gereizt,  und  lie  ermordeten  den  neuen 
Wahr  lag  er , der  einen  fremdem  Cultus  eingeführt 
hatte  36 ).  Neben  der  Verehrung  und  den  Myfterien 
des  Ofiris  und  der  lfis  foll  Orpheus  auch  den  Dienft 
der  Hekate  und  der  Demeter  gelehrt  haben  3F):  al- 
lein wir  willen,  dafs  die  Griechen  beide  Gottheiten 
der  ägvptifchen  Ilis  untergefchoben  hatten  (S.  4,9.)* 
Orpheus  wird  vom  ganzen  Alterthum  als  der 
Urheber  aller  gottesdienftlichen  Ceremonien , aller 
Myfterien,  als  der  Vater  der  Dichtkunft  genannt 
Indeffen  erzählt  man  von  ihm  fo  viele  fcltfame  und 
der  Zeitrechnung  widerfprechende  Nachrichten,  dafs 
man  nothweridig  der  Meinung  Gehör  geben  mufs, 
der  Name  Orpheus  gehe  nicht  eine  Perfon,  Sondern 
eine  ganze  Familie  an,  in  welcher  die  .Wahrfager- 
imd  Dichtkunft  erblich  gewefen.  Denn,  wenn  Or- 
pheus zu  des  Danaus  Zeiten  gelebt  hat,  So  kann  er 
nicht  die  Argonauten  auf  ihrem  Zuge  begleitet  ha- 
ben: das  letztere  wird  aber  vom  ganzen  Alterthum 
erzählt,  ungeachtet  Pherecydes,  um  diefem  Ana- 
chronismus zu  entgehn,  jenen  Begleiter  der  Argo- 
nauten Philammon  nennt  5v). 

H 2 , , 54. 

35)  S.  41- 

3b)  Ludan.  adv.  indoct.  p.  385.  — Apollodor,  h c. 

37)  P auf  an.  üb. II.  c.  3o.  p.  291.  lib.  III.  c.  io.  p.  090. 

38)  Pindar.  pvth.  IV.  v.  3l2.  — Paitfan.  lib.  IX.  c.  3o. 
p.  92.  — * Plat.  Protagor.  p.  280.  — - Ariftophan.  ran. 
v.  10 32. 

39)  Schob  Apollon.  PJiud.  argon.  lib. I.  v.  2a. 
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54. 

Zu  den  mvfteriöfen  Künften  des  Orpheus,  oder 
der  Orphiker,  gehörte  auch  die  Medicin , von  wel* 
eher  in  der  Erweckung  derEurydice  eine  ewig  denk- 
würdige Probe  abgelegt  wurde  Auch  trug  man 

fich  lange  Zeit  mit  den  Orphifchen  Tafeln,  auf  de- 
nen geheimnifsreiche  Heilmittel,  oder  Zauberfor- 
meln (zTTzaSai)  gefchrieben  ftanden  **).  So  hatte 
man  auch  Anleitungen  zu  Cäritnonien,  Befchwörun- 
gen  und  zu  Gottes- Verehrungen , welche  dem  Or- 
pheus zugefchrieben  wurden  *2).  Auch  die  Orphi- 
fchen Hymnen,  deren  Aechtheit  zwar  allgemein  be- 
zweifelt wird  *5)>  aber  cloch  nicht  gänzlich  geläug- 
net  werden  kann  **),  wenn  man  fie  nur  nicht  einer 
und  derfelben  Perfon  des  früheften  Alterthums  zu- 
fchreiben  will , hatten  medicinifchc  Wirkfamkeit. 

Was  aber  Plinius  von  Orpheus  Schriften  über 
die  Pflanzen  *5) , und  Galen  von  dom  Buche  deffel- 
ben  über  die  Bereitung  der  Arzneimittel  fagen 
kann  blos  zum  Beweife  dienen,  wie  fehr  man  fich 
bemühte,  durch  ehrwürdige  Namen  des  Alterthums 

fpä- 

4o)  Apollo dor.  1.  C. 

40  Euripid.  Alceft.  v.  967. 

— . ovSl  rt  (pxoyMKOv  Qoytrcctif  iv  cruvlei , r xs  'Ofötlx  Kocrlygot- 
yv§vs.  Das  Original  diefer  Taleln  loll  im  Tempel 
des  Dionyfus  am  Hämos  oder  am  Pangaion  in  Tlira- 
cien  aufbewahrt  worden  feyn.  (Schob  Euripid.  He- 
cab.  v.  1267.) 

42)  Tlat.  polit.  II.  p.  384- 

43)  Eiern-  Alex,  ftrornat.  lib.  I.  p.  332. 

44)  Huhnken.  epift.  crit.  II.  p.  129. 

45)  Lib.  XXV.  c.  2. 

46)  Galen,  de  antidot.  lib.  II.  p.  445. 


Zn  ft  and  der  Medicin  bei  den  älteft.  Völkern,  ny 

I 

fpätern  Producten  ein  grösseres  Anfehn  zu  geben. 
Denn  die  Arzneikunft  der  Orphiker  beliand  ledig- 
lich in  Auslohnungen  der  Gottheit  durch  Hymnen, 
Be  fchwör  ungen  und  Zauberformeln  *r).  Ihre  Le- 
bensweife war  vollkommen  mit  der  Lebensart  der 
ägyptifchen  Priefter  iibereinftimmend : die  gröfste 
Enthaltfamkeit  bewiefen  fie,  und,  al’sen  nur  gewiffe 
Fleifchfpeifen  *Ä):  auch  trugen  Jie  an  heiligen  Orten 
keine  wollene  Kleider  ‘?9).  Sie  hielten  den  Körper 
für  das  Gefängnifs  der  Seele,  und  fuchten  daher  vor- 
züglich durch  Enthaltfamkeit  den  Einflufs  des  Kör- 
pers auf  den  Geilt  zu  fchwächen  50). 


Mit  Orpheus  wird  gewöhnlich  Mnfäus , des  Antio- 
phemus  Sohn,  zugleich  als  Wahrfager,  Dichter  und 
Arzt  genannt.  Einige  geben  ihn  als  den  Lehrer-des  Or- 
pheus 5/),  andere  als  feinen  Schüler  oder  Sohn  an53). 
Ausdrücklich  eignet  der  Aefchylus  des  Ariftophanes 
ihm  die  Erfindung  der  Keilkunft  und  Wahrfagerei 
zu55).  Eine  Menge  Hymnen , die  ihn  zum  Verfaf- 


H 5 fer 

4y)  P auf  an. 

VXt  TthlTClS 

yXTX  XXI  TgOXXS  y.1]VCy,XT0i)V  SflU IV. 


Hb . IX.  c.  3o.  p.  92.  Ol«  iviffTfjoy.tvos’  vjfjyxt' 
&twvy  xx  1 i'qytuv  uvoalwv  xxd'xgyovs  , voffwv  rt  <’<*-■ 


48)  Flat,  de  leg.  VI.  p.  56 7. 

4g)  Herodot.  lib.  II.  c.  82.  p.  169. 


50)  Flat.  Cratyl.  p.  53. 

51)  Clem-  Alex,  ftrom.  lib.  I.  p.  332. 

öS)  Pctufan.  lib.  X.  c.  7.  p.  162.  — Syncell.  p,  125.  — 
Diador.  lib.  IV.  c.  25.  p.  271. 

53)  Ariftophan.  ran.  v.  1069. 

’Oytpivs  yiv  yxg  r*Xt  rar  Stjyiv  xuTi£et£t , <pöv wv  r int* 

Zirfoct , 

McvcraTof  d’  eixxifftts  r»  voVwy  xxl  ^Tjffyovs. 
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fer  haben  füllten,  erkannte  fchon  Pauhinias  für  un- 
ächt5*),  nncl  in  der  That  fcheinen  fein  Name  fo- 
wohl,  als  die  Angabe  des  Philochorus55) , dafs  des 
Mufäus  Vater  Enmolpus  geheifsen , und  die  Nach- 
richten anderer  5<J)>  dafs  er  ein  grofses  Gedicht  Eu- 
rn  olpia  gefchrieben  , mehr  eine  allegorifche  als  eine 
wirkliche  Perfon  zu  bezeichnen. 

56'.  • 

Wie  Orpheus  von  den  Theffaliern  und  Thra- 
ciern  , fo  ward  Melcimpus , des  Ainvthaons  und  der 
Aglaja  (Eidoinene  oder  Khodope)  Sohn , von  den 
Argivern  als  Wahrfager  und  Arzt  verehrt.  Mit  dem 
Tyrier  Kadmus  zugleich  führte  er  den  Dienft  des 
Dionvfos  57) , nach  andern  den  Dienft  der  Demeter 
aus  Aegypten  5S)  in  Griechenland  ein. 

Die  Kunft  zu  wahrfagen  und  die  Stimme  d.er 
Vögel  zu  verftehn  , lernte  Mel arnpUtS,  wie  mehrere 
alte  Zauberer  55!),  von  den  Schlangen,  die  ihm  einft 
die  Ohren  ausgeleckt  hatten  6o).  Diefe  gemeine  Fa- 
bel des  Alterthums  hatte  ihren  Grund  in  der  Bemer- 
kung, dafs  die  Schlangen  die  Veränderungen  der 

Luft, 

54)  Paufan.  Hb.  I.  c.  22.  p.  83. 

\ 

55)  Schob  Ariftophan.  v.  io65. 

56)  Paufan.  lib.  X.  e.  5.  p.  ] 55. 

5y)  Heradot.  lib.  II.  c.  49-  p*  l5o. — Diodor.  lib.  I.  C.97. 
p.  10g. 

58)  Clem.  Alex,  admonit.  ad  gentes,  p.  io. 

5g)  7..  B.  die  Kaffandra  beim  Schob  Euripid.  Hecab. 
v.  87. 

60)  Porphyr,  de  abftinent.  lib.  III.  p.  100.  — Apollodor. 
bibh  lib.  I.  c.  g.  p.  48.  — Schob  Apollon.  Rhod.  lib.  I . 
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Luft,  felbft  epidemifche  Krankheiten,  vorher  emp- 
finden Folien  6l):  daher  fie,  als  natürliche  Lehrer 
der  Wahrfagerkunft,  von  den  Argivern  forgfältig 
gefchont,  und  nie  eine  vorfätzlich  getödtet  wur- 
de")- • : ' 

Melampus  Kuren  find.fehr  berühmt.  Ungeach- 
tet er  lieh  natürlicher  Mittel  bediente,  fo  wufste  er 
fie  doch  in  ein  fo  mvlteriöfes  und  miunfches  Gewand  . 

J 

zu  hüllen,  ela fs  er  nie  als  Arzt,  fondern  immer  als 
Vertrauter  der  Götter  und  Wahrlager  erfcheint.  Den 
Iphiklus  heilte  er  von  feinem  Unvermögen  durch  Ei- 
fenroit.  Aber  ein  Habicht  hatte  vorher  dem  Mantis 
die  Nachricht  gebracht,  dafs  ein  altes  Schwerdt,  das 
noch  in  einem  Baume  itecke,  die  Krankheit  heben 
könne03).  , 

Eine  andere  Kur,  die  Melampus  an  den  Pröti- 
den  verrichtete,  ift  eine  der  berühmteften  in  der  al- 
ten Welf.  Sie,  die  Töchter  des  Prötus,  Königs  von 
Argos,  dieLyfippe,  Iphinoe  und  Iphianaffa  (Iphia- 
nira)  genannt  werden,  wurden  wahnfinnig,  weil  fie 
der  Here  Bildfäule  verfchmäht  hatten  (ehelos  geblie- 
ben waren)  **).  In  einem  Fragment  des  Hefiodus65) 
wird  die  Krankheit,  an  welcher  diefe  Mädchen  lit- 
ten, für  den  Ausfatz  erklärt.  „Auf  ihre  Häupter, 
heifst.  es,  „ergoffen  fieh  fcheusliche  juckende  Grin- 

H 4 „de; 

61)  Aelian.  de  uatur.  anirn.  üb.  VI.  c.  ib.  p.  3a5. 

b_)  Aelian.  1.  c.  Üb.  XII.  c.  o4-  P*  70a. 

63)  Apollo  dar.  1.  c.  p.  ol.  — Schob  Theocrit.  id.  III. 

Y.  43. 

64)  Apollod.  üb.  II.  c.  2.  p.  89. 

65)  F.uftath,  fchol.  in  Odyff.  N.  p.  174b.  (ed.  Rom.  fob 

«5490 
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„de;  denn  die  ganze  Haut  wurde  von  Linfen-Mä- 
„lern  verunftaltet.  Von  den  Häuptern  gingen  die 
„Haare  aus,  und  die  fchönen  Formen  derfelben  lit- 
„ten  am  glatzigen  Maalplatz.  „ Spätere  Sagen  fetzen 
hinzu,  dafs  fie  in  Kühe  verwandelt  zu  fevn  glaubten, 
in  den  Wäldern  umher  ltreiften  , und  die  Fluren  mit 
falfchem  Gebrüllc  erfüllten  6(i).  Auch  Iteckte  diefe 
fonderbare  Art  von  Wahnfmn  die  übrigen  Argive- 
rinnen  an:  he  vcrliefsen  ihre  Wohnungen,  und 
fchwärmten  auf  die  unanftändigfte  Weife  mit  den 
Königs  - Töchtern  in  den  Wäldern  umher  tf7). 

Zur  Erläuterung  diefer  Krankheit  mag  das  die- 
nen, was  ich  an. einem  andern  Orte  C8>)  umftäncUich 
ausgeführt  habe;  dafs  nämlich  der  Wahnhnn  an  fich 
eine  fehr  gewöhnliche  Folge  des  Ausfatzes  ift,  dafs 
die  Stimme  im  Ausfatze  mehrentheils  entlieht  und 
der  Thieritimme  oft  ähnlich  wird,  dafs  gewiffe  wahn- 
finnige Vorftellungen  , befonders  unter  rohen  Men- 
fchen , anfteckend  gefunden  werden,  und  dafs  end- 
lich die  vorgebliche  Verwandlung  der  Pröticlen  in 
Kühe  aus  der  Lebensart  der  Arkadier  in  jenen  Zei- 
ten zu  erklären  ift. 

57. 

Die  Kurmethode , wodurch  Melampus  diefe 
Weiber  von  ihrem  Hebel  befreite,  war  der  Natur 
deffelben  angemeffen,  und  bringt  feinen  Einfichten 
alle  Ehre,  obgleich  er  he  gefliffentlich  in  ein  rnylte- 
riöfes  Gewand  hüllte.  Herodot  verfichert,  erhebe 

hell 

66)  Virgil,  eclog.  VI.  48. 

67)  Apollodor.  1.  c. 

68)  Beiträge  zur  Cefch.  der  Medicin,  St.  2.  S.  45.  f. 
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ficli  der  Niefewurz  (Veratrum  album)  als  eines  Heil- 
mittels bedient  6p).  Aber  andere  Sagen  erzählen,  er 
habe  rüftige  Jünglinge  zu  Hülfe  genommen , und 
die  wilden  Mädchen  mit  fanatifchen  Tönen  und  be- 
geifterten  Tänzen  von  dem  Gebirge  bis  nach  Sikyon 
(fünf  deutfche  Meilen  weit)  gejagt  7°).  Schon  durch 
diefe  ftarke  Bewegung  und  durch  die  Verfolgung  der 
rüftigen  Jünglinge  konnten  die  wahnfinnigen  Mäd- 
chen geheilt  werden,  indem  nun  die  Ausdünftung 
vermehrt  und  der  Ausbruch  des  kritifchen  Grindes 
befördert  worden.  Dann  liefs  er  die  Kranken  in 
der  Quelle  des  Anigrus  baden.,  deren  Kraft,  den 
Ausfatz  zu  heilen,  noch  lange  nachher  bekannt 
war  7I).  Die  ältefte  der  Prötiden  , Iphinoe,  ward  fo- 
gleich  wieder  hergeftellt,  die  andern  erhielten  durch 
geheimnifsvolle  Läuterungen  und  Verföhnungen  mit 
der  Göttin  Artemis,  ihre  Gefundheit  und  ihren  Ver- 
ftand  wieder.  Von  diefen  mvftifchen  Läuterungen 
finden  wir  noch  eine  Spur  in  dem  Fragmente  des  Ko- 
mikers Diphilus  7“).  Wie  mächtig  durch  diefelbe 
auf  die  Einbildungskraft  und  den  zerrütteten  Ver- 
ftand  der  wahnfinnigen  Mädchen  gewirkt  werden 
mufste,  davon  wird  man  fich  den  deutlichften  Be- 
griff aus  dem  machen  können,  was  ich  in  der  Folge 

H 5 über 


69)  Herndot . lib.  IX.  C.  33. 

70)  Apollod . 1.  c.  p.  91. 

71)  Strabo  Üb.  VIII.  p.  533. 

72)  Clem.  Alex,  ftrom.  lib.  VII.  p.713. 

Üooiriiets  ocyv/gwv  xovgxs , xxi  zov  itxr'tt?  ccvzwy, 
TlgoTzov  ^ h.ßcnvTiuor,y  xxi  ygaZv  •niy.myv  hi  z o«Jf, 
Aaj c$l  fiix  , txiKky  zt  (A\oc  j nocx  awjxxrx  (füruv  J 
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über  die  myfteriöfen  Heilungen  in  den  griechifchen 
Tempeln  fagen  werde. 

Zur  Belohnung  für  diefe  glückliche  Kur  gab 
Prütus  dem  Arzte  feine  Tochter  Iphianaffa  zumVvei— 
be,  und  iiberliefs  ihm  einen  grofsen  Theil  feines 
Keiches  7 3').  Aus  Dankbarkeit  wurden  nun  der  Ar- 
temis zwei  Tempel  erbaut:  der  eine  zu  Lufi,  woi 
fie  als  Hemerefia,  und  ein  anderer,  wo  fie  als  Ko- 
ria  verehrt  wurde  7l1). 

Mit  feinem  Weibe  zeugte  Melampus  nach  der 
älteftenSage  zwei  Söhne,  Antiphates  und  Mantius  75 ), 
zu  denen  Diodor , mit  verändertem  Namen  des  Man- 
tius in  Manto,  noch  feine  Tochter  Pronoe  fetzt 
Die  Namen  diefer  Kinder  des  Wahrfagers  find  eben 
fo  allegorifch  , als  der  Name  feiner  Mutter  Eiclome- 
ne.  Auf  alle  feine  Nachkommen  pflanzte  lieh  die* 
Wahrfagerkunft  fort  7T)\  und  von  einem  diefer  Me- 
lampodiden  fingt  fchorv  die  Odyffee  7H): 

Seher  er  J'elbft,  entftammt  er  Melampus  edlem 

Gefchlechte. 

Dem  Stammvater  diefes  Gefchlechts  war  fo- 
gar  ein  Tempel  zu  Aegiftheni  errichtet,  wo  man: 
jährlich  ein  Feftzu  feinem  Andenken  beging  7P). 

• - - Auch: 

73)  Schob  Pindar.  Nem.IX.  3o.  — Apollod.  lib.  II.  c.  2. 
p.  8g. — Diodor.  lib.  IV.  c.  68.  p.  3i3. 

74)  Callimach.  hyinn.  in  Artetn.  v.  233.  und  Spaniern. 
ad.  h.  1.  p.287.  — P auf  an.  lib.  VIII.  c.  18.  p.  40S. 

75)  Odyff.  XV.  242. 

76)  Diodor.  lib.  IV.  c.  6S.  p.  3 1 3. 

77)  Pnufan.  lib.  VI.  c.  17.  p.  152. 

78)  Od.  XV.  224. 

79)  P auf  an.  lib.  I.  ö,  44*  P*  171* 
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Auch  Bcikls  hatte  als  Wa'hrfager  (%pj <ry,o\oyo$) 
oder  Lauterer  (kot&xQ' njc)  gleiches  Änfehn  mit  dem 
Melampus.  Drei  Nationen  rühmten  lieh  eines  gro- 
fsen  Sehers  diefes  Namens,  die  Arkadier,  die  Athe- 
ner und  die  Böotier  Ä0).  Der  letztere  heilte  durch 
heilige  Reinigungen  einige  wahnfinnige  Spartane- 
rinnen  SI). 

‘ 58. 

Das  find  die  erften  Stifter  der  medicinifchen 
Mythologie  der  ältelten  Griechen.  Wenden  wir  uns 
zu  dem  mythifchen  Perfonal  felbft,  fo  müffen  wir 
freilich  vor  allen  Dingen  die  filtern  Sagen  von  den 
neuern  abfondern , und  uns  forgfältig  hüten,  in  den 
Fehler  mehrerer  itzigen  Mythologen  zu  verfallen, 
die  unter  einer  jeden  Fabel  der  alten  Welt  eine  Alle- 
gorie oder  ein  Philofophem  verlleckt  glauben.  Denn 
zur  Erfindung  folcher  allegorifcher  oder  philofophi- 
fcher  Mythen  wird  ein  Grad  von  Ausbildung  derGei- 
Iteskräfte  erfordert,  der  von  einer  rohen  Nation, 
wie  die  Griechen  vor  dem  Anfang  der  Olympiaden 
waren,  gar  nicht  erwartet  werden  kann.  Die  Fa- 
beln der  Hoineriden,  die  uns  in  der  Ilias  und  Odyf- 
fee  fo  fehr  beluftigen,  follen  gewifs  nichts  mehr  be- 
deuten, als  was  der  ßüchltabe  fagt,  und  es  verräth 
in  der  That  eine  feltfame  Unkunde,  oft  fogar  eine 
unwürdige  Scharlatanerie , wenn  man  den  Sängern 
der  Ilias  und  Odyflee  Philofopheme  in  den  Mund 
legt,  wovon  fie  nichts  willen  konnten. 

Die 

» ■* 

80)  Clern.  Alex,  ftrom.  lib.I.  p.  333. 

81)  Theopomp,  in  fchol.  Ariftoph.  av.  v.  g63. 


/ 
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Die  ursprünglichen  einfachen  Fabeln  der  Grie- 
chen, wie  wir  fie  in  der  Ilias  und  Odyffee  finden,  er- 
litten eine  beträchtliche  Veränderung  durch  die  ly- 
rischen und  tragilchen  Dichter,  die,  weil  fie  eine 
mannichfaltige  Darftellung  der  Mythen,  als  die  Ver- 
faffer  der  Epopöen , in  ihren  Kunftwerken  anbrin- 
gen mufsten,  auch  mit  der  alten  einfachen  Mytholo- 
gie der  kyklifchen  Dichter  nicht  mehr  zufrieden 
feyn  konnten.  Daher  Pindars',  Aefchylus  und  So- 
phokles Fabeln  und  Götter  fchon  andere  find,  als 
clie  Homerifchen. 


Da  die  Griechen  zuerlt  anfingen  die  Urfachen 
der  Natur- Wirkungen  zu  erforfchen,  fo  mufsten  die 
Philofophen,  aus  Achtung  gegen  die  Volks  -Vorur- 
theile,  die  alten  Mythen  beibehalten , aber  fie  fan- 
den fie  fehr  gefchickt , die  fchöne  Hülle  der  reinern 
philofophilchen  Lehren  zu  feyn , und  fo  bildete  lieh 
nach  und  nach  die  Allegorie,  che  Jlrecigenes  von 
Rhegium  82 } zuerft  auf  die  Homerifchen  Gelänge, 
Metroclor  von  Lampfakus  S3')  auf  alle  Werke  alter 
Dichter  anwandte , die  Plato  vorzüglich  ausbildete, 
und  die  in  den  fpätern  philofophifchen  Schulen,  be- 
fonders  der  alexandrinifchen , zu  einer  wirklich  oft 
lächerlichen  Deutelei  ausartete. 


5.9* 


82)  Schob  Villaifon.  ad  II.  X.  v.  67.  p.  4^2>  Ovrov  juev 
ovv  rpdrrof  aVoAoy/«*  Kg%ct'sos  uv  «ravt/,  xett  und  Qiwyivovs  tow 
'PtjyivQV , os  rtgwTos  tyfccyi  l 'Oy.ljgou , rotovros  17t  und  Ttjs 


83)  Tatian.  Affyr.  orat.  contra  Graecos,  c.  21.  p.  278. 
(ecl.  Venet.  lol.  1747*)  navrac  tis  uKt.nyogluy 
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Die  vorzüglichfte  unter  clen  medicinifchen 
Gottheiten  der  Griechen  ift,  nach  fpätern  Sagen, 
Apoll,  der  Sonnen  - Gott , der  mit  dem  Päeon  des 
Homers,  fogar  oft  mit  Aefkulap  für  einerlei  gehal- 
ten wird.  Allein  in  den  Homerifchen  Dichtungen 
find  diefePerfonen  noch  gänzlich  unterfchieden,  und 
erlt  in  den  Orphifchen  Hymnen  wird  Apoll  Uuixv 
genannt. 

Der  Püeon  der  Homerifchen  Gefänge  ift  der 
eigentliche  Arzt  der  Götter,  der  fie,  wenn  fic  ver- 
wundet find,  wie  ein  menfchlicher  Arzt  heilt.  Er 
macht  fchmerzftillende  Brei  - Umfchläge  (oSvv/^xrx 
( pxQpxHx  r/rx(jc-ü)v)j  wovon  das  quellende  Blut  der  Göt- 
ter, wie  Milch  von  Feigen -Laab  (o7rc?)  gerinnt 
Auch  in  der  Odyffee  heifst  es  von  den  Aegyptern, 
deren  mcdicinifche  Kenntniffe  gerühmt  werden , fie 
feyn  vom  Gefchlechte  Päeons  85').  Die  Scholiaften 
fühlen,  dafs  hier  Apoll  nicht  gemeint  feyn  kann; 
deswegen  fagen  fie , hier  fey  ein  anderer  Arzt  aufser 
dem  Apoll60),  und  noch  beftimmter  an  einer  an- 
dern Stelle:  „Päeon  ift  vom  Apoll  ganz  verfchieden: 
„dies  erhellt  aus  einer  Stelle  des  Hefiodus,  wo  es 
„heifst:  Wenn  nicht  Phöbus  Apollon  ihn  vom  Tode 
„rettet,  oder  Päeon,  der  alle  Heilmittel  kennt  s?').„ 

Uebri- 

84)  II.  V.  4°n  89g.  f. 

85)  Od.  IV.  232. 

86)  Schob  Vilioifon.  ad  II.  E.  v.  899.  p.  1 55.  Zrt  iurgov 

f'npov  kxqk  r ov  bWoAXwva  TrxpociVJ'uicrt  oiiTor. 


87)  Eic/tath.  in  Odyff.  A.  282.  p.  66.  (ed.  Bafib  fob  i558.) 

Nutyw , Stuv  turpos  trtgos  uv  ’AnoX'Xoovos  , ivs  aut  'Hc/cJor  dtf- 
Xoi",  sinüv‘  Ei  /ul]  ’AjroXXwv  <bo7ßos  ix  S'aidfou  eüau , y II«<- 
er  tkxvtuv  (pxjiyMfix  slh. 


Zweiter  Abfchnitt. 


1 26 


Uebrio-ens  leitet  Euftathius  den  Namen  des 
Gottes  von  ttui'w  (-d-sßxTrsvw)  her  88').  Dies  timt  auch 
der  Scholiaft  des  Ariftoph ane<s , der  aber  den  Siegs- 
Gefang  üuiuv  von  ttuvo)  ableket,  und  ihn  dadurch 
von  dem  Namen  des  Götter  - Arztes  unterfehei- 
det  89y. 

Aus  der  Stelle  , die  Euftathius  vom  Hefodus  an- 
führt, erhellt,  dafs  auch  diefer  aJteDichter  den  Apoll 
nicht  mit  dem  Päeon  verwechfelt  habe.  Auch  finden  1 
wir  in  feiner  Theogonie  keine  Spur  davon,  dafs  er 

* 1 

dem  Apoll  mcdicinifche  Gefchäffte  übertragen  hätte. 

Ja,  was  noch  mehr  ift , wir  haben  eine  Elegie 
von  dem  Gefctzgebcr  Solon  (Ol.  XLV.  .600  Jahr  vor 
Chr.),  wo  er  erft  von  Apoll  und  feinen  Prieftern, 
dann  aber  auch  von  den  Aerzten  fpricht,  die  ihre 
Arzneimittel  vom  Päeon  erlernt  hätten  9°).  Hieraus 
erhellt,  dafs  noch  zu  Solons  Zeiten  beide  Perfonen 
unterfchieden  wurden. 

Auch  der  Hymnus  auf  den  Apoll,  der  unter  dem 
Namen  des  Homer  bekannt  ift , aber  wahrfcheinlich 
aus  mehrern  Bruchftücken  beliebt,  die  feit  des  Lv- 
ciers  Oien  Zeiten  beim  Gottesdienlt  gefangen  wur- 
den. p/),  und  die  ein  Homeride,  vielleicht  Kyncithus 
aus  Chios  (Ol.  LXIX.  004  Jahr  vor  Chr.)  zufammen- 
, ‘ fetzte : 

88)  Schob  in  11.  A.  470.  p.  33. 

89)  Schob  in  Ariftoph.  plut.  v.  636. 

90)  Brunch,  analect.  veter.  potit.  graec.  vol.  I.  p.  67.. 

r /ulpfftux  vrxvrios 

CVt) f T IT  OlUOVOS  yjGCTUt  , OU J uooc, 

01  11  UluiVQS  Ijjyov  i%QV7tS 

It/TgOt  , XCii  70tS  Ot iSlv  fMGTi  TfXoj. 

91)  Herodot.  lib.1V.  e.  35.  p.  34t* 
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fetzte  p~) : auch  diefcr  Hymnus  enthält  keine  Spur 
eines  meclicinifchen  Attributs  des  Apoll,  keine  Spitc 

einer  Verwechfelung  mit  dem  Götter -Arzt  Päeon. 

✓ 

60. 

Die  Orphifchen  Hymnen  aber,  die  wahrfchein- 
lich  einen  fpätern  Urfprung,  als  die  Homerifchen, 
haben,  und  vielleicht  zum  Theil  vom  Onomakri - 
Ins  93)  (5 So  J.  vor  Chr.),  zum  Theil  aber  auch  von 
frühem  oder  fpätern  Dichtern  herrühren  , enthalten 
'ausdrücklich  den  Beinamen  des  Apoll , Hoactv  irj'o;, 
und  eignen  ihm  medicinifche  Geichäffte  zu  5*). 

Um 


92)  Thucydides  (de  bell,  peloponnef.  lib.  III.  c.  104. 
p.  026.)  fchreibt  ihn  zwar  -dem  Homer  zu,  aber  Athe- 
niius  (deipnof.  lib. I.  p.22.  ed.  Schäfer')  Tagt,  ein  Ho- 
meride  habe  ihn  verfafst , und  Hippoftratus  (Schol. 
Pindar.  Nein.  II.  v.  1.  p.  33h.)  fpricht  von  dem  Rba- 
pfoden  Kynäthus  fehr  beftimmt.  Vergl.  Groddeck  de 
reliqu.  hymn.  Homer,  comm.  8.  Gott.  1786; 

^3)  Tatictnus  Affyr.  orat.  contra  Graecos , p.  290.  und 
Clemens  Alexandr.  ferom.  lib.  I.  p.  33p.  fagen  es  aus- 
drücklich, und  fetzen  den  Onomakritus  in  die  fünf- 
zigfte  Olympiade. 

94)  Orph.  hymn.  in  Apoll,  p.  224.  (cd.  Gefner.) 

VXJt  yeexup  Ylccix.v , Tirvoxrove  , <bo7ßt  Avxuigtv, 

M tfntylt  uyXotOTiy.*  , u'jtt  *)  , cXßitü^OToe, 


Ej.  argonaut.  v.  iy3‘. 

' A^yyros  d*  ettp/xuvt  t u nors  TLoctxv 

QiJTtVUlV  XilTOlCKt. 


*)  Der  Beiname  Hhs  (mit  fpirit.  afper)  kommt  auch 
vom  Apoll  beim  Ariftophanes  ( Lyßftrat.  v.  1293.) 
vor,  wo  es  fynonym  mit  txyßoXos  ift.  Den  Beina- 
men notidv , meint  Phurnutns  (de  natur.  Deor.  c.  32. 

р.  228.  in  Gale  opufc.  mythol.),  liab'e  man  ihm 
xxt1  uvrltygoLiuv  beigelegt.  Vergl.  Maerob.  faturn. lib.  I. 

с.  17.  p.  191. 


/ 


128  Zweiter  Abfchnüt. 

Um  cücfe  Zeit  wird  auch  vom  Aefchylus  dem 
Apollo  Loxias  der  Beiname  IxT^öf/Mvriq  gegeben  95). 

i , y 

Itzt  eignet  auch  Pi/tdar  dem  Apoll  dreierlei  Ge- 
fchäffte  zu,  die  Arzneikunft,  die  Mufik,  und  die 
Wahrfagerkunft *ö}.  Eine  andere  Stelle,  die  man 
‘gewöhnlich  anführt  P7),  pafst  nicht  hieher,  und  aus- 
drücklich kommt  noch  Tlouocv  in  der  älteften  Bedeu- 
tung vor.  Wahrfcheinlich  haben  die  Dichter  um 
diefe  Zeit  von  der  Wirkung  der  Mufik  auf  die  Kur 
der  Krankheiten  Gründe  hgrgenommen  , dem  Gott 
der  Tonkunlt  auch  die  Medicin  zuzufchreiben. 

Itzt  (im  fünften  Jalirh.  vor  Chr.)  fagt  felbft  Eu - 
ripides  » Phöbus  habe  die  Kenntnifs  und  Anwen- 
dung der  Heilmittel  den  Afklepiaden  gelehrt,  und 
lafst  den  Oreft  diefen  Gott  als  Arzt  aurufen 

Auch 

g 5)  AefchyL  Eumenid.  v.  62. 

Avtw  /utkiaSw  Aoi/x  /u.ByucrStvu, 
iurgöfituvTis  icrri  xui  7 egottrxomf, 

Koel  rotatv  «XXo<r  S'ufictrcov  xubupjiar, 

qS)  Pindar.  pyth.  V.  v.  85. 

‘O  rT  (u^wyirots  ’AttoXXwv)  ßuouoiv  vttiiev 

) 1 j y n t 

«XfO’jHOST  KVOgtfftTt  HCU 

yvvut^i  vt/u.11  • vtigtv  ti  x&ugiv  etc. 

97)  Pyth.  IV.  v.  480. 

iffirt  (JAgxtc nXc«)  luryo  tXiXKigoTuros^ 

TLxixv  re  aot  tijux  (ßüos. 

Vergl.  den  Scholiaften  zu  diefer  Stelle.’ 

98)  EuripLd . Alceft.  v.  969. 

— 0V&  Off«  <Po7ß 07 
> Acy.y^muhouctv  1 rugifvxt 
( ’pxpy.u.xot ; , Ko"kvftOVOiS 
ecvr  171/udv  ßgOTo7at. 

99)  Ej.  Andromach.  v.  900. 

’SI  <Mß'  UHfffTWf  j ftV/UXTUV  £oif]>  Xvffiv. 
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Audi  im  Ariftoplianes  kommt  Apoll  als  Arzt 

und  Wahrlager  zo°) , und  mit  dem  Beinamen  otksfyxx- 

kcij  vor  J).  Im  Frieden  nämlich  verfpricht  Trygäus 

dem  Hermes,  man  wolle  ihm  künftig,  und  nicht 
| 9 • * 
mehr  dem  Apoll  und  dem  Herakles,  als  -ö-fof? 

v.xy.oit;,  opfern. 

Sophokles  erkennt  denPhöbus  als  den  Gott  der 
Seher,  den  Helfer  und Befänftiger  der  Krankheiten-2), 
[hn  mit  feinen  Schwellern,  Athene  und  Artemis,  ruft 
der  Chor,  als  Vertreiber  des  Elends  an  3),  und  der 
Seher  Teirefias  wird  herbeigerufen,  um  das  Orakel 
auszulegpn,  und  die  Volks  - Krankheit  zu  ftillen.  Auch 
n der  Folge  ward  Apoll  allezeit  als  der  Urheber  der 
\rzneikunlt  angefehn,  die  auf  Wahrfagerei  be- 
■uht 

Der  Beiname  xks^i'y.oi'KOq , welchen  itzt  Apoll  be- 
kommt, wird  vom  Paufcinias  aus  den  Zeiten  des  pe- 
oponneßfchen  Krieges  hergeleitet,  wo  die  Pell  durch 
jinen  Orakelfpruch  des  delphifchen  Apoll  geftillt 
vurde  5).  Zu  gleicher  Zeit  erhielt  Apoll  auch  den 

Bei- 

100)  Ariftophnn . plut.  v.  8.  • • . Tw  dV  Ao£u$ 
os  StGiuyätt  igtnodos  Ik  xfvffy'kxTpv, 

/us/u4vv  ätxutuv  y.s/x(poy.xi  rxvryv , ort 
IXTgUS  wV  xui  fXKVTX , ms  , aoCp'os  etc. 

1)  Ej.  pax  , v.  420. 

■2)  Sophocl.  Oedip.  rex,  v.  n+9.  i5o. 

cfro'ißas  d’,  0 i rrt/uj/xs  Tctsäe  y.uvru'xs , xy.» 
ouT.vs  7xoiro , nxl  voaov  irxvoTygtos» 

3)  Daf.  v.  162; — iwt 

r^Gcol  uKeilyogot  jf§o^)xv>jTs  y.<n. 

4)  Diocior.  lib.  V.  c.  74.  p.  390. 

5)  Lib.  I.  c.  3.  p.  i3. 

pretfgflf  Ctßh , /»  Th* 
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Beinamen  ArtKoug/o?  in  Baffä,  weil  er  die  Peft,  die 
auch  unter  den  Phigaliern  wüthete,  geftillt  hatte  6 ). 
Allein  ThiLcjcLid.es  Tagt  ausdrücklich  7) , die  Orakel- 
fprttche  hätten  in  diefer  Krankheit  fo  wenig,  als  alle 
menfchliche  Kunft,  geholfen. 

Der  Beiname  Ao^iocq,  welchen  itzt  Apoll  be- 
kommt, führt,  nach  den  Erklärungen  der  Scholia- 
ften  *),  fchon  auf  ein  feineres  Philofophema,  und 
auf  Identität  des  Apollo  mit  dem  Sonnen -Gott.  Man 
leitet  diefen  Namen  bald  von  den  fchiefen  Ausfprii- 
ehen  her,  die  das  delphifche  Orakel  foll  gegeben 
haben;  bald  foll  derfelbe  auf  den  fchiefen  Lauf  der 
Sonne,  auf  die  Schiefe  der  Ekkliptik,  führen.  Die 

erftere  Erklärungsart  läfst  lieh  defswegen  nicht  wohl 

\ 

annehmen,  weil  man  zu  der  Zeit  fich  noch  fehr  ge- 
nau an  die  delphifchen  Orakelfprüche  hielt,  und  fie 
als  fehr  Zuverläffig  anfahe  und  die  letztere  Erklä- 
rung wäpe,  wenn  fie  richtig  feyn  füllte,  gleichfalls 
efin  Beweis  von  Abftraction,  die  erit  in  fpätern  Schu- 
len der  Platoniker  üblich  wurde.  Weit  wahrfchein- 

licher 

6)  Lib.  VIII.  e.  41.  p.  479- 

7)  Lib.  II.  c.  47 • P*  324.  Die  Linclier  nannten  ihn  X*. 
fAios  aus  eben  dem  Grunde.  (. Macrob . faturn.  lib.  I.  c.  17. 

р.  191.) 

8)  Schol.  Ariftoph.  plut.  v.  8.  vtoi  rw  \o£tiv  ictv  irf/uteovrt 

(Xoi<x  yu£  jKWHWT»  0 5löt),  1}  TW  Xo/^y  ff bfttUV  itoiov/utvw , 0 

uvtos  yclf  i&rt  rw  jJX/w.  Vergl.  Phurnut.  de  natur.  Deor. 

с.  3i.  p.  226.  in  Gale  opufe.  mythol.  Tzetz.  in  Lyco - 
phron.  Alexandr.  v.  1467*  und  Macrob.  faturn.  lib.  I. 
c.  17.  p.  193. 

9)  Euripid.  Oreft.  V.  590. 

‘Ofqfr  J’  ’A nlWwv\  er  /utso^t(poc\ovi  t'igxs 
vet/wv  , ßgQTOlGl  GTO/WM  TXffitGTUTOy  VlfKU  J 
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licher  ift  die  Ableitung  diefes  Namens  von  der  Nym- 
phe Loxo,  einer  Tochter  des  Boreas,  die  den  Apoll 
erzogen  hatte  /0). 

6 1. 

In  Delos  und  Milet  ward  Apoll  feit  diefer  Zeit 
als  ouXiog  verehrt,  wie  eine  merkwürdige  Stelle  im 
Strabo  zeigt  **').  Da  diefer  Beiname  inrleffen  fehr 
früh  vorkommt,  und  in  einer  Beziehung  vom  Apoll 
gebraucht  wird,  welche  nicht  grade  medicinifche 
Gefchäffte  anzeigt;  fo  hat  man  in  altern  Zeiten  den 
cvkiot;  nur  als  Heilbringer  überhaupt , nachher  aber 
als  Wiederherfteller  der  Gefundheit  angefehen.  Phe - 
rekydes  bezeugt  12) , dafs  Thefeus , als  er  nach  Kre- 
ta zur  Bezwingung  des  Minotaurus  ging,  dem  ’A7 ro'A.- 
Xt*>v/  O’Jako  und  der  ’A^t sy,i$t  cxiklcc  Gelübde  für  feine 
glückliche  Rückkehr  gethan.  Hier  iit  doch  kei^e 
medicinifche  Beziehung  zu  denken. 

Sollte  der Eidfchwur  desHippokrates  acht  feyn, 
fo  würde  diefer  den  ficherlben  Beweis  abgeben,  dafs 
damals  fchon  Apoll  Schutzgott  derAerzte  war.  Aber 
es  fcheint  diefe  Formel  weit  fpätern  Urfprungs  zu 
fevn. 

J 

Plato  entwickelt  fchon  die  vier  Gefchäffte  des 
Apoll  umftändlich,  und  giebt  die  Etymologie  des 
Namens  fo  fpitzfindig  an,  wie  es  nachher  immer  Ge- 

I 2,  brauch 

io)  Callimach.  liym-n.  inDelum,  v.  292.  et'Schol.  in  Ii.  1. 

»1)  Strabo  lib.  XIV.  p.  942.  OvX<ov  tT ’A noWuvot  xctXovfft  r/- 
>«  xoct  M tXygiot  *»*  Aj;X/o<  , 0 Tov  vyrxvTtxov  xui  nxtonxiv. 

12)  Macj'ob.  faturn.  lib.  I.  c.  17.  p.  192. 
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brauch  blieb75).  Man  mufs  daher  mit Morgenftern  J*') 
annehmen , dafs  Plato  an  dielen  Stellen  blos  ad  ca- 
pturn vulgi  fp rieht,  welches  befonders  in  feinen  frii- 
liern  Dialogen  der  Fall  ift,  wo  er  es  noch  nicht  wag-  ; 
te,  die  Poeten  geradezu  anzugreifen.  Die  medici—  i 
nifclien  Gefchäffte  foll  das  Wort  ’A ttoXXwv,  gleicbfam 
Ci7 rokovotv  oder  dnoXvurj,  andeuten:  die  Wahrfager-  1 
luinft  (ro  uXq&ES  nett  «TrXoüv  eirfEiv)  «7 rXov,  und  'A 7r\o$:\ 
nannten  die  Theffalier  den  Gott.  CH  ofxov  rtokqdiq: 
führt  auf  die  Jagd,  und  weil  die  otp/uovix  7 roksT öluxil. 
vtüvrx,  fo  wird  dadurch  Apoll  zum  Gott  der  Ton- 
kunlti 

-Im  Lykophron  wird  von  den  Orakelfprüchen  des 
Apoll  als  von  fffxoü;  ixt(jO\j  gefprochen  *5). 

Im  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  vor  unfe-  ( 
Ter  Zeitrechnung  (290  Jahr  vor  Chr.)  giebt  uns  der 
V-erf.  des  Buchs  von  der  heiligen  Krankheit  Jff),  den 

ich: 

13)  Plaf.  Cratykp.55.  Ov  yüo  senv  OTt^uv  fitxWov  }ipU0—\  1 

V <\  * 1 $■  / ~ ~ rs  ■»  '/  * 

CSV  OVOJUK,  SV  OV , TSTTUpCl  ÖVVX,UtCl  TUlS  TOD  \Z)tOV  , U.S  TS  7101-  • 

cuv  s(pc<7TTsaB'ui , xxi  Sri XoZv  Tgönoy  tivoc  /uovcixyv  ts  xxi  y.xv-  1 
•uxr,v  xxi  TO$txyv;  Vergl.  Phurnut.  de  natur.  Deor.  c.  32. 
p.  225.  f.  in  Gale  opufc.  mythol. 

14)  Morgenstern  comment.  de  Platonis  republ.  epimetr. 

2.  p.  3oi.  n.  12. 

- 2.5)  Alexandr.  v.  1204.  Kaffandra  weiffagt,  dafs  die  Ge- 
beine ihres  Bruders  Hektor,  auf  den  Orakelfpruch 
des  Apoll , den  fie  ixrpot  Xs&tsvi  Tsp/xivBsvt  nennt  (er* 
fteres  Wort  kommt  von  der  Dunkelheit  der  Orakel, 
letzteres  von  der  Anwendung  des  Terpentins  zu  ver- 
fchiedenen  Krankheiten,  fagt  der  Scholiaft  Tzetzes 
ad  v.  i4540  » 2‘»-  Stillung  einer  Peft,  von  dem  ogy- 
gifclien  Volk  (den  Thebanern)  aus  Troja  abgeholt 
werden  würden. 

16)  Hippncr.  de  morb.  facro,  p.  3o3.  (ed.  Foef.')  Den 
Beinamen  N hat  Apoll  von  den  Hymnen  (vopots)%  \ 

die 
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icli  für  clen  Philotimus  halte,  Nachricht  von  dem. 
Volks -Glauben,  nach  welchem  die  Epilepfie  als  die 
Wirkung  verfchiedener  Götter  angefehen  wurde. 
„Wenn,  fagt  er,  während  der  Epilepfie,  dünner 
„Koth,  wie  bei  den  Vögeln,  abgeht,  fo  hat  Apollo 
„ I\ot?iius  die  Krankheit  erregt.  „ Diefer  Glaube  aber, 
dafs  Apoll  mit  feinen  Pfeilen  tödte  und  gefährliche 
Krankheiten  errege,  ift  fehr  alt.  Er  hiefs  da- 
her fchon  im  heroifchen  Zeitalter  der  fermreffende 
(fiviY$o\o q) , welches  gleichwohl  auf  keine  medicini- 
fche  Gefchäffte  in  jenen  frühem  Zeiten  führt,  dehn 
auch  andere  Götter  tödten  die  Menfchen. 

Gleich  zu  Anfang  der  Ilias  erregt  Apoll  unter 
dem  Heer  der  Griechen  eine  Peft,  welches  man  von 
der  Einwirkung  der  Sonnenftrahlen  allegorifch  hat 
erklären  wollen.  Am  umftändlichften  und  beftimm- 
teften  ift  in  diefer  Erklärung  HePaklides  von  Pon- 
tus^).  Allein  der  Sonnen  - Gott  Helios  ift,  wie 
fchon  oben  bemerkt  worden,  im  Homer  allezeit  von 
dem  Apoll  unterfchieden.  Helios  ift  des  HyperionV 
Sohn75),  der  auf  alles  herabfehaut,  alles  auch  hö- 
ret 7p);  aber  Apoll  iß  des  Zeus  und  der  Leto  Solui. 
Am  deutjichßen  zeigt  diefen  Unterschied  die  Stelle 

, ' I 3 (Od. 

die  ihm  zu  Ehren  gefangen  wurden.  Euripid.  Hecab, 
v.  634*  Etat,  de  legg.  lib.  VII.  p.  5-J/+.  Plutarch.  de 
mufic.  p.  n34-  Procl.  apud  Phot,  biblioth.  cod.  23p. 
p.  986.  Der  Erfinder  der  vöy.uv  war  Timotheus  aus 
Milet.  ( Clem . Alexandr.  ftromat.  lib.  I.  p.  3o8.) 

17)  Allegor.  Homeric.  p.  4xb-43o.  in  Cale  opufc.  my- 
thol.  — Ueber  diefen  Schriftfteller  vergl.  meine  Bei- 
träge , St.  2.  S. 79. 

18)  Od.  M.  176.  CT negiovfitis  uvx£. 

19)  Od.  A.  109.  «r  nxvt  etpogee  xv.1  xkv?  heuxovet. 


i34  Zweite >•  Abfchriitt. 

(0 d.  ©.),  wo  Helios,  fpähend  von  fern  die  gehei- 
men Vergehungen  des  Ares  mit  Aphroditen,  fie  dem 
kunftberühmten  Hpphältos  verkündigt,  wo  diefer 
darauf  die  Götter  alle  zufammenruft,  und  unter  die- 
fen  ilt  auch  Zeus  herrfchencler  Sohn  Apollon. 

Man  mufs  alfo  hierin  dem  EuJ'tathius  2°)  gar 
nicht  trauen,  der  den  Apoll  an  einer  Stelle  ausdrück- 
lich für  den  Sonnen -Gott  hält,  fo  wenig  man  dem 
Pfeudorpheus  Glauben  beimeffen  darf,  der  beim  Jo- 
hann Diakonus  vollends  alles  zul'ammen  wirft,  und  fo- 
gar  den  Aefkulap  mit  dem  Apoll  für  einerlei  hält  21 ). 
So  führt  auch  Job.  Melala  22')  eine  ähnliche  Stelle 
aus  dem  Pfeudorpheus  an. 

Auch  beim  Heßodus  ilt  Helios  vom  Apoll  ganz  i 
unterfchieden  23 ).  Jener  ilt  Hyperions  Sohn  und  | 
Uranos  Enkel  diefer  aber  frhon  der  Gott  der 
Dichter  25  ). 

v Die:! 

\ 20)  Schob  in  II.  T.  68.  p.  467. 

21)  Jo.  Diacon.  allegor.  in  Hefiod.  theogon.  v.  940.  p..  jj 
CLXV.  b.  (4’  Venet.  i535.  ed.  Franc.  Trincavell.') 

"HX<oj  , ov  KxXtovaiv  3A rroWoovx  x\vr o70%ov% 

*fro7ßov  txyßoXirtiv , piivTiv  nccvrwv  pxüigyov, 
it/rv voffcov  , ’A ffxXixiov. 

22)  Chronograph,  p.  8S.  (ed.  Chilmead.  8.  Oxon.  1691.) 
’flavoc,  AyroZs  ioturyfioXi,  <i>o7ße  , xguru 7t f 
itivStgxts  , hvyro7cu  xott  ud’uvxrotatv  uvuaatoi/y 

’H *X«.  . . . 

23)  Theogon.  v.  i4»  *9- 

$o7ßov  r ’Aflro'XXüJva  xui  VAf Tt/utv  loyiououv  . . . 

’Htu  t’  ’H iXiöv  t t /xiyxv  , Xa^Trpoev  re  ’Zt’ktjvyv. 

24)  v.  184. 

25)  V.  94.  ’Ex  yi§  Movaxwv  xxl  ixtjßc\ov  ’AxoWmot 

xvifis  uiiioi  taffiv  ixt  yjbovot  xui  xtdugtrui. 
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Die  altern  Dichter  Steflchorus  und  Mimnermus 
bleiben  bei  diefein  einfachen  Mythos  des^HX/o;  'Tste- 
popsStjf  20  ). 

Noch  Eumelus  nannte  die  Sonne  TOfpiovof  «yX*°'v 

"üioM  27  ). 

Seit  den  Zeiten  der  Ptolemäer  wird  Apoll  Kap- 
vs/c?  vorzüglich  oft  als  medicinifche  Gottheit  gefun- 
den. Im  Theokrit  kommt  das  Feit  des  Karni- 
fchen  Apoll  vor.  Der  Scholialt  lagt  zu  diefer  Stel- 
le: der  Name  komme  von  derh  Wahrfager  Karnos 
her,  der  den  Herakliden,  als  fie  in  den  Peloponnes 
einfielen,  nichts  Gutes  prophezeihet  habe.  Darüber 
feyn  diefe  aufgebracht  worden,  und  einer  von  ihnen, 
Hippotes , habe  ihn  umgebracht.  Diefes  Verbrecher» 
zog  eine  Peft  nach  fich  , die  fich  nur  dann  ftillte,  als 
man  dem  Apoll  gelobte,  diefes  Feit  zu  feiern.  Pra - 
scilla  bezeugt  bei  eben  diefeni  Scholialten , dafs  der 
Name  von  dem  Kamins , dem  Sohn  der  Europa,  her- 
rühre, den  Apoll  geliebt  habe.  Noch  eine  andere 
Meinung  leitet  es  von  xgxtvcu , 0 iffrt  reXedat , her  2gr). 
Paufanias  unterfcheidet  hievon  den  Karnifchen  Apoll, 
der  in  Sparta  verehrt  wurde,  noch  ehe  die  Herakli- 

I 4 den 

26)  Athen,  deipnofoph.  lib.  XI.  c.  5.  p.  469.  47°*  (ed. 

Cafaub.') 

27)  Schob  Pindar.  olymp.  XIII.  v.  74.  p.  i49* 

28)  Idyll.  E.  v.  83.  . . riit  K Jifvtu  xxi  ifpigntt. 

Athenäus  (lib.  IV.  c.  9.  p.  14O  liefert  die  Belehret- 
bung  diefes  Feftes. 

29)  Schob  ad  Theocrit.  id.  E.  p.  i3x.  b.i32.  a.  (ed.  Ca- 
merar.  8.  Frcf.  i545.)  , . . Kanon  (narrat.  26.  in  Gale 
feript.  hiftor.  poet.  p.  265.)  macht  aus  dem  Karnos  gar 
ein  Gefpenft,  welches  den  Doriern  gefolgt  fey. 
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den  in  den  Peloponnes  kamen  , und  trägt  aufscrdem 
eine  andere  Meinung  vor,  nach  welcher  die  Grie- 
chen, die  das  hölzerne  Pferd , womit  fie  Troja  er- 
obern  wollten , auf  dem  Berg  Ida  aus  Cornus  - Bäu- 
men (x.Qxvsi'ix)  zimmerten,  den  Apoll  verföhnten,  und 
ihn,  durch  Verletzung  des  g3  nagveloq  nannten  °°). 

Diefen  Karneios  verehrt  Kallimachus  vorzüg- 
lich als  medicinifche  Gottheit,  und  fagt,  die  Aerzte 
haben  von  ihm  die  Mittel  zur  Abwendung  des  To- 
des gelernt  31 ). 

Spätere  Zeugniffe  beizubringen,  iit  kaum  nö- 
thig.  Indeffen  wird  man  beim  Diodor  von  Sicilien  32')y 
beim  Philo33')  3 Galen3*)  und  Liician35')  unzweideu- 
tige Stellen  finden,  dafs  man  nachmals  den  Apoll  al- 
lezeit als  eine  medicinifche  Gottheit,  ja  als  den  Stif- 
ter der  Arzneikunde  angefehen. 

63. 

Die  zweite  medicinifche  Gottheit,  Artemis , 
Schwelter  des  Apoll,  bekam  erlt  in  fpätern  Zeiten 

me- 

30)  Paufan.  lib.  III.  c.  i3.  p.  385.  386. 

31)  Callimach.  hymn.  in  Apoll,  v.  72. 

IT#  , T 01  , , T oSt  TTgWTIGTOV  i'JtSXov. 

V . 45.  Kt/vciV  Je  9'^Jioti  xc/-i  lU&vTits  ‘ ix  Je  yv  <Poißou 
lt]r§ol  JeJuufftv  dvüßXijaiv  d’xyuToio. 

3z)  Lib.  V.  c.  74-  p-  890. 

33)  Legat,  ad  Cap  p.  1006.  ocorvgtw  (pug/xuxiov' tCftTys  icgas 

vyttxv  uy^gtLnuv. 

34)  Protrept.  p.  l.  Z>/X£v  y.iv  t>;v  ’AtrxXj/fc'/ov  Tsyyyv  ttxrgim 
uv , c,t]\uv  <T  ’AnoXXcovos  »Crrjv  ye  TXVTtjv , xxt  tus  uXXxs 
txnxaus  us  eytt , t ogtxriv , fiovatxjv , /xxvnxjv.  .1.  Beim 
Tlutarch  (fympofiac.  lib.  VIII.  qu.  14.  p.  745.)  macht 
Trypho  einen  Unterfchied  zwilchen  Apollo  Piian , ei- 
ner medicinifchen  Gottheit,  und  Apollo  Mufctgetes. 

35)  Lucian.  philopatr.  p.767.  «§tsos  xxt  itjrpos. 
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medicinifche  Wirksamkeit,  Urfpriinglich  war  fie 
blofse  Jagd  - Göttin.  Als  folche  erfcheint  lie  in  den 
.Homerifchen  Werken  als  folche  ward  fie  , einen 

i 

Pardel  mit  einer  und  einen  Löwen  mit  der  andern 
Hand  zähmend,  auf  dem  Kalten  des  Kypfelus  abge- 
bildet3-7}: als  Jagd  - Göttin  hatte  fie  weder  auf  die 
Heilkunft,  noch  auf  den  Mond  die  geringlte  Bezie- 
hung. Selene  fowohl  als  llithyja  find  daher  im  Ho- 
merifchen Zeitalter  von  der  Artemis  völlig  verfchie- 
den.  Sie  tödtet  in  der  Ilias  und  Odyffee,  wie  ande- 
re Götter,  die  Menfchen  35);  vorzüglich  ward  ihr 
der  Tod  der  Weiber,  wie  dem  Apoll  der  Tod  der 
Männer , zugefchrieben  3P).  Sie  pflegte  auch  fchon 
im  Homerifchen  Zeitalter  die  verwundeten  Heroen, 
z.  B.  den  Aeneas  ^°).  Aber  darum  kann  man  fie 
eben  fo  wenig,  als  Aphrodite,  die  auch  dies  Ge- 
fchäfft  über  fich  nahm,  eine  medicinifche  Gottheit 
nennen. 

Auch  im  Hefiodus  wird  fie  von  der  llithyja  un- 
lerfchieden:  fie  ilt  die  Tochter  der  Leto  ^},  llithyja 
die  Tochter  der  Here  *2).  Sogar  der  Homerifche 
Hymnus  auf  die  Artemis  enthält  keine  Spur  einer 
medicinifchen  Befchäfftigung,  oder  der  Identität  mit 
dem  Monde. 

Erft  die  Tragiker,  und  unter  ihnen  Sophokles , 
fingen  an,  diej  Göttin  des!  Mondes  mit  der  Artemis 

I 5 zu 

36)  Od.  VI.  102. 

3 7)  Faufnn.  lib.V.  c.  19.  p.  83.  84- 

38)  II.  VI.  42S.  Od.  V.  123. 

3c))  Antipater  in  Brunck  analect.  vol.  II.  p.  120. 

40)  II.  V.  446.  40  Hejiod.  theogon.  v.  i4* 

42)  Daf.  v.  922. 
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zu  verwechfeln.  Wenigftens  nennt  fie  jener  Tragi* 
leer  die  Fackelträgerin  (au^irnj^C!;)  Und  noch 

mehr  finden  wir  diefe  Verwechl’elung  mit  dem  Mon- 
de fowohl  als  mit  Ilithvjen  in  den  Orphifchen  Hym- 
nen, wo  fie  die  Fackelträgerin , die  Geburtshelfe- 
rin, die  Löferin  des  Gürtels,  die  Helferin  u.  f.  f. 
heifst  **)• 

Unter  mehreren  diefer  Namen  ward  Artemis 
feit  diefer  Zeit  verehrt:  zu  Pellene  inAchaja  als  Hel- 
ferin (atarsi^x)  *5) : zu  Koroneia  als  Kinder-Nähre- 
rin  (7 rxiboTQofyoe;)  *6).  Man  fchrieb  ihr  felbft  die  Er- 
findung der  phyfifchen  Erziehung  der  Kinder  zu,  und 
naflnte  fie  deswegen  xcupoTgcCpcs  *7>).  In  Amarynthos 
in  Euböa  verehrte  man  fie  als  medicinifche  Schutz- 
gottheit, weswegen  fie  Amarvfia  hiels.  Unter  die- 
fem  Namen  hatte  fie  auch  zu  Athmona  und  als 
Löferin  des  Gürtels  zu  Athen  einen  Tempel  *9). 

Nun  entftand  die  allegorifclie  Ableitung  des 
Namens  diefer  Göttin , von  ihrer  Kraft  gefund  und 
ftark  zu  machen  (u7ro  rou  d()rsy.sx<. ; nroiw.')  5°).  Nun  1 
riefen  die  Dichter,  vorzüglich  die  alexandrinifchen,  1 
die  itrfprün  gliche  Jagd -Göttin  ausdrücklich  als  Vor- 
fteherin  der  Geburtshülfe  an  5T). 

Noch  I 

# IP 

43)  Sophocl.  Trachin.  v.  218. 

•441  Hymn.  35.  p.  228. 

45)  Paufait.  .lib.  VIII.  c.  27.  p.  34<>. 

46)  Id.  lib.  IV.  c.  34.  p.  082. 

47)  Diodor.  lib.  V.  c.  73.  p.  38g. 

, 48)  Va\tfan.  lib.  I.  c.  3l.  p.  )22. 

49)  Schol.  Apollon.  P./iod.  argon.  v.  288. 

50)  Strabo  lib.  XIV.  p.  942. 

öl)  Calliwach.  hymn.  in  Dian.  v. 2).  — Brunch  analect. 
vol.  I.  p.  394.  vol.  II.  p.  119.  143.  — Theocrit.  id.  26. 
v.  28.  29. 
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Noch  fpäterhin  ward  fie  gar  mit  der  Selene  5J), 
dann  mit  Hekate  und  Perfephone,  der  Gattin  der 
Unterwelt  verwechfelt  55  ),  und  zur  Erfinderin  der 
Magie  gemacht  5*). 

64. 

Eine  der  älteften  medicinifchen  Gottheiten  der 
Griechen  ift  Eileithyja , oder  Eleutlio , nach  der  älte- 
Iten  pelasgifchen  Form  55).  Den  Dienft  derfelben 
hatte  noch  vor  Orpheus  Zeiten  der  Lycier  Oien,  der 
Erfinder  der  Hymnen  und  des  Flexameters  5<J) , von 
den  Hyperboreern , den  Anwohnern  des  fchwarzeri 
Meers,  her  zu  den  Griechen  gebracht.  Auf  Delos, 
die  dem  Apoll  und  der  Artemis  geweiht  war,  hatte 
fie  der  in  der  Geburt  des  Apoll  ringenden  Leto  bei- 
geftanden,  nachdem  ihr,  die  von  der  eiferfiichtigen 
Here  bei  den  Hyperboreern  zurückgehalten  worden, 
von  den  übrigen  Göttinnen  ein  prächtiges  Hals-’ 
band  verfprochen  worden  5?).  In  Delos  ward  fie 
daher  vorzüglich  verehrt  58>). 

Aber  auch  beim  Amniffus  in  Kreta  war  fchon 
im  Hoinerifchen  Zeitalter  eine  derEleithyja  geweihte 

Höhle, 

52)  Plutarch.  de  facie  in  orbe  lunae  , p.  g44-  94^- 

53 ) Pkurnut.  de  natur.  Deor.  c.  02.  p.  224*  i nGale  opufe. 
mythol.  — Nonn.  Dionyfiac.  lib.  XLIV.  p.  767.  (ed. 
Falkenburg.  4-  Antwerp.  1669.) 

54)  Tatian.  AiTyr.  orat.  contra  Graec.  p.  265. 

55)  Böttigers  Ilithyjä,  S.  10.  (8.  Weimar,  1799O 

56)  Paufan.  lib.X.  c.  5.  p.  146-  hb.  IX.  c.  27.  p.  82. 
Herodot.  lib.  IV.  c.  48.  p.  34°«  34l- 

57)  Homer,  liymn.  in  Apoll,  v.  97-120. 

58)  C alUmach.  hymn.  in  Del.  v.  257. 


i4o  Zweiter  Abfchnitt. 

* / 

Höhle  59) , von  welcher  auch  Strctbö60 ) und  Eufta - 
reden  ö/) : doch  erklärt  diefer  fie  an  einem  an- 
dern Orte  allegorifch  Bei  den  Klitoriern  hatte 

he  ihren  Tempel  neben  dem  Aefkulapifchen  6 ■5). 

In  der  Ilias  kommt  zweimal  die  Eileithyja  als 
eine  einzige  **),  und  zweimal  in  der  Mehrzahl 
vor  tf5):  durchgehends  hat  fie  die  Gefchäffte  der  Ge- 
burtshelferin. Woher  aber  diefe  Verfchiedenheit 
in  demfelben  Gedichte  komme , dafs  diefelbe  Gott- 
heit bald  nur  als  eine , bald  in  der  Mehrzahl  aufge- 
führt wird  , das  erklärt  Böttiger  66 vortrefflich  da- 
durch, dafs  es  wahrfcheinlich  nur  zwei  Eileithvjen, 
eine  günltige  (eTaXvaxy.'ivy)  und  357 novty)  und  eine  un- 
günftige  (yoyccrronoq y TrtHgcüq  bx)tva.c  syjyüaoi] wie  einen 
Eros  und  Antcros,  gegeben  habe.  Diele  Erklärung 
ftimmt  völlig  mit  dem  orientalifchen  Urfprunge  des 
ganzen  Mythos  überein. 

Dem  Hefiodus  ift  die  Eileithyja  Tochter  des  Zeus 
und  der  Here  und  Schweßer  des  Ares  und  der  He- 
be 67\.  Gewöhnlich  wird  fie  als  Besitzerin,  der  Göt- 
tinnen des  Schickfals,  der  tieffinnigen  Moiren  , auf- 
geführt *0-  der  Lycier  (Oien}  hatte  fie  felbft 

mit 

59)  Od.  XIX. -188.  60)  Lib.  X.  p.  ,/3o. 

61)  Schob  in  Dionyf.  Perieg.  v.  498.  p.  9.3.  in  Hudfon 
geogr.  min. 

62)  Schob  in  Od.  b c.  p.  294* 

63)  Paufan.  lib.  VIII.  c.  21.  p.  409. 

64)  Ih  XVI.  187.  XIX.  io3.  » 

65)  II.  XI.  270.  XIX.  118. 

66)  a.  O.  S.  2 *7.  g-,)  Theogon.  v.  922. 

68)  Pindar  Nem.  VII.  1.—  01.  VI.  72 A Euripid,  Iphi- 
gen.  Taur.  v.  so5. 

\ 
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mit  der  IT  oder  der  Göttin  des  Schick  Tals 

für  einerlei  erklärt,  und  fie  die  Spinnerin  (sv. Xivoq) 
genannt  6°').  Eben  vliefer  Stifter  ihrer  Verehrung 
unter  den  Griechen  hatte  fie  für  die  Mutter  des  Eros 
ausgegeben  , wodurch  fie  mit  der  Rliea  der  Kureteu 
einerlei  Bedeutung  »bekommt  7°). 

Dafs  die  Orphiker  fie  zuerft  mit  der  Artemis 
verwechfelten , ilt  vorher  gezeigt  worden.  Diefer 
Vorliellung  folgten  die  KünÄler,  die  fie  mit  Fackeln 
in  den  Händen,  weil  fie  die  Kinder  an  das  Tages- 
Licht  bringe,  bildeten.  So  Itand  vom  Meffenier  Da- 
mophon  zu  Aegium  in  Achaja  eine  Bildfäule  der 
Eileithyja  aus  pentelifchem  Marmor,  die  eine  Fackel 
in  der  Hand  trug  ?I). 

Die  ungünftige  Eileithyja  ward  als  Giftmifche- 
rin,  Zauberin  oder  Hexe  uctxlq)  gebildet.  So 
waren  ihrer  mehrere  in  halb  erhobener  Arbeit  zu 
Theben  an  dem  vorgeblichen  Haufe  des  Amphit-ruo 
zu  fehnj  die,  wie  man  Tagte,  von  der  Here  gefchickt 
worden  waren,  um  die  Wehen  der  Alkmene  zu  hem- 
men 

65. 

Nächlt  diefen  älteften  medtcinifchen  Gotthei- 
ten der  Griechen  giebt  es  ein  ganzes  Syftem  medici- 
nifcher  Heroen , deren  die  m eilten,  vom  Kentauren 
Chiron  erzogen,  ihn  als  den  Erfinder  der  Arznei- 

\t>-  ’ •'<  / ■ kun- 

69)  Taufan - lib.  VIII.  c.ßl.  p.  4°9» 

70)  Id.  lib.  IX.  Cg  27.  p.  82. 

71)  Id.  lib.  VII.  c.  28.  p.  322. 

' 72)  Id.  Hb.  11.  c.  XI.  p 34.  — Vergh  B'öttiger  S.  3g.  f. 
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kuncle  verehren.  Es  ilt  alfo  natürlich,  clafs  wir  den 
letztem  zuerft  kennen  lernen. 

Vor  dem  Zuge  der  Argonauten  lebte  in  Theffa- 
lien  am  Pelion  Chiron , des  Kronos  und  der  Philyra, 
einer  Tochter  des  Okeanos,  Sohn  75).  In  den  Ho- 
merifchen  Gefangen  wird  er  fchon  der  gerechtste 
aller  Centauren  genannt7*),  welches  die  Scholien 
durch  feine  Gaftfreundlichkeit  erklären  75 ).  Diefe 
Tugend  befafs  er  in  vollem  Maafse;  denn  nicht  al- 
lein den  vertriebenen  Jafon,  fondern  auch  den  Pe- 
leus  nahm  er  auf,  und  rettete  beide  von  den  Nach- 
ftellungen  ihrer  Verfolger  76).  Er  milderte  die  rau- 
hen Sitten  der  Theffalier,  unter  denen  er  lebte;  wie 
ein  Fragment  aus  der  Titanomachie  fehr  deutlich 
lagt  ?r)*  Daher  fchildert  ihn  auch  Pindar  als  rauh 
von  Leibe  , aber  fanft  von  Gemüth  7 *). 

Dafs  er  mit  feinem  ganzen  Gefchlechte,  den 

* 

Centauren,  auf  mehrern  Runftwerken  als  ein  Thier- 
menfeh , oder  als  ein  Ungeheuer  erfcheint,  deffen 
vordere  Hälfte  menfehlich,  die  hintere  aber  von  ei- 
, nem 

<73)  Pindar.  Pyth.  III.  l.  — Apollodor.  lib.  I.  c.  2.  p-  6. 
Apollon.  Rhod.  lib.  II.  v.  1235.  Najas  nennt  feine 
Mutter  der  einzige  Xenophon.  (Cyneget.  p.  973.  Opp. 
ed.  Leunclav.  fol.  Parif.  1025.) 

<74)  II.  XI.  83i. 

75)  Behol.  Villoif.  ad  h.  1.  p.  290. 

76)  Schob  Apollon.  Rhod.  lib.  I.  v.555. — Pindar.  Nem. 
IV.  98.  — Apollodor.  lib.  III.  c.  l3.  p.  25j. 

77)  Cletn.  Alex,  ftrom.  lib.  I.  p.  3o6.  rt  ^ntuioowtjv 
d’vt/ruv  yhos  yyotye. 

78)  Pindar.  Pyth.  III.  3.  $Vg  «y^ÖTtgov,  vov*  I'xovt  dvfywy  (pp. 
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nem Pferde  ift,7p),  und  dafsbel  allen  fpätern  Dichtern 
diefe  Vorftellimg  allgemein  ift,  rührt  von  einer  Fabel 
her,  die  Pindar  zuerft  in  die  Mythologie  eingeführt 
hat.  Er  erzählt  nämlich  , dafs  Ixions  und  Nephelens 
Sohn,  Centauros  mit  denStuten  in  den  Thälern  von 
Magnefia  die  Hippocentauren  gezeugt  habe,  *°).  Dem 
Pindar,  fchreibt  ausdrücklich  Oalen  die  Erfindung 
diefer  Fabel  zu  Är).  Die  Deutung  derlelben  , nach 
einer  Volksfage,  dafs  die  Centauren  zuerft  die  Roffe 
gezähmt  und  den  Bewohnern  der  Thäler  als  Rofs- 
menfchen  erfchienen  feyn , ift  wahrfcheinlich  erft  der 
Bildung  Centaurifcher  Halbroffe  durth  Dichter  und 
Kiinftler  nachgefolgt:  denn  Lyßas  eignet  den  Ama- 
zonen die  Erfindung  des  Reitens  zu  8a'). 

Die  Homerifchen  Centauren  find  alfo  nichts 
weniger  als  Halbroffe,  fondern  wilde,  rauhe  Berg- 
bewohner ThelTaliens,  von  ungewöhnlicher  Stärke 
des  Köi'pers,  und  unter  ihnen  war  Chiron  der  wür- 
digfte.  Da  die  Lapithen  ihn  in  cler  Folge  vertrie- 
ben, fo  ging  er  nach  Malea  83) , und  ftarb  endlich, 
von  einem  Pfeil  des  Herakles  vergiftet,  der  in  das 
Blut  der  Lernäifchen  Hydra  getaucht  war.  Da  hie- 
von zunächft  ein  äufserft  bösartiges  und  unheilbares 
Gefchwür  entltand,  fo  hiefsen  feitdem  dergleichen 

Ge- 


79)  Auf  dem  Kaften  des  Kypfelus.  Taufan.  Hb.  V.  c. 
19.  p.  84. 

80)  Pindar.  Pyth.  II.  85. 

81)  Galen,  de  ufu  partium,  lib.  III.  p.  392. 

82)  Lyf.  orat.  in  Corinth.  foc.  p.  28.  (ed.  Anger.  8.  Pa- 
rif.  783.)  Vergl.  Vofs  mythologifche  Briefe,  Th.  II. 
S.  268.  f. 

83)  Apollodar.  lib.  II.  C.  5.  p.  121.  , 
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Gefchwüre  chironifche  fo  wie  die  Pflanze,  wo- 
mit  er  fleh  zu  heilen  verhackte , Chironia  oder  Cen« 
taurium  *5). 

56. 

r-  • ■ \ T x 

Unter  den  giiiechifchen  Heroen  des  Homeri- 

Ly 

fclien  Zeitalters  giebt  es  wenige,  die  nicht  diefen  ge- 
rechteltenaller Centauren , den  Chiron,  als  ihren 
Lehrer  in  allen  menfchl-ichen  Künften  und  Wiffen- 
fchaften  erkenneten.  Xenophon  nennt  folgende  fei- 
ner Schüler:  Cephalus,  Äefkulap,  Melanion,  Ne- 
ftor , Amphiaraus,  Feien  s,  Telamon,  Meleagrus, 
Thefeus,  Elippolytus,  Palamedes,  Odyffeus , • Me- 
neftheus,  Diomedes,  Kaftor , Polycleukes , Machaon, 
Podalirius,  Antiiochus,  Aeneas  und  Achilleus  s6). 
Zu  diefen  fetze  ich  noch  den  Ariftäus  S7>)  und  den 
Jafon  Chiron  unterwies  diefe  Heroen  in  der 

Mufik,  der  Gefetzgebung  t der  Sternkunde,  der 
Jagd  und  in  der  Medici n 8p). 

In  der  Arzneikunft  hatte  er  fleh  durch  Anwen- 
dungheilfamer  Kräuter  eine  fo  vorzügliche  Gefchick- 
Iichke.it  erworben , dafs.er  für  den  Erfinder  diefer 
Kunft  ganz  eigentlich  ausgegeben  wird  50 ).  • Unter 

an- 

84)  Apollodor.  a.  0.  85)  Plin..  lib.  XXV.  c.  4-  5. 

86)  Xenoph.  cyneget.  p.  972.  973. 

87)  Apollon.  Rhod.  lib.  II.  v.  5o8.  f. 

88)  Schpl.  Apollon.  Rhod.  lib.  I.  y.  555.  — Tzctz.  Ichol,  jl 
in  Lycophr.  Alexandr.  v.  175. 

89)  Plutarch.  de  mufica  , p.  44C  — • Xenophon  . I.  c.  • — - 
Pindar.  Nem.  III.  93.  — II,  IV.  240.  XI.  83l.  — 
Clem.  Alex,  ftrom.  lib.  I.  p.  3o6. 

90)  Plin.  lib.  VII.  c.  56.  — Plutarch.  fympoiiac.  lib.  VIII,  ! 
qu.  1.  p.  647«  — Euftath.  ad  II.  IV.  219.  p.  107. 
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andern  hatte  er  den  Phönix,  des  Amyntors  Sohn, 
an  einer  Blindheit  geheilt,  die  unheilbar  fchien  9Z). 

Daher  erwiefen  ihm  nach  feinem  Tode  unter 
mehrern  griechifchen  Völkerltämmen  die  Einwohner 
von  Magnefia  in  Theffalien  göttliche  Ehre,  und 
opferten  ihm  jährlich  dieErftlinge  ihrer  Früchte  5*}. 
Die  Kirchen- Väter  fabeln  fogar,  zu  Pella  feyn  ihm 
Menfchen  - Opfer  gebracht  worden  53}.  Gewifs  aber 
ift,  dafs  man  von  Hebodus  ein  Lobgedicht  auf 
diefen  YVohlthäter  des  menfchlichen  Gefchlechts 
hatte51*}. 

s,  \ 67.  ; «• 

Von  den  Zöglingen  des  Chiron  wird  in  den 
Homerifchen  Gefangen  zuvörderft  Achilleus  wegen 
feiner  Erfahrung  in  der  Arzneikunft  gerühmt.  Pa- 
trokleus,  der  Freund  des  Helden,  wandte  bei  dem 
verwundeten  Eurvpylus  die  Mittel  an,  welche  er 
vom  Achilleus  gelernt, 

ihn,  den  Chiron  gelehrt: , der  gerechtste  aller 

Kentauren. 

\ ,\ 

Er  {treckte  den  Verwundeten  im  Zelte  auf  Stierfel- 
len aus, 

— und  fchnitt  mit  dem  Meffer  den  fcharfen 
fchmerzenden  Pfeil  aus  der  LencC  j auch  rein  mit 

laulichem  W aff  er 

lüufch  er  das  fcliwürzliche  Blut:  dann  ftreut  er 

bittere  Wurzel 

drauf 

cp}  Apollodor.  lib.  III.  c.l3.  p.  261. 

<^2)  Plutarch.  1.  c.  p3)  Clan . Alex,  admonit.  p.27. 

g4)  P auf  an.  lib.  IX.  c.  3i.  p.  97. 

^py eiigelt  Ctfth.  dev  Arznei/t.  i»  Tlh  K 
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drauf  , mit  den  Händen  zermalmt , die  lindern - 

de.  Welche  die  Schmerzen 
alle  bezwang;  und  es  flockte  das  Blut  in  erl miß- 
fallender Wunde  95'). 

Die  bittere  lchmerzftillende  Wurzel  foll,  nach  den 
Scholialten  pö) , Schaafgarbe  oder  Olterluzey  gewe- 
fen  feyn.  Auch  fpäter  noch  fafs  Patrokleus  in  des> 
edlen  Eurypylos  fchönem  Gezelte, 

ihn  mit  Worten  erfreuend,  und  fügt  auf  die 

fchmerzende  Wund ’ ihm 
lindernde  Heilungsfäfte , die  dunkele  Quaal  zu 
f bezähmen  U7f 

Dafs  die  Schaafgarbe  von  Achilleus  den  Namen  führt, 
ift  bekannt.  Doch  waren  die  Alten  felbft  nicht  ei- 
nig, welche  Pflanze  den  Namen  Achillea  mit  Recht 


verdiene 


68. 


Der  zweite  Zögling  des  Chiron  , deffen  mediei- 
nifche  Wirksamkeit  im  Alterthum  gerühmt  wird,  ilt 
Ariftäus. 

Verfchiedene  alte  Schriftlteller , von  denen  uns  j 
die  Scholialten  des  Piridar  und  Apollonias  Rhodius 
die  beften  Notizen  geben,  haben  die  Abkunft  des 
Ariftäus  auf  abweichende  Art  erzählt.  Seine  Mutter 


wird 


95)  II.  XI.  344- 

96)  Euftath.  ad  h.  1.  p.  292.  — Schob  Villoif.  ad  h.  1. 
P-  29K 

97)  II.  XV.  3 93.  K«<  rov  srt§7tt  \6yoir.  DerScholiaft  des 

Villoif on  (ad  h.  1.  p.364-)  bemerkt  hiebei,  dafs  Xöyor 
hier  das  einzige  Mal  in  der  ganzen  Ilias  vorkomme, 
Mir  fcheint  diefe  Bemerkung  wichtig,  weil  diefe  Wo. 
yoi,  ftatt  der  gewöhnlichen  i'inj,  wohl  Zauber  - Worte 
gewefen  leyn  mögen.  > t 

98;  Plin.  lib.  XXV.  c.  5. 
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wird  durchgehends  Kyrene  genannt.  Schon  Hefio - 
dus  befchrieb  in  feinen  Eois  die  Entführung  der  Ky- 
rene durch  Apoll  s>s>).  Apoll  erzeugte  mit  ihr  die- 
fen  Sohn  und  den  Ävtachos.  Nach  dem  Phere- 
kydes  hatten  fie,  auf  Befehl  des  Apoll,  Schwäne 
nach  Libyen  getragen,  wo  ihr  der  Gott  beiwohnte. 
Pindar  erzählt,  dafs  Apoll  mit  der  Kyrene  öfters 
auf  der  Jagd  gewefen  ,'  bei  Gelegenheit  ihres  Kam- 
pfes mit  einem  Löwen  habe  er  lie  lieb  gewonnen, 
und  fie  nach  Kyrene  gebracht,  wo  fie  den  Ariftäus 
gebahr  I0°').  An  einem  andern  Orte  7)  weiffagt  Chi- 
ron dem  Apoll,  fein  Sohn  Ariftäus  werde  von  den 
Horen  und  der  Gäa  nach  feiner  Geburt  verpflegt,  und 
als  "A ypioq  und  NojUto?  (Zeus  und  Apoll)  uniterblich 
werden.  Agrötas  fagt,  Apoll  habe  fie  zuerlt  nach 
Kreta,  aber  dann  nach  Libyen  geführt;  ihre  Schwe- 
iler habe  Lariffa  geheifsen,  und  fie  habe  vorher  das 
Vieh  des  Königs  Peneus  gehütet,  fei  aber  nicht  feine 
Tochter  gewefen.  Nach  dem  Akcftor  bezwang  fie 
in  Libyen  einen  Löwen,  und  bemächtig! e fich  des 
Throns,  den  Eurypylus  einnahm.  Bcikchylides  kann- 
te vier  AriJ'täos , einen  von  Karyltos,  einen,  der  ein 
Sohn  des  Chiron  war,  ferner  einen  Giganten,  den 
Sohn  der  Erde  und  des  Himmels,  und  endlich  die- 

K 2 fen 

99)  Schob  Pin  dar.  pyth.  IX.  V.  6.  p.283. 

’H olv  (ß&tV  Xap/r uv  uno  xctWot 

n>;y uov  notf  2 Ly  xocX rj  vou'tcxs  Kvgyyjj. 

Hieraus  fchliefst  Vofs  (mythol.  Briefe,  B.  II.  n.  12. 
p.  95.)  , dafs  Heßodus  nach  der  Erbauung  von  Ky- 
rene (alfo  weniger  als  600  Jahre  vor  Chrifti  Geburt) 
gelebt  habe. 

100)  Pindar.  pyth.  IV.  v.  460*  ff. 

Pyth.  IX.  V.  104. 
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fen  Solm  cler  Kyrene,  Der  Scholiaft  felbft  fagt,  Ari - 
ftüus  habe  auf  der  Infel  Keos  die  Bienenzucht  und 
den  Oehlbau  eingeführt,  und  werde  von  den  Ein- 
wohnern als  Zeus  und  Apollon  verehrt  *).  Daffelbe 
bezeugte  Athenagoras , wo  ftatt  X/cuc,  Kstoaszu  le- 
fen  ift5)* 

Apollomus  vonRhodus  felbft  nennt  den  Ariftäus 
einen  Sohn  des  Apoll  und  der  Kyrene , und  erzählt, 
dafs  Apoll  ihn  zum  Centauren  Chiron  gebracht,  wo 
er  von  den  Bergnymphen  in  der  Arzneikunft  und 
Wahrfagerei  unterrichtet  worden,  und  die  Schaafe 
hüten  rnüffen.  Die  Aimonier  nennten  ihn  und 

voptos  *)• 

Pherekyd.es  nannte  ihn  felbft  Tlcajw,  und  gab 
die  Hekate  für  feine  Tochter  aus  5). 

Dioilor  von  Sicilien  erzählt,  die  Libyfchenijj 
Nymphen  haben  ihn  in  der  Bienenzucht,  dem  Oehl- 
bau, und  der  Bereitung  der  Butter  unterrichtet.  Er  ! 
habe  darauf  grofse  Reifen  nach  Sicilien  und  Sardi- 
nien unternommen,  und  die  Menfchen  mit  feinen  1 
Künften  und  mit  den  Vortheilen  der  Kultur  bekannt 
gemacht.  Ja  er  foll  nach  Thracien  gekommen , in 
die  bakchifchen  Orgien  eingeweiht  worden  feyn, 
und  von  dem  Bakchus  manches  gelernt  haben.  Er  I 
habe  darauf  Kadmus  Tochter,  Autonoe , geheira- 
ihet,  und  fei  endlich  auf  dem  Berge  Hämus  den  Au- 
gen 

2)  Schoh  Apollon.  Rhod.  lib.II.  p.i54* 

3)  Athenagor.  legat.  pro  Chriftian.  p.  3o8.  (ed.  Venet.fob 

1747-) 

4)  Apollon. [Rhod.  argonaut.  lib.II.  v.  5o3.  f. 

5)  Schob  Apollon.  Rhod.  lib.  III.  p.  ar5. 
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gen  der  Sterblichen  entrückt  worden  tf).  Sein  Sohn 
Aktüon  , der  auch  von  Chiron  unterrichtet  worden^ 
erlitt  die  Hundswuth,  und  kam  auf  elende  Art  um7). 
Dies  ihr  die  erfte  Spur  diefer  Krankheit,  und  Athe- 
nodorus  *)  hat  alfo  Unrecht,  wenn  er  die  Hunds- 
wuth vor  Pompejus  Zeiten  für  unbekannt  hält.  Ge- 
wöhnlich wird  aber,  befonders  vom  Diodor  an  der 
angeführten  Stelle,  die  Todesart  des  Aktüon  anders 
erzählt. 

Nach  eben  die  fern  Schriftlteller  ging  Ariftüus 
auf  die  Infel  Keos  (fo,  glaube  ich  , mufs  Itatt  Kos  ge- 
legen werden),  und  durch  die  Opfer,  die  er  dort 
gegen  den  Aufgang  des  Hundsfterns  brachte , ver- 
lohnte er  die  Gottheit,  und  ftillte  eine  Pelt. 

D er  Verf.  der  Einleitung  unter  den  Galenjfchen 
Schriften  giebt  den  Ariftüus  auch  als  einen  Schüler 
des  Chiron  an  s>). 

Nach  dem  Plutarch]war  Ariftüus  einer  der  er- 
Iten  , der  die  Jagd  auf  gewiffe  praktische  Piegeln  zu- 
rück brachte.  Daher  pflegte  man,  wenn  man  auf 
-die  Wolfs- und  Bären -Jagd  ging,  Gelübde  an  den 
Ariftüus  zu  thun.  Aus  einem  alten  Dichter  führt  er 
noch  folgende  Verfe  vom  Ariftüus  an: 
cq  Trpwroq  rmv  STnjfe  rfodxygxq  IO). 

Am  umftändlichften  erzählt  Nonnus  die  My- 
then von  ihm.  Er  habe  über  den  Dionyfos  den  Sieg 

K 3 ' da- 

6)  Biblioth.  lib.IV.  c.  81.  p.  3z4«  *—  Apollodor.  lib.  III. 
c.  4-  p*  186. 

7)  Euripid.  Bacch.  V. 335.  ■ — • Apollodor . 1.  c.  p.  189. 

8)  Plutarch.  fympof.  lib.  VIII.  qu.  9.  p.701. 

9)  Galen,  opp.  vol.  IV.  p.  071. 

10)  Plutarch.  amator.  p.  ySy., 

\ 
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davongetragen,  weil  er  die  Götter  mit  Honig  befto- 
chen  IZ).  Auch  übt  Ariftüus  beim  Nonnus  die  Me- 
dicin  aus;  er  bedient  fielt  befonders  des  Centaureum 
minus,  zur  Kur  der  Wunden  I2f 

Ein  Ariftüus  wird  auch  von  den  Scholialten  des 
Ariftophanes  für  den  Erfinder  des  Silphiums  gehal- 
ten *3f  Da  nun  Theopliraft  **')  und  Plinius  be- 
zeugen , dafs  man  heben  Jahre  vor  Erbauung  der 
Stadt  Kyrene  (600  J.  vor  Chr.)  fchon  das  Silphiuin. 
gekannt  habe,  fo  ftimmt  diefe  Chronologie  ziemlich 
überein;  und  diefer  Ariftüus , der  jedoch  mit  der 
mythifchen  Perfon  nicht  zu  verwechfeln  ift,  hätte 
demnach  607-617  J.  vor  Chr.  Geb.  gelebt.  Durch 
Einführung  des  Silphiums,  als  Gewürzes  und  als  Arz- 
neimittels iö),  hat  er  ßch  den  vorzüglichften  medi- 
cinifchen  Ruhm  erworben. 

69. 

Der  berühmtefte  aber  unter  Chirons  Zöglin- 
gen, und  der  in  der  Gefchichte  derMedicin  den  vor- 
züglichften Platz  verdient,  ift  Aefkulap  oder  Afkle- 
pios. 

Von 

11)  Nonn.  Dionyf.  lib.V.  p.  96.  lib.  XIII.  p.  238. 

12)  Ib.  lib.  XVII.  p.  3i6. 

13)  Schob  Ariftoph.  equit.  v.  890. 

14)  Hiftor.  plant,  lib.  VI.  c.  3.  p.  122.  (ed.  Heinf.) 

15)  Lib.  XIX.  i5. 

16)  Vergl.  Beiträge  zur  Gefchichte  der  Medic.  St.  1. 

S.  20S.  f.  Dabei  merke  ich  noch  an,  dafs,  nach 
dem  Alexandrides  (Schol.  Ariftoph.  plut.  v.  926.),  die 
Ampelioten  in  Libyen  einen  Silphium  - Stängel  einft 
als  nach  Delphen  vermachten. 
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Von  feiner  Geburt  liefert  uns  Pciufanias I?s)  meh- 
rere Volksfagen.  Der  König  Phlegyas  von  Thefl’a- 
lien  nämlich  hatte  eine  Tochter,  Namens  Koronis, 
die  von  Apoll  gefchwängert  war.  Ihr  Vater  hatte 
inzwifchen  einen  Einfall  in  den  Peloponnes  gethan, 
und  die  Einwohner  zum  Theil  ausgeplündert.  Seine 
Tochter,  die  er  mit  auf  den  Zug  genommen  hatte, 
kam  heimlich  nieder,  und  fetzte  das  Kind  auf  dein 
Berge  Tittheion,  der  damals  Myrtion  hiefs,  aus. 
Hier  ward  es  von  einer  Ziege  gefäugt,  und  vom  Hund 
des  Ziegenhirten  bewacht.  Aresthcinas , fo  hiefs  der 
Hirt,  vermifste  feinen  Hund  und  eine  Ziege,  fuchte^ 
und  fand  endlich  das  Kind  mit  einem  Blitz -ähnli- 
chen Glanz  umgeben  . . . Eine  andere  Tradition, 
fagt  Pciufanias , erzählt,  dafs  Koronis,  da  fie  mit 
dem  Aefkulap  fchwanger  ging,  dem  Ifchys  zu  grofse 
Vertraulichkeit  erlaubt,  und  dafs  Artemis  fie  zur 
Strafe  darauf  getödtet,  Herme?  aber,  als  Koronis 
Leichnam  fchon  auf  dem  Scheiterhaufen  gelegen, 
das  Kind  aus  ihrem  Leibe  gerettet  habe.  Einige 
wollen,  fährt  Paufanias  fort,  dafs  Aefkulap  ein 
Sohn  der  Arfinoe,  einer  Tochter  des  Leukipp,  und 
alfo  Meffene  fein  Vaterland  gewefen.  Einft  ging  ein 
Arkadier,  Apollophanes , nach  Delphen  , um  lieh 
beim  Orakel  darüber  zu  befragen.  Er  erhielt  von 
der  Pythia  zur  Antwort: 

H yjyx  X^P01  ßXartrdv  ’AtfxXijTr/s  7 raow, 

ov  $\syv*)l'<;  snarsv  iyy  (piXör^rt  yiysiax 
iysoosvcrx  K^ooviq  ivi  Hpxvxy  ’Et rtSxvgoj. 

K 4 

17)  Lib.  II.  c.  26 . p.  275.  f. 
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Dadurch  ward  alfo  den  Meffeniern  der  Vorzug  ab- 
gefprochen,  dafs  der  Gott  der  Heilkunft  ihr  Lands- 
mann fei.  Paufanias  fetzt  hinzu  , dafs  alfo  entwe- 
der Hefiodus  felbft,  oder  ein  anderer,  in  Hefiodus 
Namen,  den  Meffeniern  zu  Gefallen,  die  Arfinoe 
zur  Mutter  desAefkulap  gemacht  zu  haben  fcheine. 

Von  diefer  Tradition  kommt  in  dem  Hefiodus , 
den  wir  itzt  befitzen,  keine  Spur  vor.  Im  Gegentheil 
haben  wir  ein  Fragmentjvon  demDichter  aus  Afkra  IS)t 
wo  er  dieKoronis  ausdrücklich  als  Mutter  desAefku- 
lap anfieht,  ihren  ftrafharen  Umgang  mit  dem  Eila- 
tiden  Ifchys  erzählt,  und  berichtet,  dafs  ein  P«.abe 
dem  Apoll  davon  die  Botfchaft  gebracht  habe. 

Jene  Sage  aber,  dafs  Arfinoe  die  Mutter  des 
Aefkulap  gewefen,  findet  fich  in  einem  Fragment  des 
Dichters  Afklepicides , der  die  Eriopis  zu  einer 
Schwefter  des  Aefkulap  macht  /p).  Auch  Sokrates 
von  Argos  bezeugt  es,  dafs  der  letztere  von  Arfinoe 
gebohren  worden  , und  ArifticLes , in  feiner  Schrift 
über  Knidos,  hebt  diefen  Widerfpruch  dadurch,  dafs 
er  fagt,  Arfinoe  habe  in  der  Jugend  Koronis  ge- 
heifsen  2°'). 

Pindar  führt  in  der  dritten  pythifchen  Ode  jene 
Fabel  von  der  Rettung  des  Aefkulap  aus  dem  Feuer 
mit  eben  den  Umfländeri  an  , die  fchon  Hefiodus  in 

dem 


j 


I 

i 


18)  Schol.  Pindar.  pyih.  III.  v.  l5.  p.  196. 

T>/  yiv  ecp  xooui  * (ficdct  ci'unx  i'py  aßtjXot. 

<2oißu>  uxfoatxoy.yi , or  oco  lax tyvy-t  Kogoviv, 
E/Xar/dVf  QXtyvluo  , A loyvtjToio  Svyxiyu. 

39)  Jb.  ’Apatvöv  ei  yiyttax  A tos  xui  Ayro Zs  viio 
7 ikt  ’A axXijxtcy  viov  tiy.vy.ovx  t e xgatrtgov  r t. 

So)  Ib.  Vergl.  Apollodor.  lib.  III.  c.  10.  p.  s33. 
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dem  angeführten  Fragment  erzählt.  Koronis  habe 
zu  Lakereia  in  Theffalien,  am  See  Boibias  und  an 
den  Quellen  des  Amyrus  gewohnt.  Dies  war  die 
Fläche  Dotium,  wo  auch  der  Homerifche  Hymnus 
den  Aefkulap  gebohren  werden  läfst  21 ). 

Trikka  aber  wird,  aufsor  den  fchon  in  der  Ge- 
fchichte  angeführten  Zeugniffen,  von  dem  Porpliy - 
rius  22S)  und  Strabo  2S)  als  der  Geburts  - Ort  des 
Aefkulap  angegeben.  Trikka  liegt  höchltens  4°0 
Stadien  weltlich  von  dem  dotifchen  Gefilde. 

7°* 

Die  Etymologie  des  Namens  ’A avikyitibc,  geben 
Phurnubus2*')  und  Euftatliius  nach  ihrer  Weife  an55). 
Er  heifst  entweder  fo  utt o tcv  uvotßtxXkeo&ut  rjv  nxrd 
toÜ  -9 -otvxTOü  yivopevyv  arroKX^cr/v,  oder  weil  er  als  Ij7r/ö; 
dem  Epidaurier  ” Aaxkvyros , der  an  böfen  Augen  litt, 
erfchienen  fei,  und  ihn  geheilt  habe;  oder  auch  7rXso- 
votffuu  rou  X 7 rugx  ro  xay.siv  rpfiwt;  rouq  vocrovvrx;,  o igiv  im- 

K 5 peXeixc; 

21)  Hymn.  i5.  p.  607.  608. 

tov  tytivctTO  Jibä  KogtovU 

Awri'o)  tv  nel/co 

22)  Eufeb.  praepar.  evangeb  lib.  III.  c.  i4*  P*  124* 

T ghixys  i£  iigvr  yxw  Stos , ov  nore  ftyvvg 
*&v/ßu>  vrttvvxff3‘t7ax  xvtT  crotpim 
ifyiv  tyrogi'tjs  ‘ Affx\t]iuov  . . . 

23)  Lib.  XIV.  p.  957. 

24)  L.  c.  c.  33.  p.  229. 

25)  Schol.  in  Iliad.  A.  202.  p.  107.  TtetZes  (Schob  in 
Lycophr.  Alescandr.  v.  io54-)  lagt:  Er  habe  als  yiuos 
den  yA(7HX>/f,  König  der Daunier,  geheilt,  und  da- 
her komme  der  Name.  Die  fpätern  Graeculi  ge- 
fallen lieh  am  meiften  in  folchen  ungereimten  Deu- 
teleien. 
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psXstxq  ufyoZv , >*  rfxgx  ro  p.r,  c n^XsrsvsG-^xt  xv?cv$,  soi* 
g vr!a)$  TrpogCpspoy-svov.  Schon  Porpliyrius  verlachte, 
nach  der  Sitte  der  neuern  Platoniker,  ähnliche  Er- 
klärungen: die  Sonne  fei  Apoll,  oiiro  Tyjg  TrxXcsuq  rwv 
uxTivuiv  , fei  auch  Herakles,  in  roZ  y.Xxa^pn  xvtov  rtpoi; 
rov  us(jx , fei  endlich  Aefkulap,  xtto  ryjq  Svvx- 

juewi Der  Stab  komme  ihm  als  Attribut  zu , weil 
die  Kranken  einer  Stütze  bedürfen,  um  fich  aufzu- 
richten. Die  Schlange  fei  ein  Sinnbild  des  Scharf- 
finns  und  der  Verjüngung  26f  Dafs  man  in  der  neuen 
platonifchen  Schule  den  Sitz  des  Aefkulap  in  der 
Sonne  gefucht  habe,  erhellt  auch  aus  Proklus  3?) 
und  Salluftius  (im  4ten  JahrhA  2S ). 

7 l* 

Aefkulap  wurde,  wie  die  meiften  jungen  Hel- 
den feines  Zeitalters,  von  dem  Kentauren  Chiron  in 
.allen  Künften,  befoncler.s  in  der  Kunft,  äufsere  Schä- 
den zu  kuriren,  unterrichtet  29).  Er  that  fich  in  der 

Folge  fo  fehr  in  der  Gefchicklichkeit,  äufsere  Krank- 
* 

heiten  zu  behandeln,  hervor,  dafs  er  den  Vorzug 
vor  allen  feinen  Gefährten  auf  der  Fahrt  nach  Kol- 
chos 

' r ' r . * ' f ' . ' } 

26)  Eufeb.  praepar.  evangel.  lib.  III.  c.  11.  p.  112.  — 
Vergl.  Phnmutus  1.  c. 

27)  In  Tim.  lib.  I.  p.  49* 

2S)  De  diis  et  mundo,  c.  $.  p.  255.  in  Cale  opufc.  my- 
thol* 

29)  Findar.  Nem.  III.  v.  92.  f. 

BxSv/uvtu  yitfytev 

rpx(ßt  Xibivw  y ’latrov3  i'v$ov  rsytty 
xcci  f'xtir  sv  A ankyKiov  ’ 
rov  (p<xp/u.xxu>v  &i$x£tv 
/UOtXxKOXttgM  VOftiv. 
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chis  erhielt.  Worin  eigentlich  clie  Kunft  des  Aefku- 
lap  beftanden  habe,  lehren  uns  glaubwürdige  alte 
Schriftfteller.  Befonders  merkwürdig  ift  eine  Stelle 
im  Plato  5°),  bei  der  ich  mich  ihrer  Wichtigkeit  we- 
gen etwas  länger  verweile.  Er  fpricht  anfangs  da- 
von , dafs  die  Arzneikunde  ohne  Luxus  nicht  befte- 
hen  kann,  und  dafs,  die  Verletzungen  äufserer 
Theile  und  die  epidemifchen  Krankheiten  (e7rtrsix 
voa/]fxaTx)  ausgenommen,  der  Menfch  im  Natur -Zu- 
ftande  feiten  einen  Arzt  braucht.  Daher  fei  auch 
die  Arzneikunlt  des  Aefkulap  höchft  einfach  gewe- 
fen,  und  er  habe  durch  Erfahrung  einige  Mittel  ken- 
nen gelernt , die  befonders  bei  äufsern  Verletzungen 
gute  Dienfte  thun.  Man  habe  zu  der  Zeit  weder  Ka- 
tarrhe, noch  Gichtfliiffe  (p'suuara),  noch  Blähungen 
(Cp-jtTGxi)  gekannt;  auch  fei  an  keine  Diätetik  oder 
Oymnaftik  zu  denken  gewefen.  Dies  letztere  be- 
weifet  er  fehr  richtig  aus  einem  verlohrnen  Frag- 
ment der  kyklifchen  Gefänge,  wo  erzählt  wird,  dafs 
die  Söhne  des  Aefkulap  dem  verwundeten  Eurypylus 
einen  Becher  Wein  gereicht  haben,  worin  geriebener 
Käfe  und  Mehl  gemifcht  worden.  Gröfstentheils  be- 
ftand  alfo  die  Gefchicklichkeit  unferes  Helden  dar- 
in, dafs  er  mit  blut-  und  fchmerzftillenden  Kräu- 
tern die  Wunden  zu  behandeln  und  zu  heilen  wufste. 
Plutarch  3r)  bezeugt,  dafs  dies  die  Hauptfache  der 
älteften  griechifchen  Medicin  ausgemacht  habe. 

Eben 

3o)  Politic.  lib.  III.  p.  398. 

30  Sympofiac.  lib.  II.  quaeft.  1.  p.  64G.  647«  rcuXuixs^ 

«Ti  xi%(f]/utvxs  uno  (pvruv  tu.Tgir.ri.  'P fut  yüo 

(Ift  XUl  ßOTHVXl , üv  tivVTO  TXt  XXfiVOVTOCS. 
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Eben  auf  ähnliche  Art  befchreibt  Pindar  3 2)  die  Kur- 
rnethode  des  Aefkulap : er  habe  diejenigen  geheilt, 
die  an  langwierigen,  von  felbft  entftandenen  Ge- 
fchwüren  litten  , oder  die  von  einer  äufsern  Gewalt 
verletzt  worden  , oder  von  der  Kälte  und  Hitze  ge- 
litten hätten.  Er  habe  fie  theils  vermitteln  liebli- 
cher Gefänge  (fluXxxoil  ertoiotdui) j theils  durch  Trän- 
ke, theils  durch  äufsere  Mittel,  theils  endlich  durch 
den  Schnitt  wieder  hergeftellt.  Aufser  einfachen, 
aus  Kräutern  bereiteten  Mitteln , wandte  alfo  Aefku- 
lap gröfstentheils  das  Gebet,  die  Anrufung  der  Gott- 
heit, an,  und  da  diefes  Gebet  oft  in  Verfen , oder 
wenigftens  in  myltifchen  Ausdrücken,  beftand,  i’o 
nannte  man  es  irfxoßoiv  oder  carmen  33  f 

t ' * ’ r * . I ' 4 li  -TJ-C  ! » ' ' * ! 

Diefe  Methode,  Krankheiten  zu  heilen,  kann 
als  eine  der  ältelten  angefehen  werden,  und  Aefku- 
lap verdient  mit  nichten  den  Vorzug,  den  ihm  der 
Verf.  der  Einleitung3*')  unter  den  Galenifchen  Schrif- 
ten, einräumt.  Vor  dem  Aefkulap , fagt  er,  habe 
die  ganze  Kunlt  in  Empirie  und  blofser  Anwendung 
der  Kräuter  beftanden ; aber  diefer  habe  fie  zur 
V ollkommenheit  gebracht  und  zu  einer  göttlichen 
YViffenfchaft  erhoben. 

Ob 

82)  Pyth.  III.  v.  84-  f. 

33)  Auf  diefe  Art  heilten  des  Autolykus  Söhne  die 
Wunde  des  edlen  Odyffeus,  indem  fie  das  fchwarze  i 
Blut  mit  Befchwürung  hemmten.  (InuotiHi  o’  alfxx  xtXou-  >| 
voy  tojcrtoi).  (Od.  XIX.  457. 

34)  Introduct.  c.  x.  Opp.  P.  IV.  p.  871.  T t’kuuv  lurgt-  \ 

Xtiv  xca  roTs  fxvryf  ffVfiittxXtJS Vfidvyv , tijy  ptv.  us  «>•>/- 

S’ms  d’tiKV } ’AffKXtjynoy  ftovov  evctiv. 
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Ob  die  Stelle  im  Galen55),  die  auch  Schulze3*) 
anführt;,  ein  achtes  Zeugnils  von  der  Methode  des 
Aefkulap  abgeben  kann , oder  ob  fie  nicht  vielmehr 
von  den  Vorfchriften  gilt,  die  die  Priefter  des  Tem- 
pels zu  Pergamus  im  Namen  der  Gottheit  zu  erthei- 
len  pflegten , will  ich  gegenwärtig  unterfuchen. 

Dafs  man  viele  fchwere  Krankheiten  blos  durch 
Hülfe  der  gehörigen  Richtung  der  Leidenfchaften 
heilen  könne,  davon,  fagt  Galen , fei  Aefkulap  felbft 
ein  Zeuge.  Denen,  die  durch  heftige  Leidenfchaf- 
ten ihren  Körper  zu  lehr  erhitzt  hätten,  habe  er  die 
Anhörung  eines  Gedichts,  oder  eines  Liedes,  oder 
die  Befuchung  eines  komifchen  Schaufpiels  angera- 
then  (cua  okiyou;  ph  ts  ypx(p£0,-$,ai  xotl  plpxq  yskclcov 
y.xl  pek-/]  tivx  Tro/ffv  i'MTclj'Xs).  Andern  habe  er  das  Rei- 
ten, die  Jagd  und  die  Waffen  - Hebungen  em- 
pfohlen, und  ihnen  fowohl  die  Art  der  Bewegung 
als  die  Waffen  vorgefchrieben , deren  fie  lieh  zu 
bedienen  hätten.  Ich  halte  diefe  Nachricht  von  der 
äfkulapifchen  Diätetik  für  ein  Zeugnifs  von  der 
fpätern  Ausübung  der  Kunft  in  dem  Tempel  des 
Pergamenifchen  Aefkulaps;  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen:  1)  Der  Tempel  des  Aefkulap  in  Perga- 
mus hat  kein  höheres  Alter,  als  das  Zeitalter  des  Eu - 
menes , (280  vor  Chr.),  vor  dem  die  Stadt  blos  aus 
einem  einzelen  Schlöffe  beftand.  Von  ihm  wurde 
der  Teippel  und  die  Bibliothek  angelegt  5-7).  Galen 

fpricht 

35)  De  fanit.  tuenda,  lib.  I.  c.  8.  p.  226.  Opp.  P-  IV. 

36)  Hiftor.  medic.  Per.  I.  fect.  2.  c,  2.  §.  16.  p.  85. 

37)  Strabo  lib.  XIII.  p.  926.  Vergl.  P auf  an.  HTj.  II.  c.  26. 
p.  276. 
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i 

i'pricht  an  der  angezogenen  Stelle  blos  von  dem  Per- 
gamenifchen  Aefkulap  (6  tfotrptos  Qscq  yyiov  5Ao-xX>j7no<;). 

2.  Jene  Diätetik,  durch  die  lieh  die  Priefter  des 

Pergamenifchen  Aefkulap  fo  auszeichneten,  hat  kei- 
nen frühem  Urfprung,  als  die  Zeit  des  Prodikus  von 
Selymbrien  (4-b’o  Jahr  vor  Chr._).  Dies  beweifet  Plato  > 
an  mehrern  Stellen  JÄ). 

72*  ■ 

Auf  ähnliche  Art  können  wir  über  das  Zeug- 
nifs  des  Hyginus  5P)  urtheilen.  Diefer  verßehert, 
dafs  Aefkulap  der  Stifter  der  klinifcheii  Medioin,  i 
oder  derjenigen'  Art  die  Kunft  auszuüben,  gewefen, 
die  an  den  Krankenbetten  felbft  gefchieht,  und  der 
Ausübung  der  Kunft  in  Tempeln  entgegengefetzt  ift. 
Byg  inus  ift  ein  viel  zu  fpäter  Schrjftfteller , als  dafs 
er  über  die  wahre  Methode  des  Aefkulap , ohne  ein 
älteres  gültiges  Zeugnifs  anzuführen,  entscheiden 
könnte.  Und  die  Gefchichte  lehrt  aufserdem  auch, 
dafs  die  Arzneikunde  fo  lange  noch  immer  als  ein 
Prärogativ  der  Priefter  angefehen  wurde,  bis  die. 
griechifchenPhilofophen  fie  zu  einem  Gegenftand  ih- 
rer Speculation  machten,  und  Hippokrates  anfing, 
fie  auf  eine  vernünftige  Art  auszuüben. 

Die  meiften  alten  Schriftfteller  kommen  darin 
überein,  dafs  Aefkulap,  wie  alle  Helden  damaliger  \ 
Zeit,  Todte  erweckt  habe:  ja,  die  Erzählung  von 
der  Veranlaffung  feines  Todes  fcheint  dies  noch  zu 
beftätigen.  Diodor  von  Sicilien  *°)  fagt,  es  feyn  fol-  * 

eher 

38)  Politic.  lib.  III.  p.  399.  — Tina.  p.  5oo.  etc. 

39)  Fab.  c.  274-  p*  201.  (ed.  München  8.  Hamb.  1674.} 

40;  Lib.  IV.  c.  71.  p.  3i5. 
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eher  von  dem  Tode  erweckten  fehr  viele  gewefenj 
und  Pluto  habe  endlich  den  Zeus  bewegt,  dielen 
Schmäler  feines  Reiches  211  tödten.  Zeus  that  es : 
und  Apollon , Vater  des  Aefkulcip , fuehte  lieh  da- 
durch zu  rächen,  dafs  er  die  Kyklopen  innbrachte, 
die  dem  Zeus  bis  dahin  feine  Blitze  gefqhmiedet  hat- 
ten. Der  letztere  beltrafte  den  Frevel  des  Apollon 
damit,  dafs  er  ihn  zwang,  feine  Kunltfiir  Geld  aus. 
üben  zu  laffen  *'). 

Sextus  Empirikus  *2')  erwähnt  diefer  Gefchich- 
te,  wie  fait  alle  griechifche  Schriftiteller , gefteht. 
aber,  dafs  diefelbe  fo  verfchieden  erzählt  werde,  dafs 
man  über  ihre  Wahrheit  fchwerlich  entfeheiden  kön- 
ne. Stefwhorüs  berichtet,  Aefkulcip  habe  einen  ge- 
wiffen  Kapctneus  und  Lykurg  erweckt,  die  bei  The- 
ben geblieben  waren:  Polyanthus  (oder  Polyarchus 
von  Kyre ne) behauptet,  Aefkulcip  fei  defswegen  vom 
Blitze  erfchlagen  worden  , weil  er  des  Pro  tu  s Töch- 
ter geheilt  habe.  Panycfs  fagt,  die  Urfache  fei  die 
Erweckung  des  Tyndcireus  gewefen.  Dies  beftätigt 
auch  PUriius  *5),  der  diefen  Erweckten  aber  Tynda - 

rides  nennt.  Einen  andern  von  ihm  Erweckten 

% 

nennt  Paufanias  **)  Hippolytus.  — Phylarchus  er- 
zählt, 

1 / * \ 

4l)  llccfoivv^yru  to>  nfpSTx£ut  tu  ’Awo'XXui vtSiyttvaut  -ncap 
av-S’fubroi,  xoct  Tuvniv  t)}v  -cifxufa.v  XußtTv  nag  uvtx  tuv  iyxKjj- 
fcctTuiv.  Vergl.  Eurip.  Alceft.  v.  5. 

^2)  Adverf.  Grammatic.  lib.  I.  c.  12.  §.56o.  56i.  p.571. 
ed.  Fabric. 

43^  Lib.  XXIX.  cap.  1.  Tzetz.  Chi 1 . 10.  v.  721, 

44;  Lib.  II.  c.  27.  p.  280.  Eratofthenis  catafterifin.  p. 
jo3.  in  Gctle  opufc.  inytli.  Staphylus  apud  Sext.  Em- 
pir.  1.  e.  p.  572.  Scholiaft.  Pindar.  Pyth.  HL  y.  96. 
— Ovid.  metamorph.  hb.  \\ . lab.  g5. 
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zählt,  dafs  Aefkulap  den  Söhnen  des  Phcejieus  ihr 
Gefleht  wieder  gegeben  habe,  und  deswegen  vom; 
Zeus  erfchlagen  fey:  Teiesarchus  aber  fchreibt  die* 
Urfache  feines  Todes  auf  Rechnung  der  Erweckung  | 
des  Orinos , den  Artemis  getödtet  hatte  *5).  Die  Or-J 
phiker  erwähnen  noch  des  Hymenäus , und  Mnefa • • | 
goras  des  Glaukus , unter  den  vom  Aelkulap  Er- 
weckten *ö). 

Die  Art  des  Todes  erklärt  ein  fpäterer  Schrift- 
iteller,  Herciklitus  47 ) , auf  eine  natürliche  Art.  Er 
lagt,  Aefkulap  ftarb  an  einer  heftigen  Entzündung, 
und  Suictas  nimmt  die  Krankheit  für  eine  Bruft- 
Entzündung.  Es  giebt  nämlich  manche  Arten  der  i 
Pleurefie  , die  üch  fchleunig  durch  den  Brand  endi- 
gen:  die  Leichname  der  an  diefer  Krankheit  geftor-  j 
benen  Menfchen  fehn  auf  einer  Seite  blau  aus,  als  1 
ob  fie  vom  Blitze  getroffen  wären.  Daher  nannten.  ; 
fie  die  Alten  ßkqTOvq  4S>). 

„'7. 

yo. 

Aefkulups  Gattin  wird  Epione  genannt,  von  an-I 
dem  Lampetia  5°).  Seine  Töchter  nennt  der  Scho-  b 

liaftt  • 

45)  Athenagor.  legat.  pro  Chriftian.  p.  327.  Virgil.  Aen.  1 
VII.  v.  770.  fq.  Melborn,  comment.  in  jusjur.  Hip-  L 
pocr.  p.  41.  fq.  — Apollodor.  lib.  III.  c.  10.  p.  233. 

46)  Apollodor . 1.  c.  p.  234»  2d5.  Schob  Euripid.  Alceft.  jl 
v.  5. 

47)  De  incredibilibus  c.  26.  p.78.  Gale  opufc.  mythoT.  L 

Hb;  ? «v  triSuvurtpov  out u luTftxyv  vixijras  xxi  u^daxs  , cturos  I 
vxi  trvperx  dXiro.  ohy  hx  rjjv  <p7*y y.ovjjv  aCru  i 

xipxvvwSijvxi  "klytrui. 

48)  Tit.  ’Ac thXwMcu,  T.  I.  p.  352. 

4g;  Meine  Apologie  des  Hippolcr.  Th.  II.  S.  3i2.  3i3. 

5o)  Suid . tit.  Htt; a>7,  p.  ÖG.  Vol.II,  Schol.  Ariftoph,  plut.  1 
v.  701. 
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linft desAriftophanes,  Panakca , HygeaimdAcgle,  (of- 
fenbare fpäte  Allegorien)  und  trennt  die  Jcifo  von  ih- 
nen , deren  Vater  Amphiaraus  gewefen  51). 

Seine  Söhne  Machaon  und  Podalirius  find  bekannt 
genug.  Xenoplion  nennt  fie  beide,  Zöglinge  des  Chi- 
ron52'): fie  feyn  inKünften  und  in  der  Beredtfamkeit 
eben  fo  erfahren  gewefen,  als  in  der  Kriegskunlt 53). 
Nach  dem  Quintus  Ccilaber5*)  war  Machaon  der  ältere, 
von  dem  auch  Podalirius  unterrichtet  wurde.  Beide 
Brüder  machten  den  trojanifchen  Krieg  mit  *5),  und 
thaten  fich  durch  ihre  Tapferkeit  fo  hervor,  dafs 
Homer  fie  allezeit  zu  den  erften  Helden  unter  den 
Griechen  rechnet;  auch  herrfchte  eine  beftändige 
Eintracht  unter  ihnen.  Sie  behandelten  zugleich, 
wie  Diodor  5Ö)  berichtet,  die  verwundeten  Krieger, 
und  erwarben  fich  dadurch  bei  ihren  Gefährten  ein 
folches  Anfehen,  dafs  man  lie  von  den  Gefechten 
und  andern  Befclnverden  frei  fprach. 

Sie 

5i)  Scliol.  Arifiophan.  plut.  v.  689.  700.  701. 

5a)  Cynegct.  p.  973.  Dem  widerfpricht  Ariftides  (orat. 
in  Afclepiad.  p.  76.  T.  I.  ed.  Canter . 8.  1604  aber 
wahrfcheinlich  mit  Unrecht. 

53 ) L.  c.  p.  974-  tytvovTb  KCXI  Ttx?KS  xcce  iro\iy,xs 

uyctfyoi. 

54;  Paralipomen.  Homer,  lib.  VII.  v.  60.  p.  410.  (ed. 
Rhodomann.  8.  Hanov.  1604.) 

55)  Beide  Brüder  wei  den  von  dem  Apollodor , als  Mit- 
bewerber um  die  fchöne  Helena  genannt.  (Lib.  III. 
c.  io.  p.  239.) 

56)  Lib.  IV.  c.  71.  p.  3 1 5-  A<«  rdr  tCtpyecrtccs  rcdrois  ir» 

tUv  'FXXvvoiv  y.tyot'Kys  7 v%uv  tTo/^r  ' *.Tt\t7s  oevres  oc(pt7vat 
touv  r.u.7ce  7<xr  y.uy^ot.i  xtvitivuv  xoit  tuv  c/AXoiy  "Xia&cyMv , $ix 
tyiv  vneoßo'ktjv  t^s  sv  tu  d’e pxaeviiv  si^gij^lxs. 

Sprenkels  Gefch.  der  Arzneik.  1.  Th.  L 
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it ri.  Zweilar  Abj'chniU. 

Sie  verbanden  die  Wunden,  und  wandten  äufsc- 
re  Heilmittel  an;  die  innere  Me  di  ein  war  indeffen 
noch  lehr  vernachläffigt,  welches  man  unter  anderin 
daraus  fchliefsen  kann,  clafs  Homer  erzählt,  dem 
Muchaon  felbft  habe  man,  nach  ftarken  erlittenen 
Verwundungen,  Pramnifchen  Wein  mit  Käfe , Zwie- 
beln und  Mehl  gereicht  57). 


Villoifons  Scholiaften  entfchuldigcn  diefe  Diät 
folgendermaafsen  58') : Der  pramnifehe  Wein  fei  dun- 
kelroth59),  und  ziehe  etwas  zufammen,  auch  die 

iibri- 

67)  Iliad.  XI.  v.  63o. 

58)  Ad  II.  A.  v.  632.  p.  283. 

69)  Ueber  den  pramnifchen  Wein  ift  viel  Streit  bey 
den  Alten.  Villoifons  Scholiaften  leiten  ihn  aus  Pram» 
uos  in  Karien,  oder  von  it puivtiv  ab.  Nach  (fern  Se- 
inus  und  Eparchides  beim  Athencius  (Hb.  I.  0.24.  p.  3o. 
ed.  Cafaub.  fol.  1657.)  liegt  ein  Felfen  diefes  Namens 
auf  der  Infel  Ikaros  (weftlich  von  Samos),  wo  die- 
fer  Wein  von  herber  und  dunkler  Befchaifenheit  f 
wächft.  Einige  Tagen  auch,  der  Pramnifehe  Wein  j! 
fei  nichts  anders,  als  der  mit Meerwaffer  vermifchte'  1 
(Tt3ra.\uaci»iuivDS ) . (Euftatk.  ad  II.  A.  640.  p.  279  ) An-  n 
dere  leiten  npup.vitov  von  irugBfilvtiov  her,  weil  er  alt  li 
wird.  Auch  Kirke  hatte  auf  der  ääifchen  Infel  pram-  t 
nifchen  Wein  (Od.  K.  235.)  Der  Pfeudippokrates  I 
fchlägtihn  vei  fchiedene  Male  als  medicinifchen  Wein  | 
vor.  (De  morb.  muliebr.  lib.  I.  p.  246.268.  Hb.  II.  p. 
285- 286.  Foef.)  Galen  erklärt  ihn  als  fchwarz  und.  >K 
herbe.  (Expof.  voc.  Hippocr.  p.  548.  ed.  Franz.)  ImJI 

Ariftophanes  (equit.  107.  tf\xt  t?iv  TOM  iuiUOVOS  TOV  • 

ngctfitvttovl')  kommt  er  ebenfalls  vor.  Der "Scholiaft  t 
giebt  ihn  auch  als  lehr  herbe  an  , und  leitet  ihn  von>  I 
dem  pramnifchen  Felfen  bei  Thracien  her.  Nikon - 
der  (alexipharm.  v.  i63.)  empfiehlt  ihn  als  Alexiphar-  1 
makum  gegen  das  Gift  des  Korianders.  Vergl.  Peri-  , 
Zoll,  ad  Aelian.  var.  hift.  XII.  3i.  — • Gorraei  dehn.  med. 
voc.  Oi>os  p.  332.  FoSf.  oeconom.  Hippocr.  h.  v.  — 


\ 


I 
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übrigen  Speifen  feyn  von  der  Art,  dafs  fie  die  Ver- 
narbung der  Wunden  begünftigen.  Ueberdies  hat-  . 
ten  die  Helden  vor  Troja  weit  ftärkere  Körper  ge- 
habt, ihre  Wunden  feyn  walirfcheinlich  nur  leicht 
gewefen,  und  es  lei  Pflicht  eines  guten  Arztes,  die 
gewohnte  Diät  fo  wenig  als  möglich  zu  ändern.  End- 
lich fei  diefe  Erfrifchung  nicht  als  Heilmittel , fon- 
eiern  blos  als  nach  fo  vielen  Strapazen  nothwendige 
Erfrifchung  anzufehen.  Eben  fo  vertheidigt  auch 
Euftathins  diefe  Diät  6o). 

74- 

Beide  Brüder  follen,  nach  einer  fpätern  Sagetf/), 
iich  dergeftalt  in  die  medicinifchen  Gelchäffte  ge- 
theilt  haben , dafs  Machaon  die  Chirurgie,  Podali- 
rius  aber  die  Therapie  übte.  Dies  foll  der  einge- 
klammerte  Vers  anzeigen : 

’lqT(joq  yxg  av>jp  noXhwv  dvrx^toq  uXkwv  * • ' 

[ioiiq  r sx.Txy.vetv , int  f rpctx  uxxx  nocffffstv] 

Denn  ein  heilender  Mann  ift  Werth , wie  Viele 

zu  achten , 

» 

\der  ausfchneidet  den  Pfeil  und  mit  lindernder 

Salbe  verbindet.\  6J').  ’ 

DiefenUuterfchied  der  therapeutifehen  und  chirurgi- 

fchen  Gefchäffte  * beider  Brüder  fucht  ein  anderer 

■* 

Scholiaft  °s)  noch  durch  eine  Stelle  aus  den  i$oq6v- 
yevciq  eirecrtv  int  ry  no^Sr^ety  die  wir  nicht  mehr 

befitzen , ?u  beweifen : 

L 2 T£ 

60)  Ad  h.  1.  p.  280. 

61)  Schob  Villoif.  ad  II.  XI.  5i5.  p.  281. 

62)  II.  XI.  5i5. 

63)  Schob  Euftath . ad  1.  c.  p.  277. 
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Tw  (M x%cZovi)  psv  ncvCporegots  xsWx$  nopev , eh  ts 

ßaksfJtvx 


Die  chirurgifche  Behandlung  felbft  belteht  in 
der  Ilias  darin,  dafs  man  den  Pfeil  oder  den  Wurf- 
fpiefs  herauszog,  wie  bei  dem  Menelaos  gefchah 
oder,  dafs  man  ihn  herausfehnitt,  wie  bei  dem  Eu- 
rypylus  der  Fall  war  65),  oder  dafs  man  den  Pfeil 
ganz  durchftiefs,  wie  bei  dem  Diomedes  66 ).  Die 
Arzneimittel  theilen  die  Scholiaften  in  xaroKrarrra, , 
Brei-  Umfchläge  von  gequetfehten  Kräutern  ^7)), 
Xqiard  oder  Salben,  und  tcigtu  oder  7rcy.0t.Tx>  'Franke  68). 


?b. 

Das  Reich  des  Vaters  fcheint  keiner  von  beiden 


Söhnen,  nach  geendigtem  trojanifchen  Kriege , be- 
feffen  zu  haben.  Machaon  lebte  in  der  Folge  in  Mef- 
fenien  beim  ehrwürdigen  Neftor.  Hier  wurden  zwei 
Städte  gebaut,  die  gleichen  Namen  mit  feinen  väter- 
lichen Beützungen  führten  , Trikka  und  Qechalia 
Er  heilte  den  verwundeten  Philoktetes,  indem  er 
durch  Zauberformeln  einen  wohlthätigen  Schlaf  her- 
vorbrachte ?0).  Endlich  ward  er  von  Eurypylus,  dem 


Sohn 


65)  11.  XI.  S29. 

67)  II.  IV.  217.  XI.  23o, 


64)  II.  IV.  214. 
66)  II.  V.  112. 


68)  Euftath.  ad  11.  IV.  217.  p.  107.  Schob  Ariftoph . 
plut.  717. 

69)  P cutf an.  üb.  III.  c.  26.  p.  449* 

70)  Schob  Pindar.  pyth.Lv.109.  — Tzetz.  ad  Lycophr. 
Alex-  v.  911.  Nach  andern  (Quint.  Calab.  üb.  IX.  y. 
462.)  foll  Podalirius  diele  Kur  bewirkt  haben. 


Zuftcmd  der  Medicin  bei  den  älteft.  Völkern.  1 65 

Sohn  clesTelepHus,  ermordet;  feine  Gebeine  wurden 
in  heiligen  Reliquien  aufbewahrt  7/).  Seine  Söhne 
Alexanor , Sphyrus , Polemukraces , Gorgafus  und 
Nikomachus  übten  gleichfalls  die  Arzneikunft  aus7"2). 

Podalirius  wurde  auf  feiner  Rückreife  von  Tro- 
ja an  die  Infel  Syrus  verfchlagen,  wo  er  jedoch  ge- 
fund  ankam  7j).  Auf  der  benachbarten  Karifchen 

L 3 Halb- 

71)  Paufan.  1.  c.  — Quint.  Calab.  lib.  VI.  V.  406. 

72)  P auf  an.  lib.  II.  c.  n.  p.  219.  c.  23.  p.  264.  C.  38. 
p.  82 b.  lib.  IV.  c.  3o.  p.  565. 

73)  Paufan.  lib.  III.  c.  26.  p.  449-  — Ich  vermuthe, 
dafs  dies  nicht  die  bekante  Intel  Syrus  unter  den  Ky- 
kladen, zwifchen  Delos  und  Keos , des  rherekydes 
Vaterland,  fondern  Nifyrus , zwifchen  Kos  und  der 
Karifchen  Halbinfel,  ift.  Meine  Gründe  find  fol- 
gende : 

1)  Syrus  liegt  zu  weit  von  der  Karifchen  Halbinfel 
entfernt,  als  dafs  man  tich  die  bald  darauf  folgende) 
Ueberkunft  des  Podalirius  in  jene  Gegend  erklären 
könnte.  Eher  hätte  er  zu  feinem  Bruder  nach  dem 
Peloponnes  kommen  können,  da  Syrus  von  Epidaurus 
nur  525  Olympifche  Stadien  (oder  i5  deutfclie  Mei- 
len), von  Knidos  aber  q45  folcher  Stadien  (oder  27 
deutfche  Meilen)  entfernt  ift. 

2)  Paufanias  Tagt  an  der  angeführten  Stelle  aus- 
drücklich : Syrus  liege  an,  oder  gehöre  zur  Karifchen 
Halbin  Tel  (x«<  «/#  Zi ’>gov  tUjs  Kugtxtjs  yntigx  unoouStvru  (px. 
aiv  olxTjcrut'). 

3)  Syrus  kann  fehr  leicht  in  Nifyrus  verändert  wer- 
den. Die  letztere  Infel  war  wegen  ihrer  trefflichen 
Mühlfteine  im  Alterthum  berühmt,  und  liegt  zwi- 
fchen Kos  und  Knidos  füdwärts , 100  Stadien  (etwas 
über  3 deutfche  Meilen)  von  dem  feften  Lande  ent- 
fernt. {Strnbo  lib.  X.  p.  748.)  Vermuthlich  ift  dies 
auch  das  Syrus , welches  Stephan  von  Byzanz  (de  ur- 
bibus  p.  687.  ed . Berkel > fol.  LB.  1694O  bei  Akarna- 
nien  fucht.  Vielleicht  mufs  ftatt ’AxafVKwas , K uplxs 
gelefen  werden;  denn  bei  Akarnanien  gab  es  keine 
infei  diefes  Namens» 


x 66 


Zweiter  Abfchnitt. 

Halbinfel  irrte  er  einfam  umher,  bis  er  von  einem 
Ziegenhirten  aufgenommen  und  zu  in  König  Damä- 
tJius  geführt  wurde.  Vermnthüch  gab  er  fich  hier 
zu  erkennen,  und  bewies  iogleich  feine  medicini- 
fche  Gefchicklichkeit  dadurch,  cla fs  er  die  Tochter 
des  Königs,  Syrna , an  den  F olgen  eines  T alles  vorn 
pache,  heilte.  Er  fchlug  ihr  nämlich,  da  der  Kö- 
nig fehon  an  ihrer  Genefung  verzweifelte,  an  bei- 
den Armen  die  Adern,  und  fie  genas.  Ihr  Vater, 
voll  freudigen  Erftaunens  über  den  glücklichen  Aus- 
gang diefer  damals  noch  fehr  gewagten  Operation, 
willigte  in  die  eheliche  Verbindung  des  Arztes  mit 
der  genefenen Prinzeffm,  und  belehnte  feinen  Sclrwie- 
gerföhn  mit  der  ganzen  Karifehen  Halbin  fei.  Auf 
derfelben  baute  der  letztere,  feiner  Gemahlin  zu 
Ehren  , die  Stadt  Syrna , und  eine  andere  von  ihm 
erbaute  Stadt  nannte  er  nach  dem  Hirten  , dem 
er  fein  Glück  zu  verdanken  hatte. 

Diefe  Gefchichte  erzählt  freilicli  ein  fpiiter 
Schriftfteller  75),  inzwifchen  ift  fie  gar  nicht  unglaub- 
lich 

Sie  liefert  uns  die. erften Nachrichten  von  einer 
unternommenen  Aderläffe.  Ueber  die  Erfindung 

'die- 

74)  An  einem  andern  Orlebefdmmt  eben  diefer  Schrift- 
fteller  den  Namen  des  Hirten  und  der  Stadt.  Er 
nennt  laeBybaffus.  (tit.  B vßxtraor  p.  247* 

75)  Stephan.  Byzant.  p.bßb.  6S7. 

76)  Mit  vielen)  Rednerfchirmck  ftutzt  Ariftides  diefe  Ge- 
fchichte auf.  Damit  Podalirius  ja  nicht  etwa  als  Jmlfs- 
bedürfdg  erfcheine;  fo  läfst  er  ihn,  gleich  nacli  der 
Eroberung  von  Troja , die  Infel  Kos , die  Herakles 
verwüfiet  hatte,  einnehmen,  und  diefelbe  durch  feine 
Wohlthaten  beglücken.  ( Ariftid . orat.  in  Afclepiad. 
P-  77- 
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die  fei*  Operation  wiffen  v/rr  nichts  mit  Gewißheit; 
denn  die  Fabel,  die  uns  Plimus  77')  von  dem  Fluß- 
pferde erzählt,  wird  fchwerlich  jemand  im  Ernfte 
glauben  , der  mit  der  Natur -Gefchichte  diefcs  Thie- 
res  bekannt  ift. 

Anders  wird  fein  fpäteres  Schickfal  an  einem 
andern  Orte  erzählt.  Er  fei  an  die  aufonifche  Kiifte 
ins  Gebiet  der  Datmier  verfchlägen  worden.  Dort 
wurde  er  von  den  Dauniern  göttlich  verehrt,  als 
vcaM  Sie  wafchen  fich  in  des  Althänus  Flu- 

then,  und  hören,  auf  Feilen  fchlafend , die  wahren 
Orakel  des  Götter  - Arztes  7Ä).  Auch  Strabo  fagt  7P), 
in  detal  Lande  der  ehemaligen  Daunier,  deren  Haupt- 
ftadt  Lncera  noch  itzt  in  der  Capitanata  am  Gol  o 
di  Manfredonia  liegt,  fei  das  Grabmahl  des  Podali- 
rius,  100  Stadien  zon  der  See.  Das  Waffe r des  na- 
hen Flüfschens  Althänus  (jet2t  Candelaro)  heile  alle 
Vieh  - Krankheiten. 

76. 

Ungeachtet  der  erfte  Anfang  der  göttlichen 
Verehrung  des  Aefkidap  vom  Clemens  von  Alexan- 

L 4 driert 

77)  Lib.  "'/IIT.  c.  26. 

78)  Lycophron  Alexandr.  v.  1046.  f-  (ed.  Totter!) 
r/0^  A vaovilcov  cly%t  Kx\%uvTor  ’lxtQuw 

rivo7v  ccdfXCQoTv  oinpos  fyttiifjpfuv 
in  6?ionTtv  oytffl&tt  xovtv, 

&igu7s  ds  rv/ußnv  iyxocuu/uivOis  ' ' ' ( 

K«y  vnvov  nxi -t  vnut^rri  <Pxtiv} 
vcaoov  <T  uxfetjs  A ccvviots  x\ti5rj<reTcte , 
orotv  xxTtxfAottvovres  ’ AXS’oilvov  £ox7s 
tcpwyov  uvöyj'njvcrc;  Yintov  yovov 
uroitji  xui  7totf/.vou<jt  ngfi ty.ivtt  y.o\tiv * 

7 cf)  Lib.  VI.  p.  43b. 
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drien  *°)  auf  drei  und  fünfzig  Jahre  vor  der  Zerftö« 
rung  Trojens  beltimmt  wird;  fo  kommt  doch  beim 
Homer  noch  nichts  von  feiner  Erhebung  in  den  Göt- 
ternand  vor;  er  heifst  blos  der  untadelige  Arzt  A/). 
Heßodus  würde  ihn.  auch  gewifs  mit  in  feine  Theo - 
gonie  aufgenommen  haben,  wenn  er  damals  fchon 
wäre  göttlich  verehrt  worden.  Pindar , der  in  der 
dritten  pythifchen  Ode  viele  Nachrichten  vom  Aefku- 
lap  anbringt,  nenrlt  ihn  einen  Hehl , und  Beßegsr 
vielfacher  Krankheiten  ; und  gefteht  ihm  fo  wenig  ei- 
ne göttliche  Verehrung  zu,  dafs  er  ihn  vielmehr  für 
ungeipein  geizig  ausgiebt  **).  Es  giebt  zwar  unter 
den  Homerifchen  einen  Hymnus  auf  ihn , den  der 
Scholiaft  des  Pindar  (ad  pytli.  III.  l-k)  feil) ft  anführt; 
allein  Groddeck's  Gründe  gegen  die  Aechtheit  diefes 
Hymnus  find  überzeugend 

Der  Tempel  des  Aefkulap  in  'Titane , einem 
Orte  bei  Sikyon , den  Alexanor , der  Sohn  des  Ma- 
chaon , baute,  ift  wahrfcheinlich  die  ältefte  Spur  von 
einer  iibermenfchlichen  Verehrung,  welche  die 
Nachkommen  diefes  theffalifchen  Fiirften  «ihrem 
Stammvater  erwiefen  ; vermuthlich  war  es  anfangs 

ein 

80)  Süomat.  lib.  I.  p.  322. 

8G  II.  IV  193.  Vergl.  Theodoret.  graee.  affect.  curat« 
difp.  VIII.  p.  906.  (ed.  Schulze.  8.  Hai.  1772.) 

82)  Pindar.  pyth.  III.  96. 

’AXXoc  xißtt  xett  ffoCßtoc  * 

irpuTri  HMxuvov  xydyogi  fxi- 
Xgviris  iv  (pxvtts. 

83)  Groddeclc  de  hymn.  Homer,  rehqu.  1786. 

84)  Paufan.  lib.  II.  c.  11.  p.  219. 
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ein  Denkmahl,  das  fein  Enkel  feinen  Verdienften 
errichtete.  Sphyrns  errichtete  den  berühmten  Tem- 
pel des  Aefkulcip  in  /Irgos  A5):  Glaukus  opferte  dem 
Machaon  zuerit  in  Gerenien  wo  dem  letztem 

auch  ein  Tempel  errichtet  wurde  Polemokrci - 

tes  wurde  felblt  zu  Eva  in  Arkadien  verehrt  ss). 
Aufserdem  nennt  Paufanias  noch  den  GorgaJ'us  und 
Nikomcichus , als  Söhne  des  Machaon,  die  in  Pherü 
blieben  89  f fich  auch  mit  der  Ausübung  der  Kunft 
befchäfftigten , und  denen  dort  von  dem  Ifthmius, 
dem  Nachfolger  des  Glaukus , Tempel  errichtet  wur- 
den 9°). 

Die  erften  Tempel,  die  dem  Aefkulap  und  fei- 
nen nächften  Nachkommen  erbauet  wurden,  lagen 
alfo  fämtlich  äm  Peloponnefe. 

77' 

Ueber  die  vorgebliche  Tochter  des  Aefkulap, 
Hygea , der  in  Griechenland  eine  Menge  Tempel  er- 
richtet waren , habe  ich  fchon  (§.  7Ö.)  die  Vermu- 
thung  geäufsert,  dafs  fie  nur  eine  fpäte  Allegorie 
feyn  möchte.  Dies  beltätigt  fich  dadurch,  dafs  wir 
von  diefer  Gottheit  keine  frühere  Spur  finden , als 
in  einem  Fragment  des  Dichters  Licymnius  von  Chi- 
os  9T) , der  wahrfcheinlich  mit  ShrLonides  zugleich 
lebte.  Es  ift  ein  Hymnus  auf  diefe  Göttin , aus  wel- 
chem uns  Sextus  folgende  Stelle  liefert: 

L 5 > hircf 

85)  Id-  lib.  II.  c.  23.  p.  264* 

86)  Id.  lib.  IV.  c.  3.  p.  464. 

87)  Id.  lib.  III.  c.  26.  p.  44-9* 

83)  Palifan.  Hb.  II-  c.  38.  p.  3s6. 

89)  Lib.  IV.  c.  3o.  p.  565. 

90)  Lib.  IV.  c.  3.  p-  464- 

91)  Sext.  Empirie,  adv.  Mathem.  lib.  XI.  S.  49-  p°701. 
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\lltOLQOy,[XXTS  U.XT£()  vxplffrotv 
c rsjuvwv  ’At roXXwvoc  ßxcriXaix  TtoSeivd, 

,K()civ'yz).w<;  'Yyetx. 

Audi  Ariphron  aus  Sikvon  redet  fie  als  Mutter  der 
Götter  an  yi),  und  unter  den  Orphifchen  Hymnen 
kommt  einer  vor,  worin  fie  unter  andern  die  Mut- 
ter Aller  genannt  wird  93 ). 

ln  der  That  feheintalfo  diefe  Gottheit  urfprüng- 
lich  ein  Gefchöpf  der  fpätern  Hymnen -Dichter  ge- 
wefen  zu  feyn.  Zu  Perikies  Zeiten  ward  diefer  Na- 
me aber  auch  auf  die  Pallas  übergetragen,  da  diefe 
durch  einen  Orakel  - Spruch  den  Architekten  Mnefi- 
kles,  der  vom  Dache  eines  Tempels  herabgefallen 
war,  vermitteln  des  vorgefchlagenen  Mutterkrauts 
(Matricaria  Parthenium)  geheilt  hatte  Paufa- 

nias  bezeugt,  noch  den  Tempel  der  Pallas  Hygea 
gefehen  zu  haben  , und  unterfcheidet  diefe  Gottheit 
von  der  andern  Hygea  95). 

Eben  diefer  Schriftfteller  beftätigt  an  einer 
merkwürdigen  Stelle  mein  Urtheil  über  die  Hygea. 
In  Aegium  nämlich  hatte,  nach  feiner  Erzählung, 
Hygea  ihre  Bildfäule  neben  den  Statüen  des  Aefku- 
lap  und  der  Uithyia,  von  Damophon  dem  Meffenier 
gearbeitet;  Ein  Sidonier,  den  Paufanias  dort  traf, 
fagte  ihm , in  Tyrus  werde  Aefkulap  als  das  Sym- 
bol der  Luft  verehrt,  die  die  Urfache  (der  Vater) 
der  Gefundheit  fey.  Paufanias  erwiederte,  diefer 

Mei-^ 

1 / 1 * 

92)  Brunch  analect.  vol.  I.  p.  159. 

9!)  Hymn.  67.  p. 

94)  Plutarch.  vit.  Pericl.  p.  160.  — Pün.  Hb.  XXII.  c.  17. 

95)  Lib.  I.  c.  23.  p.  86. 
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Meinung  feyn  die  Griechen  ebenfalls , denn  zu  Ti- 
tane fey  die  Bildfäule  des  Acfkuiap  der  Hvgea  ge- 
widmet 96  ). 

Uebrigens  wurde  Ilvgea  als  ein  Mädchen  von 
fchlankem  Witchfe , in  seinem  leichten  Gewände  mit 
kurzem  Oberkleide,  abeebiidet.  Sie  hielt  in  der 
einen  Hand  eine  Schmale  mit  Maza,  oder  einem 
Opferteig  aus  feinem  Geriten  - Mehl -P7),  nach  wel- 
chem eine  Schlange,  cfie  lieh  um  die  andere  Hand 
gewunden,  fchnappte. 

In  fpätern  Zeiten  bildete  man  die  durch  die  Zau- 
ber-Geitalt  des  Fünfecks  ab*),  wie  fie  noch  auf 
Münzen  vorkommt  **). 

• , ■ 78. 

Eben  die  Bewandtnifs  hat  es  mit  der  Pnnakea, 
der  andern  vorgeblichen  Tochter  des  Aefkulap. 
Auch  fie  entftand  als  fpäte  Allegorie  , als  Gefchöpf 
der  Dichter  und  Ivünftler.  Ihr  war  zu  Oropns  im 
Tempel  des  Ariiphia raus,  mit  der  Jafo  und  der  Athe- 
ne Paionia,  ein  Altar  errichtet  9S).  Sie  ftand,  nach 
der  Dichtung  des  Komikers,  dem  Aefkulap  in  der 
Heilung  des  blinden  PlutuS  bei  ").  Ihr  zu  Ehren 
füllen  felblt  Feite,  rrxvx/.ztcc,  gefeiert  worden  feyn  JQO), 

und 

<>6)  Lib.  VII.  c.  p.  322.  323- 

97)  Athen,  dipnofopn.  lib.  III.  c.  3o.  p.  17p.  cd.  Schäfer. 
Hippocr.  de  prifea  medic.  p.  10.  Foef. 

Lucian.  pro  lapf.  inter  falut.  p.  49^. 

**)  Eckhel  doctr.  num.  vefcer.  vol.II.  p.  476*  (4>Vindob. 

1794-)  ' ‘ ; 

98)  Paufan.  lib.  I.  C.  34>  p-  l32. 

99)  Ariftophan.  plut.  v.702.  700. 

100)  Theodoret.  graec.  öffcct.  curat,  difp.  VII.  p.  8,95. 

nachtder Sinnönd fchenLefeait,  wo  infW«**:« 

verändert  wird. 
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i . 

und  fpäter©  griechifche  Aerzte  fchworen  bei  ihr  undf 
der  Hygea  den  Amts -Eid  T). 

> * • * 

79- 

Seitdem  die  Griechen  die  Mythologie  der 
Aegypter  kennen  lernten,  ward  auch  bei  ihnen  eine 
Gottheit  eingeführt,  die  die  Aegypter  als  das  Sym- 
bol des  Winter- Stillftandes  der  Sonne  angefehn,  Har- 
pokrates  genannt,  und  als  ein  kleines  unvollkomme- 
nes Kind  auf  einem  Lotusblatt  und  vom  Kopf  bis  zu 
den  Füfsen  verhüllt,  abgebildet  hatten  2').  Die  Fi- 
gur nahmen  die  Griechen  an,  veränderten  aber  den 
Mvthos,  und  errichteten  diefer  Gottheit,  unter  den 
vörfchiedenen  Namen  Telesphorus , Evamerion,  und 
Akefius , Bildfäulen  s),  die  gewöhnlich  zwifchen  den 
Statüen  des  Aefkulap  und  der  Hygea  gefunden  wer- 
den. Man  hielt  ihn  für  einen  Sohn  des  Kronus,  der 
mit  dem  Ofiris  der  Aegypter,  deffen  Sohn  Harpo- 
krates  war,  verwechfelt  wurde  *).  Montfaueon  ver- 
muthet  mit  Recht,  dafs  die  Genefenden  vorzüglich 
dem  Telesphorus  geopfert  haben,  weil  ihnen  gleich- 
fam,  nach  dem  Winter- Stillltande  ihrer  Krankheit, 
eine  neue  Sonne  der  Genefung  aufging  5).  Daher 
fieht  man  ihn  auch  auf  einem  alten  Gemählde  neben 

der 

••  “ ' • 

1)  Hippocr.  jusjurand.  cum  comment.  Meibomit , c.  6. 

2 ) ftlutarch.  de  Ifide  et  Ofir»  p.  877.  — Macrob * faturn. 
lib.  I.  c.  18.  p.  200. 

3)  Paufan.  lib.  It.  c.  11.  p.  220. 

4)  Ariftid.  orat.  facr.  tom.  I.  p.  523. 

5)  Antiquit.  expliqu.  tom.  II.  P.  u.  pl.128.l39» 
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der  Moire  Atropos,  deren  Arni  er  zurückhält,  da 
fie  eben  den  Lebensfaden  abfchneiden  will  ö). 

Vielleicht  machten  fpätere  Priefter  den  Harpo* 
krates  zutn  Begleiter  des  Aefkulap  und  der  Hygea, 
und  gaben  ihm  medicinifche  Wirkfamkeit , weil  er 
denAegyptern  zum  Theii  das  heilige  Schweigen  in 
den  Myfterien  ihres  Gnltus  bezeichnete  7)  , daher 
man  ihn  auch  gewöhnlich  mit  dem  Finger  zu  dem 
Munde  gekehrt  abzubilden  pflegte  Die  Grie- 
chen nannten  ihn  daher  auch  Sigalion,  und  bei  ihm, 
mufsten  die  Aerzte  fchwören,  das  heilige  Schweigen 
zu  beobachten. 

80. 

Auch  der  thatenreichfte  aller  griechifchen  Göt- 
ter, Herakles , wird  wegen  feiner  medicinifchen 
Wirkfamkeit  gepriefen.  Vermuthiich  lernten  die 
Griechen  diefe  Gottheit  auch  er  ft  durch  Frem- 
de kennen,  und  verflochten  nachher  die  Fabeln  mit 
den  Sagen  von  Harken  Helden  ihrer  Nation,  bis  fleh 
alle  Traditionen  in  dem  einen  thebifchen  Herakles 
vereinigten.  * 

LänMt  vor  des  Kadmus  Ankunft  in  Griechen- 
land  follen  die  Phönicier  fchon  den  Herakles  als 
ihren  National  - Gott  verehrt  haben  p),  und  alle  alte 

Sagen 

„ * 

6)  Maffei  gemm.  P.  II.  t.  55.  — Vergl.  Cupen.  Hi- 
pocrates,  Ultraj.  1687.  — Gefner  marmoris  Caffella- 
ni  explicatio  in  commentar.  fociet.  Gotting,  vol.  II. 
p.  3o6. 

7)  Plutarch.  de  Ilid.  et  Oflr.  p.  878. 

8)  Eckhel  doctrin.  nurnor.  veter.  vol. IV.  p.  33. 

9)  Arrian.  expedit.  Alex.  lib.II.  c.i$.  p.  120.  — Vergl. 
Eckhel  vol.  III.  p.  385. 
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Sagen  von  ihm  und  feinen  Zügen  be fettigen  die  Ver- 
muthurig,  dafs  diefe  Gottheit  felbft  nur  ein  collecti- 
ver  Name  für  die  mächtigen  tyrifchen  Handelsleute 
gewefen  *).  (S.  3g.)  Auch  von  den  Indiern  ward 
er  verehrt  /0).  So  war  er  auch  einer  der  Küreten, 
oder  der  idäifchen  Daktylen  7/),  die  die  erften  Kei- 
me der  Cultur  in  Griechenland  pflegten. 

Homer  läfst  ihn,  nachdem  er  Troja  zerftört, 
durch  den  Zorn  der  Here , nach  Kos  verfchla- 
gen  werden,  wo  er,  wie  der  Scholialt  hin2u  fetzt, 
don  Eurypylus  erfchlägt,  und  deffefl.  Tochter 
Chalkiope  heirathet  *2).  Hier  ward  er  in  der  Fol- 
ge als  Alexis  verehrt,  und  in  einem  Päan  felbft 
mit  dem  Aefkulap  für  einerlei  gehalten  rJj).  Seine 
Priefter  trugen  weibliche  Kleider,  welches  mit  der 
Ableitung  des  Herakles  von  den  Kureten  vollkom- 
men übereinftimmt  (S.  ii'3.  ii4*)>  ungeachtet  Plu- 
icirch  eine  andere  Erklärung  giebt.  Herakles  habe 
nämlich  aus  Dankbarkeit  gegen  das  thracifche  Weib, 
die  ihn  von  den  Verfolgungen  der  Meropen,  als  der 
urfprünglichen  Bewohner  von  Kos,  gerettet,  weib- 
liche Kleider  angelegt  7f).  Noch  itzt  fieht  man  auf 
Münzen  den  Koifchen  Priefter  des  Herakles  in  weib- 
licher Kleidung  7f). 

8 1. 

. i.-  . • • 

*)  Clericus  leitetauch  (ad  Hefiod.  theogon.  v. 527.)  den 
Namen  Herkules  von  dem  phönicifclien  Harochcly 
Kaufmann  , her. 

10)  Strabo  lib.  XV.  p. lo38. 

11)  Paufan.  lib.  V.  c.  14.  p.64* — Strabo  lib.  VIII.  p.544* 

12)  II.  XIV.  255.  Vergl.  Schol.  ViUoif.  ad  h.  kp;  340.  341« 

13)  Ariftid.  orat.  vol.I.  p.  62. 

14)  Plutarch.  quaeft.  roman.  p.  3o4» 

15)  Eckhel  vol.  II.  p.  5p9. 
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Schon  Hefiodns  erzählt  vom  Herakles  eine  me-» 
dicinifche  Heldenthat.  Er  befreite  nämlich  den  Pro - 
jnetheas  von  dem  Geier,  der  ihm  die  Leber  zerhack- 
te, und  vertrieb  clie  böfe  Krcin'heitx6>).  Auch  in  den 
Orphifchen  Hymnen  wird  er  angeredet:  Seliger 
komm , z nid  bringe  mit  jedes  BeJ'ünftigungsmittel 
der  Krankheiten  2?). 

Allgemein  ward  im  Alterthum  erzählt,  dafs 
Herakles  die  Alkeltis  vom  Tode  erweckt  und  ße 
dem  Admetus  wieder  gefchenkt  habe  i'Ä).  Plutarch 
würdigt  aber  dies  Wunder  zu  einer  gewöhnlichen 
Handlung  herab,  indem  er  die  Alkeftis  nur  gefähr- 
lich krank  feyn  und  durch  den  Herakles  wieder  her- 
ltellen  läfst Jv). 

Zu  IMelite  in  Attika  verehrte  man  eipen  Hera- 
kles , weil  er  eine  grofse  Peft  gekillt  hat- 

te-20). Auch  in  Elis  hatte  er  einer  bösartigen  Krank- 
heit dadurch  Einhalt  gethan,  dafs  er  einen  Flufs  ab- 
leitete ~).  Vermuthlich  war  diefer  Flufs  der  Alpheus ; 
diefer  hatte  vorher  Ueberfchwemmungen  verurfacht 
und  war  durch  Sümpfe  fortgefchlichen.  Herakles 

aber 

16)  Heßod.  theogon.  v.  527.  — x<xx>)v  P «Vo  vcZtov 

17)  Orph  hymn.  in  Hercnl.  p.  110. 

fxdxuq  , vat ’jgwv  SsKxtiiqm  ncltnu  xopßiov. 

iS)  Sext.  Empir.  Pyrrhon.  hypot.  lib.  I.  c.  33.  p.  61.  — 
Apollodor.  lib.  I.  c.  9.  p.  53-  lib.  II.  c.  6.  p.  z44-  — 
Hygin.  fab.  5i.  p.  5j.  ed.  Muncker. 

39)  Plutarch.  amator.  p.  761.  Alytrxi  x»l  rliv  ’’ AXxijffnv, 
i&rgtxos  (lv , uitiyvm(A.ivnv  aZffou  , rZ  ’A^ttyru  ZU£l<jop.fK>{. 

20)  Schob  Ariftoph.  ran.  p.  5o4« 

21)  Philoftrat.  vit.  Apollon,  lib.  VIII.  c-  7.  p.  341«  (ed. 
Olear.  fol.  Lrpf.  1709.) 


i7S  , Zweiter  Abfchnitt. 

aber  beförderte  feinen  Strom  dadurch,  dafs  er  ihn 
auf  fein  Bett  einfchränkte.  Seitdem  hiefs  er  in  ganz 
Elis  Herakles  cwt^ioi;.  Den  Beinamen  den  er 

auch  anderwärts  führt,  kann  man  wohl  nicht  in  me- 
dicinifcher  Bedeutung  verftehn , da  lieh  Herakles 
durch  andere  wohlthätige  Handlungen  hinlänglich 
ausgezeichnet  hatte  2~).  Auch  zu  Meffina  in  Sici- 
lien  ~3)  und  zu  Ephefus  ward  er  als  medicinifche 
Gottheit  verehrt'  an  dem  letztem  Orte  führte  er  den 
Beinamen  uirorQOtfxibs  2*). 

Uebrigens  waren  ihm  die  warmen  Bäder  gewid- 
met, weil  die  Athleten  nach  ihren  körperlichen  An- 
Itrengungen  durch  die  Anwendung  des  lauen  Bades 
wieder  herkulifche  Stärke  erlangt  zu  haben  glaub- 
ten *5').  Man  nannte  daher  die  warmen  Bäder  her- 
kulifche  ('H panXe/aO,  und  erzählte,  Hephäftos,  nach 
andern  Pallas,  habe  den  Herakles  den  Gebrauch 
derfelben  gelehrt  *<J).  So  waren  dem  Herakles  in 
Trachinien  heilbringende  Gärten  mit  warmen  Bä- 
dern gewidmet  2?s). 

Dafs 


\ 2.2)  Spanhem.  de  ufu  etpraeftant.  fiumifm.  vol.  I.  p.418. 
"ZtoTtip  , Tagt  Eufebius  (hiftor.  eccl.  lib.  VII.  c.  18.  p.  848. 
ed.  Reading)  nennen  die  Heiden  ohne  Unterfchied 
einen  jeden,  der  fxch  durch  wohlthätige  Handlun- 
gen verdient  machte. 
n3)  Ariftid.  orat.  tom.  I.  p.  61. 

24)  Philoftrat.  1.  c. 

25)  Athen,  lib.  XII.  p.  5l2.  ed.  Cnfaub.  — Ariftoph.  nub. 
V.  1047.  tlcv  fax?“  ^ Tx  nunoT  tlfos  ‘HouxXtu  Xovrecl ; 

26)  8chol.  Ariftoph.  1-  c. 

27)  Oenomaus  beim  Eufeb.  praep.  evang.-lib.  V.  c.  22.  p. 
pi4. 

~ , 1 r 
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Dafs  die  Erlegung  der  Lernäifchen  Hydra 
und  der  Stymphaliden  Symbole  der  Austrocknung 
fchädlicher  Sümpfe  gewefen , die  Herakles  unter- 
nommen2*), läfst  fich  wohl  behaupten,  doch  hat 
man  wahrfcheinlich  diefe  Allegorie  erft  fpäterhin  in 
die  urfprüngliche  Fabel  hineingelegt.  Eine  andere 
Allegorie  verbindet  die  lernäifche  Hydra  mit  dem 
myftifchen  Arum  Colocafia,  womit  fich  Herakles  von 
Gefchwüren  befreit  habe  2y) 

Es  ift  ebenfalls  eine  fpate  Erzählung,  dafs  er 
fich  von  einer  Raferei  durch  den  Gebrauch  der  Nie- 
fewurz  heilte  3°). 

Die  Epilepfie,  deren  (Jrfache  und  Natur  für 
jeden  Arzt  von  je  her  unerforfchlich  war,  hiefs  die 
he r kul i fclie  Krankheit3*)*  entweder  weil  man  glaub- 
te, Herakles  habe  daran  gelitten32),  wozu  eine 
Stelle  im  Sophokles  Gelegenheit  gab  33),  oder  weil 
man  das  Uebel  für  eben  fo  unbezwinglich , als  den 
alten  Heros,  hielt  5^)- 

Meh- 

28)  Lancifi  de  noxiis  palud.  effluv.  lib.  I.  c.  9.  p.  3o.  (4. 
Colon.  Allobr.  1718.) 

29)  Stephan.  Byzant.  de  urbibus  , v.  uxy , p.  76. 

So)  Phot,  bibüotb.  p.  474'  ed-  Schott. 

31)  Hippocr.  de  tnorb.  innlier.  lib.  I.  p. 

32)  Ariftot.  problem.  lib.  I.  c.  3o.  p.  47°- 

33)  Trachin.  v.  780.  f.  Vergl.  Sc^iol.  li.  1.  p.  279.  ed. 

Briinck. 

34)  Galen,  comment.  in  Hippocr.  epid.  lib.  VI.  p.  523. 
— Alex.  Trall.  Üb.  I.  c.  18.  p.62.  (ed.  Guinth.  Ander- 
nac.  8.  Bali).  i556.) 

Sprengtlt  Gefih.  der  Ar%neik.  t . Th.  M 
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Mehrere  Pflanzen  führten  von  ihm  den  Namen, 
befonclers  Teucrium  chamaepitys  und  Hyoscyamus 
albus  35)>  fo  wie  noch  itzt  eine  ganze  Gattung  nach 
ihm  Heracleum  heifst. 

I * ■ 


Ausübung  der  Kunftin  griechi fahren 

Tempeln . 


Zinn  Andenken  der  Wohlthaten,  die  jene  ver- 
diente Menfchen  ihrem  Gefchlechte  während  ihres 
Lebens  erwiefen  hatten,  errichtete  man  ihnen  nach 
ihrem  Tode  Ehrenfäulen  und  Tempel,  und  ftellte 
gottesdienftliche  Perfonen  an , die  dort  Opfer  ver- 
richten mufsten.  Vernichtung  der  Naturkräfte  und 
gänzliches  Aufhören  ihrer  Wirklamkeit  waren  von 
je  her  Begriffe,  an  die  fleh  der  Menfch  nie  gewöh- 
nen konnte.  Die  Fortdauer  des  WefertS,  was  den 
Menfchen  zum  Menfchen  macht,  durch  deffen  Kraft 
er  fleh  oft  über  feine  Zeitgenoffen  erhebt,  und  ih- 
nen als  wohlthätiger  Genius  erfcheint,  wurde  fo  feit 
geglaubt,  dafs  man  allenthalben , wo  das  Andenken 
diefer  vergötterten  Menfchen  gefeiret  ward , auch 
einen  Theil  ihrer  fortdaurenden  Wirksamkeit  erwar- 
tete. Daher  wallt ahrteten  Kranke  und  Verwundete 
zu  diefen  heiligen  Orten,  und  genafen  entweder 
durch  zufällige  Veranlaffungen , vermöge  der  Zer- 
ftreuung  und  Veränderung,  die  die  Reife  hervor- 
brachte, oder  es  wirkte  die  Gefundheit  der  Orte, 
wo  die  Tempel  gewöhnlich  angelegt  Wurden,  oder 

auch 


35)  Mn.  lib.  XXV.  4- 
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auch  das  blofse  Vertrauen  und  die.  durch  myftifclie 
Gebräuche  erhöhte  Einbildungskraft,  fo  mächtig, 

dafs  fie  dadurch  ihre  Gesundheit  wieder  erlangten. 

/ 

83. 

Aefkulap  war  und  blieb  immer  die  vornehmße 
mcdicinifche  Gottheit.  Da  Jahrhunderte  lang  in 

Tempeln  ausfch'liefslich  die  Medicin  als  Gottes- 

* 

Verehrung  geübt  wurde;  fo  verdient  die  Art  diefer 
Ausübung  hier  besonders  betrachtet  zu  werden, 
wenn  wir  gleich  genöthigt  find  , Zeugniffe  für  diefel- 
he  aus  fpätern  Zeiten  zu  entlehnen. 

Zuerlt  werde  ich  die  Lage  derTempel  befchrei- 
ben,  dann  die  Symbole  und  Myfterien,  mit  welchen 
die  Gottheit  gefeiert,  und  die  Art  Schildern^  . wia, 
die  Kranken  geheilt  wurden , und  endlich  von  dem. 
Orden  der  Priefter- Aerzte  reden  , die  das  Präroga- 
tivhatten, die  Medicin  auszuüben. 

Die  vornehmften  und  älteften  Tempel  des 
Aefkulap  (AcyXqtfiei#)  waren  zu  Titane  im  Pelopon« 
liefe  5ö)->  zu  Trikka  in  Theffaiien  57),  zu  Tithorea 
in.  Phocis , wo  er  als  Archagetas  verehrt  wurde  3S)t 
zu  Epidaurus  3P),  auf  der  Infel  Kos  *°),  zu  Megalo- 
polis  in  Arkadien*'),  zu  Kyllene  in  Elis**),  und 

M 2 encl- 

36)  Taufan.  1ib.II.  c.ii.  p.  219. 

37)  Stmbo  lib.  IX.  p.  669. 

38)  Fallfan.  lib.X.  c.32.  p.  270. 

39)  Strabo  lib.  VIII.  p*  5j5.  — Faufan.  Iib.  II.  C.  2 6.  p, 

275.  " 

40)  Strabo  lib.  XIV.  p.  971. 

41)  Faufan.  lib.  VIII.  c.  32.  p.  453. 

42)  Faufan.  lib.  VI.  c.26.  p.  229. 
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endlich  zu  Pergamus  in  Klein  -Aßen  *5).  Unter  die- 
len war  anfangs  der  Tempel  zirEpidaurus  der  vor- 
nehmfte : denn  von  hier  aus  ward  der  Dienft  des 
Cottes  nach  Sikyon,  durch  den  Archias  nach  Per- 
gamus, und  nach  Kyrene  gebracht**).  Aber  fpä- 
terhin  fcheint  der  Tempel  zu  Kos  noch  berühmter 
gewefen  zu  feyn,  denn  die  Epidaurier  fchickten  einlt 
eine  Gefandtfchaft  dahin  *5). 

84.  ' 

Falt  alle  Tempel  wurden  als  Heiligthiimer  an- 
gefehen;  es  durfte  lieh  ihnen  kein  Uneingeweihter, 
als  nach  vorhergegangenen  öfrern  Ausföhnungen 
und  Läuterungen,  nähern.  Epidaurus  hiefs  das  hei- 
licre  Land  , und  diefen  Beinamen  führt  es  auch 
auf  Münzen  *?)-  Der  Tempel  zu  Afopus  hiefs  das 
Hypereeleaton , als  ob  hier  die  allerheiligften  Myfte- 
rien  enthalten  wären  **).  Die  Bildfäule  der  Hy  gen 
zu  Aegium  (in  Achaja  am  Meer  von  KriJ'fa ) durfte 
Niemand,  die  Priefter  ausgenommen,  zu  Geflehte 
bekomrileu  *p).  In  die  Charonifche  Höhle  zu  Nyffa\ 

t 7 • imi 

43)  Paufan.  lib.  II'.  c.  26.  p.  277. 

44)  Paufan.  lib.  II.  C.  IO.  p.  2l5.  c.  26.  p.  277. 

. 45)  Paufan.  lib.  III.  c.  z3.  p.  435.  Zu  Aegä  in  Cili- 
cien  war  in  fpätern  Zeiten  ein  Afklepion,  welches 
j mit  dem  zu  Pergamus  wetteiferte.  Hier  trieb  Apol- 
lonius  von  Tyana  fein  Unwefen,  ( Philoftr . vit.  Apol- 
lon. lib.  I.  c.  7.  p.  8.)  und  Conftantin  zerftörte  die- 
fen Tempel  voll  heiligen  Eifers.  ( F.ufeb . vit.  Conftant. 
lib.  HI.  c.  56.  p.  6ll.  cd.  Reading.'). 

46)  Paufan#  lib.  II.  c.  26.  p.  274. 

47)  Eckhel  vol.  II.  p.290.  Villoifon  proleg.  p.  LII. 

48)  Pat/J’an.  lib.  III.  C.  22.  p.  43i. 

49)  Paufan.  lib.  VII.  c.  24.  p.325. 
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im  kleinen  Aßen  durfte  niemand  hinein  treten;  die 
Priefier  träumten  Itatt  der  Kranken  5°).  In  Delos 
durfte  niemand  begraben  werden;  auch  kein  Hund 
wurde  auf  der  ganzen  Infel  gehalten  5Z').  Im  Gebiet 
des  Tempels  von  Epidaurus  durfte  weder  eine  Frau 
niederkommen,  noch  ein  Kranker  fterben  Der 
Tempel  zu  Tithorea  in  Phokis  war  4°  Stadien 
weit  mit  einem  Gehänge  eingefchloffen , in  deffen  Nä- 
he kein  Einwohner  lieh  anbauen  durfte.  Es  war  Nie- 
mandem erlaubt,  diefen  heiligen  Ort  zu  betreten, 
als  der  von  der  Ißs  dazu  vorbereitet  war,  die  eben- 
falls ihren  Tempel  in  der  Nähe  des  Afklepions 
hatte. 

85. 

Die  meiften  Tempel  hatten  eine  fehr  gefunde 
Lage;  fie  konnten  alfo  mit  P^echt  der  Göttin  Gefund - 
heit  gewidmet  werden.  Der  Tempel  von  Kyllenc 
lag  am  Vorgebirge  Hyrmina  in  Elis , in  einer  der 
frucjitbarften  und  herrlichften  Gegenden  des  Pelo- 
pounefes  5*).  Den  Tempel  zu  Epidaurus,  welcher, 
wie  der  von  Kylie  ne , am  Meere  lag,  umgaben  wal- 
dige Hügel  von  allen  Seiten  55).  Gewöhnlich  lagen 

M 5 ' die 


50)  Euftath.  fchol.  ad  Dionyf.  Perieget.  v.  ii44*  P*  *94* 
ed.  Thwait.  Ov  rrXtjffiov  di  hgtls  tyy.oiy.<jüiuivoi  Stururrowiv 
g$  ovtlguiv  reif  voffovtnrccs  Stgunilots.  Te<V  J‘  <x\\ots  ixivros  o 
tokos  ierrt  xcct  oXiB’gios. 

51)  Strabo  lib.  X.  p.  774» 

62)  Paufctn.  lib.  II.  c.  27.  p.  278. 

53)  Paufan.  lib.  X.  c.  32.  p.  270. 

54)  Paufan.  lib.  VI.  c.  26.  p.  229. 

5 5)  Paufan.  lib.  II.  c.  27.  p.278.  'Itßv  rXffot  of<u 

itwruyjhv.  Vergl.  den  Augenzeugen  Villoifon  in  pro- 

legom. 
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die  Tempel  in  einem  heiligen  Haine,  der  nicht  al- 
lein alle  fchädliche  Winde  abhielt,  fondern  deffen 
vegetabilifche  Ausdiinftungen  auch  die  Luft  reinig- 
ten und'  Ee  gefund  erhielten.  Wo  Waldungen  fehl- 
ten, legte  man  Gärten  an,  die  gewöhnlich  die  iVfkle- 
pia  umgaben  *).  Man  baute  die  Tempel  auch  auf 
die  Spitze  der  höchlten  Berge,  weil  die  Erfahrung 
lehrte,  dafs  die  Bergluft  weit  gefunden  fei , als  die 
Atmofphäre  der  Thäler.  Der  Tempel  von  Las  in 
Lakonien  lag  auf  der  Spitze  des  Berges  Ui  um , am 

Lakonifchen  Meerbufen  : nicht  weit  davon  flois  der 

• / 

Smim/s , deffen  Waffer  äufserft  rein  und  gefund 
war  56).  Der  Tempel  zu  MegalopoJis  in  Arkadien 
lag  auf  der  Oftfeite  des  Berges  in  einem  heiligen 
Haine  (rspsvoq)  sr).  Alfo  auch  von  Seiten  der  Him- 
melsgegend hatte  man  Puickficht  auf  die  gefunde  La- 
ge genommen.  Eben  defsweger.  baute  man  die  Tem- 
pel des  Aefkulap  aufserhalb  der  Städte,  an  freien 
und  erhabenen  Orten,  worüber  Plutarch  fehr  eute 
Bemerkungen  macht  5l?).  So  lag  der  Tempel  zu 
Kos  in  der  Vorftaclt  5P).  Der  Klitorifche  Tempel  in 
Arkadien  lag  in  einer  ganz  ebenen  Fläche,  mit  Hü- 
geln umringt  6o). 

. , Gern 

legom.  ad  Homeri  II.  p.LIII.  und  Ch'andler  travels  to 
Greece,  ch.  53.  p.223. 

0 Ariftid  orat.  facr.  tom.  I.  p 590. 

56)  Paufan.  lib.  III.  C.  24-  P*  4^9« 

5y)  Panfan.  lib.  VIII  c.  32.  p.  453. 

58 N Plutarch.  quaefr.  roman.  p.  286.  Kat  y»g  f’EXX«vw  tv 

7v7ttus  xcnSagdis  xoti  v^rjXoTs-  imuxlus  Ugvy.lv»  r»  ’AaxXynit» 
i'xxfft  v. 

5g)  Strabo  lib. XIV.  p-  971.  — Villoifou  proleg.  p.LIII. 
60)  Panfan.  lib.  VIII.  c.  21.  p.  4°9* 
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Gern  errichtete  man  die  Tempel  in  der  Nähe 
der  Fliiffe  und  Quellen,  die  ein  gefundes,  zum  Theil 
mineralifches,  Waffer  führten.  Der  Tempel  derGe- 
fundheit  in  Aegium  lag  in  der  Nähe  einer  Quelle,  die 
ein  fehr  gefundes  Waffer  hatte,  das  lieh  durch  einen 
ungemein  lieblichen  Gefchmack  auszeichnete 
Am  Ladon  in  Arkadien  , deffen  Waffer  vortrefflich 
gefchildert  wird , lag  ebenfalls  ein  Tempel  der  Ge-> 
fundheit  ö3).  Neben  der  Platanen  - Quelle  bei  Koro- 
ne  am  Meffenifchen  Golf,  war  ein  Afklepion  errich- 
tet, welches  feiner  gefundmachenden  Kräfte  wegen 
ungemein  berühmt  war153).  Der  Brunnen  des  AeJ'ku- 
laji  in  Pergamus  war  wegen  des  herrlichen  Wallers 
fehr  bekannt.  AriJ'tifies  fchrieb  einen  eigenen  Pa- 
negyrikus  auf  ihn  Endlich  war  die  Quelle  Ler- 

na  in  Korinth,  wegen  des  Tempels  und  des  damit 
verbundenen  Gymnafiums,  ungemein  beliebt 

Auch  mineralifche  Waffer,  warme  Bäder  und 
Gefundbrunnen  fuchtc  man  auf,  um  in  ihrer  Nä- 
he der  Gottheit  einen  Tempel  zu  errichten,  von 
der  idle  Genefung  herrührte.  Xe/iophon  66 } fcheint 
andeuten  zu  wollen,  dafe  der  athenifche  Tempel  des 
Aefkulaps  eine  warme  Quelle  enthalte.  In  Kenchrea 

M 4 , bei 

61)  Taufan.  lib.  VII.  C.  1^.  p.  025.  vS'ug  citpSovov , 5’*aV«o-3'«/ 
T*  K«(  Kttlv  fK  Ittiyvs  yÄv.  I ‘ _ 

62)  Taufan.  lib.  VIII.  c.  25.  p.  4-4  • 

63)  Pavfan.  lib.  IV.  c.  34*  P«  582i 

64)  Orat.  T.  I.  p.  44°- 

65)  Tauf  an.  lib.  II.  C.  4-  P*  3p4* 

66)  Memorabil.  Socrat.  lib. III.  c.  lo.  p.  lo5.  (ed. Stroth. 
1780.)  Höriger»  ro  naget  cot  v^aip  S’fgy.örtgv»  nttuv  i~t» , t, 
to  iv  ’A ax.\f)*us  J 
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bei  Korinth  flofs  neben  dein  Tempel  des  Aefkulap 
aus  einem  Fellen  falzigefc  Waffer,  welches  io  warm 
war,  als  ob  es  auf  dem  Feuer  gefunden  hatte  67f 

86. 

Die  gottesdienftliche  Verehrung  des  Aefkulap 
und  feiner  Söhne  und  Töchter  zweckte  dazu  ab, 
durch  eine  Menge  vorgefpiegelter  Symbole  die  Ein- 
bildungskraft zu  befchäfftigep , und  fie  fo  zu  reizen, 
dafs  die  gewünfchte  Wirkung  erfolgen  mufste. 

Sowohl  Aefkulap  als  andere  medicinifche  Gott- 
heiten wurden  in  ihren  Tempeln  mit  allerlei  myfti- 
fchen  Gebräuchen  verehrt,  und  ihre  Bildfäulen  felblt 
waren  mit  einer  Menge  von  Symbolen  umgeben,  die 
fchon  zu  Strabos  68')  Zeiten  fchwer  zu  enträth fein 
waren.  Sie  haben  indeffen  crofsc-ntheils  einen  viel 
fpätern  Urfprung,  als  das  heroifche  Zeitalter.  Man 
hielt  die  Enträthfelung  der  fogenannten  Griphen  für 
eine  dem  Philofophen  anlländige  Befchäfftigung : 
die  Alten,  fagt  Klearch,  hielten  diefe  Kunft  für  ein 
Merkmal  der  Gelehrfamkeit  69>). 

Die  Symbole,  mit  denen  Aefkulap  abgebildet 
wurde,  befunden  darin,  dafs  er  auf  einem  Throne 
fafs  oder  itand , einen  Stab  in  der  Hand  hielt,  und 
mit  der  andern  Hand  den  Kopf  einer  Schlange  fafste. 
Ein  Hund  lag  zu  feinen  Fiifsen.  So  ward  er  in  Epi- 
daurus  vorgeftellt  7°).  Am  Throne  hatte  der  Bild- 
hauer 

67)  Pctufan.  lib.  II.  c.  2.  p.  i84- 

68)  Lib.  X.  p.  726.  r An XV TU  y.iv  kv  r a ociviy/uurx  \vttv  in 
uxpißfs , ov  gxitov. 

69)  Athen.  Deipnofoph.  lib.X.  p.  457.  Cafauh. 

70)  Paufan.  lib.  II.  c.  27.  p.  278.  — Vergl.  Montfaucon 
antiquite  expliqu.  tom.  I.  P.  II.  tab.  187.  188. 
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hauer  die  Heldenthaten  einiger  alten  Abentheurer 
dargeltellt:  Bellerophon , der  die  Chimäre  bezwang, 
und  Perfeus , der  der  MeduJ'e  den  Kopf  abfchlug.  In 
Korinth,  Megalopolis  und  am  Ladon  hatte  man  den 
Aefkulap  als  Kind  abgebildet;  er  hielt  in  einer  Hand 
das  Zepter,  in  der  andern  eine  Pinie  ?I).  Mehren- 
theils  wurde  er  jedoch  als  ein  alter  Mann,  mit  einem 
langen  Barte,  der  in  dem  Tempel  zu  TithorecC  in 
Phökis  über  zwei  Schtdi  lang  war  72  } , dargeltellt. 
Auf  andern  Denkmählern  hält  er  mit  der  rechten 
Hand  den  Bart,  und  mit  der  linken  einen  knotigen 
■ Stab  , um  den  fich  eine  Schlange  gewunden  73)-y  oft 
trug  er  einen  Lorbeerkranz  , und  zu  feinen  Füfseii 
ftand  auf  der  einen  Seite  ein  Hahn,  auf  der  andern 
aber  ein  Widderkopf.  Gröfstentheils  wurde  er  mit 
dem  Pallium  dargeltellt,  und  zu  feinen  Füfsen  ftand 
entweder  eine  Eule  oder  ein  Habicht. 

T * , ‘ J.  . . ..  . 

Auch  fah  man  unter  feiner  Bildfnule  oft  eine 
Kugel  oder  einen  Kreis,  wodurch  weniger  die  Erd- 
kugel r5),  als  ein  Gefäfs  zur  Aufbewahrung  der  Arz- 
neimittel ?6') , oder  vielmehr  eine  zufammengewun- 
dene  Schlange  angedeutet  wird  7 7). 

M 5 Bis- 

71)  Pnufctn.  II.  C.  io.  p.  214*  21 5.  nervös  xotgnov  rys  yy-tgis. 
Lib.  VIII.  c.  25.  p.  4-7*  c.  32.  p-453. 

72)  Taufan.  lib.X.  c.  32.  p.  270. 

73)  Minuc.  Felic.  Octavius,  p.  i4’  Ced*  Elmenhorft.  fol. 
Hamb.  1612.) 

74)  Antichitä  di  Ercolano,  tom.V.  p.  264*  271.  — Mnf- 
fei  gern.  ant.  II.  n.  55.  — Ariftid.  orat  vol.  I.  p.  497* 

75)  Erizzo  difcorfo  fopra  medaglie , p.  620. 

76)  Buonaroti  offervazioni  ifioriebe  fopra  alcune  me- 
daglie antiche , p.  201. 

77)  Vitloifon  pro! eg.  p.  LI. 
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Bisweilen  Wurde  er  überall  von.  einer  groisen 
Schlange  umwunden  daigeftellt  78  f IS  och  itzt  lieht 
man  ihn  auf  alten  Denkmählern  mit  einem  von  die- 
fen  Attributen,  oft  auch  ganz  nackt,  mit  einer 
Strahlenkrone  um  das  Haupt  79  f oder  auch  mit  um- 
hülltem Haupte  8of  Auffallend  aber  ift  allen  Ken- 
nern die  grofse  Aehnlichkeit  feiner  Bildfäulen  mit 
den  Statuen  des  Zeus,  feines  Grofsvaters  8r),  daher 
er  auch  häufig  mit  diefem  verwechfelt  wird  82 ). 

i— < 

Ein  gewiffer  Wurf  des  Gewandes,  wobei  die 
Bruft  entblöfst  blieb,  war  ihm  gewöhnlich;  darauf 
feheint' Virsril  zu  deuten,  wenn  er  von  dem  Wund- 
arzt  J’apis  fagt : Er  ftund , fein  langes  Gewand  rück* 
wäns  nach  PäoniJ'cher  Weife  gegürtet  83 f 

87. 

Unter  den  Symbolen,  womit  Aefkulap  umge- 
ben war,  fpielten  die  Schlangen  die  Hauptrolle.  Der 
Gott  erfchien  gewöhnlich  unter  dem  Bilde  diefes 
Thiers;  die  Gemmen,  Münzen  lind  andere  Denk- 
mähler  des  Alterthums,  welche  Beziehung  auf  den 
Aefkulap  haben , find  gewöhnlich  mit  diefein  Zei- 
chen geziert  8*f 

Es 

78)  Theodoret.  graec.  affect.  curat,  dlfp.  VIII.  p.  906. 

(Opp.  ed.  Schulze,  torn.  IV.  8.  Hai.  1772.) 

79)  Montfciucon  tom.  I.  P.  II.  tat».  187.  n.  3. 

So)  Muf.  Florent.  tom.  I.  tab.  68. 

St)  Daf.  tab.  i34>  — Winkelmanns  Gefch.  der  Kunft.  S. 

29c. 

82)  Ariftid.  orat.  facr.  tom.  I.  p.  289. 

83)  Aen.  XII.  400.  f. 

84)  Spanheim  epift.  IV.  ad  Morell.  p.217.  218.  (8.  Lipf. 

169.5.)  Antichita  di  Ercolano,  tom.  VI.  tav.  XIX.  p.  71. 
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Es  war  aber  in  Epidaurus  eine  eigene  Art  von 
Schlangen,  die  gelblich  ausfahn,  und  deren  Bifs 
nicht  fehr  fchädlich  war;  diefe  waren  dem  Gotte  vor- 
züglich  heilig  i5').  Ae’Uan  nennt  diefe  Schlange  ?ra- 
Qsiott; , die  Racken  fehl  unge , giebt  ihr  eine  röthliche 
Farbe,  ein  breites  Maul,  und  verfichert,  dafs  ihr 
Bifs  nicht  giftig  fey,  daher  fie  dem  gütigften  der 
Götter  gewidmet,  und  zu  feinem  Diener  ernannt 
worden  H6').  Diefe  Backenfchlange  war  es,  die  in 
dem  athenifchen  Afkiepion  gehalten  wurde,  und  de- 
ren unfchädlicher  Bifs  Karion  beim  Komiker  87>) 
nachmachte.  Eben  diefelbe  nahmen  die  Epidaurier 
mit,  wenn  fie  anderswo  Kolonien  hinfchickten,  oder 
ähnliche  Tempel  errichten  wollten  Si).  Diefe  epi- 
claurifche  Backenfchlange  liefs  auch  der  Betrüger 
Alexander  aus  einem  Ei  hervorkriechen <??),  und 
machte  von  ihrem  Kopfe  ein  menfehenähnüches 
Zerrbild,  womit  er  die  abergläubigen  Abonoteichi- 
ten  täufchte  und  es  Glykon  nannte.  Unter  die  fern 
Namen  fehn  wir  das  Ungeheuer  noch  auf  Münzen90). 
Es  ift  Coluber  Aefculapii  L. 

Eine  andere  demAefkulap  heilige  Schlange  be- 
fchrcibt  Nikander.  Sie  war  fchwärzlich  von  Farbe, 

und 

85)  Paufan.  lib.  II.  c.  28.  p.  282. 

86)  Aelian.  de  natur.  animal,  lib.  VIII.  c.  12.  p.460. 

87)  Ariftophan.  plut.  v,  716.  f. 

88)  Paufan.  lib.  III.  c.  20-  p.  435-  — Vater.  Max.  lib.  I. 
c.  8.  §.  2.  p.  33.  (ed.  Vorft.  S.  Beri.  1672.) 

8p)  Lucian.  Pfeudomant.  p.  706.  Vergl.  Eckhel  vol.  V. 

p.  206. 

90)  Spanheim  de  ufu  et  prneft.  numifm.  xet.  vol.  I.  p* 
2i3.  2i4-  (fol.Lodd.  1707./  — Lckhel  vol.  II.  p.  383. 
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und  unter  dem  Bauche  grünlich,  hatte  drei  Reihen 
Zähne,  einen  H^arbufch  über  den  Augen,  und  ei- 

' i 

nen  gelblichen  Bart.  Auch  der  Bifs  diefer  Schlan- 
ge , die  um  Baffä  vorzüglich  gefunden  wurde , war 
tmfchäcllich  9/).  Die  letztere  haben  Neffel  s>2') , und 
Fabricius  PJ)  abbilden  laffen.  Am  beften  findet  man 
fie  in  den  herkulanifchen  Alterthümern  * ).  Es  ift 
Coiuber  Cerci-ftes  L. 

Dafs  die  Schlangen  von  je  her  und  faft  unter 
allen  Nationen  als  Symbole  der  Lift,  der  Wahrfage* 
rei  und  anderer  abergläubiger Künfte,  entweder  ver- 
ehrt, oder*  als  Hilfsmittel  dieler  Künfte  gebraucht 
worden,  wird  Niemanden  befremden,  der  fich  der 
Verführung  der  erften  Menfchen  durch  eine  Schlan-r 

KJ 

ge,  der  Aufrichtung  der  Schlange  in  der  Wüfte  Ara- 
biens durch  Mofes,  der  Schlangen  - Befchwörung  def- 
felben  und  der  agyptifchen  Priefter  erinnert,  oder 
wer  nur  einen  Blick  auf  die  Verehrung  der  heiligen 
Schlange,  als  eines  Fetiffo , in  Guinea,  wirft. 

In  der  That  fchrieben  fchon  die  Phönicier  und  mit 
ihnen  die  Aegypter  den  Schlangen  eine  göttliche  Na- 
tur zu,  weil  fie  gleichfam  geiftige  und  feurige  Thiere 
feyn,  fich  mit  aufserordentlicher  Schnelligkeit  be- 
wegen, und  in  ihren  Windungen  feltfame,  einen  ge- 
heimnifsvollen  Kreis  befchreibende  Figuren  bil- 
den weil  fie  felir  lange  leben  und  fich  beftändig 

ver- 

gO  Nicandr.  theriac.  v.  438-  f.  Vergl.  die  Scholien  zu 
diefen  Stellen,  (ed.  Colon.  4-  i53o.) 
ga)  Catalog.  l»i bl.  Vindobon.  tom.  III.  tab.  5o. 
g3)  Sext.  Empir.  adv.  Grammat.  lib.  I.  c.  10.  p.  264. 

*)  Antich.  di  Ercolano,  vol.IV.  tav.XIII. 
g4)  Virgil.  Aen.  V.  279.  Weil  in  Knoten  Jie  ringt  und  in. 
eigene  Glieder  fielt  einfcbtiiegt . 
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verjüngen.  Die  Phpnicier  nannten  fie  den  guten 
Dämon,  die  Aegypter  Kneph ; fie  gaben  ihnen  einen 
Habichtskopf,  zum  Zeichen,  dafs  he  mit  einer  ver- 
ftändigen  Steele  begabt  feyn  95).  Die  Welt  bildeten  die 
Aegypter  wie  eine  in  einem  Ei  verfchloffene  Schlange, 
einem  griechifchen  0 ähnlich,  ab  P<J).  Das  Be- 
fchwören  der  Schlangen,  welches  in  der  Betäubung 
der  giftigen  Eigenfchaft  ihres  Bifles  beftand,  und 
noch  itzt  nicht  blor  von  den  Cingalefen  97),  fondcrn 
auch  bei  uns  oft  von  Landftreiehern , als  geheimnifs- 
volle  Kunft  gfeübt  wird  , war  von  je  her  ein  Th  feil 
der  Medicin,  wie  es  Nearchus  ausdrücklich  von  ei- 
nigen indifchen  Prieftern  bezeugt  ^).  Im  Alterthum 
waren  die  PfyBet,  eine  afrikanifche  Nation,  wegen 
diefer  Kunft  befonders  berühmt.  Man  fagte,  fie  hät- 
ten eine  natürliche  Kraft  gegen  das  Gift  der  Schlan- 
gen, das  fie  ihnen  ficher  zu  entziehen  verbänden  sp). 
Man  erzählte  fogar,  dafs  durch  einen  zu  Harken  Zau- 
ber die  Schlangen  zum  Zerplatzen  gebracht  werden 
könnten  /DO). 

Die  Schlange,  die  auf  folche  Art  ihre  Natur 
gleichfam  ausgezogen  und  fich  mit  dem  Befchvvörer 

be- 

g5)  So  erfcheinen  fie  noch  auf  Münzen.  ( Spanheim  de 
ufu  et  praeft.  numifm.  vet.  vol.  I.  p.216.)  Der  Ha- 
bicht war  den  Aegyptern  das  Symbol  der  Seele.  (Ho- 
tapoll.  hieroglyph.  lib.  I.  c.  7.  p.  10.) 

96)  Eufeb.  praepar.  evang.  lib.  I.  c.  10.  p.  40.  41* 

97)  Knox  bei  Finke  medic.  Geographie,  Th. I.  S.  686. 

98)  Strnbo  lib.  XV.  p.  io32. 

99)  Derf.  lib.  XVII.  p.  1169.  — Plutarch.  Cato  minor,  p. 
787. 

100)  Virgil.  ecl.VIlI.  Jx. 
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befreundet  zu  haben  fehlen,  bekam  in  den  Augen 
der  Unwiff enden  .das  Anfehn  eines  überirdischen  VVe- 
fens , in  welchem  ein  prQphetifcher  Gejii  wohne. 
Es  ift  all'o  nicht  zn  verwundern,  wenn*  diele  Thiere 
fowohl  in  den  eleufinifchen  Ge^eimni^en  *),  als  auch 
beim  uralten  Dienlt  des  Dionyfos  3)  die  Hauptrolle 
fpielten,  und  wenn  felbft  in  Delphen  eine  Schlange 
unter  dem  Dreifufs  hervor  Orakel  fprach  5).  Daher 
hatten  auch  die  Schlangen  mit  den  Heroen  eine  auf- 
fallende Verwandtfchaft.  Man  fabelte  , wie  aus  den 
verwefeten  Leichnamen  der  Thiere  fich  Infecten  von 
mancherlei  Art  erzeugen  , fo  entftehn  die  Schlangen 
aus  den  verwefeten  Knochen  der  Heroen  *).  Der 
Vater  der  Schlangen -Befchwörer,  die  in  der  Gegend 
von  Parium  wohnten,  war  felbft  aus  einer  Schlange 
entftanden  5). 

. 88.  , 

Gezähmte  und  abgerichtete  Schlangen  wurden 
beftändig  in  den  Afklepien  unterhalten.  In  der  Ab- 
richtung diefer  Thiere  zu  verfchiedenen  Künlten, 
wodurch  die  abergläubigen  Kranken  getäufcht  wer- 
den mufsten,  beit  and  die  vorzügliche  Befchäfftigung 
der  Priefter  Ä).  Sie  leckten  die  Kranken,  zwickten 

ihnen 

1)  Strabo  lih.  IX.  p.  6o3.  Montfaucon  Supp],  tom.  III. 
ph  VII. 

2)  Euripid.  Bacch.  v.  io3.  — Philoftr.  icon.  lib.  I.  n.  18. 

P-  790*  — Pitture  de  Ereolano,  tom.  III.  tav.  XX. 

3)  Lucian.  de  aftrolog.  p.  854* 

4)  Plutarch.  Agis  et  Cleomen.  p.  824. 

5)  Strabo  lih.  XIII.  p.  880.  — Plin . lib.  VI.  c.  2. 

6)  V ergl.  B'öttiger  über  die  medicinifehe  Schlangen- 
Gaukelei,  in  meinen  Beitr.  zur  Gefch.  der  Medicin. 
St.  2.  S.  i63.  f. 
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ihnen  wohl  auch  die  Ohren,  wie  es  . aus  Kanons  Er- 
zählung erhellt  Die  Epiroten,  erzählt  Aelicin?)* 
unterhielten  in  einem  clem  Apoll  gewidmeten  Haine 
Schlangen,  die  vom  pythifchen  Drachen  abftamm- 
ten.  Jährlich  einmal  mufste  eine  Jungfrau  entklei- 
det und  allein  in.  den  Hain  gehn,  und  den  Schlan- 
gen Futter  bringen.  Ward  fie  von  ihnen  freundlich 
angeblickt,  und  nahmen  die  Schlangen  fogleich  das 
Futter,  fo  bedeutete  es  ein  fruchtbares  und  glückli- 
ches Jahr;  Unglück  aber,  wenn  die  Thiere  die 
Jungfrau  fürchterlich  anblickten  und  dasFutter  nicht 
nahmen.  Auf  ähnliche  Art  fcheint  man  aus  dein 
Freffen  der  Schlangen  in  den  Afklepien  den  Ausgang 
der  Krankheit  eeweiffagt  zu  haben,  und  fonach  kann 
die  Figur  der  Hygia  auf  Denkmählern  des  Alter- 
thums gar  wohl  eine  Priefterin  vorftellcn  , die  einer 
gezähmten  und  abgerichteten  Schlange  den  Opfer- 
,brei  hinhält,  um  ihr  Orakel  zu  vernehmen  p). 

Andere  Auslegungen  der  medicinifchen  Bezie- 
hung der  Schlangen  kommen  im  Alterthum  fehr  vie- 
le vor.  So  ift  eine  der  gewöhnlichften  Sagen,  dafs 
cliefe  Thiere  Symbole  der  Gefundheit  feyn,  weil  fie 
fich  durch  Abwerfen  der  alten  Haut  immer  verjün- 
gen 70  \ Nach  andern  follen  fie  die  Wachfamkeit 

w?  * 

und 

7)  Ariftoph.  plut.  v.j33.  — Vergl.  die  Scholien  in  Kä- 
fters Ausgabe. 

8)  Aelian.  de  natur.  anim.  lib.XI.  c.  2.  p.  609. 

g)  Bnttiger  a.  O.  S.  177.  f.  Vergl.  Antichitä  di  Ercola- 
no,  vol.  V.  p.  u65. 

10)  Theodoret.  graec.  affect.  curat,  difp.  VIII.  p.  906.  — 
Macrob.  faturn.  lib.  I.  c.  20.  p.  aoö.  — Schoi.  Art- 
ftoph.  plut.  v.  733. 
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und  Klugheit  des  Arztes  andeuten  /r),  aber  diefet 
Symbol  kann  nur  erft  in  fpätern  Zeiten  angenommen 
worden  feyn.  Eben  To  wenig  läfst  lieh  P/inius  Mei- 
nung vertheidigen , der  delswegen  die  Schlangen  fili 
Attribute  des  Gottes  der  Arzneikunft  hält , weil  fie 
mehrere  treffliche  Heilmittel  liefern  1 2). 

89. 

Der  knotige  Stab , den  Aef kulap  gewöhnlich 
in  der  Hand  trug  /i)5  füll , nach  einer  fpäten  Ausle- 
gung, ein  Symbol  der  Schwierigkeiten  feyn,  die  mit 
’ der  Ausübung  der  KunfL  verbunden  ilt  z*);  Nach 
eben  diefern  Schriftfteller  ward  ihm  ein  Lorbeer- 
kranz beigelegt  , weil  dieler  Baum  treffliche  Arznei- 
mittel liefere;  aber  noch  glaublicher  ilt,  dafs  dies 
aus  eben  der  Urfache  gefchehen , warum  dem  Apoll 
der  Lorbeer  heilig  war,  Weil  nämlich  die  juavr/s?  oder 
Wahrfager  damit  bekränzt  wurden , wie  bei  den  al- 
ten Gerrnäniern  die  Druiden  mit  Eichen  hiube  Z5). 

Was  die  Pinie  betrifft,  che  man  in  den  Händen 
des  Aefkulap  bemerkte,  lb  war  diefe  Frucht  gleich- 
falls 

ix)  Feft.  de  verhör,  ßgnific.  Hb.  IX.  p.  189.  (ed.  Dacer. 
4.  Am  ft.  1699.) 

12)  Plin.  lib.  XXIX.  4. 

13)  Apuleß.  metarnorph.  lib.  I.  p.  8.  „Diceres,  Dei 
medici  baculo , quod  ramulis  feiniamputatis  nodo- 
fum  gerit,  ferpentem  generofuux  lubricis  amplexibus 
inhaerere. ,, 

14)  Feft.  1.  c. 

15)  Spanhem.  ad  Callimach.  hymn.  in'Delum,  v.  94.  p. 
398.  f.  Der  Baum  wiichft  vorzüglich  häufig  auf  dem 
Parnafs,  wo  fxch  die  Kureten , die  erften  Urheber 
der  griechifchen  Cultur,  niederliefsen  ; er  war  ein 
Symbol  des  Friedens  und  der  endlichen  Ruhe  nach 
den  rohen  Nomaden -Kriegen.  (Plin.  lib. XV.  c.  3o.) 
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falls  ein  Symbol  der  durch  dieKureten  entstandenen 
Cultur,  und  befonders  des  Anbaus  wilder  Früchte. 
Daher  waren  die  Pinien  auch  beim  Dienft  der  Deme- 
ter in  den  Thefuiophorieen  gebräuchlich15):  der 
Baum  war  der  Rhea,  der  Mutter  der  Götter,  hei- 
lig ir):  und  noch  findet  man  Pinien  auf  den  dem 
Dionyfos  geweihten  Thyrfusltäben  /'*). 

Unter  den  Thieren,  die  dem  Aefkulap  gewid- 
met waren,  füllten  der  Hund  und  der  Widder  oder 
die  Ziegen  offenbar  das  Andenken  der  Wohlthaten 
erwecken,  die  diefe  Thiere  dem  Gott  in  feiner  Kind- 
heit erwiefen  (S.  161.)  /p)‘  Auch  der  Hahn  war  ihm 
heilig,  wie  die  bekannte  letzte  Rede  des  Sokrates 
bezeugt20),  und  eine  dunkele  Stelle  im  Aelian  3I) 
zu  beweifen  fcheint.  Eine  fpätere  Auslegung  fagt  a*): 
der  Hahn  habe  die  Wachfamkeit  bedeuten  und  an 
den  Gott  des  Tages,  den  Vater  der  Arzneikunlt,  er- 
innern follen. 

' I» 

16)  Stephan.  Byzant.  voc.  MAyrof,  p.  55g. 

17)  Julian,  orat.  IV.  p.  168. 

18)  Eeger  thefaur.  Brandenb.  tom.  I.  p.  12.  — Spanheim 
].  c.  vol.  I.  p.3io.  — Pitture  di  Ercol.  vol.  III.  tar. 
XXXVIII. 

19)  Feft.  1.  e.  — Begcr  1.  c.  tom.I.  p.  69. — Eckhel  vol. 
II.  p.  290.  vol.  VII.  p.  33. 

20)  Plat.  Phaedon,  p.  47. 

21)  Var.  hiftor.  lib.V.  c.  17.  p.  329.  (ed.  Kühn.  8.  Lipf. 
17j3.)  Der  heilige  ffTgovSos  im  athenifchen  Aficlepion 
fcheint  ein  Hahn  gewefen  zu  feyn. 

22)  Marfil.  Ficin.  argument.  in  Phaedon.  p.  49°*  (OpP* 
Platonis,  e tralatione  Ficini , fol.  Balil.  i5^6.)  t 

S pre?i^ely  Cefch.  der  Arzrieiti,  1.  Th. 

4 
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In  den  Vorhallen  der  Afklepien  Händen  in  fpä- 
tern  Zeiten  gewöhnlich  die  Bildfäulen  des  Glück 
des  Traums  und  de*  Schlafes  23). 


90. 

Die  Art,  wie  die  Kunlt  in  den  griechifchen 
Tempeln  ausgeübt  wurde,  beweifet  hinlänglich,  clafs 
die  Vorftellung,  die  Krankheiten  feyn  unmittelbare 
Schickungen  der  Gottheit,  immer  herrfchend  war. 
Die  Gottheit  konnte  fie  auch  nur  allein  heilen : und 
an  jenen  heiligen  Orten,  wo  Aefkulap  lieh  vorzüg- 
lich wirkfam  erwies,  war  man  am  gelchickteften, 
diefe  Hülfe  der  Gottheit  zu  erflehen.  Die  Cärimo- 
nien  und  Gebräuche,  vermitteln  deren  man  die  Ge- 
nefung  als  Gefchenk  der  Gottheit  zu  erhalten  luchte, 
waren  in  verfchiedenen  Zeitaltern  verfchieden.  Fall' 
durchgängig  waren  iie  indellen  von  der  Art,  clafs 
die  Einbildungskraft  erhitzt,  die  Strenge  der  Le- 
bensordnung nothwendig  gemacht,  und  fo  durch 
äufsere  Veranlaflungen,  befonders  in  hitzigen  einfa- 
chen Krankheiten,  der  Zweck  erreicht  wurde,  den 
inan  beabfichtigte. 

Wir  haben  oben  ($.  84.)  gefehen,  dafs  das  Innere 
der  Tempel  des  Aefkulaps  vor  Jedermann  verfchlof- 
fen  war,  der  fleh  nicht  vorher  gewiffen  Reinigungen 
unterwarf.  Schon  dadurch  mulste  nothwendig  die 
Erwartung  gefpannt,  und  der  lebhaften  Einbildungs- 
kraft mufsten  allerlei  Bilder  der  hoffnungsvollen  Zu- 
kunft und  der  grofsen  Auf  fehl  alle  vorgefpiegelt  wer- 
den, 

23)  Tauf  an.  3il>.  II.  c.10.  p.  224.  — ArifticL.  orat.  vol.  I. 
p.  4^0*  vol.  II.  p.  5’2o.  — Montfaucon  fuppl.  turn.  I. 
p.  177.  ‘J~-  Gruter  infeript.  p.LXX.  6. 
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clen,  die  man  in  diefen  Heiligthümern  erhalten  füllte. 
Ward  man  endlich  zum  Anfchauen  des  Idols  und 
zum  Opfern  gelaffen,  fo  fand  man  jenes  mit  fo  vie- 
len geheimnifsvollen  Symbolen  umringt,  und  diefe 
von  fo  vielen  myfteriöfen  Gebräuchen  begleitet,  dafs 
die  rege  Imagination  das  Vertrauen  auf  die  heilbrin- 
genden Kräfte  der  Gottheiten  zur  Unfehlbarkeit  er- 
höhen mufste. 

Wir  haben  ferner  (§.  85.)  gefunden , dafs  die 
meilten  Tempel  eine  äufserft  gefunde  Lage  hatten, 
und  oft  auch  mit  Gefundbrunnen  oder  warmen  Bä- 
dern verfehen  waren.  Es  ift  fehr  begreiflich,  dafs 
die  vortreffliche  Luft  und  die  Zerftreuungen , die 
mit  der  Wallfahrt  zu  den  Tempeln  verbunden  wa^ 
ren , das  meifte  zum  glücklichen  Ausgange  der  Kur 
beitragen  mufsten.  Aber  auch  die  Zubereitungs- 
Anftalten  und  die  Opfer  felblt  mufsten  die  Ablicht 
erreichen,  dafs  die  Phantafie  dadurch  angefeuert 
und  die  Erwartung  gefpannt  wurde.  Wir  wollen 
diefe  etwas  genauer  betrachten. 

91- 

Es  war  zuvörderft  die  ftrenglte  Enthaltfamkeit 
nothwendig  a*).  . . Mehrere  Tage  lang  mufsten  die 
Kranken  faßen,  ehe  fie  fich  der  Charonifchen  Höhle 
nähern  durften  *5).  Beim  Orakel  des  Amphiaraus 

^ 2 zu 

24)  Wer  diefe  Vorfchriften  nicht  aufs  genauefte  befolg- 
te, wurde  der  Wohlthaten  der  Gottheit  verluftig  er- 
klärt und  hiilflos  gelaffen.  FhiLoftrat.  vita  Apollon, 
lib.  I.  c.9.  10.  p.  10.  n.  (ed .Olear.  fol.  Lipf.  1709.) 

25)  Strabo  lib.  XIV.  p.  961.  Kai  tfyvgffi  /ulvovrtr  xoed‘> 

xf"'  iH,7y  "*&**tg  <puXf^%tiuy  i**  nUUs  tjpifixs. 


Zweiter  Abfchnitt . 


zu  Oropus  in  Attika  war  es  gefetzmäfsig,  drei  Tage 
lang  fich  des  Weins,  und  24  Stunden  hindurch  aller 
Speifen  zu  enthalten  In  Pergamus  war  ebenfalls 
die  Enthaltung  vom  Wein  nothwendig,  damit  der 
Aether  der  Seele , wie  fich  der  angeführte  Schrift- 
fteller  ausdruckt,  nicht  dadurch  verunreinigt  wer- 
de *0-  ^ie  ttdiehtig  das  Falten  auf  die  Erhitzung 
der  Einbildungskraft  und  oft  auf  die  Zerrüttung  der 
Seelenkräfte  wirkt,  ift  bekannt  genug.  Beim  Arifti- 
d,es *Ä)  merkt  man  es  recht  deutlich,  wie  das  viele  Fa- 
kten und  wechfelsweife  Baden,  feine  Phantafie  be- 
ständig gefpannt  erhielten , und  ihn  endlich  in  einen 
Zuiland  von  wirklicher  Verrücktheit  verletzten. 

Den  zweiten  Eindruck  auf  die  Einbildungs- 
kraft der  Kranken  machten  die  Prielter  mit  ihren 
wundervollen  Erzählungen  beim  Herumführen  der 
Kranken  durch  den  Tempel.  Sie  erklärten  ihnen, 
mit  grofser  Umltändlichkeit  und  myltif’ehen  Ausdrü- 
cken, die  Wunder,  die  die  Gottheit  an  denen  ver- 
richtet habe , von  welchen  fie  die  Weih-  Gefchenke 
oder  die  Infchriften  aufbewahrten.  Philinus  29')  lagt 

beim 

1 , ' » 

26)  Palifan.  lib.  I.  c.  34-  p-  182.  Eben  dies  beftätigt  Phi- 

loftrat us , (Vita  Apollonii  lib.  II.  c.  37.  p.  90.)  und 
fetzt  hinzu  : c )\u\u/uvtjsf>i  tj}  fax?  tüv  Xöyuv  anxay. 

27)  Philoftrat.  vita  Apolionii  Tyan.  lib:  I-  c.  8.  p.  10.  xA 
rov  olvov , xuSctgov  /uiv  thut  nöfnu , U QVTk  %TU)S  r,y.l§x  to7s 
uvfyüxois  t/xovTX , imvTtoZrScu  ii  ry  tä 

rov  iv  Ty  oujtfu. 

28)  Orat.  facra  prima,  p. 490.fi]. 

29)  De  Pyth.  oracuhs,  p.  39b.  ’E nkpusw  ol  n^vyv tA  r« 

cvvriTuyjuh«,  rjy,*v  fyovrlcrocvTn  ättj^yruv  hnrtp.t7v  T«r 

xA  7x  areAA«  7Üv  tmygxp'UXTUt. 
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beim  Plutarch , die  Priefter  hätten  fleh  beim  Herum- 
führen durch  den  Delphifchen  Tempel  bis  fpät 
Abends  verweilt:  he  machten»,  fetzt  er  hinzu,  wie 
he  es  gewöhnlich  bei  Erklärung  der  Weihgefchenke 
zu  halten  pflegen,  ob  wir  gleich  fie  baten,  ihre  Er- 
Zählungen  kurz  zu  faffcn,  und  verfchiedene  Infchrif- 
ten  zu  übergehen.  Man  begreift  fehr  leicht,  wie 
ftark  der  Eindruck  folcher  Gefchichten  von  dem 
glücklichen  Ausgange  wundervoller  Kuren  auf  die-’ 
leichtgläubigen  Kranken  feyn  mufste,  wenn  die  Prie- 
fter vorzüglich  es  verftanden,  die  Erzählungen  auf 
die  individuellen  Fälle  der  Kranken  anzuwenden. 

' ft2- 

Hierauf  wurde  der  Gottheit  geopfert,  und  zwar 
meiftens  ein  Widder,  deffen  Fell  zu  einem  ander-' 
weitigen  Gebrauche  aufbewahrt  ward;  oft  aber  auch 
ein  Hahn,  oder  Hühner.  In  Kyrene  opferte  man 
Ziegen,  welches  inEpidaurus  nicht  Gebrauch  war3“). 
In  Tithorea  wurden  alle  Arten  Thiere,  die  Ziegen 
allein  ausgenommen,  geopfert  3I>).  Mit  dein  Opfer 
mufste  ein  eifriges  Gebet  um  Mittheilung  der  göttli- 
chen Offenbarung  verbunden  werden.  Plimus  er- 
zählt unter  andern  32>),  clafs  kein  Opfer  ohne  Gebet 
habe  verrichtet  werden  dürfen;  man  habe  in  dein 
Gebete  felbft  keinen  pomphaften.Namen  der  Gottheit 
verseifen , den  man  nicht  angerufen  hätte:  zu  dem 
Ende  las  oder  fang  der  Priefter  jedesmal  das  Gebet 
vor,  und  der  Opfernde  fprach  es  laut  nach.  Man 

N 3 n:mn- 

30)  Tauf.  1.  II.  c.  26.  p.  277.  * 

31)  Tauf  an.  lih-  IX.  c.  3z.  p.270. 

3-0  Lib.  XXVIII.  c.  2. 


I 
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nannte  diefe  Opfer -Gebete  oder  Geßnge  vopcvs:  Ti- 
motheus von  Milet  foll  fie  zuerlt  eingeführt  haben, 
(S.  i35.  Nr.  16.)  und  auf  Aefkulap  hatten  zu  Lud - 
ans  Zeit  AlifocLemus  aus  Trözena  und  Sophokles  die 
jneiften  Opfer  - Gelänge  gemacht55). 

Auch  mit  mufikalifchen  Inftrumenten  wurden 
die  Opfer-  Gefänge  begleitet  5*).  Plato35')  bezeugt 
es,  dafs  in  Epiclaurus  die  rhapfodifchen  Dichter  in 
Gefangen  gewetteifert  haben.  Vermuthlich  fang  man 
die  Hymnen  der  Gottheit,  und  die  Opferknaben 
mufsten  verfchiedcne  muiikalifche  Inftrumente  dazu 
rühren.  Man  vergleiche  die  angeführte  Stelle  5Ö), 
um  zu  fehen , wie  fehr  gewöhnlich  alle  Arten  mufi 
kalifcher  Werkzeuge  bei  den  Opfern  waren. 

90. 

Aufserdem  mufsten  fich  die  Kranken  vorher 

✓ 

t)aden,  ehe  fie  der  Vernehmung  des  Götterfpruchs 
gewürdigt  wurden  3 7).  Daräuf  fpielt  Eurlpides  38) 

mit 

33)  Lucian.  encom.  Demgfth.  p.  696.  — Philoftr.  I.  c. 
lib.  III.  c.  17.  p.  109. 

34)  Ariftid.  orat.  facra  quarta,  p.  5o 5.  — Philoftrat . 
J.  c.  lib.  IV.  c.  11.  p.  148. 

35)  Jon  p.  36o.  Mwv  xctl  fJCtt]/ Oijltüi'  dyuvu  7i&tx<Tt  tu  2rta> 
01  ’Bniüxvgtot  $ ’I  ce  v.  Tlctvv  yi  xxl  t~;s  aXX>/r  ys  /uncuxfis. 

36)  Arnobius  contra  gentes  lib.  VII.  p.  i4°-  (ed.  Eimen - 
korft.  fol.  Hamb.  1610.)  Etiam  dii  fertis,  coronis  af- 
Eciuntur  et  floribus  ? etiamqne  aeris  tirmitibus  et 
quaflationibus  cymbalorum?  etiamne  tympanis, 
etiamne  fymphoniis  ? Quid  efficiunt  crepitus  fcabil- 
lorurp,  ut,  cum  eos  audierint  numina,  horiorifice  fe* 
cum  exiftiment  actum  etc. 

37J  Man  fehe  vorzüglich  Ariftid.  orat.  facra  quarta,  p. 
670.  T.  I.  xcfvra.ZSot  xaSctguet  rt  tyiyvovro  Irre  re  rroTKy,e  re. 
t.  X.  — An  e^iem  andern  Orte  fragt  AriJ'tides  das 

Ora- 
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mit  den  angeführten  Worten  an.  Auch  der  Plutus 
cles  Ariftophanes  39>)  wurde  von  feinem  Knechte  mit 
Meerwaffer  gewafchen,  ehe  er  fich  dem  Heiligthum 
nähern  durfte.  Von  dem  Brunnen  des  Aefkulap 
zu  Pergamus  fagt  Ariftides „Selbft  der  Stumme 
„erhält  feine  Sprache  wieder,  wenn  er  daraus  trinkt : 
„wie  diejenigen,  die  die  heiligen  Waffer  trinken,  zu 
„weiffagen  pflegen.  Selbft  das  Schöpfen  des  Waffe rs 
„dient  ftatt  aller  andern  Heilmittel,  und  bei  den 
„Gefunden  macht  dies  Waffer,  djifs  ihnen  alles  an- 
„dere  nicht  bekommt.,, 

Es  fcheint  alfo,  dafs  man  den  Ausdünnungen  des 
Waffers  fogar  wunderthätige  Wirkungen  zugefchrie- 
ben  habe.  Dies  letztere  erhellt  noch  aus  einer  an- 
dern Stelle  ^z) ; wo  Paüfanias  den  Tempel  der  De- 
meter zu  Paträ  in  Achaja  befchreibt.  Diefer  enthielt 
einen  Brunnen , zu  dein  die  Kranken  zu  wallfahrten 
pflegten,  um  über  den  Ausgang  ihrer  Krankheiten 
fich  zu  belehren.  Sie  liefsen  nämlich  einen  Spiegel 
an  einem  Faden  in  den  Brunnen  fo  tief  hinab , dafs 

N 4 der 

Orakel,  oh  es  befferfei,  im  Meer,  oder  in  einer 
kleinen  Quelle  lieh  zu  baden.  Aefkulap  giebt  der 
letztem  den  Vorzug.  (Ariftid.  orat.  facr.  prim,  p.487.) 

38)  Iphigen.  Taur.  v.  ng3. 

SxXxffftx.  xXv<j«  rtolvrt*  7 ocfd-guirun 
xxxx  ....  , 

09)  Plut.  v.  653.  fq. 

40)  Oratio  in  puteüm  Aefculapii , T.  I.  p.  447* 

tu  nttov  , f £ utpüvx  (puvijv  u(pt;xiv , wsitiQ  o*  ruv  vno^i)Twv  tidah 

TöJV  ITIOVTIS  /UOCVTIXOI  yiVO/UfVOt.  TgI?  öl  XUt  O.VTO  70  U()Vtc5ui 

uv t vXhtis  Guü7t]pt'us  xuSirtixt  — xxi  tou  vyixlvuatv  ir&turu.- 

juhotS  KCtVTVS  «XX*  X£K<UV  vicCTOS  XX  OiyAf/fltTW  ffttCC*. 

40  Paitfan.  lib.  VII.  c.  21.  p.  3i4' 
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der  Rand  des  Spiegels  blos  vom  VVaffer  berührt  wur- 
de. Nachher  opferten  he,  und  fahen  in  den  Spie- 
gel; fo  erblickten  he  in  demselben  den  glückliche« 
Ausgang  ihrer  Krankheit. 

Ein  folches  B*id  war  allezeit  mit  Frictionen  und 
verfchiedenen  Manipulationen  verbunden,  die  bei 
nervenfchwachen  Perfonen  auffallende  Wirkungen 
äufsern  mufsten.  Auch  Salben  wandte  man  nach 
dem  Bade,  mit  Nutzen  an,  wie  aus  dem  Ariftides  fehr 
deutlich  erhellt^).  Ehe  die  Kranken  das  Orakel 
des  Trophonius  vernahmen,  mufsten  he  hch  in  dem 
Fluffe  Herkyna  baden  *3).  In  Pergamus,  wo  der  in 
fpätern  Zeiten  berübnitefte  Tempel  des  Aefkulcip 
war,  wurden  die  Xyftra , oder  Striegeln,,  womit  man  i 
fich  nach  dem  Bade  reiben  liefs,  erfunden  **).  Apol- 
lonius  von  Tyana  und  Jarchas  falbeten  hch  , vor  ih- 
rem Eintritt  in  den  Tempel,  die  Köpfe  mit  einer 
Bernfteinfalbe , wodurch  he  fo  erhitzt  wurden,  dafs 
die  Körper  rauchten,  und  he  fchienep  in  einem 
Dampfbade  gewefen  zu  feyn.  Alsdann  gebrauchten 
he  das  kalte  Bad,  und  gingen  bekränzt  in  den  Tem- 
pel, indem  he  befländig  Hymnen  fangen  *5). 

, 94* 


42)  Orat.  facr.  prima,  p.  4_9°*  — Orat.  facr.  fecunda, 
p.  53o.  etc. 

43)  Paufan.  lib.  IX.  c.  39.  p.  128. 

44)  Martini,  lib.  XIV.  ep.  5i.  Strigiles  . . . Pergamus  has 
mifit,  curvo  deftringere  ferro:  non  tarn  faepe  teret 
lintea  fullo  tibi. 

45)  Philoftrat.  vita  Apollon,  lib.  III.  c.  17.  p.  108.  F.Ttx 
sXptFUvro  reif  xtCpctkoLS  y’kixrpwrfH  (ßxp/uüxu).  Tö  Si  xrw  ri 

TXS  lv$HS  iSuXlttV , WS  OtT/UtfltV  TO  (7wy,X  Xfti  TCV  tSpwTX  )ptlV  ■ 

mcxttri , KttBuirtg  twv  irvgi  'Kzoy.ivwv . E hu  ffftsj/xs  suvtxs  h 

' TO  « 
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Dann  mufsten  fich  die  Kranken  mehrentheils 
räuchern  lafien,  ehe  fie  des  Orakelfpruchs  gewür- 
digt wurden.  So  gefchahe  es  bei  dem  Orakel  der 
Demeter  zu  Paträ  i6').  Alsdann  bereiteten  fie  ficli 
zu  dem  weiffagenderi  Traume  durch  Gebet  vor.  Sie 
Schliefen  in  der  Nachbarschaft  des  Tempels,  auf  dem 
Fell  des  geopferten  Widders  oder  in  einem  Bette 
neben  der  Bildfäule  **),  und  erwarteten  die  Erfchei- 
nungen  des  Gottes  der  Gefupdheit. 

Dafs  man  gerade  von  den  Träumen  Auffchlüffe 
Über  die  Zukunft  erwartete  , war  in  jenem  Zeitalter 
ganz  begreiflich  und  der  Natur  des  rohen  Menfchen 
völlig  angemeffen.  Im  Traume  wirkt  das  Vorftel- 
lungsvermügen  und  die  Einbildungskraft,  unabhän- 
gig von  Empfindungen  der  thierifchen  Organe,  und 
ungeltört  von  dem  Eindrücke  äulserer  Gegenftände. 
Die  Seele  fcheint,  befreit  von  allen  körperlichen 
Banden , ihrer  eigenen  , urfprünglichen  Thätigkeit 
überlaffen  zu  feyn:  fie  macht  Verbindungen  von  Be- 
griffen, zu  denen  die  thierifchen  Empfindungen  und 
die  Thätigkeit  der  Vernunft  im  wachenden  Zuftande 
fie  nicht  berechtigen:  längft  erlofchene  Empfindün- 

N 5 gen 

• «M 

TO  Völlig,  XXI  T^XaifltVOl  WdV,  TCgOS  TO  tfgC/V  ißx^lfov^  (^((pXVWfJLtVOi 
XXI  y.1^01  TÄ  t i/MX. 

46)  Taufan.  lib.  VlI.  c.  21.  p.  3i5.  ro  $2  evrtvStv  ei^xjxtvoi 

TK  XXt  $V  y.  nie  %VTSi  , 70  XXT  07tT(0V  ßXfnXffl. 

4 7)  Pallfan.  lib.  I.  C.  34-  P*  l33.  <n pot£tigyuaf/Avwv  Ji  txtwv, 

xgiov  BiaxMTts  ui tw  xa.1  ro  Stg/xu, £norg(u<jxy.ivoi  y xxSevJisriv 
uvu/usvovris  <J 't]\u(nv  ovtlcxTor. 

48)  P auf  an.  lib.X.  c.  3a.  p.270. 
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gen  frifcht  fie  wieder  mit  neuen,  lebhaften  Fafrben 
auf:  fie  verfetzt  floh  mit  ihrem  Körper  in  eine  idea- 
lifche  Welt,  in  welcher  gröfstentheils  keine  deutli- 
che Vorftellungen  von  Ort  und  Zeit  den  Ideen  die 
Wahrheit  geben , die  fie  nur  durch  die  Einwirkung 
der  Sinne  erhalten.  Wie  anders,  als  dafs  der  Natur- 
menfch,  unbekannt  mit  den  Gefetzen , nach  welchen 

die  geiltigeund  thierifche  Natur  wirkt,  die  im  Traum 

» , 

gehabten  Empfindungen  der  Einwirkung  eines  Dä- 
mons oder  eines  Wefens  feiner  Art  zufchreibt,  dem 
er  überhaupt  jede  Wirkung  beizumeffen  pflegt , de- 
ren Urfaohe  nicht  gleich  offenbar  ilt!  Was  Wunder, 
wenn  er,  von  der  Wahrheit  diefer  Schlufsfolge  über- 
zeugt, bedeutende  Träume  für  Eingebungen  des  Dä- 
mons hält,  wenn  ixe  gleich  blofse Folgen  feiner  durch 
die  Begebenheiten  des  vorigen  Tages  gefpannten 
Einbildungskraft,  und  feiner  aufs  höchfte  gereizten. 
Ph  an  tafle  find! 

So  gkig  es  den  fogenannten  Incubanten  in  den 
Tempeln  des  Aefkulap.  Ich  habe  gezeigt,  wie  alle 
Vorbereitungen  zu  ihrem  prophetifchen  Schlafe  dar- 
auf wirkten,  ihrer  Phantafie  eine  Richtung  zu  geben, 
die,  befonders  im  Schlafe,  oder  in  dem  Zuftande 
des  halben  Wachens,  unter  ihren  dermaligen  Um- 
ftänden , fchwerlich  ihre  Wirkung  verfehlen  konnte. 
Oft  erfchien  den  Incubanten  Aefkulap  oder  eine  an- 
dere Gottheit  im  Traume,  und  gab  ihnen  die  Mittel 
an,  deren  fie  fich  zur  Genefung  zu  bedienen  hät- 
ten 

Wenn 

Jamblick,  de  my&eriis  Aegypt.  fect.III.  c.  2.  p.  60. 
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Wenn  die  von  Gott  gefchickten  Träume,  fagt 
Jambüchus  an  den  angeführten  Stellen,  vorüber  find, 
fo  hören  „wir  eine  abgebrochene  Stimme,  die  uns 
„lehrt,  was  zu  thun  ift.  Oft  hören  wir  diefe  auch 
„im  Mittelzuftande  zwifchen  Schlafen  und  Wachen. 
„Bisweilen  umhüllt  den  Incubanten  ein  Geift , nicht 
„von  körperlicher  Art,  auch  nicht  durch  die  Augen, 
„fondern  durch  irgend  einen  andern  Sinn  wahrza- 
nehmen.  Nicht  feiten  leuchtet  ein  fanfter  und 
3, glänzender  Schimmer,  bei  deffen  Anblick  die  Au- 
9, gen  halb  gefchloffen  werden.  Dies  find  offenbar 
„göttliche  Träume , die  in  dem  Mittelzuftande  zwi- 
schen Schlafen  und  Wachen  gefchickt  werden.,, 

Manchmal  erfchien  die  heilbringende  Gottheit 
such  in  Gefellfchaft  anderer  Götter:  dem  PlutuS  nä- 
herte fich  Aelkulap  mit  feinen  Töchtern  Jafo  und 
Panakaa  50 ).  Oder  fie  erfchien  unter  der  Geftalt 
der  Schlange;  der  Afpafia,  die  ein  böfes  Gefchwür 
am  Kinn  hatte,  erfchien  Kypris  in  Geftalt  einer  Tau- 
be, und  heilte  fie  5r). 

So  zeigte  dem  Alexander,  als  Ptolemäus  krank 
jCvar,  eine  Götter  - Geftalt  im  Traume  eine  Wurzel, 
die  ihn  heilen  würde  52).  Oft  erfchien  ihnen  auch 
blos  das  Heilmittel,  entweder  felbft,  oder  unter  ei- 
ner allegorifchen  Geftalt  5j’)- 

9 5. 

5c)  Ariftoph.  plut.  v.  701. 

5i)  Aelicin.  var.  lib.  XII.  c.  1.  p.  5<4o- 

5z)  Curt.  lib.  IX.  c.  8.  Strabo  lib.  XV.  p.  io5a. 

53)  Wenn  die  Gottheit  felbft  erfchien,  fo  hiefs  ein  fol- 
oher  Traum  xp v/*KTic/upr.  Wenn  inan  das  Heilmittel 
felbft  fahe,  fo  war  es  of*,««  oder  aeic a* 

Er- 

■ ' 
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g5. 

Die  Heilmittel,  die  die  Götter  im  Traume  an- 
gaben,  waren  meiitens  von  der  Art,  dafs  He  nichts 
fchaden  und  nichts  helfen  konnten.  Sie  beftanden 
z.  B.  in  gelinden  Abführungen,  vermitteln  gekoch- 
ter Rofinen5*);  oder  in  einer  fehr  leichten  Diät,  die 
unter  andern  dem  Zofimus , einem  Freunde  des  Red- 
ners, verordnet  wurde  55 );  oder  fie  beftanden  in 
Faften  und  Bädern,  und  abergläubigen  Cärimonien, 
mit  denen  der  arme,  abergläubige  Arif Lides  erftaun- 
lich  gequält  wurde. 

Die  Heilmittel  wurden  mit  eben  den  allegori- 
fchon  Ausdrücken  bezeichnet,  die  in  Aegypten  Ge-r 
brauch  waren  (S.  70.).  So  nannte  man  den  Pfeffer 
'JivSotoiii;  Szy.vovTCit , das  Schaaffell  !rK57r<zpvov,  oti  GusTCet 
rot  at(iw,  den  Fl  ahn  8ictv\oSpö/uc;  s°). 

Oft  aber  waren  es  auch  heroifche  Kuren,  biswei- 
len fo  gewagte  und  tolle  Rathfchläge,  zu  deren  Befol- 
gung der  bündelte  Aberglauben  erfordert  wurde. 
Gyps  und  Schirling  wurden  dem  Ariftides  empfoh- 
len 5r).  Durch  beftandig  wiederholtes  Brechen,  wel- 
ches? 

Erfchien  es  aber  unter  einer  allegorifchen  Figur,  fo 
war  es  ’övtipos  uWyyoptxot.  Ein  Weib  hatte  zum  Bei- 
fpiel  fehr  fchlhnme  Briifte;  lie  träumte  , ein  Lamm 
fauge  ihr  die  Briifte  aus:  dies  bedeutete  den  Nutzen, 
den  fie  von  der  Anwendung  einer  Pflanze , upvoyX u>a- 
trov , haben  werde.  Artemiclor.  Oneirocritic.  lib.  IV. 
c.  p-  2i5.  ed.  liigalt.  (4«  Lutet.  i6oj.) 

54)  Arijtid.  orat.  facr.  fecund,  p.  5t5. 

55)  Ariftid.  orat.  facr.  prim.  p.  5o8, 

56)  Artrmidor.  ].  c.  p.2i4- 

,67)  Orat.  in  Aefculap.  p.  69. 
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ches  ihm  Aefkulap  verordnet  hatte,  wurde  er  end- 
lieh fo  gefchwächt,  dal’s  er  die  Wafferfucht  bekam 5S). 
Mit  diefen  beltändigen  Brechmitteln  Tollten  Aderläf- 
fe  abvvechleln : ja,  einmal  verordnete  ihm  die  Gott, 
heit  einen  Aderlals,  wo  120  Pfund  Blut  weggelalfen 
werden  Tollten  5P).  Diefer  unfmnige  Rath  hätte  bei 
dem  armen  Ariftides  die  Rechte  der  Vernunft  wie- 
der geltend  machen  muffen , wenn  die  Grundlage 
feines  Charakters  nicht  der  einfältigfte  Aberglaube 
ge^vefen  wäre.  Er  half  lieh  aber  durch  eine  Ausle- 
gung diefes  Orakeifpruches , die  demfelben  etwas 
von  feiner  Abfurdität  benehmen  follte.  „Es  war  ei- 
gentlich damit  gemeint,  dafs  ich  nur  nicht  zu  we- 
„nig  Blut  weglaflen  follte.,,  . . Ein  ander  Mal  follte 
er,  ein  äufserft  entkräfteter  Mann,  lieh  mitten  im 
Winter  nackt  in  den  Flul’s  ftiirzen : er  that  es,  zum 
Erftaunen  einer  Menge  von  Menfchen , die  ihn  da- 
hin begleitete  6u). 

Jeder  unglückliche  Ausgang  der  Kur  wurde  dem 
Mangel  an  Glauben  undGehorfam  zugefchrieben  61 ). 
So  machte  es  der  Betrüger  Apollonias , im  Namen 
des  AeJ'kulap , mit  einem  Wafferfüchtigen  und  ei- 
nem 

58)  Orat.  facra  prima,  p.  491-  5oi.  etc. 

59)  Orat.  facra  fecunda,  p.  58 1.  K«<  lylyvtro  toovtu  iv 

Y[tgyxy.tx>,  iv  tw  tS  vewxopx  ' AffxXiintS.  TJpouTOV  yiv  xv  inert/- 
%tv  , ctTyu  x(ße\i7v  in  xyxmos  ‘ xtxi  n^osid'fjxev,  roCu  iyw  yi~ 
y.vriy.ou,  X/rgus  tixoat  xoci  sxotrov.  To  i]v  ugat>  ÄrjXxv , us  xx 
oXlyuiv  Sirjaei  ruv  (ßXsßoTOy,tiüv. 

60)  Orat.  facra  prima,  p.  5ao. 

61)  Z ofimus  Beifpiel  beim  Ariftifes , orat.  facra  prima, 
p.  5jo. 
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nem  andern  Kranken,  dem  das  Auge  auSgeltochen 


63\ 

war  ° > 


96. 


Die  Auslegung  der  Träume  war  ein  Gefchäfft 
der  Priefter  des  Tempels,  oft  auch  der  Tempel- 
Wächter  (ysooxogoO.  Sie  hiefsen  auch  Fürbitter  (Vxt- 
Ta,).  Diele  wohnten  in  cler  Nähe  des  Tempels1, 
und  pflegten  bisweilen,  wenn  die  Kranken  zu  dem 
nöthigen  Wunderglauben  nicht  fähig  zu  feyn  fchie- 
nen , an  ihrer  Stelle  zu  träumen  °3').  Sie  hiefsen  des- 
wegen omyortokci.  Strabo  befchreibt  ein  folches  Ora- 
kel des  Pluto  und  der  Perfephone  bei  der  Charoni- 
fchen  Höhle,  zwifchen  Pralles  und  Nyfa  6*). 

In  fpätern  Zeiten  hielten  lieh  auch  in  den  Spa- 
ziergängen und  Hallen  des  Tempels  Redner,  Sophi- 
ften  und  fogenannte  Philofophen  auf,  mit  denen 
fleh  die  Kranken  unterhalten  konnten,  und  die 
gröfstentheils  den  Prieftern  halfen  die  Träume  er- 
klären. Arijtld.es  erwähnt  der  gelehrten  Unterhal- 
tungen mit  den  Sophilten  in  den  Hallen  des  Afkle- 
pions  in  Pergamus  C5').  Aehnliche  Zeugniffe  findet 
man  beim  Philoftratus66).  Oft  waren  auch  Gymna- 

fien 

6a)  Philoftrat.  vita  Apollon.  lib.  I.  c.  9.  10.  p.  10.  11. 

63)  Paufan.  lib.  II.  c.11.  p.  219.  c.  27.  p.  279.  lib.  X.  c.  32. 
p.  270.  Von  den  Neokot  en  f.  Eckhel  vol.iV.  p.  288.fi. 

64)  Lib.  XIV.  p.  961.  A tyxüi  yuj3  Sh  xxi  r Ist  voeolSits  xat 

7rgostxovTUi  Tu?s  T^v  b'euiy  thtoov  SeouTtelous  , (poirSiv  txuet  xai 
SiourctaSoti  (v  rtj  xuurt  *rX>;c/ov  7x  uvrgg , nxgh,  ro7s  l/u- 

ntlaoif  rtÖv  tifluv,  o<  syxotfiu'vTxi  re  vnio  airuv 

..  i ' >.f Q- * 


XÄ<  SlXTäCTTXIjlV  Jx  TWV  QVllgWV  TtXS  StQUItttSKS, 

65)  Orat.  facra  prima,  p.  4^3. 

66)  De  vita  Apollon,  lib.  I.  c.  i3.  p.i4-  &**$$*!  xv  iv  A/- 
yous  (A?rcXXA<of)  nxKiv  xai  ra  fyo»  ACxaav  re  unoCpyvus 

XXI 
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fien  damit  verbunden , wo  clironifche  Kranke  durch 
Leibes-Uebungen,  Bäder  und  Salben,  ihreKräfte  er- 
halten konnten. 

97- 

Hatten  die  Kranken  ihre  Gefundheit  wieder 
erlangt,  fo  brachten  he  der  wohlthätigen  Gottheit 
Dankopfer;  he  befchenkten  die  Prielier,  und  lie- 
fsen  irgend  ein  Gefäfs  für  den  Tempel  verfertigen. 
Beim  Orakel  des  Amphiaraus  war  es  Gebrauch,  gol- 
dene und  hlberne  Münzen  in  die  heilige  Quelle  zu 
werfen  67 ).  Oder  he  liefsen  die  Glieder,  an  denen 
he  gelitten  hatten,  nach  ihrer  Genefung , aus  Gold, 
Silber,  Elfenbein  oder  Metajl  arbeiten;  dies  waren 
die  fo  genannten  ava^uaTa,  die  lehr  liäußg  in  den 
Tempeln  aufbewahrt  wurden  <5Ä).  Oft  wurden  auch 
Gemähldc,  die  die  befchädigten  Glieder  darltellten, 
verfertigt,  und  in  den  Tempeln  aufgehängt Auf 

, ein 

jtoti  ’AnuStjyixv  , yclg  miffiis  iv  ccvtZ  tjv.  — 

Id.  de  vitis  Sophiftar.  IV.  Antiocli.  p.  568. 

67)  Pnufan.  lib.I.  c.  34-  P*  *3i. 

68;  Pnufan.  lib.  X.  c.  2.  p.  146.  — Daraus  erkläre  ich 
die  fonft  fchwere  Stelle  beim  Paufanias , wo  er  fagt, 
dafs  in  Afopus  bei  Sparta  Knochen  in  dem  Gvmnnh- 
um  des  dortigen  Afklepions  aufbewahrt  wüiden,  die 
aufserordentlich  grofs  (widernatürlich  angefchwol- 
len)  feyn.  Lib.  IIL  c.  22.  p.43o.  T<*  Si  osrx  Iv  tw  yvyvx- 
<r!u>  r*  Tiy.10y.tvot , ytytJtt  ysv  ■untgßüXkovru. , xvdcuivx  St 

<V  j / 

69)  Graevii  thefaur.  Rom.  antiqu.  T.XII.  p.  754*  Auch 
andere  köftliche  Kunftwerke  wurden  in  den  Af  lde- 
pien  aufgeftellt.  Berühmt  im  ganzen  Alterthum  war 
die  Aphrodite,  die  eben  aus  dem  Meer  empoifteigt 
(jitvuSvoytvti')  zu  Kos,  die  KaiferTVuguft  nach  Rom  brin- 
gen liefs,  und  dafür  den  Koern  100  Talente  am  Tri- 
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ein  folehes  Gemählde  eines  vom  Aefkulap  geheilten 
Kindes  hat  man  noch  eine  Infchrift  70 ).  An  andern 
Orten  crub  man  die  Namen  der  Kranken,  ihrä 
Krankheit  und  die  Heilmittel,  durch  die  fie  genefeil 
waren,  in  metallene  Tafeln  oder  Säulen.  Derglei- 
chen Säulen  Itanden  in  dem  Afklepion  zu  Epidaurus 
noch  fechs,  zu  Paufcmias  Zeiten.  Die  Infchriften 
waren  im  dorifchen  Dialekte77). 

Gruter  hat  zuerlt  Copieen  von  folchen  Weihta- 
feln geliefert,  die  auf  der  Tiber -Infel  gefunden 
worden,  und  Hundertmark  7*)  hat  fie  nachftechen 
laffen  und  fehr  gelehrt  erläutert.  Es  fei  mir  erlaubt, 
fie  hier  zu  überfetzen  73).  „In  diefen  Tagen  ward 

einem 

but  erliefs.  Auch  vom  Apelles  ward  der  Antigonos 
dort  aufbewahrt.  (Strahn  1.  XIV.  p.  972.) 

70)  Brunch  analect.  vol.  II.  p.  3Ö4- 

71)  Lib.  II.  C.  27.  p.279.  — Strabo  Hb.  VIII.  p.  575. 

72)  De  incrementis  artis  medicae  per  expofitionem. 
aegrotorum  in  vias  publicas  et  templa.  4.  Lipf.  1749. 

73)  1.  A YT AIS  T AIS  HMEPAIZ  T AI£2  < TINI 

EXPHMATI2EN  EA0EIN  En 
IEPON  B HM  A KAI  ITP02KTNH2AI  EISA. 
Ano  TOI  AE  H IO  Y EA0EIN  Eni  TO  API. 
STEPON  KAI  ©EINAI  TOYS  nENTE  A A- 
KTYAOYS  E n A N ß TOY  BHMATOS  KAI  A<- 
P AI  THN  XEIPA  KAI  E n I©  E IN  A I Em  TOYS 
IAIOYS  OO0AAMOYS  KAIOP0ON  ANE- 
BAETE  TOY  AHMOY  nAPESTßTOS  KAI 
STFXAIPOMENOYOTlZßSAI  APETA1ETE- 
NONTO  E IT  1 TOY  SEBASTOY  HMßN  AN- 
TO  NEIN  OY. 

2.  OYAAEPIfD  AnPf2<  STPATIßTH*  TY$. 

A Q.I  EXPHMATISEN  O ©EOS  EA©EIN 
KAI  A AB  E IN  AIMA  EH  AAEKTPYONOS 

AE  YKOY  META  MEAITOS  KAI  KOAAYPIOY 

2YN- 
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„einem  gewiffen  blinden  Gajus  cler  Orakelfpruch: 
„er  follte  zum  Altar  gehen  und  anbeten,  dann  einen- 
„Umgang  von  der  Rechten  zur  Linken  halten,  die 
„fünf  Finger  auf  den  Altar  legen,  die  Hand  aufhe- 
„ben  und  lie  auf  feine  Augen  legen.  Sogleich  er- 
„hielt  er  in  Gegenwart  des  jauchzenden  Volkes  feine 
„Gefundheit  wieder.  Diele  Zeichen  der  Allmacht 
„gefchahen  unter  unferm  Kaifer  Antonia . „ 

„Dem  blinden  Soldaten,  Valerius  Aper,  gab 
„die  Gottheit  den  Orakelfpruch , er  follte  kommen, 
„und  das  Blut  eines  weifsen  Hahns  mit  Honig  mi- 
„fchen,  eine  Augenfalbe  machen,  und  drei  Ta^e 
„lang /eine  Augen  damit  einfalben.  Er  erhielt  fein 
„Geficht  wieder,  und  kam,  und  dankte  der  Gott- 
heit vor  allem  Volke.  „ 

„Julian  fchien  nach  einem  Bluthuften  ohne 
„H off fiu ng  verlohren  zu  feyn.  Der  Gott  befahl  ihm 
„durch  Orakelfpruch  , zu  kommen  und  vom  Altäre 
„l’inienkörner  zu  nehmen,  und  diefe,  mit  Honig  ver- 
„mifcht,  drei  Tage  lang  zu  effen.  Er  ward  geret- 
tet, und  kam,  und  dankte  dem  Gott  vor  allem 

„Volke  *).„ 

* 

„T)ein 

TPITAI  KAI  EITI  TPEI2  HMEPA2  Eni- 
XPISAI  Eni  TOYS  0$©  AAMOY2  KAI  ANE. 
BAE'EEN  KAI  EAHAY0EN  KAI  HXXAPIETH- 
SEN  AHMOSLM  Tß«  ©Eß«. 

*)  AI  M A ANA0EPONTI  IOYAIANßt  AOHA- 
niSMENßi  ino  ITANT02  AN© PßllO Y E- 
XPHMATISEN  O ©EOSEAfOEINKAI  EK  TOT 
TPIßßMOY  A/PAI  KOKKOYS  STPOBIAOY 
KAI  LATEIN  META  MEAI.TOS  Eni  TPEI2 
Sprengel*  Gefeit,  der  Arzneik.  1.  Th,  O H M£. 
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„Dem  Soh/i  des  Lucius,  der  am  Seitenftechen 
„ohne  Hoffnung  danieder  lag,  befahl  der  Gott  durch 
„eine  nächtliche  Erfcheinung,  zu  kommen  und  vom 
„Altar  Afche  zu  nehmen,  fie  mit  Wein  zu  mifchen 
„und  auf  die  Seite  zu  legen.  Er  ward  gerettet,  und 
„dankte  Gott  vor  allem  Volk,  und  das  Volk  wünfch- 
„te  ihm  Glück  **).,, 

Auch  Jakob  Spon  liefert  uns  eine  folche  In- 
fchrift  im  dorifchen  Dialekt  7f).  Und  von  dem  Red- 
ner Aefdüries  haben  wir  ein  ähnliches  Tetraftichon, 

wel- 


HMEPAS  KAI  ESß©H  KAI  EA@ßN  AHMO- 
SIA<  HYXAPISTHSEN  EMn  POS0E  N TOI 
AHM  Ol. 

**)  AOIKIOY  IIAETPITIK  ß KAI  A^HAITI- 
SMEN'ß  xno  ÜANT02  ANÖPßnOX  EXPH- 
SMAT1SEN  O ©EOS  EA0EIN  KAI  EK  TOI 
TPlBßMOY  A P AI  TE$PAN  KAI  MET  OINOI 
AN  A^IPAEIAI  KAI  EI7I0EINAI  Eni  TO 
IIAETfPON  KAI  E2ß0H  KAI  AH  MOSIA 
HYXAPISTHSEN  Tß  ©Eß  KAI  O AHMOS 
SYNEXAPH  AYTß. 

74)  MifceP.  erud.  antiqü.  p.102.  (4-Lugd.  i685.) 

Tß  SßTHPI  ASKAHÜIß  SßSTPA  KAI 
XAPISTHP1A  NIKOMHAHS  O IATPOS 
TAN  nAIAOS  KAAAISTAN 
EIKß  TAN  AE  ©EOIO 

II AIANOS  KOYPOI  MH T POS  AnAPTl 

TOKO  X 

AMAAAAI2N  MEPOnESSIIM 
EMHSAO  SEI  OBOH0E 
EinAAAMOY  SO<DIHS 

MNHMA  KAI  F.SSOMENOIS 
© H KE  A OMOY  NOYSßN  TE 
KAKßN  ZßAT P I A NIKO 
MHAHS  KAI  XEIP&N 

AEITMA  flAAAITENEßN. 
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welches  er  dem  Aefkulap  widmete,  da  er  von  einerrj 
langwierigen  Gefchwür  am  Kopfe  durch  die  Hülfe 
des  Gottes  befreit  worden  war  75). 

Eines  andern  heiligen  Gebrauches  müffen  wir 
erwähnen , der  zur  Ausbreitung  der  Arzneikunft 
durch  den  Tempel -Dienft  nicht  wenig  beitragen 
mufste.  War  nämlich  irgend  ein  vorzügliches  Arz- 
neimittel erfunden,  fo  grub  man  die  Bereitung  def- 
felben  in  die  Thürpfoften  und  Säulen  der  Afklepien. 
So  war  die  berühmte  Compofition  des  Eudemus  ge- 
gen den  Bifs  giftiger  Thiere  an  der  Thüre  dest 
Afklepions  (zu  Kos)  eingegraben  7<s').  Dem  Tempel 
in  Ephefus  hatte  ein  Goldfchmid  ein  Kollyrium  ver- 
mocht, welches  denen  helfen  follte,  die  an  fo  fchlini-. 
men  Augen -Krankheiten  litten,  dafs  fie  von  aller 
menfchlichen  Hülfe  verlaffen  waren.  Adrian  fand 
es  wieder,  und  machte  es  bekannter  rr).  Selbft  chir- 
urgifche  Werkzeuge  vermachten  die  Erfinder  den 
heiligen  Kranken  - Anftalten  in  den  Tempeln.  So 
fchenkte  Erafiftratus  ein  Inftrument  zum  Ausziehea 
der  Zähne  dem  delphifchen  Tempel  7S). 

O i $8. 

* * - 

^5)  Brunch  analect.  vol.I.  p.  176. 

y.lv  Ttx.voas  dnogoifAtios^  eis  r 0 Bi7o» 

iXitii'u  irxffcty  i'xcuv  , it goKutuv  tvnouSxr  'Ad’>ivxrt 
ictSilv  tXSuv,  'haxkyTiis , ngos  ro  eov  xkaot, 
l'Xxos  i'xMV  &t«vffiOV , iv  TgiCt 

76)  Galen,  de  antidot.  lib.  II.  p.  4^2.  Plin.  Hb.  XX. 

C.  24' 

77)  Act.  tetrab.  II.  ferm.  3.  c.  11*.  col.  36i.  (collect. 

Stephan.) 

78)  Cael.  Aurelian,  chron.  lib.  II.  c«4*  p.375.  (ed.  Alme * 
loveen .) 
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(•  98.  \ 

Es  ift  iü  det  Thal  zu  bedauren,  dafs  wir  nicht 
mehrere  cliefer  logen  an  nt-en  lubidae  votivae  befitzen, 
als  die  uns  Gr  uter  auf  bewahrt  hat.  Wahr  ift  es  frei- 
lich, dafs  der  Aberglaube  allein  diele  Infchriften  er- 
zeugt zu  haben  fcheint ; inzyvifchen  beweifen  fie  al- 
lezeit die  Wahrheit  der  wichtigen  Lehre  von  den 
Heilkräften  der  Natur,  die  gröfstentheils  diefe  Ku- 
ren vollendeten.  Und  in  diefer  Rückficht  kann  man 
auch  mit  Pvecht  behaupten,  dafs  die  Incubation  und 

die  Ausübung  der  Arzneikunde  in  Tempeln  zur  Ver- 

» 

follkommnung  der  Wiffenfchaft  das  Ihrige  beigetra- 
gen haben.  Wenn  man  blos  die  Natur  wirken  liefs, 
fo  entwickelten  fich,  unter  den  übrigen  Umfiändeu, 
die  .thätigen  Kräfte  derfelben  weit  fchneller  und 
freier,  und  man  konnte  delio  belfere  Beobachtun- 
gen über  die  Wirkungen  der  Natur  in  Krankheiten 
anltellen. 

Durchgehends  war  dies  wohl  nicht  der  Erfolg 
der  Ausübung  der  Kunft  in  Tempeln;  aber  in  Kus 
fcheinen  die  .Prielter  des  Aefkulap  fchon  fehr  frühe 
n^ich  diefem  Ziele  geftrebt  zu  haben.  Wenigftens 
Scheinen  dies  die  kaifchenVorherJehungen , die  man  zu 
den  hippokratifchen  Schriften  211  rechnen  pflegt,  zu 
beftätigen.  Auch  bezeugen  fogar  einige,  wiewohl 
fpätere  Schriftfteller,  dafs  Hippokrates  Werke  gröls-  - r 
tentheils  aus  den  Weihtafeln  im  Tempel  zu  Kos  ent-  I! 
if-anden  feyn  ?p). 

79 ) Strabo  Jib.  XrV.  p.  971.  P 'braoxfxTtjv  /uu\, 

rCiv  eivuKuptfwv  3-ipotntiüiV  t yv/uy*ir<xf$tu  tm  n toi  Tj?r 
imirift.  TUri.  lib.XXIX.  c.  2. 


Zu  ft  and  der  Me  diel  n bei  den  ülteft.  Völker??.  . 2 10 

99- 

Die  lebhaite  und  finnliche  Erinnerung  an  die 
Wold  [baten , die  der  Dienft  des  Aefkulap  verbreite- 
te, war  der  Hauptzweck  gewiffer  F efte,  die  i n Epidau- 
rus,  Ankvra,  Athen,  Pergamns  und  auf  Kos  mit 
befonderem  Pompe  gefeiert  wurden.  Ja  es  verei- 
nigten lieh  fogar  die  meifte'n  Städte  Klein -Aliens,  zu 
gewilien  Zeiten  dieles  Feit  gemeinfchaftlich  zu  be- 
gehn Ä0). 

In  Epidaurus  hatten  die  Nachfolger  und  Prie- 
fter  des  Aefkulap  diefes  Feit  angeordnet;  von  ihnen 
entlehnten  diefe  Sitte  die  Arsriver.  Man  nannte  es 
’A ankrprsici,  und  feierte  es  alle  fünf  Jahre , nach- 
dem die  ifthmifchen  Spiele  neun  Tage  gewährt  hat- 
ten 8T).  Dies  fiel  gewöhnlich  auf  den  achten  Tag 
des  Monaths  Klaphebolion , und  der  erfte  Tag  die- 
fer  Feierlichkeiten  ward  zu  einem  Vorfpiel  vervven- 
det  83 ).  Jede  benachbarte  Stadt  fandte  zu  diefem 
Feite  die  beiten  Kämpfer  *3),  und  als  Zufchauer  ka- 
men unzählige  Menfchen  aus  der  ganzen  umliegen- 
den Gegend  zur  Theorie  oder  zur  feierlichen 
Schau  ,v^). 

Die  Feierlichkeiten  wurden,  wie  es  febeint,  da- 
mit  eröffnet,  dafs  man  einen  Umgang  hielt,  wo  flie 
•Bildfäule  des  Gottes  auf  einem  feftlichen  Triumph- 
wagen (■9-qva‘x),'  oft  von  Centauren  mit  brennenden 

O 5 Fackeln 

80)  Spnnhe?n.  epift.  ad  More]].  I.  p.  91. 

81)  Schol.  Pin  dar.  hem.  III.  v.  i47*  p*  3^.6. 

82)  Aefchin.  adv.  Ctefiphont.  p.  455.  ^56.  (ed.  Reife.') 

83)  Ariftid.  oral.  facr.  vol.  I.  p.  38i. 

84)  R>-  p.  046.- 
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Fackeln  gezogen,  und  von  vielen  Fackelträgern  be- 
gleitet, umher  geführt,  und  dabei  Hymnen  gefan- 
gen wurden  *5).  Solche  Proceffionen  findet  man 
noch  auf  Münzen  und  Gemmen  86>). 

Diefer  Pfackel  - Umgang  war  bei  den  Felten 
der  meilten  Götter  eingeführt,  deren  Cultus  fich  von 
den  alten  Korybanten  heifcbrieb,  und  der  natürli- 
che Grund  cliefes  Gebrauchs  lag  darin,  dafs  durch 
die  magifche  Erleuchtung  der  Finlternifs  die  Einbil- 
dungskraft der  Zufchauer  mehr  gereizt  und  jeder 
fromme  Betrug  der  Priefter  begünltigt  werden 
konnte.  So  war  das  Fackeltragen  (SuSovx/oc)  beim 
Dienlte  derRhea,  der  Mutter  der  Götter ‘v?),  be-  < 
fonders  aber  bei  den  Orgien,  oder  den  Dionyfos- 
Feften  S8\  heilige  Sitte. 

Die  folgenden  Tage  diefer  Afklepien  fcheint 
man  mit  Opfern  und  Wettkämpfen  begangen  zu  ha-  | 
bens?).  So  ordnete  Alexander  zu  Soli  ähnliche  Fe- 
ite , dem  Aefkulap  zu  Ehren,  mit  Fackeltragen, ,1 
Wettkämpfen  und  Wettgefängen  an  so).  In  Ivos;| 
fcheint  man  in  fpätern  Zeiten  den  Wechfel  des  Vor- 
fteher-Amts  mit  einem  ähnlichen  Fefte  gefeiert  zu 

haben. 

85)  Güni,  de  in  facris  Aefculapii  i n Ackermann 

opufc.  ad  medic.  hiftor.  p.  85.  f. 

86)  Beger  thefaur.  Brandenb.  vol.  III.  p.  i35. — Morsll . 
fpecim.  rei  numar.  tab.  I.  p.  3i. 

87)  Nönn.  Dionyf.  lib.  XIV.  p.  386. 

88)  Euripid.  Bacch.  v.  i45. 486*  — Äriftophan.  ran.  v.  3i6.  — 
Paufun.  lib.  VII.  c.  27.  p.  34*t 

89)  Pindnr.  Nem.  V.  v.  96.  — Ifthm.  VIII.  v.  i5o.  — 
Schob  Nem.  V.  v.  95. 

90)  Arrian . expedit.  Alexandr.  lib.  II.  c.  5.  p.  92. 

f 
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haben.  In  dem  imächten  Briefe  des  Hippokrates  an 
den  Rath  zu  Abdera *)  heifst  es:  „Wir  feiern  an  die* 
„fern  Tage  die  Aufrichtung  des  Stabes  (pxß Sou  xvx\q- 
’ipiv)  „in  zahlreicher  Verfammlung  und  mit  grofseni 
„Pomp  bei  der  Gypreffe  des  Gottes.,,  Zur  Erklärung 
diefer  Stelle,  die  gleichwohl  kein  ficheres  hiftori- 
fches  Zeugnifs  gewähren  kann , da  fie  aus  einem  un- 
tergefchobenen  Briefe  entlehnt  ift,  mag  die  Erinne- 
rung an  den  Aefkulap -Stab,  mit  einer  Schlange  um- 
wunden, und  an  die  Gypreffe  in  den  Höfen  der 
Afklepien  hinreichen. 

i oo. 

Die  Nachkommen  des  Aefkulap  bewohnten, 
wie  wir  gefehn  haben  (§.  81.)  zum  Theil  den  Pelo- 
ponnes, zumTheil  die  Infel  Kos.  Die  von  ihren  Vä- 
tern ererbten  Ilenntniffe  in  der  Heilung  der  Krank- 
heiten pflanzten  fie  als  ein  heiliges  Geheimnifs  auf  ih- 
re’ Kinder  fort,  ohne  fie  Fremdlingen  mitzutheilen. 
Dies  wird  durch  die  unzweideutiglten  Zeugnifle  des 
ganzen  Alterthums  beftätigt.  So  fagt  Platcn:  Aefku- 
lap habe  feine  Schüler  aus  feiner  Familie  gewählt  iJ2S). 

Diefe  Familie  des  Aefkulap  machte  alfo,  wie 
die  ägyptifchen  Priefter,  eine  eigene  Kalte  aus,  die  im 
ausfchliefslichen  Befitze  der  Ausübung  der  Medicin 
und  der  myfteriöfen  Verehrung  ihrer  Ahnen  war 

O 4 und 

*)  Hipp,  epift.  p.  904.  ed.  Linden. 

9.1)  Paufan.  lib.  II.  c.  11.  p.  219.  lib.  III.  c.  22.  p,  43o.  4k’ 

92)  De  republ.  lib.  X,  p.  464'  M,x3%txc  ixrgixijt  xurfthi- 
tü  TO’Jf  ty.yövovs. 
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und  blieb.  Ein  fehr  altes  Gefetz  diefes  Ordens 
fagt  ausdrücklich  : „Heilige  Dinge  werden  nur  Ge- 
reihten offenbaret ; Profanen  aber  dürfen  lie  nicht 
„anvertraut  werden , ehediefein  die  Orgien  derWil- 
„fchaft  eingeweiht  worden. „ Diefe  Einweihung  in 
die  Orgien  der  Wilfenfchaft  erinnert  an  den  famo- 
thracifchen  Gultus  des  Dionyfos  und  an  die  eleufirii- 
fchen  lMyfterien ; diefer  Einweihung  mufsten  lieh, 
wie  wir  gefehn  haben,  die  Fremdlinge  unterwerfen, 
die  die  Geheinaniffe  der  ägyptifchen  Priefter  kennen 
lernen  wollten  (S.  66.);  ohne  (.liefe  Einweihung  nah- 
men auch  die  urfprünglichen  phrygifchen  Kureten 
Niemand  in  ihren  Orden  auf. 

Der  Familien  - Orden  der  Afklepiaden  , oder 
der  Diener  des  Gottes  9*)  , verpflichtete  Jedermann^ 
der  in  die  Orgien  der  Wiffenfchaft  eingeweiht  fevn 
.wollte,  zu  einem  Eidfchwur,  der  nach  den  Ordens- 
Gefetzen  bei  dem  Apoll,  dem  Aefkulap,  der  Hygea 
Und  Panakea  und  bei  allen  Göttern  und  Göttinnen 
befchworen  werden  mufste,  dafs  er  die  Myfberien 
nicht  entweihen  und  fie  nur  den  Söhnen  feiner  Leh- 
rer, aber  fonft  Niemandem,  als  wer  eben  (liefen  Eid- 
fchwur  abgelegt  habe,  mittheilen  wolle  95). 

Klaffifch  ift  in  diefer  Riickficht  eine  Stelle  im 

Galen  9Ä),  wo  er  ausdrücklich  fagt,  die  medicini- 

• ^ ' 1 ■ '■  • * 

fchen 

93)  Hippocr.  lex,  p.  42<  (ed.  Linden.')  T«  tii  Itpoc  iov-ru 
irgyy/uotToc.  UpoTviv  dv^günoKU  iitWurcti ' ßtßy\oi<ji  Si  ov  B’tf, 
irg'tv  t)  x t’KiaSuxriv  igyioioiv  iitiaTy/ui}*. 

94)  Paiifan.  lib.  X.  C.  32.  p.  270.  oaoi  t ov  d’fov  JovXot. 

95)  Hippocratis  magni  opxos , live  jusjurandurn , illuftra- 
tum  a J.  H.  Meibomio.  4-  LB.  1640» 

96)  Adininiftr.  anat.  lib.  II.  p.  128. 
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fchen  Kenntniffe  fevn  im  frühelten  Alterthume  erb- 

J 

lieh  gewefen  , und  die  Aeltern  hätten  fie  als  Vor- 
recht der  Familie  ihren  Kindern  mitgetheilt.  In  der 
Folge  aber  habe  man  nachgegeben,  dafs  auch  Fremd- 
linge, wenn  lie  die  nöthige  Weihung  erhalten  hätten 
(riXsici  acvfysq) , Theil  an  diefen  Familien  - Kenntnif- 
fe n nähmen  , und  fo  feyn  diefe  Kenntniffe  allmählig 
gemeinnütziger  geworden.  Daher  lagt  auch  Arifti- 
des  noch  in  fpätern  Zeiten : die  Arzneikunft  fei  als 
Symbol  des  Familien -Ordens  der  Afklepiaden  fehr 
lange  angefehen  worden  P7).  Daher  läl'st  Lucia n fei- 
nen Arzt  fagen  9,s):  ,,Der  heilige,  geheimnifsvolle 
„Eidfchwur  bindet  mich:  ich  mufs  fchweigen.,,  Ja 
die  fpätern  theurgifchen  Aerzte  aus  der  alexandrini- 
l'chen  Schule  beriefen  heb  noch  immer  auf  jene  ur- 
alte Einrichtung,  um  ihren  abergläubigen  Mitteln 
durch  die  Verpflichtung  des  heiligen  Schweigens 
mehr  Anfehn  zu  geben  "). 

Gleich  den  ägyptifchen  Prieftern  fcheinen  die 
Afklepiaden  auch  einen  Unterfchied  zwifchen  ihren 
Schülern  und  in  der  Art  ihres  Unterrichts  gemacht 
zu  haben,  den  wir  felbft  in  den  Schulen  der  älteften 
griechifchen  Philofophen  wieder  finden  i0°).  Die- 
fem  zufolge  wurden  den  noch  nicht  Eingeweihten 

O 5 ; (to»'; 

97)  Ariftid . orat.  facr.  vol.T.  p.  80.  Tijv  rov  irgoycvov  J/«- 

cuffx/usvav  , wsittg  «Wo  ri  cvy.fio’ko’/  t oZ  yhovs.  — • 

Auch  PhiloJ'tr.  vit.  Apollon,  lib.  III.  c-44-  P-  i3l. 

98)  Tragopod.  p.  818.  yt  ciyx-j  cgxos , ovx  iec 

(pgocecu. 

99)  Alex.  Trall.  lib.  X.  p.  598.  ea.Guinth.  Ändernde. 

100)  Clem.  Alex,  ftroin.  lib.  V.  p.  582.  f. 

I t 
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(roiq  sj'wQ’ev)  nur  gemeine  Kenntniffe  (W  iyaunliu,  Xo - 
yoi  iithSousvoiX  den  Eingeweihten  oder  Epopten  aber 
die  tiefften  und  geheitnften  Wiffenfchaften  (ui  uitö^~ 
(jr.Txi  ötdxGKccXtzt)  mitgetheilt. 

i o 1. 

So  pflanzten  fich  die  Kenntniffe  in  der  Familie 
der  Afklepiaden  fort.  Die  geheime  Gefchichte  Hie- 
fes  Ordens  kennen  wir  fo  wenig,  als  die  Gefchichte 
ähnlicher  mylteriöfer  Verbindungen  neuerer  Zeiten. 
Aber  durch  den  dichten  Schleier,  welchen  Aber- 
glauben, engherziges  Familien  - Intereffe  und  An- 
hänglichkeit an  hergebrachte  Formen  über  die  gan- 
ze Gefchichte  der  Afklepiaden  verbreitet,  dringt 
dennoch  zumTheil  der  ForfchungSgeift  neuerer  Zei- 
ten, geleitet  durch  einzeln  zerftreute  Data,  hin- 
durch. Seit  länger  als  einem  Jahrtaufend  liegen  die 
Afklepien  zu  Epidaurus  und  Kos  in  Trümmern-  fait 
feit  zwei  Jahrtaufenden  ift  der  Orden  der  Afklepia- 
den vertilgt,  aber  ewig  dauren  die  Schriftzüge  in 
den  Denkrnählern  des  Alterthums,  durch  deren 
Entzifferung  der  Gefchichtforfcher  die  Vorwelt  zur 
Gegenwart  zaubern  und  mit  Villoifon  7)  dem  Luci- 
lius  nachrufen  kann : 

Felices  alieno  ineerjumus  aevo. 

Merkwürdig  ift  die  genaue  Aufmerkfamkeit 
der  Afklepiaden  auf  ihr  Gefchlechts  - Regifter : dies 
fcheint  Jahrhunderte  lang  fehr  regelmäfsig  fortge- 
führt zu  fevn , wie  ein  Bruchftück  deffelben  beim 
Tzetzes  beweifet  2).  Wie  ihr  Ahnherr  von  väterli- 
cher 

1)  Proleg.  in  II.  p.  Dill. 

2)  Hiftor.  VII.  ch.  CLV.  p.  9 45. 
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eher  Seite  Aefkulap  war,  fo  leiteten  clie  koifchen 
Afklepiaden  auf  mütterlicher  Seite  ihr  Gefchlecht 
von  dem  Herakles  ab.  Eine  alte  Sage  nämlich  er- 
zählte, der  hochherzige  Herakles  fei,  nach  der  Zer- 
Itörung  Ilios , von  Here  nach  Kos  verfchlagen  wor- 
den 3).  Dort,  fetzen  die  Scholiaften  nach  dem  Phe- 
rekydes  hinzu,  befiegte  er  den  Herrfcher  Eurypylus, 
und  zeugte  mit  deffen  Tochter  den  Theffalus  *). 
Auch  nachKodrus  Tode  wanderten  die  übrigen  He- 
rakliden  bekanntlich  aus  dem  Pcloponnefe  nach  der 
Külte  von  Klein -Afien,  und  fiedelten  lieh  mit  den 
Dariern  auf  den  Infein  und  in  Karien  an  5).  Des- 
wegen alfo  konnten  die  fpätern  Nachkommen  des 
Aefkulap  ihr  Gefchlecht  zum  Theil  vom  Herakles 
ableiten. 

Es  fcheinen  ferner  die  Priefter  in  mehrern 
Tempeln  mit  einander  in  einer  gewiffen  Verbindung 
oder  in  einer  geheimen  Correfpondenz  geltenden 
und  dadurch  ihr  Anfehn  bei  den  Profanen  gelichert 
zu  haben.  Davon  erzählt  uns  die  untenjefchobene 
Rede  des  Theffalus  an  den  Areopagus  zu  Athen 
ein  in  mehrerer  Rücklicht  merkwürdiges  Beifpiel. 
Die  Einwohner  von  Kirrha  in  Phocis,  nicht  weit  von 
Delphen  , übermüthig  durch  ihren  R.eichthum , grif- 
fen einft  die  benachbarten  Belitzungen  der  Priefter 
von  Delphen  an,  plünderten  und  führten  die  Ein- 

woh- 

3)  II.  XIV.  v.  255. 

4)  Sehol.  Villoifoti  ad  h.  1.  p.  341* 

5)  Diodor.  lib.  IV.  c.  38.  p.  002.  — - Paufan.  lib.  VJ|. 

c.  2.  p.  207.  * 

6)  Hippocr.  epift.  p.  933. 
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wohn  er  gefangen  hinweg.  Dadurch  entrüftct  Zo- 
gen die  Arnphiktyonen  gegen  Kirrha,  und  belager- 
ten die  Stadl.  Aber  alle  Verhiebe,  die  Stadl  zu  er- 
obern,  fchlugen  fehl:  dazu  verbreitete  heb  unter 
den  Belagerern  eine  Seuche,  die  lehr  viele  Menfchen 
wegraffte-.  In  diefer  Noth  fanjiten  die  Amphiktyö- 
n en  nach  Delpben , um  den  Gott,  für  den  he  foch- 
ten, hierüber  zu  befragen.  Und  die  Gottheit  ver- 
i’prach,  dafs  Kirrha  übergehn  werde,  fobald  man 
von  Kos  den  Sohn  des  Jiirfches  mit  Golde  zu  Hülfe 
rufen  werde.  Eilig  ward  eine  Botfchaft  nach  Kos 
abgefertigt?,  die  den  Orakelfpruch  den  Koern  anzei- 
iren  follte.  Diefe  verbanden  ihn  nicht.  Einer  aber 

ö 

von  den  Afklepiaden , Nebros,  ftand  auf  und  gab 
heb  felbft  als  den  an,  den  der  Gott  gemeint  habe. 
Sein  Name  Nebrus  (Hirfchkalb)  und  der  Name  fei- 
nes Sohns  (Chryfos)  hatten  jenes  Räthfel  veranlafst. 
Willig  ging  Nebrus  mit  den  Gefandten  ins  Lager  der' 
Arnphiktyonen,  deren  Anführer  Euryiochus  aus 
Thel'falien  war.  Er  ftillte  die  Seuche  im  Kriegsheer 
fler  Verbündeten,  und  erregte  dagegen  eine  andere 
Seuche  unter  den  Belagerten,  indem  er  die  Quelle, 
woraus  die  Stadt  ihr  Waffer  erhielt,  mit  Arzneimit- 
teln fq  durchfchwängerte,  dafs  dadurch  in  Kirrha  ein 
gefährlicher  Bauchflufs  entftand,  der  endlich  die  Be- 
lagerten zur  Uebergabe  nötliiate. 

u u CD 

So  erzählt  der  Pfeudo -Theffalus  diefe  Gefchich- 
te.  An  lieh  würde  he  gar  nicht  glaubwürdig  feyn, 
weil  diefe  ganze  Rede  mehr  falfche  Nachrichten  ent- 
halt, wenn  nicht  andere  Zeugniffe  uns  nöthigteh 
diefer  Erzählung  ein  gröfseres  Gewicht  beizulegen, 

als 
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als  den  übrigen  in  feiner  Pvecle  enthaltenen  Nach- 
richten. Zuvörderft  nämlich  fagt  Stephan  von  By- 
zanz ausdrücklich : Nebrus  fey  der  Beriihmtefte  al- 
ler Afklepiaden  gewefen,  wie  die  Pythia  felbft  be- 
zeugt habe  7').  Hiermit  wird  offenbar  auf  jenen 
Orakelfpruch  hingedeutet.  Dann  erzählt  Paufanias 
jenen  Krieg  der  Amphiktyonen  gegen  Kirrha  faft 
auf  diefelbe  Art,  und  fetzt  auch  den  Umftand  hin- 
zu, dafs  die  Belagerer  lieh  der  Lift  bedient  hätten, 
die  Quellen  des  Pliltus , an  deffen  Ausflufs  die  Stadt 
lag,  mit  Helleborus,  den  fie  von  der  benachbarten 
Antikyra  holen  liefsen,  fo  zu  durchfchwänn-ern,  dafs 
dadurch  eine  epideinifche  Seuche  in  Kirrha  ausge- 
brochen fei  Von  eben  diefem  Kriege,  der  mit 
dem  heiligen  Kriege  zu  Philipps  und  Demofthenes 
Zeiten  nicht  verwechfelt  werden  darf,  findet  7nan 
auch  im  Aefchbzes  noch  einige  Nachricht  p).  Die- 
fer  ältere  Krieg  fällt  in  Soloris  Zeitalter,  der  felbft: 
mit  gegen  Kirrha  zu  Felde  zog. 

Wenn  die  Wahrheit  jener  Erzählung  des  Pfeu- 
do-Theffalus  auch  nur  den  Hauptumftänden  nach 
bewiefen  ift;  fo  folgt  aus  derfelben  offenbar,  dafs 
die  Priefter  zu  Delphen  mit  den  Prieftern  zu  Kos 
correfpondirten , und  dafs  fie  in  diefem  einzelen 
Falle  von  der  medicinifchen  Gefchicklichkeit  des  be- 
rühmten Nebrus  alles  hofften. 

102. 

7)  Stephan.  Byz,  voc.  Kwr , p.'5on 

8)  Paufan.  lib.  X.  c.  ^7.  p.  297. 

9)  Aefchin.  adv.  Ctefiphont.  p.  499*  ^ 


A 


I 


222  Zweiter  Abfchnitt. 

102. 

Zwei  wichtige  Theile  der  Arzneikunde  wurden 
von  den  Afklepiaden  ganz  vernachläffigt : die  Diäte* 
tik,  und  die  Anatomie.  Dafs  die  erftere  bis  auf  den 
Prodikus  von  Selymbrien  gar  nicht  bearbeitet  wor- 
den, bezeugt  Plato  ausdrücklich  i0) ; und  Hippo- 
hrates  beftätigt  es  Z1). 

Die  Anatomie  konnte  in  Griechenland  nicht 
ausgeübt  werden,  weil  die  Volks- Vorurtheile  jede 
nicht  völlig  ehrenvolle  Behandlung  der  Leichname 
verdammten  und  für  ftrafwürdige  Verbrechen  er- 
klärten. Dazu  gab  ein  alter  Glaube  Gelegenheit, 
dafs  die  Seelen,  von  ihrer  körperlichen  Hülle  be- 
freit, an  dem  diesfeitigen  Ufer  des  Styx , voll  Ver- 
langen an  den  Ort  ihrer  Beftimmung  zu  kommen, 
herum  wandern  miifsten,  bis  fie  wüfsten , dafs  ihre 
Leichname  beerdigt  oder  verbrannt  worden  fern  12). 
Daher  die  eifrige  Bemühung  der  Griechen,  dem 
Leichnam  die  Ruhe  zu  verl'chaffen , die  zum  Wohl 

der 

10)  Politic.  I.  p.  399. 

I *,  t;  - * / 

11)  Meine  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.271.  272. 

12)  II.  XXIII.  v.  71.  f.  Nur  eine  fpäte  Sage  erzählt, 
die  Spartaner  haben  ihren  Erbfeind , den  Meffenier 
Ariftomenes  zergliedert,  um  zu  fehn  , ob  bey  ihm 
auch  Alles  fey,  wie  bey  andern  Menfchen.  Man 
habe  ein  haariges  Herz  gefunden.  ( Plin . XI.  38. 
Stephan.  Byz.  v.  ’A vSavtx,  p.  129.)  Aber  Paitfanias  be- 
zeugt feinen  natürlichen  Tod  in  Rhodos  (Lib.  IV- 
c.  24-  p.  54^0  > und  dafs  feine  Gebeine  von  Rliodus 
nach  Meffene  gebracht  worden,  (ib.  c.  02.  p.  573.) 


1 


Zuftand  der  Medicin  bei  den  älteft.  Völkern.  220 

der  Seele  erfordert  ward;  daher  die  Verpflichtung 
der  Reifenden  , jeden  Leichnam  , den  fle  antreffen 
würden,  mit  Erde  zu  bedecken;  daher  die  grofse 
Ehrerbietung  gegen  die  Gräber,  und  die  fchweren 
Strafen  derer,  die  Gräber  und  Leichname  verletzten. 
Daher  der  Gebrauch,  die  Seelen  derer  zu  verföh- 
nen,  die  in  fremden  Ländern  umgekommen  oder  in 
der  See  begraben  waren,  ohne  beerdigt  zu  feyn: 
man  ftellte  Opfer  und  Libationen  an,  rief  die  Ver- 
dorbenen laut  bei  ihren  Namen , und  errichtete  ih- 
nen Denkmähler,  die  oft  eben  fo  geehrt  waren,  als 
die  Gräber  felbft. 

Die  athenifchen  Gefetze  befahlen  die  fchnelle 
Beerdigung  als  die  heiligfte  Pflicht,  und  die  Ueber« 
tretung  diefer  Gefetze  wurde  fehr  fcharf  geahn- 
det 13  ). 

Die  Sorgfalt  der  Griechen  für  die  Leichname 
ihrer  im  Kriege  gebliebenen  Leute  ging  fo  weit,  dafs 
fechs  Feldherren,  die  im  Treffen  bei  Arginnfil  ei- 
nen vorteilhaften  Sieg  über  die  Spartaner  erfoch- 
ten hatten,  blos  defswegen  zum  Tode  verurtheilt 
wurden,  weil  man  fle  befchuldigte , fle  hätten  die 
auf  dem  Meere  fchwimmenden  Leichname  nicht  mit 

genug- 

i3)  Deinofthen.  in  Macartat.  p.  106g.  10.71.  ed.  Reif  he. 
Nach  den  hier  angeführten  Gefetzen  mufste  der  Dem- 
arch  jede  Leiche  eines  Menfchen,  der  keine  An- 
gehörigen hinterliefs , noch  denfelbigen  Tag  beer- 
digen laffen.  That  er  das  nicht,  fo  mufste  er  dem 
Staat  1000  Drachmen  bezahlen.  Alle  Toclte  wurden 
den  Tag  drauf , wenn  fie  Zur  Scffhu  aus  gef  teilt  worden , 
und  zwar  vor  Sonnen  -^Aufgang,  begraben.  rev 

Krroä’cuvonct  rji  iart^lot  y kv  rrgiv  rft.iw 
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genugramer  Verficht  flamm  len  laffen  T*').  Schon  im 
trojanifchen  Kriege  ruhten  die  Streiter  auf  Priamos 
B.ath  fo  lange  vom  Getöfe  der  Schlacht  aus , bis  fie 
die  Todten  erft  verbrannt  hatten  I5).  Nach  jeder 
Schlacht  war  die  erfte  Pflicht  des  Siegers,  die  feind- 
lichen Leichname  beerdigen  zu  laffen  16 ).  Aus 
Furcht  eines  gleichen  Schickfals  mit  den  Siegern  bei 
Arginufä  verfolgte  Chabria-s  feinen  Sieg  über  die 
Spartaner  bei  Naxos  nicht  weiter,  fondern  forgte 
für  die  Beerdigung  der  Erfchlagenen  77). 

Einige  Kenntnifs  von  der  Knochenlehre  und 
von  der  Verbindung  der  Gelenke  hatten  die  Grie- 
chen diefer  Zeit  unftreitig;  fo  viel  fie  nämlich  bei 
Behandlung  der  Verrenkungen,  Knochenbrüche 
und  anderer  Verletzungen  , erlangen  konnten.  Wir 
werden  in  der  Folge  noch  Gelegenheit  haben , den 
Umfang  diefer  Kenntniffe  beim  Hippokrates  zu  un- 
terfuchen. 

. • V. 

Z uft  and  der  Me  die  in  in  Ro  m bis  a uf 
Cato  den  Cen Jo  r. 

1 

io  3. 

Roms  altefte  Gefchichte  beftätigt  den  völlig 
gleichen  Zuftand  der  Arzneikunde  bei  rohen  Völ- 
kern unter  allen  Klimaten  und  in  allen  Zeitaltern. 

Diele 

14)  Xertophoit  hi  ft.  graec.  Hb.  I.  p.  448.  449* 

15)  II.  VIt.  v.  375. 

}6)  Dies  gefehahe  z.  B.  nach  der  Schlacht  bei,  Chäro- 
nea.  Diodor.  lib.  XVf.  c.  86.  p.  i49* 

17)  Liiuäor.  lib.  XV.  c.  35.  p.  39. 
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Diefe  Kunft,  eine  Tochter  des  Luxus,  konnte  bei 
einer  Nation  fchw'eriich  Eingang  finden,  deren  Glie- 
der, vom  höchften  bis  zum  niedrigften  , abgehiirte-. 
te  Krieger  oder  rohe  Ackersleute  waren.  P/inius 
bezeugt  in  einer  oft  angeführten,  aber  auch  oft 
mifsverftanclenen  Stelle  2*),  Rom  fei  fechshunderib 
Jahre  lang  zwar  nicht  ohne  Arzneikunde,  aber  oh-> 
ne  Aerzte,  die  als  wirkliche  Kiinftler  2u  betrachten 
feyn,  gewefen. 

Kein  anderes  Fach  des  inenfchlichen  Wiffens 
ward  in  Rom  bearbeitet,  als  die  Gefchichte,  Beredt- 
famkeit  und  Gefetzgebung,  die  durch  die  Staats -Ge- 
fchä'ffte  felbft  erzeugt  wurden.  Von  den  Römern 

«Ci 

dürfen  wir,  zur  Zeit  ihrer  repubiikanifchen  Verfaf- 
funp,  weder  griechifche  Kunft  noch  griechifche  Ge- 
lehrfamkeit  erwarten.  Sie  erfanden  keine  Svfteme : 
fre  übten  fie  aus,  und  führten  fie  ins  thätige  Leben 
ein.  Was  Strabo  von  ihrer  Nachahmung  der  Grie- 
chen in  der  Geographie  fagt,  das  läfst  fich  auf  alle 
Wiffenfchaften  anwenden.  Alles,  was  fie  wiffen, 
fägt  er , haben  fie  den  Griechen  zu  verdanken,  ohne 
vori  dem  Ihrigen'  etWäs  hinznzuthun ; wo  diefe  Mü- 
ckeln laffen,  da  i ft  Tori  d&n  Rönidrh  wenig  Ergän- 
zung zu  erwarten  3 fogar  alle  technifche  Ausdrücke 
find  griechifchen  TJrfprungs  Jp). 

• r,  ^ • • I-  1 ^ ^ . 

• i — “*-'••••  1 « 1 104. 

. ( : ' ••  ‘P 

% 

18)  Plin.  lib.  XXIX.  c.  1.  Ceu  non  milliä  gentium  fine  me- 
dicis  degant,  rie'c  tarnen  fine  rtiedieina,  ficut  populus 
Romanus  ultra  fexcentefimum  äiin'ülfi , nec  ipfe  in 
accipiendis  artibus  lentus.  4 

19)  Strabo  lib.  III.  p.  Ct5j. 

• ; rr*<  . 1 

Sprengelt  Gefeit,  der  Arktik,  1,  Th,  P 
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• ; 104.  r 

In  Rom  finden  wir  uifo  die  griechifche  Mytho- 
logie  und  die  griecliifche  Medicin  wieder,  obgleich 
nach  de  tn  National  - Geift  gemodelt'0).  Das  ernlt- 
liafte  Volk  verachtete  die  zum  Theil  lächerlichen 
Sabeln  der  Griechen,  hielt  mit  grofserer  Strenge  auf 
die  Beobachtung  der  gottesdienlllichen  Gebräuche, 
und  war  im  Ganzen  viel  abergläubiger,  als  es  die 
Griechen  je  gevvefen  3I). 

Den  erften  Saamen  der  römifchen  Religion  iie#- 
ferten  zunächlt  die  Etrufker  oder  Tyrrhener,  die 
aber  auch  als  griechifche  Koioniften  betrachtet  wer- 
den können.  Denn  fchon  in  den  allerfriihelten  Zei- 
ten. hatte  Evander  einen  Haufen  Arkadier  nach  Ita- 
lien geführt,  die  die  rohen  Urbewohner  ( 'ab origines ) 
mit  einigen  Künften  Griechenlands  bekannt  gemacht 
haben  follen  2a).  Dann  führte  Aeneas  die  flüchti-, 
gen  Trojaner  nach  Latium.,  und  brachte  den  phry-: 
gtfchüjn  Gottesdienft,  befonders  den  Cultus  der  gro- 
fsenihluttör  der  Götter,  Rhea  oder  Kybele , nach 
Italien23).  Die  phrygifchen  Kabiren  (§.  n3.),  die 
In  Griechenland  mit  der  Religion  die  nothwendig- 
Iten  Kilnfte  eingeführt  hatten,  waren  auch  die  Haus- 
götter der  Etrufker  2 *).  Dafs  fie  auch  die  Römer 

2 1 . als. 

20)  Dionyf.  Halicarn.  lib.  VIII.  p.  478.  (ed.  Svlburg.  fol, 
Lipf.  1691.) 

21)  Dionyf.  Hb.  II.  p.  91.  , 

22)  Dionyf.  Hb.  I.  c.  24*  26.  lib.  II.  p.  77.  — Pctufan. 
lib.  VIII.  c.  43.  P.  485. 

ä3)  Dionyf.  lib.  I.  p.  36. 

24)  Serv.  ad  Aen.  II.  325.  Antichita  di  Ercolano,  tom, 
VI.  p.  87.  88.  Vergl.  Montfnucon  antiquite  expliqu. 
Suppb  tom.  I.  pl.  LXXIII.  p.  197.  f. 
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als  die  Urheber  der  Künfte  verehrt  haben , erhellt 
aus  einer  alten  Infchrift,  die  bei  Benevento  gefun- 
den worden  J?5) , und  Dionyfius  verfichert,  dafs  die 
gottesdienftlichen  Gebrauche  der  Römer  mit  denMy- 
Iterien  der  Kabiren  iibereinftimmen  26').  Sehr  glück- 
lich fchätzten  lieh  die  Römer,  als  fie  den  Stein, 
der  die  Rhea  vorftellen  follte,  im  zweiten  punifchen 
Kriege  aus  Phrygien  nach  Rom  bringen  konnten  37  f 
und  damit  diefer  morgenländifche  Cultus  ja  in  feiner 
urfpriinglichen  Reinigkeit  erhalten  werde,  mufsten 
die  Priefter  der  Göttin  gebohrne  Phrygier  feyn  38f 

1 o5. 

Dafs  Machaon  fchon  fehr  früh  von  den  Daunl- 
ern im  untern  Italien  verehrt  wurde,  dafs  man  felbft 
durch  Incubation  feine  heilbringenden  Orakel  - Sprü- 
che zu  vernehmen  fuchte,  ift  fchon  oben  (S.  167.) 
gezeigt  worden.  Auf  ähnliche  Art  erforfchten  die  Uu- 
terthanen  des  Königs  Latinus 

an  der  Albunea  Schlund , die,  grofs  vor  den 

Nymphen  der  Wälder 

rauf clu  mit  heiligem  Quell  und  dumpf  mephi - 

tifchen  Dünft  haucht , 
diE  Antworten  des  Faunus- Orakels  3y). 

— Wenn  Gaben  der  Priefter 
weihete , und  in  der  Stille  der  Nacht  auf  ge- 
opferter Schaafe 

aus  gebreiteten  Fellen  ßcfi  f treckt , und  pflegte 

des  Schlummers; 

P 2 fahe 

25)  Keine/,  fyntagm.  infeript.  antiqu.  p.  172. 

26)  Lib.  II.  p.  i3o.  27)  Liv.  lib.  XXIX.  c.  11« 

28)  Dionyf.  lib.  II.  p.  91.  29)  Aen.  VII.  85.  f. 
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ü-  fahe  er  fehweben  umher  viel  feltfcane  Wart* 

der  - Erfcheinuirg, 

und  er  vernahm  vielfaches  Getön , und  hielt 

mit  den.  Göttern 

hehres  Gef/) räch,  und  redte  zum  Acheron  tief 
V •'  im  Avernus. 

In  dem  folgenden  Kriege  der  Rutuler  und  Troer 
War  der  ehrwürdige  Prielter  Umbro  aus  dem  Marru- 
feier- Volke  der  einzige  Arzt.  Er  pflegte  der  Nat- 
tern- Brut  und  den  ftreng * anhauchenden  Hydern 
Schlummer  zu  ftreun  durch  Zauber gefang  und  Berüh- 
rung: er  heilte  die  Wunden  durch 

Schlummer  - Gefäng  und  Kräuter , in  marfifchen 

Bergen  gefaminjet  5°). 

\.  ' x ' . . • 1 * t ’ i.  • ; ■ . % v • • . . 

Als  endlich  Aeneas  felbft  verwundet  worden,  fuchte 

• • • • 

ihn  des  Phöbus  erkohrner  Liebling,  Japls , Jafus 
Sohn,  zu  heilen.  Ihm  hatte  einft,  von  heftiger 
Liebe  durchdrungen,  Apoll  fröhlich  die  eigenen 
“emter,  Vogelfchau  und  Guitarre  und  häufige  Pfeile 
angeboten.  Er  aber  , . . i 

wollte  vielmehr  der  Kräuter  Gewalt  und  die 

Wege  der  Heilung 

einfehn , und  un gerühmt  f tillhandelnde  Künfte 

betreiben 

io6. 

In  der  Folge  erkannte«  ftörner  immer  die 
Etrufker  als  ihre  Lehrer  in  den  göttlichen  Wiffen- 
fchaften,  und  in  der  Kunft  die  Krankheiten  durch 

Zäu- 


3o)  Aen.  VII.  752.  f. 


3i)  Aen.  XII.  39S. 
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Zauber- Gelänge  zu  vertreiben53).  Wie  cüe  Ausle- 
gung der  Prodigien  vorzüglich  ihr  Werk  war  55)$  fo 
wurden  zwölf  rümifche  Jünglinge  aus  vornehmen  Fa- 
milien den  Etrufkern  übergeben,  um  von  ihnen  (Jn- 
terriphtin  den  Augurien  und  andern  Wahrfager-Kün- 
ften  zu  erhalten  5*).  Die  Vogelfchau  war  fchon  zu 
Romulus  Zeiten  in  Rom  geübt  worden  55);  Numa 
Pompilius  aber  fetzte  ein  eigenes  Collegium  Augu - 
rum  ein  5<J),  die  den  Aefkulap  und  den  Vater  Liber 
oder  Bacchus  verehrten57)  und  in  folchem  Anfehen 
ftanden,  dafsfie,  felbft  wegen  Verbrechen,  niemals 
abgefetzt  werden  konnten  5*).  Auch  die  Hcirufpi- 
ces , oder  Wahrfager  aus  Eingeweiden , kamen  aus 
Etrurien  nach  Rom  5P);  fie  und  die  Augures  waren 
in  den  älteften  Zeiten  die  Aerzte  Roms  *°).  Wahr- 
scheinlich waren  dies  auch  die  Aerzte,  die  Amulius 
zur  fchwangern  Rhea  fchickte,  um  ihre  myfteriöfe 
Krankheit  zu  erforfchen  *7). 

P 3 107. 

32)  Dionyf.  Hb.  I.  p.  24. 

33)  Liv.  lib. I.  c.  56.  Cic.  de  divinat.  lib.  I.  c.  gi. 

34)  Liv.  lib.  IX.  c.  36.  Cic.  1.  c.  und  de  leg.  lib.  II.  c.  8. 

35)  Dionyf.  lib.  II.  p.  3o. 

36)  Daf.  p.  124.  Liv.  lib.  IV.  c.  4* 

37)  Cic.  de  leg.  lib.  II.  c.  8. 

38)  Plutarch.  vit.  Marcell.  p.  3oo.  ^ 

39)  Dionyf.  lib.  I.  p.  21.  lib.  II.  p.  g3.  — r Cic.  de  di- 
vin.  lib.  II.  c.  23.  — Feft.  lib.  XVIII.  p.  557.  Hier 
wird  Tages  als  Erfinder  diefer  Kunft  genannt. 

40)  Montfaucnn  antiqu.  expliqu.  Suppl.  tom.  II.  pl.  XXXII. 
p.  118.  — llcinef.  IVntagm.  infcript.  p.  36o.  36i. 

41)  Dionyf.  lib.  1.  p.  63. 
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Einer  der  ältelten  Gebräuche  in  Rom,  wodurch 
man  Volks  - Krankheiten  abzuwenden  und  den  Zorn 
der  Götter  zu  ftillen  fuchte,  beftand  in  der -Befra- 
gung der  Orakel  in  den  fibyUinifchen  Büchern  , die 
die  Befitzerin,  eine  Sibylla  zu  Cutnä,  dem  König 
Tarquinius  übergeben  hatte  Wie  die  Griechen 

in  mehrern  Gegenden  dergleichen  wahrfagende  Frau- 
en verehrten , fo  fand  auch  Aeneas  fchon  in  Italien 
diefe  curnäifche  Sibylla,  und  ward  von  ihr  in  die  Un- 
terwelt geführt  f5).  Die  Bücher  diefer  Sibylla  ent- 
hielten in  den  räthfelhaftelten  Ausdrücken  Auf- 
fchlüffe  über  die  Zukunft,  und  Anleitung  zu  gottes- 
dienlilichen  Gebräuchen,  daher  man  he  bei  Prodi- 
gien und  Volks  - Krankheiteu  zuerft  immer  aufrollte. 
Dies  that  fchon  Tullus  Hoftilius  bei  Gelegenheit  ei- 
ner Peft,  die  das  Volk  zur  Verehrung  der  Götter  nö- 
thigte  Man  fetzte  zwei  Männer  an,  die  das  Ge-  i| 

fchäfft  des  Nachfchlagens  diefer  Bücher  übernehmen ijj 
mufsten  *5),  und  diefe  erklärten  aus  den  libris  fata-  n 
libus  die  Art  und  Weife,  wie  die  Götter  verlohnt  wer- 
den müfsten  In  derFolge  Avaren  zehn  Männer  aus-il 
denPatriciern  alsBeA\ahrer  der  fibyUinifchen  Bücher,, 
die  auf  dem  Capitol  niedergelegt  waren,  verordnet  *r)m 
Wie  fehr  auch  die  Ausfpriiche  der  fibyllini—  i 
fchen  Bücher  gefchätzt  wurden,  fo  ftanden  dochijl 

s die'i 

42)  Plin.  lib.XIII.  c.  i3%  43)  Aen.  VI. 

44)  Liv.  lib.  I.  c.  3i. 

45)  Dionyf.  lib.  IV.  p.  25q.  Liv.  lib.  IV.  c.s5. 

46)  Liv.  Hb.  V.  c.  i3. 

47)  Liv.  lib.  VII.  c.  27.  lib.  XXL  c.  62.  XXII.  c.  1.  9.  — 

Cic.  de  divin.  lib.  I.  c.  43. 
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die  Orakel  Griechenlands  in  gröfserer  Achtung  bei 
den  Römern;  ja  auf  diefe  verwiefen  die  Ausleger  der 
librorum  fatalium  in  fehr  zweifelhaften  Fällen,  als  auf 
einfichtsvollere  Richter,  denen  fie  fich  gleichfam  als 
untergeordnet  betrachteten.  So  wurde  lchon  unter 
dem  letzten  Tarquinius  der  nachmalige  Conful  Bru- 
tus nach  Delphen  gefchickt,  um  fich  wegen  der 
fchrecklichen  Prodigien,  von  denen  Rom  geängltet,; 
wurde,  bei  dem  Mutter  - Orakel  Raths  zu  erholen 
Dem  medicinifchen  Apoll  wurde  46*  Jahre  vor  unfe- 
rer  Zeitrechnung  ein  Tempel  in  Rom  geweiht,  um 
fich  feiner  Hülfe  während  einer  verheerenden  Volks- 
Krankheit  zu  verfichern  *5).  Diefen  medicinifchen 
Apoll  verehrten  die  Römer  allgemeiner  und  ernftli- 
’cher,  als  die  Griechen.  Er  fagt  beim  Sänger  der 
Liebe: 

Ich  erfand  die  heilende  Knnft:  Heilbringer  und 

Retter 

nennt  mich  die  Welt , und  die  Kraft,  der  Genefun g's* 

Kräuter  gehorcht  mir  5°). 

Den  veftalffchen  Jungfrauen  war  der  Cultus  diefes 
Gottes  anvertraut ; fieriefenihn : Apollo  med.ic.el  Apol- 
lo Paean51)!  Auch  auf  Denkmählern  der  alten  Ivunfr 
erfcheinen  uns  noch  die  Dienerinnen  der  Vefta  als 
Priefterinnen  des  medicinifchen  Apollo52):  fo  wie 

P 4 * der 

48)  Liv.  lib.  I.  c.  56.  — Dionyf.  lib.IV.  p.  264* 

49)  Liv.  lib.  IV.  c.  25. 

50)  O vids  Verwandlungen,  von  Vofs,  Th.  I.  n.  V-. 
v.  70. 

51)  Macrob.  faturn.  lib.  I.  c.  17.  p.  191. 

5a)  Montfaücon.  antiqu.  eJcpliqu.  Suppl.  tom,  II.  pl,  XXVII. 

p.  90. 
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der  Sonnen  - Gott  mit  den  Attributen  des  Aefkulap, 
einem  knotigen  Stabe,  mit  einer  Schlange  umwunden, 
vorkommt 

108 

Aber  auch  der  griechifche  Aefkulap  ward  in 
Rom  allgemein  verehrt.  Den  ganzen  Kreis  gottes- 
dienstlicher  Gebräuche  und  abergläubiger  Gaukeley- 
en,  womit  er  in  Epidaurus  und  an  andern  Orten  von 
den  Afklepiaden  verehrt  wurde,  führten  die  Römer, 
bald  nachdem  fie  dem  medicinifchen  Apollo  einen 
Tempel  errichtet  hatten,  ein.  Bei  Gelegenheit  ei- 
ner verderblichen  Volkskrankheit  befahl  das  Orakel 
der  fibyllinilchen  Bücher  wiederum , nach  Epidaurus 
zu  gehn,  und  den  dortigen  Aefkulap  um  Rath  zu 
fragen.  Dies  gefchah  jedoch  erfr  iin  folgenden  Jah- 
re. Ouintus  Oaulnius  übernahm  die  Gefandtfchaft. 
Als  er  fein  Anliegen  vorgebracht  hatte  , wälzte  fich, 
ftatt  der  Antwort,  eine  Schlange,  zur  Bewunde- 
rung aller  Zufchauer,  aus  dem  Tempel  ans  Ufer, 
fprang  ins  Schiff  und  legte  fich  ruhig  in  der  Kajüte 
des  Gefandten  nieder.  Einige  Afklepiaden  gingen 
fogleich  mit,,  um  die  Römer  mit  dem  Cultus -diefes 
neuen  Gottes  bekannt  zu  machen.  Als  man  unter- 
weges  bey  Antium  anlegte,  befuchte  die  Schlange  das 
dortige  Afklepion , kehrte  nach  drei  Tagen  wieder 

ins  Schiff  zurück,  und  liefs  fich  nach  Rom  überfüh- 
* 

ren.  Als  die  Anker  bei  der  Mündung  der  Tiber  aus- 
geworfen waren,  fprang  die  Schlange  auf  die  Infel 
der  Tiber,  und  legte  fich,  in  ihre  eigene  Glieder 

fich 

53)  Daf.  tom.  I.  p.l  XXXI.  n.  4-  P-  83.  — Eckhel , voi. 

VII.  p.  212. 
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fich  fchtniegend,  ruhig  nieder.  , Dies  war  alfo  das 
Zeichen,  dafs  hier  der  Gott  verehrt  feyn  wollte. 
Hier  ward  ihm  ein  Tempel  errichtet,  und  die  Afkle- 
piaden  übten  hier  die  Kunft  vollkommen  fo  aus,  wie 
es  in  Epidaurus  gefchehen  war5*).  Die  ganze  Ge- 
fchichte  findet  man  noch  auf  Münzen  vorgeftellt  55). 
Auf  Epidaurus  iahen  daher  die  Römer  immer  mit 
befonderer  Ehrfurcht  hin  , weil  von  dort  der  Cultus 
der  wohlthätigften  aller  Gottheiten  zu  ihnen  gekom- 
men war  ftf).  Auf  der  Tiber- Infel  blieb  noch  in  fpä- 
tern  Zeiten  der  Hauptfitz  des  heiligen  Drachen  und 
der  medicinifchen  Liturgie;  hier  wurden  auch  die 
dem  Aefkulap  geweihten  Hunde  gehalten  57).  Hie- 
her  fchickten  noch  zu  der  Kaifer  Zeiten  die  gefiihl- 
lofen  Herren  ihre  kranke  Sklaven,  wenn  fie  derfe-L 
ben  überdriiffig  waren,  und  Kaifer  Claudius  gab  das 
Gefetz,  dafs  alle  Sklaven,  welche  auf  diefe  Weife  ge- 
nefen  würden,  ihre  Freyheit  erlangen  follten  3*). 

109 

Den  epidaurifchen  Aefkulap  unterfchieden  die 
Römer  von  andern  Göttern  cleffelben  Namens , die 
urfprünglich  bei  Griechen  und  Aegyptern  in  anderer 

P 5 Be- 

54)  Vnler.  Max.  lib.  I.  c.  8.  §.  2.  p.  33.  — Plin.  lib. 

XXIX.  c.  1.  4 

55)  Montfaucon  antiqu.  expl.  Suppl.  tom.  I.  pl.  LXVIII. 
n.  1.  p.  175.  — Spanheim.  lib.  I.  p.  217. 

56)  Plaut.  Curcul.  act.  I.  feen.  1.  act.  II.  feen.  2. 

57)  fyft.  lib.  IX.  p.  188. 

58)  Sueton.  Claud.  c.  25.  Dio  Gaff.  lib.  LX.  e.  29.  p. 

. 967.  (ed.  Reimar.')  Vergl.  Büttiger  über  die  medici- 

nifche  Schlangen  - Gaukelei  in  meinen  Beitr.  zur 
Gefch.  der  Medicin,  St.  2.  S.  166.  f. 
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Beziehung  vereint  worden  waren,  die  aber  die  Rö- 
mer mit  dem  Namen  Aefkulap  belegten,  weil  fie  fich 
durch  medicinifche  Wbhlthaten  ausgezeichnet  hat- 
ten 5Ö).  Unter  diefen  fremden  Göttern,  die  die  Rö- 
mer mit  dem  Beinamen  Aefkulap  bezeichneten,  hatte 
der  ägypti fche  Serapis  den  Vorzug.  Hin  lieht  man 
noch  in  einem  alten  Denkmalil , gleieh  dem  Aefku- 
lap, mit  der  Schlange  umwunden,  und  mit  einer 
Strahlenkrone  ums  Haupt  öo);  auch  hat  man  eine 
fchöne  Votiv -Medaille  gefunden,  die  einen  inylti- 
fclien  Dreifufs  mit  allen  Attributen  der  Verehrung 
des  griechifchen  Aefkulap  enthält.  DieVafe,  wel- 
che der  Dreifufs  unterftützt,  ift  nemlich  mit  drei 
YVidderköpfen  eingefafst;  um  den  ganzen  Dreifufs 
windet  fich  eine  Schlange,  und  lieht  von  oben  in 
das  Gefäfs,  als  ob  fie  daraus  koften  wollte.  Unten 
ftelien  die  äfkulapifchen  Hähne  und  freffen  die  hei- 
lige Gerfte  ö/).  Auch  eine  Votiv -Infchrift  hat  man 
noch  auf  Serapis  und  Ifis,  als  Dankopfer  der  Saura- 
na  für  die  Heilung  ihres  Kindes  a*). 

Sogar  dem  Syivanus  eigneten  fie  medicinifche 
VVirkfamkeit  zu,  und  weiheten  ihm  Votiv  - Gefchen- 

ke*)- 

110. 

5g>l  Cic.  de  nat.  deor.  lib.  III.  c.  22.  zeigt,  wie  ver- 
wirrt die  Begriffe  der  Römer  von  dem  griechifchen 
Aefkulap  waren. 

60)  Montfaucon  fuppl.  tom.  II.  pl.  XLII.  p.  i5o.  — Rei- 
ne/. p.  168. 

61)  Montfaucon.  1.  c.  pl.  XII.  p.  56. 

62)  Reine/,  p.  167.  Vergl.  Eckhel  vol.  VII,  p.  2l3.  und 
Montfaucon  tom.  II.  P.  II.  pl.  CXXII. 

63)  Reine/,  p.  142. 
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Bald  nachdem  Aefkulap’s  Dienft  in  Rom  einge- 
führt war,  erbaute  Junius  Bubulcus  der  griechifchen 
Hygea  auch  zuerft  einen  befondern  Tempel  tf*).  «Sie 
verehrten  die  Römer  in  der  Folge  als  Den  falus , und 
fo  finden  wir  fie  noch  in  den  Denkmählern  des  Al- 
terthums gewöhnlich  in  Gefellfchaft  des  Aefkulap, 
oft  auch  allein,  mit  Lorbeer  gekränzt  und  einen  Lor- 
beerzweig in  der  Hand  tf5),  gewöhnlich  aber  mit  der 
Opferfchaale  und  der  Schlange,  einmahl  auch  einen 
Sphinx  zu  ihren  Fflfsen  66s). 

Mit  Serapis  ward  auch  Ifis  aus  Aegypten,  als 
medicinifche  Göttin  in  Rom  eingeführt,  und  ihr  auf 
dem  Marsfelde  ein  Tempel  erbaut,  aber  5 o Jahre 
vor  Chrifti  Geburt  wieder  zerftürt,  weil  die  Römer 
anfangs  die  ägyptifchen  Gottheiten  nicht  fehr  achte- 
ten auch  fchon  mehrmals  der  barbarifche  Cul- 

tus  verboten  worden  war  6 *).  Unter  Augufts  Tri- 
umvirat wurden  aber  die  Ifiaca  facra  wieder  herge- 
ftelltöp).  Man  fieht  fie  in  alten  Denkmählern  gleich- 
falls mit  einer  Schlange  umwunden  7°);  man  findet 
noch  Gemählde  von  Votiv -Händen,  die  ihr  gewid- 
met 

64)  Liv.  lib.  IX.  c.  43*  ^ 

65)  Antichita  di  Ercolano,  tom.  V.  p.  271. 

66)  Montfaucon  fuppl.  tom.  I.  ph  LXVIII.  n.  10.  p.  180. 
Eine  Mufiv  - Arbeit,  die  bei  Frafcati  ausgegraben  wor- 
den, ftellt  ein  Opfer  vor,  wo  Aefkulap  und  Salus 
gegenwärtig  find  ( Montfaucon  fuppl.  tom.  II.  pl.XXIII.). 

67)  Dio  Caff.  lib.  XL.  c.  47*  p*  -5a. 

68)  J Uv.  lib.  IV.  c.  3o.  lib.  XXV.  c.  1. 

69)  Dio  Caff.  lib.  XLVII.  c.  i5.  p.  5oi. 

70)  Montfaucon  fuppl.  tom.  II.  pl.  XLIII.  p.  i53. 
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met  wurden  ?/),  und  Infchriften  zum  Dank  für  die 
Genefung  72f 

Die  Ilithyja  der  Griechen  nannten  die  Römer 
Lucina , und  vereinigten  fie  mit  ihrer  Diana  und  mit 
der  Juno , die  fie  auch  Sifpita  oder  Sofpita  nannten* 
Man  ruft,  fagt  Cicero , die  Lucina  in  Geburten  an, 
weil  der  Mond  einen  beträchtlichen  Einflufs  auf  die 
Schwangerfchaft  und  auf  die  Geburt  hat  73).  Falt 
4oo  Jahre  vor  Chrifti  Geburt  Avard  zu  Rom  in  einem 
Haine  der  Lucina  der  erlte  Tempel  erbaut,  und  die 
Göttin  erhielt  von  diefem  Haine  den  Namen.  Plini - 
us  erzählt  von  einem  Lotusbaume  CDiospyros  Lotus), 
der  innerhalb  des  Tempelhofes  gefunden,  und  faft 
gleiches  Alter  mit  dem  Tempel  hatte  7'f).  Varro  lei- 
tet den  Namen  Juno  Lucina  a juvando  et  lucendo  ab, 
und  berichtet,  dafs  die  Weiber  diefer  Göttin  ihre 
Augenbraunen  zu  widmen  pflegten  r5).  Einer  Nach- 
richt des  Cicero  zufolge  nannte  man  fie  auch  dea  na~ 
tio  a nafeendo  7<y).  In  Gedichten  und  auf  Infchriften 
kommt  fie  aber  immer  als  Juno  Lucina  vor  70-  Sie 
führte  auch  den  Namen  Sifpita  oder  Sofpita , und 
ward  in  einem  heiligen  Haine  bei  Lanuvium  verehrt. 

? Dort 

71)  Antichita  di  Ercol.  tom.  V.  p.  XII.  Montfauc.  tom 

11.  p.  1.  pi.  xcix. 

72)  Reine/,  p.  167.  168. 

73)  Cic.  nat.  Deor.  II.  27.  Flutarch.  quaeft.  rom.  p.  264. 

74)  Plin.  XVI.  44* 

75)  Varro  de  lingu.  lat.  lib.  IV.  col.  i3.  (ed.  Gothofred. 
4.  Colon.  Allobr.  1622.) 

76)  Cic.  nat.  Deor.  III.  18. 

77)  Horat.  carm.  faecul.  v.  i3.  — Ooid.  faft.  lib.  II.  v. 
447-  — Catuil.  carm.  32.  Tibutl.  lib.  I.  el.  3.  — Rei- 
ne/. p.  5y. 
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Dort  hatte  fie  ebenfalls  ein  Schlangen  - Orakel , wel- 
ches bei  den  Römern  in  fo  hohem  Werth  ftand , dafs 
defswegen  die  Einwohner  von  Lanuvium  das  römR 
fche  Bürger- Recht  erhalten  hatten  78f  Auf  Infchrif- 
ten  wird  -der  Name  Sofpita  fovvohl  der  Juno  als  der 
Diana  beigcicgt  -p). 

Unter  den  griechifchen  Gottheiten,  die  die  Rö- 
mer in  medicinifcher  Riickficht  verehrten , verdient 
auch  Pallas  oder  Minerva  eine  Stelle.  Sie  hatte  ficfy 
gleich  ihrem  Bruder  Apoll , der  Wahrfagerkunft  ati- 
gemafst  *°),  und  die  Römer  verehrten  üe  als  Miner- 
va  fatidica  ^O'Und  medica 

Endlich  wurden  auch  Hercules  83')  und  MerCiu 
rius  8f>)  als  medicinifche  Gottheiten  verehrt.  / : 

ui. 

Aber  die  Römer  hatten  auch  noch  aufser  dieffen 
von  den  Griechen  entlehnten  Idolen  eige n t li ütnlich e 
Gottheiten,  denen  medicinifche  Gefchäffte  beigelegt 
Wurden.  • d 

Dafs  die  Göttin  Febris  im  Palatium  einen  Tem- 
pel und  Altar  hatte,  wird  durch  höhere  Zeugen  be- 
ftätigt  85').  Cicero  fagt:  man  habe  das  Fieber  aus 

Furcht 

. .. . . -iuu, i;  ' , . ,Mlti  Yv8 

78)  Liu.  lib.  VIII.  c.  14.  — Böttiger  in  meinen  ßeitr. 

zur  Gefch.  der  Medicin  St.  2.  S.  178. 

79)  R ein ef.  p.  240.  241-  383. 

80)  Stephan.  Byz.  voc.  S’f/a/,  p.  401* 

81)  Pteinef.  p.  i65. 

82)  Gruter  p.  1067.  n.  3.  — Antichiti  di  Ercol.  vol.  VI. 
p.  71.  Mont/auc.  tom.  II.  P.  I.  pl.VIII.  pj  52. 

83)  Liu.  lib.  V.  c.  i3-  Muratori  LXII.  9.  LXV.  5. 

84)  Liv.  1.  c. 

85)  Plin.  lib.  II.  c.  7.  — Aelian.x ar.  hift.  lib.  XII.  c.  n. 
p.  566.  — Auguftin.  de  civit.  Dei>  lib.  III.  c.  c8.  p. 
349-  (ed.  Coqu.  4>  Frcf.  1661.) 
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Furcht  vor  den  fchrecldichen  Wirkungen  deffelben  zu 
verehren  angefangen  s6\  and  dazu  hatte  man  in  Rom 
WolUrfache,  wo  die  pontinifchen  Sümpfe  durch  ihre 
icbädliche  Dünlte  fchreckliche  Fieber -Epidemieen 
erregen  Valerius  Maximus  führt  noch  zwei  Tem- 
pel der  Göttin  Febris , aufser  dem  palatinifchen,  auf: 
der  eine  habe  im  Vorhof  der  Marianifchen  Monumen- 
te, und  der  andere  im  Vico  longo  geltanden.  In 
diefe  Tempel  habe  man  die  Arzneimittel  zufammen- 
gebracht;  dorthin  haben  lieh  die  Kranken  begeben 
mtlffen,  und  feyn  mehr  durch  ftrenge  Diät  als  durch 
andere  Mittel  genefen  ^A).  Man  hat  noch  eine  Vo- 
tiv-Tafel, wo  diefe  Güttin  mit  pomphaften  Beina- 
men geehrt  wird 

Eine  andere  Göttin  Feffonia  foll  von  den  Kran- 
ken , wenn  fie  grofse  Schwäche  fühlten,  angerufen 
worden  feyn  po). 

Die  Göttinnen  Profa  und  Poftverta  waren  Ge- 
hülfinnen  der  Lucina ; lie  wurden  angerufen , um 
dem  in  der  Geburt  flehenden  Kinde  die  rechte  Lage 
zu  geben;  ihren  Namen  hatten  fie  von  der  Lage  des 

> Kin- 

86)  Cic.  nat.  Deor.  III.  25. 

87)  Lanciji  de  noxiis  paludum  effluvxis.  (4.  Colon.  AI- 
lobr.  1718.) 

88)  Valer.  Max.  lib.  II.  c.  5.  p.  55. 

89)  Tomajini  in  Graev.  thefaur.  roman.  antiqu.  vol.  XII« 
p.  867. 

Febri.  divae.  Febri. 

fanctae.  Febri.  magnac. 

Camilla.  Amata,  pro. 
filio.  male,  affecto.  p. 

90)  Auguftin.  de  civit.  Dei,  lib.  IV.  c.  21.  p.  447. 
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Kindes,  mit  dem  Kopfe  nach  vorn,  oder  nach  hin- 
ten 9I).  Die 'Göttin  Ofßpaga  forgte  für  das  Wachs- 
ihuni  der  Knochen  p~);  Carnet  für  das  Wachsthum  und 
die  Stärke  der  Eingeweide.  Der  letztem  hatte  Bru- 
tus, der  erlte  Conful,  einen  Tempel  gewidmet  $ man 
opferte  ihr  Speck  und  Bohnen -Brey,  als  die  kräf- 
tiglten  Nahrungsmittel.  Im  Monat  Junius  wurde  auf 
dem  cölitchen  Berge  ihr  Feft  gefeiert  93).  Auch  der 
Meditrina  opferte  man  nach  der  Weinlefe  jungen 
und  alten  Wein,  und  hielt  dies  für  ein  Mittel,  die 
Gefundheit  v erhalten  9*). 

Der  Göttin  Mephitis  fcheint  in  Cremona  aus 
einer  ähnlichen  Urfache,  als  der  Febris  in  Rom,  ein 
Tempel  errichtet  zu  feyn  P5). 

r ; • ■ f,  , » ' ...  * r. ...  . ( * 

Dies  find  die  medicinifchen  Gottheiten  der  al- 
tern R.ömer.  Sie  wurden  mit  eben  den  Cärimonien 
verehrt,  wie  in  Griechenland.  Doch  hielten  die  Rö- 
mer noch  auf  einige  ihnen  eigenthümiiehe  Gebräu- 
che, durch  die  fie  den  Volksküchen  Einhalt  zu  thurr 
fuchten.  c 1.1 

Zuvörderlt  wurden  bei  folchen  Gelegenheiten,: 
die  fo  genannten  Lectifiernia  angeördnet.  Diefes 
waren  Götter -Mahlzeiten,  wo  die  Idole  auf  Kiffen 

ge- 

91)  Gell.  noct.  atic.  lib.  XVI.  c.  16.  Dies  find  unftrei- 
tig  die  Zwillings  - Machte  des  Kreiffens.  (Ovids  Ver- 
wandl.  XL.  16.)  Vergl.  Böttigers  Ilithyja  S.  3o. 

92)  Arnob.  contra  gentes  lib.  IV.  p.  S5. 

93)  Macrob.  faturn.  lib.  I.  c.  i2.  p.  173. 

g4)  Varro  lib.  V.  col.  34-  — Feft.  lib.  XI.  p.  a34- 

95)  Täcit.  hiftor.  lib.  III.  c.  33. 
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gelegt  , und  ihnen  auf  öffentlicher  Strafse  alle  Arten 
Von  Speifen  vorgefetzt  wurden.  Vorftellungen  von 
diefen  öffentlichen  Opfer  - Mahlzeiten  findet  man 
Hoch  auf  Münzen  9<s).  Das  erlte  lectifternium  wurde 
zur  Abwendung  einer  fürchterlichen  Pelt,  etwa  4oo 
Jahre  vor  unferer  Zeitrechnung,  verordnet  57),  und 
nachher  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  wiederholt  s>s). 
Da  aber  einft  die  Götter  diefer  ungewohnten  Ehre 
nicht  zu  achten  fchienen,  und  die  Seuche  mit  glei- 

L 

eher  Wuth  fortdauerte,  nahm  das  ungeduldige  Volk 
feine  Zuflucht  zu  den  etruikifchen  Schaufpielern,  di-e 
auch  durch  die  gegebenen  theatralischen  Voritellun- 
geh  den  Zorn  der  Götter  endlich  füllten  s>9). 

f of'  1 1 

» ' . - / L j • 2 k.»  j * a ' /»•  II 

Aufser  diefem  Gebrauche  und  den  feyerlichen 
Umgängen  (amburbalia  facra) , Luftrationen , Suppli- 
catiorien  und  Poftalionen  *°°)  wurde  auf  eine  feltfa- 
me  Cärimönie  ein  grofser  Werth  gelegt,  nemlich  auf 
das  Einfchlagen  des  Nagels  in  den  Tempel  des  Jut 
piter  Capitolinus,  auf  der  rechten  Seite.  Dies  mnfsr. 
te  der  jedesmalige  Dictator  als  die  feyerlichfte  Cä- 
rimonie  verrichten,  und  man  glaubte  mit  diefem  Fixe- 
ren des  Nagels  auch  der  Wuth  der  Seuche  Einhalt 
thun  zu  können  *). 


♦ Al.V  A.*  - 


1 15. 


•tjr*.  .iJt.'y 


96)  Eckhel  vol.  V.  p.  176. 

57)  Liv.  lib.  V.  c.  13- 
98)  Liv • lib.  VII.  c.  2.  lib.  XXI.  c.  62. 

997  Liv.  lib.  VII»  c.  2. 

100)  Maternus  von  Cilano  Abhandl.  der  foin.  Alterthit- 
mer,  Th.  II.  S.  282.  f. 

1)  Liv  lib.  VII.  c.  3»  lib.  VIII.  c.  18. 
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1 13. 

Je  mehr  die  Römer  mit  den  Griechen  bekannt 
wurden,  defto  mehr  breitete  fich  der  Luxus  in  Rom 
aus,  delto  mehr  Aerzte  konnten  fich  in  der  Haupt- 
ftadt  der  Welt  anfetzen.  Diefe  griechifchen  Aerzte, 
die  nach  Rom  gingen,  um  ihr  Glück  zu  machen,  wa- 
ren gröfstentheils  Aufwärter  in  Bädern  gewefen,  we- 
nige Philofophen  ausgenommen , die  die  theoreti- 
fche  Medicin  durch  dialektifche  Methode  zu  beför- 
dern fuchten  *).  Dergleichen  Avanturiers  kamen 
häufig  als  Sklaven  nach  Rom,  wurden  von  ihren  Ue- 
berwindern,  die  dergleichen  Künfte  anfangs  nicht  zu 
fchätzen  wufsten  5),  bis  fie  durch  griechifchen  Luxus 
entnervt  waren , oft  für  eine  beftimmte  Summe  Gel- 
des verkauft  *),  oft  auch,  wenn  fie  fich  fehr  verdient 
gemacht  hatten,  zu  Freigelaffen en  erklärt,  und  fehr 

an- 

2)  Dafs  die  Römer  alle  Griechen  Aerzte  nannten  , die 
auch  nur  zur  Ader  laffen,  die  Leichdörner  ausfchnei- 
den,  oder  Zähne  ausreifsen  konnten,  lieht  man  aus 
Galen . de  optima  fecta , p.  27.  — Briffon.de  verbor. 
fignificat.  lib.  XI.  p.  210.  — Cic.  orat.  in  Pifon.  c.  34. 

3)  Nach  der  älteften  Organifation  des  römifchen  Staa- 
tes gab  es  nur  zwei  Stände,  den  Stand  der  Krieger 
und  der  Ackersleute  ; alle  übrige  Künfre  wurden  den 
Sklaven  und  Fremden  überlaffen.  ( Dionyf Halicarn . 
lib.  ll  p»  98-) 

4)  Cod.  Juftinian.  L.  VI.  tit.  XLIII.  comm.  de  legat.  1.3. 
Lib.  VII.  tit.  VII.  de  communi  ferv.  manum.  Die 
Eunuchen  wurden  höher  gefchätzt.  — Varro  de  re 
ruftica , lib.  I.  c.  16.  p.  i63.  ed.  Schneider.  ,,  Ita- 
que  in  hoc  genus  coloni  potius  anniverfarios  ha- 
bent  vicinos,  quibus  imperent,  medicos,  fullones, 
fabros. ,, 

Sprengeh  Gefch,  der  Arzntik.  t.  Th „ 
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anfehnlich  befchenkt  5).  Diefe  errichteten  dann  Bu- 
den, wo  fie  ihre  Künfte  und  Mittel  feil  boten,  und 
die  Römer  nannten  diefe  Buden  medicfnas  An- 
dere Aerzte  aber,  die  unter  günftigern  Umitänden 
nach  Rom  kamen,  genoffen  aller  der  Vorrechte  und 
Freiheiten,  deren  fich  diefe  edle  ICunft  in  jedem  po- 
licirten  Staate  zu  erfreuen  hat  7).  Von  griechifcher 
Abkunft  fcheinen  auch  die  Wehemütter  gewefen  zu 
feyn,  denen  Plinius  nobilitcitem  8)  giebt,  und  von  de- 
nen eine  Jatromaea,  regionis  fuae  prima  heifst. p).  Als 

die 

5)  Jul.  CLlfar  fchenkte  diefen  rörnifchen  fo  genannten 
Aerzten  das  Bürgerrecht.  (Sueton.  vit.  Caelar.  c.  42*)  j 
Auguft  ertheilte  feinem  Freigelaffenen  Anton  Mufet  j 
noch  anfehnlichere  Vorrechte.  (Dion.  Caf/ii  hiftor. 
rornan.  lib.  LIII.  c.  3i.  p.  725.  Vol.  1.  ed.  Reimar. 
fol.  Hamb.  1750.)  — Vor  dem  C'dfar  findet  inan  in« 
zwilchen  keine  Spur  von  einem  den  Aerzten  bewil- 
ligten Honorario.  C.  F.  Walch  ct  Hafentien  de  privi- 
leöio  medicorum  creditorum  in  concurfu,  $.  IV.  p. 
d (4.  Jen.  ,774  ) 

6)  Plaut.  Epidic.  act.  II.  feen.  2.  v.  14.  Ampliitr.  act. 
IV.  feen.  x.  v.  5.  Menaechm.  act.V.  4-  5.  7. 

7)  Das  Aquilifche  Cefetz  ift  blos  für  angefeffene  Bür- 
ger gefchrieben,  und  enthält  fchon  die  Procefs  - Ord- 
nung bei  Klagen  gegen  Aerzte,  die  alfo  wenigftens 
freie  Leute  waren.  (Inftitut.  IV.  tit.  3.  §.  6. 7.)  Vergl. 
Senec . de  benehc.  lib.  VI.  c.  i5.  — Plutarch.  de  fanit. 
tuende,  p.  122.  — Cic.  de  offic.  lib.I.  c.  42.  — Quin- 
ctilian.  declamat.  268.  p.  5o6.  ed.  Burmann.  — Senec. 
ep.  g5.  p.  36i.  und  vor  allen  übrigen  Lucian.  abdicat. 
p.  724.,  wo  deutliche  Zeugniffe  Vorkommen,  dafs 
die  Medicin  von  den  Römern  zu  den  freien  Künften 
gerechnet  wurde,  und  dafs  die  Aerzte  in  Rom  in 
grofsem  Anfehen  ftanden.  Faft  alle  griechifche  Aerz- 
te wurden  in  Rom  Afclepiadae  genannt.  ( Reine/ . p. 
609.) 

8)  Plin.  XXVIII.  e.  S. 

9)  Reine/,  p.  637- 
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die  Römer  einlt  alle  Griechen  aus  Italien  vertriebe^ 
nahmen  fie  ausdrücklich  die  Aerzte  von  diefem  Ver- 

1 

bote  aus  70). 

1 14. 

Der  erfte  Grieche,  von  dem  die  Gefchichte  er- 
zählt, dafs  er  nach  Rom  gekommen,  um  dort  die» 
Arzneikunde  auszuüben , ift  Archagathus , des  Lyfa- 
nias  Sohn,  aus  dem  Peloponnefe.  Als  er  unter  den 
Confuln  L.  AemiUus  und  M.  Livius  (219  Jahre  vor 
Chr.)  nach  Rom  kam,  ertheilte  ihm  der  Senat  das 
Bürgerrecht,  und  erkaufte  ihm  eine  öffentliche  Bu- 
. de  auf  dem  Acilifchen  Scheidewege.  Aber  bald  ver- 
fuhr er  fo  graufam  mit  feinen  Kranken,  dafs  er  den 
Namen  des  Scharfrichters  erhielt,  und  die  Römer 
ganz  von  fich  abwendig  machte  77 ). 

Verfchiedene  angeiehene  Römer  hafsten  die  ge- 
winnfüchtigen  Griechen , die  Italien  als  das  Schlaraf- 
fenland anfahen,  wohin  man  nur  reifen  dürfe,  um 
fogleich  ein  reicher  Mann  zu  werden.  Durch  diefen 
Hafs  zeichnete  fich  vorzüglich  M.  Porcius  Cato , der 
Cenfor,  aus.  Scipio  der  Afrikaner  befchützte  und 
beförderte  die  Griechen;  dies  war  für  feinen  Neben- 
buhler, den  ftrengen  Cenfor  Cato,  genug,  um  fei- 
nem Sohn  einen  unverföhnlichenHafs  gegen  die  grie- 
ehifchen  Aerzte  einzuprägen  **).  Auch  befafs  Cato 

Q 2 ein 

10)  Plin.  lib.  XXIX.  c.  1.  — Drelincourt  apologia  rned» 
contra  calumniam,  meclicos  600  annis  Romae  exu- 
laffe.  (Opp.  T.  II.  p.  408.) 

11)  Plin.  1.  c. 

12)  Excerpt.  ex  Caton.  Origin.  p.  i3i.  Cato  de  re  ru- 
ftica,  ed.  Meurf.  8.  Lugd.  Bat.  1698.  — Plin,  I.  c.  — 
Plutarch.  vita  Catonis , p.  34 °*  3 42.  35o. 
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ein  altes  Receptbuch,  cleffcn  Vorfchriften  er  fleifsig 
befolgte,  und  welches  denn  freilich  mit  den  Ideen 
der  Griechen  fehr  contraftirte  I3).  Dafs  er  übrigens 
folJte  die  griechifchen  Aerzte  vertrieben  haben,  ift 
eine  Fabel,  die  von  Schulze  am  beiten  widerlegt  wor- 
den /*).  Er  übte  felblt  auf  feine  Weife  die  Arznei- 
Fünft , nach  feinem  Receptbuch,  aus.  Man  kann 
lieh  einen  Begriff  davon  machen,  auf  welchen 
Grundfätzen  feine  Kunft  beruht  habe,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  er  den  Kohl,  wie  die  Pythagoräer, 
für  eine  Univerfal -Medicin  hielt  /5),  dafs  er  durch- 
aus verbot,  einem  kranken  Rindvieh  nichts  von  ei- 
nem Weibe  eingeben  zu  laffen  16 )}  dafs  er  alle  In- 
gredienzen zur  Medicin  für  eine  Kuh  in  der  gedrit- 
ten  Zahl  mifchen,  und  die  Kuh  dabei  grade  aufrecht 
liehen  liefs  ir) , und  dafs  er  endlich  auf  völlig  etruf- 
kifch-pythagorifche  Art  durch  barbarifche  Wörter 
und  Zaubergefänge  die  Verrenkungen  zu  heben  fuch- 
te  1S). 

Sine« 

13)  Plin.  1.  c. 

14)  Hift.  med.  p.  43:2.  fq.  Carneades  und  andere  grie- 
chifche  Philofophen  kamen  nach  Rom , uud  gegen 
diefe  übte  er  die  Strenge  aus.  ( Plutarch . vit.  Cat.  p. 
349  ) Uebrigens  liebte  Cato  die  griechifchen  Ge- 
fchichtfchreiber , befonders  den  Thucydides , und 
hatte  lieh  von  einem  Pythagoräer  Unterricht  ge- 
ben laffen.  (Ib.  p.  337.  347-) 

15)  Cato  de  re  ruftica,  c.  i56.  p.  io3.  (ed.  Schneider.) 
— Vergl.  Plin.  lib.  XX.  c.  9. 

16)  Cato  ib.  c.  83.  p.  69. 

17)  Ib.  c.  70.  p.  64* 

18)  Ib.  c.  160.  p.  xi2.  „Luxum  fi  quod  eft,  hac  cantio- 
ne  fanum  fiet.  Harundinem  prende  — incipe  can- 

tare 
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« VI. 

Chine fif che  Medicin. 

1 1 5. 

Genaue  Unterfuchungen  über  die  Befchaffen- 
heit  clerCultur  unter  denChinefen  lehren  es,  was  aus 
einer  Nation  von  mongolilcher  Abkunft , mit  einer 
Bildung,  die  für  fich  die  fchiefe  Richtung  des  Gei- 
ites  anzuzeigen  fcheint,  durch  hochgetriebene  bür- 
gerliche Cultur,  werden  kann.  Seit  Jahrtaufenden 
ift  dies  kindifche  Sklavenvolk  auf  derfelben  Stufe 
der  Cultur  ftehen  geblieben,  und,  wenn  es  auch 
einzele  Kenntniffe  von  Ausländern  annahm,  fo  wur- 
de doch  dadurch  niemals  eine  wohlthätige  allgemei- 
ne Revolution  bewirkt,  fo  wenig  ihr  alter  Philofoph, 
Kon-fu-tfe , fie  zu  einem  beffern  und  weifern  Vol- 
ke bilden  konnte,  weil  auch  er  nur  bei  einzelen  Din- 
gen ftehen  blieb , und  aufs  Ganze  keinen  Einflufs 
hatte. 

DemChinefen  ftehen  unüberwindliche  Hinder- 
niffe  im  Wege,  weswegen  er  nie  den  Grad  der  Cul- 
tur erreichen  kotinte  , den  der  Europäer  weit  leich- 
ter erreicht.  Zuvor  der  ft  die  Organifation , die  zum 
Theil  angebohren,  zum  Theil  ein  Werk  der  Erzie- 
hung ift.  Dann  der  ungläublichfte  Defpotifmus, 
worunter  das  an  fich  fchon  knechtifche  Volk  zu  Bo» 

Q 3 den 

tare  in  malo,  5.  F.  motcts  vaeta  daries  dardaries  afta - 
tataries:  die  nna  paries,  ufque  dum  coeant.  — Vel 
hoc  modo:  huat  hanat  huat  ifta  pifta  Jifta , domiabo 
damnauftra  et  laxato.  Vel  hoc  modo,  huat  haut  haut 
ifta  Jis  tar  Jis  ardannabon  dunnauftra. ,,  — - S.  F.  heifst 
Sanitas  Fraeto.  (Auf.  Popmae  annot.  in  Catonein , p* 
i63.)  Vergl.  Plin.  XVII.  47' 
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den  gedrückt  wird  19')j  ferner  der  ftolze  Wahn,  (eine 
Folge  der  Unwiffenheit,)  China  fei  das  Vaterland  al- 
ler Weisheit  und  aller  Gelehrfamkeit ; und  endlich 
die  Art  des  gelehrten  Unterrichts,  da  die  gelehrte- 
sten Chinefen  erlt  gegen  das  F.nde  ihres  Lebens  an- 
fangen, lefen  und  fchreiben  zu  lernen.  Ich  könnte 
dies  alles  weiter  ausführen;  aber  ich  berufe  mich 
auf  die  Zeugniffe  der  beften  und  unparteilichften 
Reifebefchreiber.  Selbft  du  Halde  , der  doch  fonft 
ein  grofser  Lobredner  der  chinefifchen  Kunftfertig- 
keiten  ift,  legt  diefem  Volke  mit  Recht  den  dickften 
Aberglauben  und  die  gröfste  Ignoranz  in  der  Natur- 
lehre bei30).  Bei  den  Chinefen,  fagt  ein  anderer 
competenter.Richter,  herrfcht  keine  Erfindungskraft 
im  Grofsen,  kein  (Gef ch mack  in  fchönen  Künften, 
kein  Genie  in  Werken  des  Geiftes  21 ).  In  ihren  for 

fehr 

13)  Sonnerat’s  Reife  nach  Oftindien  und  China.  Aus 
dem  Franzöfifchen.  B.  IV.  K.  1.  S.  278.  (8.  Leipz. 
1783.)  Unter  den  vielen  Namen,  die  dem  Kaifer 
beigelegt  werden,  ift  einer,  der  mit  dem  Namen, 
der.  Gottheit  vollkommen  übereinftimmt.  Auch  fe- 
hen  die  Chinefen  den  aufser  China  befindlichen  Theil 
der  Welt  für  fo  geringfügig  an,  dafs  fie  ihren  Be- 
herrfcher  mit  voller  Ueberzeugung  den  Herrn  des 
Weltalls  nennen.  ( Stauntons  authentic  account  of  an 
embaffy  to  the  emperor  of  China,  vol.  II.  p.  128» 
129.)  (4*  Lond.  1797.)  Man  vergleiche,  was  von 
der  chinefifchen  Polizey,  der  ftrengften  in  der  Welt, 
(p.  i56.  157.  f.)  und  von  der  Defpotie  der  Mandari* 
nen  (p.  239.)  gefagt  wird. 

20)  Defcription  de  Ja  Chine,  T.  III.  p.  4 6.  fq.  (4.  Haye 
1786.)  StaUnton  vol.  II.  p.  102. 

21)  G hirardini  relation  du  voyage , fait  a la  Chine  für 
le  vaiffeau  1’  Amphitrite,  p.  112.  (8.  Paris  1700.) 

Auch 
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felir  gepriefenen  Kings , befonders  i mSchuking,  kom- 
men 22)  Stellen  in  Menge  vor,  die  gegen  allen  Men- 
fchenve»ftand  verftofsen.  Ihr  T -km g ift  ein  Gewe- 
be von  Emblemen  Und  Allegorieen,  die  oft  fo  unver- 
ftändlich  und  abgefchmackt  find,  als  die  Ki/a\\es 
Fo-hi , deren  Commentar  dies  Buch  feyn  foll  23 ). 
Die  chinefifchen  Jefuiten  neuerer  Zeiten,  Ko  und 
Amiot , bezeugen  es  felblt,  dafs  es  wenige  Nationen 
gebe,  über  deren  Kultur  die  Europäer  bis  itzt  un- 
richtigere Vorftellungen  gehallt  haben,  als  über  die 
Chinefen  2 Dafs  fie  fogar  in  den  Anfangsgründen 
der  gemeinen  Rechenkunft  fehr  weit  zurück  find, 
und  alfo  noch  viel  weniger  eine  mathematifche  Rech- 
nung machen  können,  verfichert  der  neuefte  Rei- 
fende *5). 

116. 

Die  vorteilhafte  Schilderung  der  hohen  Weis- 
heit und  Gelehrfamkeit  der  Chinefen  ift  ein  Kunft- 
griff  der  ehemaligen  Jefuiten,  wodurch  lie  den  Eu- 
ropäern die  Vorzüge  einer  Theokratie  recht  anfchau- 

Q 4 lieh 

Auch  dies  Urtheil  wird  von  Staunton  in  Rücklicht 
der  Mahlerey  der  Chinefer  beftätigt.  (p.  243.)  Ge- 
genftände  der  Natur  copiren  lie  nur  mit  zu  angftli- 
cher  Treue,  aber  für  die  eigentliche  fchöne  Kunft 
haben|lie  gar  keinen  Sinn.  (daf.  p.  3og.  f.) 

22)  Chou  - hing , ed.  de  Guignesy  P.  IV.  Ch.  4*  p*  17t* 
172. 

23)  Parrenin  in  Lettres  edifiantes,  T.  XXVI.  p.  65. 

24)  Abhandlungen  chinefifcher  Jefuiten  über  die  Ge- 
fchichte,  WilTenfchaften,  Künfte,  Sitten  und  Gebräu- 
che der  Chinefen,  B.  1.  Aus  dem  Franzöfifchen,  von 
Meiners , 8.  Leipz.  1778* 

25)  Staunton  1.  c.  vol,  II.  p.  94*  95. 
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lieh  machen  uncl  lieh  zugleich  von  den  Vorwürfen 
befreyen  wollten,  dafs  das  Chriftenthum  durch  fie 
wenig  Fortgang  in  China  erhalte 

Das  hohe  Alterthuni  der  chinefifchen  Cultur  kann 
in  fo  fern  nicht  geläugnet  werden , als  man  diefer 
mongolifchen  Nation  den  Befitz  gewiffer  Kunftfer- 
tigkei'ten  fchon  vor  melirern  Jahrtaufenden  zuge- 
ltehrt  27 ).  lndeffen  kann  man,  meiner  Meinung 
nach,  eben  fo  wenig  behaupten,  dafs  fie  ihre  itzige 
Cultur  lieh  ganz  allein  zu  verdanken  haben,  als  dafs 
fie  alles  von  den  Ausländern  erlernt  haben  follten. 

Spät  erlt  wurde  diefe  ifolirte  Nation  den  Euro- 
päern bekannt:  die  erfte  deutliche  Nachricht  von 
China  giebt  ein  Minorit  im  dreizehnten  Jahrhundert, 
Wilhelm  Rubruquis  2S').  Aber,  dafs  die  Chinefen 

fchon 

26)  Sonnerat  S.  2 60.  261.  — Etwas-  Aehnlichkeit  ihres 
Cultus  mit  dem  chriftlichen  haben  doch  die  Gefell« 
fchafter  der  brittifchen  Gefandtfchaft  bemerkt.  ( [Staun • 
ton  1.  c.  p.  100.  101.) 

27)  Stauntons  einfichtsvolles  Urtbeil  über  die  Origina- 
lität der  chinefifchen  Kunftfertiglceiten  ftimmt  hier- 
mit überein*  (1.  c.  p.  291.  f.)  Doch  legt  er,  meines 
Erachtens,  zu  viel  Gewicht  auf  ihre  Chronologie, 
nach  welcher  die  itzige  Aera  2277  Jahre  vor  Chr. 
anfängt.  (1.  c.  p.  555.)  Der  Bericht  von  einer  Ek- 
lipfe,  die  21 55  Jahre  vor  unferer  Zeitrechnung  ein- 
gefallen, ift,  wie  Staunton  auch  gefteht,  lügenhaft, 
und  die  ganze  Chronologie  der  Chinefen  verdient 
eben  fo  wenig  Aufmerkfamkeit , als  die  fabelhafte 
Zeitrechnung  der  Hindu’s. 

28)  Purchas- pilgrims,  containing  an  hiftory  of  the  world 
in  fea-voyages  and  lande  - travels , P.  III.  p.  58.  (fol. 
1626  ) Die  Ptolemäer  kannten  noch  kein  China;  ihr 
Serica  war  Tangut  an  der  weltlichen  Gränze  von  Chi- 
na Qd’  Anville  Memoires  de  Litterat.  T.  LIX.  p.  84.). 

Dafs 
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ichon  weit  früher  mit  cultivirten  Europäern  bekannt 
geworden  feyn , und  von  ihnen  gelernt  haben  toll- 
ten, ift  fehr  wahrlcheinlich.  Man  weifs,  dafs  das 
griechifche  Reich  in  ßactrien  und  Sogdiana  12G  Jah- 
re vor  unferer  Zeitrechnung  von  den  Sus , oder  den 
von  den  Griechen  i’o  genannten  Scythen , zeritört 
wurde  2S>).  In  diefeni  Reiche  blühten  Künfte  und 
Wiffenfchaften , feitdeni  Alexander  es  erobert  hatte; 
und  die  Chinefen  erzählen  felblL  in  ihren  alten  Chro.- 
niken,  dafs  um  diefe  Zeit  Gelehrte,  befonders  Aflro- 
noinen,  von  Samarkand  zu  ihnen  gekommen  feynJO). 
Dafs  die  Chinefen  erft  zu  diefer  Zeit  und  auf  diefem 
Wege  aftronomifche  Kenntniffe  erlangt  haben , läfst 
fich  mit  grofser  Wahrfcheinlichkeit  vermüthen  5/). 

Q 5 Die 

Dnfs  die  Römer  China  gekannt  hätten,  wie  man  aus 
einer  Stelle  des  Kofmas  hat  fchliefsen  wollen,  ift  nicht 
erweislich.  ( Sprengels  Gefchichte  der  geogr.  Ent- 
deck. S.  145.)  1 

29)  Strabo  lib.  XI.  p.  786.787.  — Deguignes  in  me'm. 
des  infcript. , vol.  X. 

30)  Caubil  hiftoire  de  1’  aftronomie  chinoife , T.  I.  p. 
118  — i34- 

31)  Alle  aftronomifche  Inftrumente  in  ganz  China  lind 
auf  36°  3o'  N.  B.  eingerichtet,  und  grade  da  liegt 
Balk.  im  alten  Bactrien.  ( Pai/w  recherches  für  les 
Egypt.  et  les  Chinois  T.  II.  p.  26.)  Auch  der  Cyclus 
von  19  Jahren  wurde  erft  124  Jahre  vor  unferer  Zeit- 
rechnung durch  Hiao-vuti  beflimmt,  der  durch  Ge- 
fandtfchaft  und  Kriegsheere  fich  eine  Gemeinfchaft 
mit  Bactrien  und  Sogdiana  eröfFnet  hatte.  (Abhandl. 
Sinefifcher  Jefuiten  , B.  I.  S.  74  ) Dafs  die  Chinefen 
keine  Sonnen  - und  Mondfinfternifs  berechnen  kön- 
nen , verlieh ert Staunt on  p.  94*  95.  doch  hält  er  ihre 
übrigen  aftronomifchen  Kenntniffe  für  originell,  (p. 

372.) 
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Die  Ableitung  der  Gultur  der  Chinefenvon  den 
alten  Aegyptern  beruht  übrigens  auf  fo  fchwachen 
Gründen,  dafs  fie  kaum  einer  gründlichen  Widerle- 
gung bedarf5*).  Wenn  es  ausgemacht  wäre,  dafs 
die  Ptolemäer  bis  nach  China  ihre  Schiffe  gefchickt, 
und  dafs  auf  denfelben  fich  Aerzte  aus  der  alexan- 
drinifchen  Schule  befunden  hätten;  fo  könnte  man 
manche  befondere  Ideen  der  ehinefifchen  Medicin 
ans  di<?fer  Quelle  erklären.  Inzvvifchen,  da  die  Pto- 
lemäifchen  Schiffe  hcher  nicht  weiter  als  bis  zur 
Halbinfel  diesfeit  des  Ganges  gekommen  find,  fo 
müffen  wir  entweder  die  ganze  Medicin  der  Chine- 
fen  für  einheimifch  halten,  oder  wenigftens  anneh- 
men, dafs  fie  auf  dem  Wege  über  Bactrien,  den  ich 
oben  angegeben  habe,  mit  einigen  Theilen  der  grie- 
cliifchen  Arzneikunde  bekannt  geworden  find. 

117. 

Gewöhnlich  fagt  man,  Hoangti  habe  vor  4ooo 
Jahren  fchon  den  medicinifchea  Codex  aufgesetzt, 

- . * nach 

32)  Kircher  hatte  fchon  die  Vergleichung  der  Aegypter 
und  Chinefen  fehr  weit  getrieben.  Mairan  entlehnte 
darauf  aus  Huets  Gelchiclite  des  Handels  und  der 
Schifffahrt  die  erfte  Idee  zu  der  Behauptung,  die 
Chinefen  feyn  Abkömmlinge  der  alten  Aegypter,  die 
er  in  einem  Briefe  an  den  Miffionarius  Parrenin  vor- 
trug. Diefer  widerlegte  aber  jene  Behauptung  mit 
fehr  guten  Gründen;  und  doch  fuchte  de  Guig^es 
diefelbe  durch  neue  Argumente,  die  aus  der  Spra- 
che hergenommen  waren,  zu  beftätigen.  (Memoires 
de  Litterat.  T.  L.  p.  i*44*)  Hierauf  fand  Needharn 
eine  Ilis  in  Turin  mit  ägyptifeben  Hieroglyphen  be- 
l'chrieben,  die  ein  Chinefe  in  Rom  aus  einem  chineli- 
fchen  Lexikon  überfetzte.  Amiot  aber  zeigte  hin- 
länglich , dafs  Needham  hintergangen  fei.  (Abhandl. 
chinefifcher  Jefuiten,  B.  I.S.  4740 
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nach  welchem  fich  die  Aerzte  in  China  richten  55); 
indeffen  ift  diefer  Codex,  nach  dem  Zeugnifs  der  ge- 
lehrteften  Mandarinen,  nicht  kanonifch,  fondern 
erft  nach  dem  grofsen  Bücherbrande  (200  Jahre  vor 
tmferer  Zeitrechnung)  untergefchoben  worden  5*). 

Es  gab  ehemals  kaiferliche  Schulen  der  Me  di* 
ein  in  China,  worin  die  Arzneikunde  in  Verbindung 
mit  der  Aftrologie , der  die  Chinefcn  ungemein  an- 
hängen,  gelehrt  wurde.  Auch  werden  die  Aerzte  lehr 
wenig  geachtet  und  kärglich  belohnt.  Die  Hofärzte 
lind  gewöhnlich  Eunuchen  30 ).  Aufserdem  aber  fteht 
einem  Jeden  frei,  die  Medicin  auszuüben,  wiö 
er  will,  und  jeder  Arzt  macht  feine  Medicamen- 
te  nach  Belieben  37 ).  Die  angefehenften  Aerzte 
find  diejenigen  , die  ihre  Kunft  von  ihren  Vätern  er- 
lernt haben , und  fie  auf  ihre  Kinder  forterben  35'). 
Itzt  giebt  es  gar  keine  Schulen  mehr,  in  welchen  die 
Kunft  erlernt  werden  könnte , und  die  Medicin  ift 
deswegen  auf  der  niedrigfteri  Stufe  der  Kultur,  die 
lieh  denken  läfst. 

Ihre  Ivenntnifs  des  menfchlichen  Körpers  beruht 
auf  alten  Ueberlieferungen  , die  fich  ebenfalls  viel- 
leicht von  den  griechifchen  Aerzten  in  Bactrien  her- 
fchreiben,  da  der  Aberglaube  der  Chinefen  der  Zer- 
gliederung menfchlicher  Körper  mächtige  Hinder- 

niffe 


33)  Le  Comte  memoires  für  1’  etat  prefent  de  la  Chine, 
T.  I.  lettr.  VIII.  p.ooi.  (8  Am  ft.  1698  ) 

34)  Abhand],  chinefifcher  Jefuiten,  B.I.  S.  168. 

35)  Du  Halde , p. 

36)  Staunton , p.  534*  535. 

37)  N avarette  in  Martinius  alias  Sinenf.  p.  216. 
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niffe  in  den  Weg  legt.  Jene  Kenntnifs  ift  aber  fo 
äufserft  verworren  und  zum  Theil  fo  offenbar  un- 
richtig, dafs  fie  kaum  erwähnt  zu  werden  ver- 
dient 38 ).  Man  felie  die  anatomifchen  Kupfertafeln 
bei  Cleyer um  fich  zu  überzeugen,  wie  wenig 
diefe  Aerzte  den  Körper  kennen,  den  fie  behan- 
deln. 

Der  Hauptgrundfatz  ihrer  Phvfiologie  befteht 
darin,  dafs  fie  zweierlei  Grundtheile  des  Körpers, 
Wärme  und  Feuchtigkeit , annehmen,  die  im  Blut 
und  in  den  Lebensgeiftern  ihren  Sitz  haben,  und 
deren  Vereinigung  das  Leben  , die  Trennung  aber 
den  Tod  des  Menfchen  ausmache  lto).  Die  fechs 
Hauptglied&r , worin  die  Grundfeuchtigkeit  ihren 
Sitz  hat,  find  das  Herz,  die  Leber  und  die  linke 
Niere  auf  der  linken;  die  Lungen,  die  Milz  und  die 
rechte  Niere,  die  fie  die  Lebens -Pforte  nennen,  auf 
der  rechten  Seite.  Die  Eingeweide , in  welchen  die 
Lebenswärme  ihren  Sitz  hat,  find  auf  der  linken 
Seite  die  kleinen  Gedärme,  der  Herzbeutel,  die 
Gallenblafe  und  die  Harngänge;  auf  der  rechten,  die 
grofsen  Gedärme , der  Magen  und  der  dritte  Theil 
des  Körpers.  Ueberdies  giebt  es  eine  gewiffe  Ueber- 
einftimmung  der  Glieder  mit  den  Eingeweiden : die 
kleinen  Gedärme  harmoniren  mit  dem  Herzen , die 
Gallenblafe  mit  der  Leber , die  Harngänge  mit  den 
Nieren:  die  grofsen  Gedärme  mit  den  Lungen,  der 

Ma- 

38)  Le  Comte  1.  c.  p.  299.  — Staunton , p.  587.  538. 

39)  Specimen  medicinae  Sinicae , five  opufeula  medica 
ad  mentem  Sinenfium.  4.  Frcf.  1682. 

40)  Du  Halde  1.  c. 
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Magen  mit  der  Milz,  und  der  dritte  Theil  des  Kör- 
pers (die  Geburtsglieder)  mit  der  rechten  Niere  **)• 

1 18. 

Die  Lebenswärme  und  die  Grundfeuchtigkeit 
halten  zu  gewiffen  Zeiten  ihre  Wanderungen  von 
Gliedern  in  Eingeweide,  und  von  dielen  in  jene.  Je- 
ne zwölf  Quellen  des  Lebens  mnfs  der  Arzt  kennen, 
wenn  er  den  Körper  behandeln  will  *3).  . . . Aufser- 
dem  fteht  auch  der  Körper  mit  gewiffen  ä'ufsern  Din- 
gen in  Verbindung,  die  beftändig  auf  ihn  wirken, 
und  die  Wege  jener  Quellen  des  Lebens  verändern. 
Das  Feuer  agirt  vorzüglich  auf  das  Herz  und  die 
grofsen  Gedärme,  und  dies  gelchieht  im  Sommer: 
die  Eingeweide  harmoniren  mit  der  Tödlichen  Ge- 
gend. Die  Leber  und  Gallenblafe  gehören  der  Luft, 
und  beide  ftehen  mit  dem  Morgen  und  Friihlinge  in 
Verbindung.  Die  Metalle  wirken  auf  die  Lungen 
und  die  grofsen  Gedärme,  und  harmoniren  mit  dem 
Abend  und  Herblte.  Die  Erde  ftimmt  mit  der  Milz 
und  dem  Magen,  und  zugleich  ftimrnen  diefe  Einge- 
weide mit  dem  Zenith  überein  : jeder  dritte  Monatli 
der  vier  Jahreszeiten  ilt  die  Zeit  der  Indicationen  zu 
ihrer  Heilung.  Die  Nieren  und  Harngänge  gehören 
dem  Waffer  und  beziehen  lieh  auf  Norden:  der  Win- 
ter ift  die  fchicklichfte  Zeit,  um  ihre  Indicationen 
zu  erfüllen  *3). 

Ge- 

40  Du  Halde  , p.  4 4?)  Id.  p.  463. 

43)  Du  Halde , p.  4^4-  Wie  fehr  die  Aftrologie  von 
den  Chinefen  gefchätzt  wird,  bezeugt  auch  Stauntan 
(p.  372.  3730*  Lie  Elemente  der  Körper  lind  fünf: 
Feuer,  Waffer,  Erde,  Holz  und  Metall;  einem  je- 
den 
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Gewöhnlich  behauptet  man  dafs  die  Chine- 
fen  clen Kreislauf  der  Säfte  kennen  : und  in  der  That 
mufs  man  geftelien,  dafs  die  Nachrichten  der  JVIif- 
fionarien  etwas  ähnliches  anzeigen.  Nach  Cleyet 
fängt  der  Kreislauf  jener  Grundfeuchtigkeit  und  Le- 
henswärme um  drei  Uhr  Morgens  aus  den  Lungen 
an,  und  endigt  fich  in  24  Stunden  in  der  Leber. 
Diefe  Idee  ift  eigentlich  aus  der  Vergleichung  des 
Univerfi  und  deffen  periodifchen  Veränderungen  mit 
dem  menfchliehen  Körper  entftanden.  Man  berech- 
net in  China  fogar  die  Gefchwindigkeit , womit  der 
Blutumlauf  gefchieht,  und  behauptet,  dafs  in  Zeit 
von  24  Stunden  i5,5oo  Refpirationen  und  zwifchen 
54,ooo  und  67,000 Pulsfchläge  vollbrach c werden. 

119. 

# 1 

Die  Betrachtung  des  Pulfes  macht  das  wichtig- 
fte  Stück  der  chinefifchen  Medicin  aus.  Man  ver- 
gleicht den  menfchliehen  Körper  mit  einem  mufika- 
lifchen  Inftrument ; und  behauptet , dafs  feine  Glie- 
der mit  den  Eingeweiden  dergeßalt  accordiren,  dafs 
man  aus  den  Augen,  aus  der  Zunge,  befonders  aber 
aus  dem  Pulle  den  innern  Zuftand  des  Körpers  be- 
urtheilen  könne.  Nicht  allein  verfprechen  fich  die 
chinefifchen  Aerzte , aus  der  Befchaffenheit  des  Pul- 
fes die  Quelle  des  Uebels,  fondern  auch  den  Sitz 
deffelben  erkennen  zu  können.  Alle  Beifpiele,  dio 

von 

den  fteht  ein  eigener  Planet  vor,  deren  lie  auch 'nur 
fünf  zählen  (1.  c.  p.  fing.). 

44)  Le  Comte  1.  c.  p.  299.*  — Cleyer  1.  c.  tr.  de  pulL 
p.  )5.  , 
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von  leichtgläubigen  Miffionarien  zur  Beitätigung  die- 
fer  außerordentlichen  Kunft  der  Chinefen  angeführt 
werden,  laufen  am  Ende  doch  auf  Scharlatanerie 
und  Betrug  hinaus.  . . . Die  Art,  wie  fie  den  Puls 
fühlen,  ilt  eben  fo  myltifch,  als  lächerlich.  Vier 
Finger  legen  fie  neben  einander  auf  die  Ader,  drü- 
cken und  laffen  wieder  damit  nach,  bis  fie  die  wahre 
Geftalt  des  Pulfes  erkannt  haben.  Dann  heben  und 
fenken  fie  abwechfelnd  die  Finger  auf  die  Ader,  als 
ob  fie  das  Klavier  fpielten  *5). 

In  den  Krankheiten  des  Herzens  fühlt  der  Chi- 
nefe  den  Puls  der  linken  Hand:  in  den  Krankheiten 
der  Leber  denfelben  , aber  etwas  höher  hinauf.  In 
den  Krankheiten  des  Magens  fühlt  man  den  Puls  der 
rechten  Hand  , und  in  den  Krankheiten  der  Lungen 
den  Puls  am  Gelenke:  in  den  Zufällen  der  Nieren 
aber  noch  über  dem  letztem  ltö).  Nach  einem  alten 
Codex  bei  Cleyer  vr)  haben  die  Chinefen  drei  befon- 
clere  Stellen  am  Carpus,  wo  fie  an  beiden  Händen 
den  Puls  fühlen:  fie  nennen  fie  Kun,  Quo  an  und 
Che.  Kun  liegt  zunächft  an  der  Hand,  und  zeigt 
zur  Linken  die  Zufälle  des  Herzens  und  des  Herz- 
beutels, zur  Rechten  das  Leiden  der  Lungen  an. 
Qiioan  ilt  an  der  linken  Hand  der  Puls  der  Leber 
und  desZwerchmufkels,  an  der  rechten  der  Puls  des 
Magens  und  der  Milz.  Che,  der  unterfte,  ift  an  der 
linken  der  Puls  der  linken  Niere  und  der  dünnen 
Därme,  an  der  rechten  Hand  der  Puls  der  rechten 

Nie- 

i 

45)  Staunton  , p.  249.  25o.  — Le  Comte , p.  3o2, 

4 6)  Du  Halde , p.  4^7*  4?)  Tr.  de  pulf.  p.  4- 
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Niere  und  der  dicken  Därme.  . . Abgefchmackt  ift 
die  Beftimmung  der  Aenclerung  des  Pulfes  bei  dem 
Mondswechfel  und  bei  dem  VVechfel  der  Jahreszei- 
ten ganz  chinefifch  die  Vergleichung  des  Pulfes 
mit  einer  im  VVaffer  umgekehrt  hängenden  Blume,  fo 
wie  überhaupt  die  meiften  Differenzen. 

Aber  woher  kam  denChinefen  diefe  fubtile  Ein- 
theilung  des  Pulfes?  Waren  die  Anhänger  des  Hero- 
■philus  zu  der  Zeit  fchon  in  Samarkand  oder  Bactri- 
en,  als  Hiao-vuti  diefes  Reich  zu  Grunde  richte- 
te? . . . Eine  Frage,  deren  pofitive  Beantwortung 
aus  der  Gefchichte  unmöglich  ift. 

120. 

Die  übrigen  medicinifchen  Grundsätze  derChi- 
nefen  find  eben  fo  wenig  erbaulich,  als  es  die  Theo- 
rie des  Pulfes  ift.  Von  Geiftern  oder  Winden  leite- 
ten die  Hofärzte  in  Peking  die  meiften  Krankheiten, 
von  kalten  Säften  die  Ruhr  her  *9).  Die  Aerzte 
fchreiben  in  Krankheiten  zwar  eine  fehr  ftrengeDiät 
vor,  und  glauben  damit  gröfstentheils  auszukom- 
men  50 ).  Aber  fonft  lebt  das  Volk  auch  fo  wenig 
nach  der  Diät,  dafs  man  vielmehr  von  dem  häufigen, 
übertriebenen  Genufs  des  Schweinefleifches  den  en- 
demifchen  Ausfatz  herleitet  51 ).  . . Bei  den  Chinefen 

herr- 

48)  Du  Halde , p.  469.  49)  Staunton  1.  c.  p.  25o.  281. 

50)  Navarette  1.  c.  p.  82. 

51)  Salmon  etat  prefent  de  la  Chine  , T.  I.  p.  229.  (8. 
Amfterd.  1730.)  Schweinefleifch  und  Thee,  be- 
haupten die  Mandarinen,  fei  nicht  ungefund,  wenn 
nur  beides  mit  einander  verbunden  werde,  aber  je- 
des 


Zuftand  der  Medtcin  bei  den  älteft.  Völkern.  nSy 

herrfchet,  wie  überall  die  Grille,  eine  Panakee  zu 
erfinden,  womit  man  glaubt  die  Uniterblichkeit  zu 
gewinnen.  Schon  die  alten  Scythen  und  Geten  fach- 
ten allerlei  Mittel  auf,  utn  diefes  Geheimnifs  zu  ler- 
nen53); die  Chinefen  glauben  jene  YVunderkraft  in 
der  Wurzel  Ginfeng  zu  finden  5S).  Die  Secte  Tao 
-tfe  oder  die  Schüler  des  Lao-koon  maafsen  fich  an, 
ein  folches  Mittel , welches  zur  Uniterblichkeit  er- 
hebt, zu  befitzen.  Staunton  vermuthet,  dafs  es  aus 
Opium  und  ähnlichen  Ingredienzen  beftehe,  wodurch 
auf  eine  Zeitlang  die  Einbildungskraft  übermäfsig 
erhöhet  wird  50-  Auch  die  Chinawurzel  iit  ein  ge- 
I wohnliches  Mittel , deffen  fich  die  Chinefen  in  den 
ineilten  Krankheiten  bedienen  55).  Eine  zahllofe 
Menge  von  Arzneimitteln  wird  auf  allen  Märkten, 
unter  dem  Namen  Herzftärkungen,  verkauft,  und 
das  Volk  gebraucht  fie  ohne  Unterfchied,  wo  es  ihnt 
gut  dünkt  5tf).  Du  Halde  liefert  einen  Auszug  aus 
einem  alten  Kräuterbuche  der  Chinefen,  worin  die 

Wir- 
des einzeln  befchwere  den  Magen.  ( Kämpfer  amoe- 
nit.  exot.  p.  627.)  Dem  widerspricht  Staunton , und 
behauptet,  dafs  die  Chinefen  wegen  ihrer  Nücbtern- 

' heit  und  ftrengen  Diät  länger  leben  und  gefunder 
lind,  als  andere  Nationen,  (p.  3y.) 

5z)  Herodot.  lib.  IV.  c.  94*  P*  ^69.  — Strabo  lib.  VII. 
p.  460.  f.  ' . 

53)  Pauw  1.  c.  p.  229.  435.  54)  L.  c.  p.537. 

55)  Navarette  1.  c. 

56)  Osbek  dagbolc  öfver  en  oftindifk  refa  , p.  n5.  (8. 
Stockb.  1757  ) Nach  andern  Nachrichten  iit  auf  je- 
dem Markte  ein  Ohelifk  errichtet,  worauf  die  Na- 
men der  Arzneimittel  verzeichnet  ftehen.  ( Sulivans 
philofophical  rhapfodies,  Yol.III.  p.  211.) 

Sprengelf  Gtfeh.  der  Arzmik.  1.  Th.  R 
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Wirkungen  der  einfachen  und  zubereiteten  Arznei- 
mittel mit  vielem  Aberglauben  angegeben  find.  Der 
Vortrag  hat  grofse  Aehnlichkeit  mit  den  Schriften 
der  Talmudiften ; der  Verfaffer  beruft  fielt  allezeit 
tiuf  eine  alte  Auctorität , dafs  diefe  oder  jene  Pflan- 
ze, zu  einer  gewiffen  Zeit  gefammlet,  eine  gewilfa 
Wirkung  habe.  Zu  lernen  ift  für  uns  nicht  viel  dar- 
aus, da  vollends  die  Namen  der  Pflanzen  ein  unüber- 
fteigliches  Hindernifs  in  den  Weg  legen.  Manche 
Auffätze  find  auch  offenbar  aus  der  Feder  eines Mif- 
fionars  gelloffen,  weil  fie  gradezu  auf  der  Galeni- 
fchen  Theorie  gebaut  find.  Dafs  die  Chinefen  über- 
haupt keinen  Begriff,  von  dem  haben,  was  wir  Sy- 
ftem  oder  Wiffenfchaft  nennen,  bezeugen  die  Beglei- 
ter des  Lords  Macartney57'). ...  Wenn  es  wahr  ift,  was 
einige  Miffionarien  behaupten,  fo  find  die  Chinefen 
weder  dem  Stein,  noch  der  Gicht  unterworfen,  und 
man  fclireibt  dies  der  Wirkung  des  Thees  zu  w ). 
Auch  die  Galle  des  Elephanten , das  weisfe  Ba um- 
wachs, das  Elfenbein  5P)  und  den  Mofchus öo)  brau- 
chen fie  häufig  6r).  Die  Pdtabarber  nehmen  fie  nicht 
roh,  fondern  lieber  in  Abkochung,  weil  fie  dann 
nicht  das  Bauchgrimmen  hervorbringen  foll.  Uebri- 

ge  ns 

5v)  Staunton , p.  538.  53g. 

58)  Le  Comte , p.  3o8.  Gichtifche  Zufälle  fand  der  Arzt 
der  neueften  brittifchen  Gefandtfcliaft  bei  einem  der 
vornehmften  Mandarinen.  (Staunton  1.  c.  p.  24g.) 

5g)  Du  Halde , p.  5g6.  6o)  Id.  p.  6o3. 

6i)  Die  Leber  eines  fcliwarzen  Schaafs  wird  für  ein 
Specificum  gegen  endemifche  Augenentziindnngen 
gehalten.  (Dentrecolles  bei  Halter , Samml.  akadem. 
Streitfchriften , von  Crell  üherf.  B.  I.  S.  338.) 
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gens  fcheinen  fie  diefes Mittel  nicht  als  ein  abführen- 
des, fondern  mehr  als  ein  magenftärkendes  Mittel 
anzufehen,  da  fie  keine  Freunde  der  Purganzen 
find  ")• 

* 

Den  Tractat,  welchen  DentrecoUes  unter  dem 
Titel:  V art  de  Je  procurer  nne  vie  faine  et  longue , 
aus  dem  Chinefifchen  überfetzt  haben  will,  halte  ich, 
wenigftens  gröfstentheils , für  unächt,  da  er  Grund- 
fätze  enthält,  die  für  China  zu  helle  und  lichtvoll 
find.  . . Auch  beim  Cleyer  °3')  findet  man  ein  weit- 
läufiges Verzeichnifs  von  einfachen  Arzneimitteln 
die  bei  den  Chinefen  im  Gebrauch  find,  deren  No- 
menclatur  aber  diefen  Katalog  für  uns  ganz  unbrauch- 
bar macht  6i'). 

121. 

Eben  diefer  Schriftfteller  liefert  uns  einen  Auf- 
fatz  über  die  Zeichen  aus  der  Zunge,  der  in  der 
That  chinefifche  Grundfätze  zu  enthalten  fch'eint  <55). 
Der  Verfaffer  diefes  Auf fatzes  erklärt  die  verfehiede- 
nen  Farben  der  Zunge  auf  eine  ganz  eigentümliche 
Art.  Die  rothe  Farbe  derfelben  kommt  mit  Süden 
und  mit  der  Wärme  des  Herzens,  die  weifse  Farbe 
der  Zunge  mit  Welten  und  der  metallifchen  Natur 

R 2 der 

62)  Du  Halde , p.  611. 

/ 

63)  Auctoris  Vam  XÖ  Hq  pulfibus  explanatis  medendi 
regul a,  p.  25. 

64)  Dafs  , wie  Mich.  Sehend  (Act.  acad.  nat.  cur.  Vol.  I. 
app.  p.  124O  behauptete,  die  Chemie  von  den  Chi- 
nesen ausgeübt  werde,  wi^leifpricht  aller  Analogie 
und  übrigen  Nachrichten.  Vergl.  Staunten  p.  538. 

65)  De  indiciis  morborum  ex  linguae  coloribus  et  af- 
fectionibus. 
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der  Langen  überein.  Es  ifl  unglaublich , wie  weit 
die  Spitzfindigkeit  diefer  abgefchmackten  Raifon- 
neurs  geht.  Einen  jeden  anders  gefärbten  Fleck  auf 
der  Zunge  erklären  fie  aus  dem  Zufamtnenhange  mit 
dem  hervorftechenden  Elemente  irgend  eines  Einge- 
weides, und  beftimmen  fo gleich  die  Krankheit,  die 
alsdann  ftatt  findet. 

Den  Aderlafs  wenden  die  Chinefen  äufserft  fei- 
ten an  ynd  auch  diefer  TJmltand  fcheint  eine  Ab- 
leitung der  chinefifchen  Medicin  von  den  fpätern 
griechifchen  Aerzten  , den  Nachfolgern  des  Eraß -• 
ftratus , zu  begiinftigen.  Dagegen  find  fie  delto  grö- 
fsere  Freunde  der  Bäder,  der  trockenen  Schröpf- 
küpfe,  und  der  Brennmittel,  die  fie  befonders  zur 
Vertreibung  der  Winde  anwenden,  von  welchen  fie 
die  meiften  Krankheiten  herleiten  6?').  Die  Moxa 
ift  ein  in  China  fehr  gewöhnliches  iMittel  68>).  Der 
Punctur  mit  goldenen  Nadeln  bedienen  fie  fich,  um 
den  böfen  Winden,  die  die  Krankheiten  erregen, 
Luft  zu  machen  69  Auch  die  Einimpfung  der  Po- 
cken ilt;  bei  den  Chinefen  gebräuchlich.  Man 
bringt  den  Pockenfchorf , vermitteln  etwas  Baum- 
wolle , in  die  Nafe  r°). 

Die  Geburtshülfe  darf  nur  von  Weibern  geübt 
werden,  die  diefe  Kunlt:  aus  Büchern  erlernen,  woh- 
in die  verfchiedenen  Lagen  des  Kindes  durch  Bilder 

er- 

66)  N avarette  1.  c. 

67)  Id.  ib.  — Kämpfer  amoenit.  exot.  lib.  III.  obf.  12. 

68)  tenRkyne  diff.de  arthritide,  p.86.  96.108.  (8.  Lond. 
i633.) 

69)  Staunton  1.  c.  p.  25o.  70)  Staunton , p.  536, 

I 
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erläutert  uncl  eine  Menge  abergläubiger  Gebräuche 
für  jeden  vorkommenden  Fall  verordnet  find  7/). 

1 22. 

Die  benachbarten  Japaner  haben  grüfsten» 
theils  von  den  Chinefen  ihre  Grundsätze  entlehnt. 
Es  herrfcht  unter  ihnen  eben  derfelbe  Aberglaube  bei 
der  Ausübung  ihrer  Ivunft  72 ) , und  eine  Sonderbare 
Furcht  vor  dem  Aderlafs  73).  Sie  haben  gar  keinen 
Begriff  von  Anatomie,  und  ihre  ganze  Kunft  befteht 
ebenfalls  in  einem  höchlt  langwierigen  Pulsfühlen 
an  beiden  Armen  ).  Doch  find  die  japanifchen 
Aerzte  ungemein  wifsbegierig,  und  Suchen  von  den 
Europäern  mehrere  Kenntniffe  in  der  Naturgefchich- 
te  und  Medicin  zu  erlangen  75).  Sie  haben  eine 
Menge  Kräuterbücher  mit  elenden  Figuren;  aufser- 
dem  aber  auch  europäifch^  Schriftfteller  über  die 
Naturgefcliichte  7Ö). 

Der  Brennmittel  bedienen  fie  Sich  fehr  häufig 
gegen  alle  Arten  von  Krankheiten , befonders  ge- 
gen die  Gicht77).  In.  der  Epilepfie  wenden  fie  die 
Moxa  felbfi:  auf  den  Kopf  an,  und  wafchen  die  ge- 

R 3 brann- 

» 

71)  Staunton  1.  c. 

72)  Thunbergs  refa  uti  Europa,  Africa,Alia,  förrättad 
flren  1770- 1779.  D.  III.  p.  290.  (8.  Upfal.  1791.) 

73)  Ib.  p.  226.  74)  Ib.  p.225.  226. 

75)  Ib.  p.  198.  199. 

76)  Ib.  p.  201.  208.  209.  Johnfons  hiftor. natur. , Dode- 
nctei  herbartum  und  Worts  Schatzkammer  waren  zu 
Thunbergs  Zeiten  ihre  HauptXchriften. 

77)  Kämpfer  amoenit.  exotic.  lib.  IQ.  obf.  12.  — Thun - 
bergy  p.  253. 
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brannte  Stelle  allemal  mit  Salzwaffer  78 ).  Sie  be- 
litzen  eigene  Tafeln,  worauf  die  Stellen  des  Körpers 
abgezeichnet  find,  die  fich  am  beiten  zum  Brennen  I 
fchicken  7P),  . . Befonders  bedienen  fie  fich  der 
Pupctur  mit  langen  goldenen  oder  filbernen  Nadeln,,  tr 
die  fie  vorzüglich  bei  einer  endemifchen  Entzündung, 
der  Hoden,  bei  einer  Art  der  Kolik,  die  von  clemil 
Getränke  Sacki  entlieht , bei  der  Pieurefie  , bei  Le- 
ber - Verhärtungen  und  bei  unzähligen  anderntjl 
Krankheiten  anwenden.  Diefe  Nadeln  Itechen  fie:l| 
durch  die  Haut,  und  lallen  fie  eine  Zeit  von  dreifsig 
Refpirationen  hindurch  in  der  Haut  Hecken  6o}. 

In  den  Pocken  halten  fie  lehr  viel  von  der  ro- 
then  Farbe,  und  laffen  daher  das  Krankenzimmer 
durchaus  mit  rothem  Tuch  behängen  81 ).  . « . Ge--  I 
wiffe  Zauberer,  die fintoifchen  Eremiten  oder  Jam--  I 
mcibo' s , kuriren  die  meiften  Krankheiten , indem  fie 
die  Befchreibung  derfelben,  die  in  befondern  Cha-- II 
raktern  abgefafst  ilt,  vor  den  Götzen  hinlegen , aus-il 

dem  i 

78)  ten  Ilhyne , p.  108.  ilfi. 

79)  Id.  p.  160. 

80)  ten  Rhyne , p.  i85.  190.  Die  vollftändiglle  Nach- 
richt von  diefer  Aeupunctur  findet  man  in  Kämpfers 
Gefchichte  und  Befchreibung  von  Japan,  von  Dohm> 

B.  II.  S.  4 23.  f-  (4-  Lemgo  1779.)  worin  auch  eine 
treffliche  Abhandlung  über  den  Gebrauch  der  Moxa 
bei  den  Chinefen  uud  Japanern  enthalten  ifr.  Auch 
in  Thunberg  s diff.  academ.  vol.  I.  p.  23i.  f.  (8.  Gott. 
*799^ 

81)  Georgis  Merkwürdigkeiten  verfchiedener  unbe- 
kannter Völker  des  ruffifchen  Reiches»  S.  20.  (8. 
FrkL'1777.) 
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dem  Papier  Pillen  verfertigen  , und  diele  den  Kran- 
ken einnehmen  lallen  82). 

VII. 

«S  cy  t h i fc  he  und  c eit  if ehe  Medici  n. 

' ■ , ' . ■ ***-’«(*  • > i i 

1 20. 

- • v . . . I • t j.i  . ; ■ j 

Das  itzige  fiidliche  Rufsland,  vom  fchwarzem 
Meere  an  bis  zum  Gebirge  Ural,  bewohnten  feit  den 
äl  teilen  Zeiten  die  Scythen , ein  Volksftamm,  der, 
wie  faft  alle  übrige,  von  dem  Kaukafus  herab,  durch 
andere  Kationen  gedrängt  worden  war,  und  endlich 
in  den  Jahrhunderten  der  grofsen  Völker- Wande- 
rung den  Hunnen,  oder  öltlichen  Mongolen  , wei- 
chen mufste  8 5).  Diefes  Nomaden -Volk  wurde  den 
-Griechen  bald  nach  dem  trojanifchen  Kriege  be- 
kannt; die  vortrefflichen  Producte  des  Landes  reiz- 
ten den  Handelsgeift  der  Milefier  und  anderer  Grie- 
chen Klein  - Aliens , und  diefe  legten  nun  an  den 
Ausflüffen  des  Ilter,  des  Tvras,  Borylthenes,  und 
am  maotifchen  Pfuhl  anfehnliche  Kolonien  an 
Vermitteln  derfelben  kamen  die  Griechen  in  nähert 
Verbindung  mit  den  Scythen,  und  theilten  ihnen  in 

der  Folge  auch  gegenfeitig  einige  Cultur  mit45). 

• '•  ■’  ■ • ■ ' ‘ Trio 

R 4 In 

82)  Kampfers  Gefchicbte’  und  Befehreibung  vom  Japan, 
B.  1.  S.  288.  289. 

83)  Herodot.  lib.  IV.  c.  1 9.  p.  334-  — Bayer  de  origine 
et  prifeis fedibus  Scytharuin , p.  63;  Opufcula,  ed, 
Klotz.  8.  Hai.  1770. 

84)  Bcunbach  de  Mileto  ejusque  coloniis.  (4-  Hai.  1790.) 

85)  M.  C.  Sprengel*  Gefchicbte  der  geograph.  Entdeck» 

s.  73. 
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In  Griechenland  gingen  fehl*  viele  wunderbare 
lind  unglaubliche  Traditionen  von  der  Lebensart, 
den  Sitten  und  der  Wiffenfchaft  der  «Scythen  herum, 
die  die  griechifchen  Kaufleute  gewöhnlich  von  de- 
nen Ländern  auszubreiten  pflegten,  mit  welchen  fie 
Handel  trieben,  weil  fle  nie  begieriger  feyn  konn- 
ten, unglaubliche  Dinge  zu  erzählen,  als  ihre  mei- 
ften  Zuhörer  waren,  dergleichen  zu  hören  und  zu 
glauben.  . . Vom  Abaris , Zamolxis  und  verfchiede- 
nen  andern  Scythen,  die  von  griechifchen  Coloni- 
lten einigen  Anftrich  der  Cultur  erlangt,  oder  Rei- 
fen durch  Griechenland  unternommen  hatten  , wur- 
den fo  viele  goetifche  Gefchichten  ausgebreitet,  als 
ob  diefes  Volk  die  wahre  Nordweftpaffage  ins  unbe- 
kannte Land  übermenfchlicher  Wiffenfchaft  entdeckt 
hätte  Äff).  Eben  dies  rühmte  man  von  den  Chaldä- 
ern, Aegyptern  und  Indiern. 

124* 

Die  fcythifchen  fo  genannten  Gelehrten  waren 
Zauberer  und  Priefcer,  die  durch  Schwächung  ihres 
Körpers  io  reizbar  geworden  waren,  dafs  fie,  fo  oft 
fie  wollten,  oder  der  Aberglaube  des  Volks  es  erfor- 
derte, in  fürchterliche  Zuckungen  verfallen,  und 
durch  Ausfprechung  unverftändlicher  Worte  fich  das 
Anfehen  der  Propheten  geben  konnten.  Diefe  Leute 
wurden  von  den  Griechen  Unmänner  (evoegesg,  xvccvS^sg) 

genannt, 


I 


86)  Jornandes  (de  rebus  geticis,  lib.  II.  p.  26.  ed.  Lin - 
denbrog.')  ift  noch  fehl*  befcheiden,  wenn  er  die  al- 
ten Scythen  für  eben  fo  gelehrt  hält,  als  die  Grie* 
chen. 
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genannt,  theils  weil  fie , aus  Aberglauben,  fich  al- 
les Umgangs  mit  dem  andern  Gefchlecht  enthielten, 
theils  weil  he  aus  widernatürlicher  Reizbarkeit  wirk- 
lich krank  und  zur  Zeugung  alfo  unfähig  waren  s 7). 
Dafs  diefe  Verehrung  wahnfinniger  Menfchen  bei 
rohen  Nationen  ziemlich  allgemein  ift,  und  dafs  die 
heutigen  Schamanen  und  Jongleurs  der  Tungufen 
und  andererMongolen  eben  diefelben  Unmänner  der 
alten  Scythen  find,  habe  ich  an  einem  andern  Orte 
gezeigt  Die  Beobachtungen  des  neueften  Rei- 

fenden durch  die  Kuban  beftätigen  die  Nachrichten 
der  Alten  von  den  Unmännern.  ,,Das  merkwürdig* 
„fte  unter  allen  nomadifchen  Völkern  der  Kuban  ift 
„der  Stamm  Nogay  oder  Mongutay.  Er  unterfchqi- 
„det  fich  von  allen  übrigen  Völkern  diefer  Gegend 
„durch  feine  mongolifche  Gefichtsbildung.  Dar 
„Mann  hat  ein  fleifchiges,  aufgetriebenes,,  breites 
„Gefleht,  mit  fehr  hervorftehenden  Backenknochen, 
„kleine  tief -liegende  Augen , und  keine  fünfzig  bis 
„achtzig  Barthaare.  Wenn  nun  nach  Krankheiten 
„eine  unheilbare  Entkräftung  folgt,  oder  das  Alter 
„zunimmt,  fo  wird  die  Haut  des  ganzen  Körpers  au- 
sserordentlich runzlig,  die  wenigen  Barthaare  fallen 
„aus,  und  der  Mann  bekommt  ein  völlig  weibifches 
„Anfehen.  Er  wird  zürn  Beifchlaf  untüchtig,  und 
„feine  Empfindungen  und  Handlungen  haben  allem 
„Männlichen  entfagt.  In  diefem  Zuftande  mufs*(er 

. R 5 „der 

87)  Herodot.  Tib.  I.  c.  io5.  p.  61.  üb.  IV.  c.  67.  p.  355. 
— Hippokrates  von  der  Luft,  den  Waffern  und  Kli- 
maten.  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  610. 

88)  Apologie  des  Hippokr.  a.  O. 
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„der  Männer  Gefellfchaft  fliehen:  er  bfebt  unter  den 
„Weibern,  kleidet  lieb  -wie  ein  Weib,  und  man  konn- 
„te  taufend  gegen  eins  wettf?n , dafs  di efer  Mann 
„wirklich  ein  altes  Weib,  und  zwar  ein  recht  häfsli- 
„ches  altes  Weib  fey  Ap).  „ . . . Die  Ünmänner  der 
Scythen  waren  auch  ihre  Aerzte;  fle  weiffagten  dert 
Ausgang  der  Krankheit  aus  der  Lindenrinde:  die 
Griechen  fabelten,  Aphrodite  habe  fie  diefe  Kunff 
gelehrt  9°).  . . . Wenn  nun  erwiefen  ift  (S.  1 1 5.  f.), 
dafs  die  erften  Prielter,  Wahrfager  und  Aerzte  der 

i 

Griechen,  die  Kabiren  oder  Kureten  , , vom  Kauka- 
fus  hergekommen , und  fleh  durch  ihre  weibliche 
Kleidung  und  durch  ihre  Enthaltfamkeit  ausgezeich- 
net haben,  fo  bekommen  wir  dadurch  einen  vor- 
trefflichen Auffchlufs  über  die  erften  Keligions  - Be- 
griffe der  Griechen,  und  über  die  Orphifchen  Ge- 
bräuche. 

Die  Gefchichte  des  Abctris , eines  Hvperbo- 
räers,  ift  mit  fo  vielen  Fabeln  verwebt,  dal's  mau 
ihn  faft  für  eine  durchaus  erdichtete  Perfon  halten 
könnte  91 ).  Indeffen,  trotz  der  Unbeftimmtheit  fei- 
nes Zeitalters , kann  man  behaupten  , dafs  er,  wie 
andere  feiner  Landesleute , den  griechifcben  Gottes- 
dienft  angenommen,  und  ein  Prielter  des  hyperbo- 
räifchen  Apoll  gewefen  92S).  In  diefer  Qualität  nahm 

er 

8p)  Reineggs  Befchreib.  des  Kaulcafus,  Th.  I.  S.  269. 
270.  (8.  Petersb.  1796'.). 

90)  HerocLot.  lib.  IV.  c.  67.  p.f355. 

91)  Id.  lib.  IV.  c.  36.  p.  041. 

92)  Porph)j.  vit.  Pythag.  p.  392.  (ed.  Holften.  8.  Can- 
tabr.  i655.)  Bayer  de  Scythiae  fltu,  p.  74. 
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er  eine  Wallfahrt  nach  Delplien  vor,  vertrieb  durch 
Zaubermittel  und  canninci,  wie  alle  Prielier  fein  ec 
Zeit,  mehrere  Krankheiten,  und  füllte,  wie  man 
fagt,  eine  anfteckende  Krankheit A3).  Was  war  be- 
greiflicher als  das  Gerücht,  der  hyperboräifche  Apoll 
habe  ihm  feinen  Pfeil  überantwortet  ’9*)  ? Er  foll, 
nach  einigen,  den  Tempel  der  ctoTsigot  in  Spar- 
ta gebaut  95),  mehrere  Währfagun'gen  (xQWfiotif)  hin- 
terlaffen  und  durch  Zaubermittel  (y.coXvr^ix)  d ie  Peit 
in  Sparta  gefüllt  haben 

Ein  anderer  Scy  the  , A n ci  c h a rfi  s , foll  zu  Sa- 
lons Zeit  nach  Griechenland  gekommen  feyn  97),  und 
feiner  Nation  die  Diät  in  hitzigen  Krankheiten  und 
die  Ausföhnungen  der  Gottheiten  (jy.oL^ot^p.01)  gelehrt 
haben.  Er  wird  wegen  feiner  tiefen  Weisheit  und 
grofsen  Enthaltfamkeit  gerühmt  S’Ä). 

Ein  dritter  Scvthe,  Namens  Toxaris , der 
mit  d’em  Anacliarfis  nach  Athen  gekommen  war,  leb- 
te dafelbft  in  grofsem  Anfehn,  weil  er  fich  die  Wei- 
hung einej  Afklepiaden  geben  liefs,  und  mit  befon- 

de- 

g3)  Scholiaft.  Ariftophan.  ad  equites,  p.  33l.  — Plato 
Charmid.  p.  244*  Suidas , voc.  A/S «gtt , p.  3.  4- 

94)  Hygin.  poeticon  akron.  p.  386.  — Eudocia  apud 
Villoifon  anecdot.  graec.  vol.  I.  p.  20.  — Clem . Ale- 
xandr.  krom.  lib.  I.  p.  384*  — Porphyr,  vit.  Pytha- 
gor.  p.  ip3.  Plerndot.  lib.  IV.  c.  36.  p.  34**  will 
von  diefer  Fabel  nichts  w äffen. 

95)  Pattfctn.  lib.  III.  c.  i3.  p.  385. 

96)  Apollon.  Dyscol.  hik.  coinmentit.  c.  4*  P'  9’  (ed.  Aftf» 
urf  4*  LB.  1620.) 

97)  Lucian.  Scytha , p.  5$3. 

98)  Plutarch.  conviv.  feptem  fapient.  p.  148. 
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clerem  Glücke  die  Kurilt  ausübte.  Nach  feinem  To- 
de killte  er,  vermittelh  einer  Erfcheinung,  deren  er 
die  Frau  eines  Areopagiten  würdigte,  die  Pek,  und 
die  Athener  errichteten  ihm  ein  Ehren  - Denk- 
mahl, und  opferten  ihm  jährlich  ein  weifses  Pferd  y9). 

120. 

Unter  dem  Namen  Ce  Iten  werden  eigentlich 
die  Galen  und  Kymren  verkanden.  Die  erken  Ga- 
len wohnten,  als  aborigines , in  Frankreich  zwifchen 
der  Garonne  und  Seine;  lie  wanderteh  in  der  Folge 
aus  Frankreich  nach  England  hinüber700).  Ihnen 
folgten  dahin  die  Kymren  oder  Beigen , die  urfpriing- 
lich  den  Strich  Landes  zwifchen  der  Seine  und  dem 
Rhein  bewohnten  7).  Obgleich  die  letztem  etwas 
cultivirter  waren,  als  die  erftern;  fo  leidet  es  doch 
die  Natur  der  Sache  nicht,  ihren  Prieftern  grofse 
Gelehrfamkeit  beizumelfen,  die  man  wohl  gar  von 
Griechenland  hat  herleiten  wollen  2). 

f v i 

Die  fo  genannten  celtifchen  Gelehrten  hiefsen 
Druiden  oder  Zauberer,  und  waren  Richter,  Ge- 
fetzgeber,  Prieker,  Aerzte  und  Wahrfager  zu- 
gleich. 

99)  Lucictn.  Scytha,  p.  5gi.  fq.  Toxaris,  p.  70.  f. 

lacO  Caefar  de  bello  gallico,  lib.  V.  c.  12.  — Dio  Caf- 
ftus  lib.  XXXIX.  c.  49-  p*  216. 

1)  Caefar  1.  r.  lib.  III.  c.  9.  — Strabo  lib.  IV.  p.  266. 

2)  M.  C.  Sprengels  Gefchichte  von  Grofsbritannien , S. 

18.  (Fortfetzubg  der  allgein.  Welthiftorie,  Th.  XLVII. 

4*  Halle  1783.) 
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gleich  5).  Ihr  Verfatnmlungsort  war  in  fpätern  Zeig- 
ten die  Infel  Anglefey  *),  und  fie  fcheinen  in  Bri- 
tannien noch  weit  mehr  Anfehen  erhalten  zu  haben, 
als  ihnen  in  Gallien  zugeltanden  worden  war  In 
fpätern  Zeiten  theilten  lieh  die  Druiden  in  drei  ver- 
fchiedene  Klaffen  : die  eigentlichen  Druiden  befchäff- 
tigten  fich  mit  der  Gefetzgebung , die  Eubages  mit 
der  Unterfuchung  der  Gegenltände  der  Natur,  und 
die  Barden  mit  der  Dichtkunft  und  der  Gefchich- 
te  tf).  . . Man  kann  nicht  läugnen  , dals  fie  von  den 
griechifchen  Kolonilten  in  Maffilien  den  Gebrauch 
der  Buchltaben  und  einige  Cultur  erhalten  haben,  da 
fie  fonlt  alles  ihr  Wiffen  der  Tradition  allein  über- 
liefsen  ^).  Strcibo  beitätigt  dies  uinltändlich  iri- 
deffen  darf  man  hier  wenigftens  an  die  ForLpflanzung 
der  Pythagorifchen  Weisheit  gar  nicht  gedenken  9). 

Die  Druiden  lehrten  freilich  die  Unfterblich- 
keit  der  Seele,  um  den  Kriegern  mehr  Muth  einzu- 

, ' flöfsen ; 

3)  Man  hat  dies  Wort  von  dem  Griechifchen  fyvt  her- 
leiten wollen,  weil  die  Celten  ihren  Gottesdienft  un- 
ter Eichen  hielten;  allein  druiean  heifst  im  Galifchen 
ebenfalls  die  Eiche.  In  der  irifchen  Bibel  werden 
die  ägytifchen  Zauberer  immer  durch  dr ao.it h e na 
Htgipte  gegeben.  ( Keysler  antiquit.  felcctae  feptentr. 
et  celt.  p.  37.  8.  Hannov.  1720.)  — - Cic.  de  divin.  lib. 
I.  c.  41.  Diodor.  Sicul.  lib.  V.  c.  01.  p.  354*  — * Elin. 
lib.  XVI.  c.  44*  — Straho  lib.  IV.  p.  3o2. 

4)  Rowland  Mona  antiqua  reftaur.  fect.  IX.  p.  78.  (4. 

Dubl.  1723.) 

5)  Martin  de  la  religion  des  Gaulois,  T.  I.  p.  12. 

6)  Strabo  lib.  IV.  p.  002.  - — • Ammian.  Marcellin.  lib* 
XV.  c.  9. 

7)  Caefar  lib.  VI.  c.  l3.  — Juftin.  lib.  XL1II.  c.  4- 

8)  Lib.  IV.  p.  272.  273.  9)  Diodor.  Sicul.  1.  o. 
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fiöfsen  70 );  aber,  darf  man  defswegen  gleich  den 
Uebergatig  der  Pythagorifchen  Lehre  zu  diefen  ro- 
hen Völkern  annehmen? 

1 26. 

Mit  Recht  vergleicht  ein  fpäterer  Schriftftel- 
ler  die  Druiden  mit  den  Schamanen  Sie  waren 

in  der  That  nichts  als  Betrüger,  die,  vermittelt  des 
vorgeblichen  Umgangs  mit  den  Göttern,  lieh  die 
Oberherrfehaft  über  das  Volk  anzumaafsen  fuchten. 
Ihre  Weiber,  die  lö  genannten  Alraunen , waren  die 
Hexen  der  alten  Zeit,  die  durch  ihre  Zauberei  viele 
fchädliche  Wirkungen  hervorbrachten,  und  zugleich 
die  Gefundheit  verwundeter  Krieger  wieder  herftell- 
ten  I3').  Sie  fammleten  Kräuter,  denen  lie  goetifche 
Wirkungen  beilegten,  weiffagten  aus  Träumen,  und 
wurden  befonders  zum  Schutze  der  Gebährerinnen 
angerufen  13  ). 

Man- 

10)  Strahn  lib.  IV.  p.  3o2.  — Pompon.  Mela  de  litu  Or- 
bis , lib.  III.  c.  2. 

11)  Clem.  Alexandr.  ftrom.  lib.  I.  p.  3o5. 

12)  Keysler  1.  c.  p.  45b.  — ■ Tacit.  de  moribus  German, 

c.  8. 

13)  Keysler  1.  c.  p.  49b.  449*  — Bartholin  hat  uns  noch 
folgendes  Zeuguifs  von  der  Wirkfamlteit  der  Alraunen 
in  der  Geburtsarbeit  aufbewahrt  (Antiquit.  Danicae* 
lib.  IV.  c.  1.  p.  6x3.). 

Biargrunas  f kalltu  kunnci 
ef  t’m  biarga  willt 
oc  leyfa  liind  fra  konom 
a lofa  their  fkall  rifta 
oc  of  Udo  fpeuna 
oc  bidici  tha  dijir  duga* 
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Manche  ihrer  Grundlatze  und  Methoden  tli eil- 
ten die  Druiden  nur  den  Eingeweihten  mit,  fo  wie 
iie  nur  in  heiligen  Hainen  und  abgelegenen  Orten 
ihren  Unterricht  gaben J*).  . . Weil  lie  unter  Eichen 
ihren  Gottesdienft  hielten,  fo  legten  he  auch  der 
Einhemniftel , als  einer  heiligen  Pflanze  , eine  vor- 
zügliche Wirkfamkeit  gegen  alle  Arten  von  Krank-. 
Leiten  bei.  Sie  nannten  diefe  Pflanze  Gut-hyl , oder 
Panakee , fuchten  he  mit  grofser  Feierlichkeit  am 
neuen  Jahrstage  auf,  und  opferten  weifse  Stiere, 
wenn  he  diefelbe  gefunden  .hatten  15 ).  Auch  die 
Selago  16 ) und  die  Verbenäca  hielten  die  Druiden 
für  heilige  Kräuter,  die  alle  Arten  von  Krankheiten 
und  Wunden  heilen  könnten.  Die  letztere  famm- 
leten  he  allezeit  beim  Aufgange  des  Hundsftcrns, 
mit  verfehle  denen  zauberifchen  Vorbereitungen  7?). 
Endlich  fuchten  he  auch  die  Schlangen  zu  bezau- 
bern, und  rühmten  ßch , ihnen  ihre  Eier  ablocken 
zu  können 

Aus 

l4)  Caef.  lib.  III.  v.  l4*  — Pomp..  Mein  1.  c. 

i5J  Plin.  lib.  XVI.  c.  44*  — Daher  der  Ausruf:  Au  Guy  • 
£ an  neuf.  In  Angers  war  es  Gebrauch,  dafs  junge 
Leute  mit  diefem  Ausruf  Geld  zufammen  bettelten. 
1668.  ward  es  verboten.  (Flügels  Gefeh.  des  Grotes- 
kekomifclien , S.  172.  8.  Liegnitz  1788.)  Vergl. 
Keysler  1.  c.  p.  3o5.  807.  811.  — Pell  out  ie  r hift.  des 
Celtes,  T.  VIII.  p.  224.  225.  (ed.  C/dniac.  8.  Paris 
1771.)  Montfaucon  hat  (antiqU.  expliqu.  tom.II.  P.  II. 
pl.CXGUI.)  ein  altes  Monument,  welches  jeue  Cäri- 
monie  der  Druiden  mit  den  Puftel  darftellt. 

16)  Plin.  lib.  XXIV.  c.  11. 

17)  Id.  lib.  XXV.  c.  9. 

18)  Id.  lib.  XXIX.  c.  8. 
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Aus  allem  diefem  fleht  mau  , wie  fehr  diejeni- 
gen Seliriftfteller  geirrt  haben,  die  den  Druiden  be- 
fondere  Gelehrfamkeit  beilegen  wollten.  Alle  rohe  • 
Nationen  find  lieh  gleich:  ihre  Prielier  find  durch- 
gehends  Betrüger , die  fich  die  Ausübung  der  Arz- 
neikunft,  und  den  ausfchliefslichen  Belitz  aller 
menfchlichen  Kenntniffe  anmaalsen. 


Drif* 
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Dritter  Abfchnitt. 

Anfang  der  wifienfchafdichen  Bearbeitung 

der  Medicin. 


1. 


Erfte  Spuren  der  me  dlcinij ’chen  Theorie 
in  den  philof  o phif  che n Schulen  Grie- 
chenlands. 


1. 

Bruchftücke  fchriftlicher  Denkmähler  und  Kunlt:- 

\ 1 

Trümmer  des  Alterthums  erhellen  nur  fparfam  die 

finitere  Nacht,  die  auf  der  Vorwelt  liegt , und  laf- 

✓ 

fen  uns  den  Zuftand  der  Kunlt,  die  das  Lbhen  de? 
Menfchen  erhalt,  bei  den  älteften  Völkern  der  Erde 
faft  immer  in  derfelben  Geftalt  erblicken.  Mit  der 
Religion  und  der  Verehrung  der  Gottheit  innig  ver- 
webt, war  diefe  wohlthütige  Kunlt  überall  eine  ge- 
heime Art  des  Cultus.,  Den  Händen  der  Priefter 
bei  jedem  Volke  der  Urwelt  anvertraut,  mufste  fie 
bei  Aegyptern , wie  b(ei  Griechen,  bei  Römern  wie 
bei  Hindu’s,  eine  unwürdige  Gaukelei,  ja  ein  wahres 
Svftem  feiner  oder  grober  Betrügereien  werden,  wo- 
mit man  die  Uneingeweihten  äffte. 

Nur  allein  in  Griechenland  ward  die  Würde 
der  Kunft  in  den  Tempeln  nicht  ganz  verkannt,  und, 
wenn  auch  die  Priefter  das  Volk  mit  Orakelfprüchen 
täufchten , fo  luchten  fie  doch  die  Vollkommenheit 
Springe Is  Gefih.  der  Arzneik,  1,  Th,  S der 
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cler  wahren  Ktmft  durch  Beobachtungen  der  wirkfa- 
uien  Naturkraft,  und  durch  klügliche  Benutzung  ([er 
Votiv -Tafeln  zu  befördern.  So  arbeiteten  fie,  falt 
ohne  ihr  Wiffen , der  hellem  Nachwelt  vor,  die  oh- 
ne die  abergläubigen  Tempel -Garen  nicht  fo  früh  i 
zur  Einficht  in  den  Gang  der  Natur  in  Krankhei- 
ten und  in  die  Veränderungen,  die  durch  ihre  Wirk-  | 
famkeit  erzeugt  werden,  gekommen  wäre. 

* 2.  1 

Aber  noch  hatte  niemand  eine  Erklärung  der 
Wirkungen  der  Natur  gegeben,  wodurch  die  Ver- 
■ nunft  nur  einigermaafsen  befriedigt  worden  wäre. 
Indem  man  in  träger  Ruhe  die  herkömmlichen  Göt- 
ter verehrte , fchrieb  der  ältefte  Grieche  fowoid  als 

i 

cler  Ifraelite , der  Aegypter  fo  gut  wie  der  Römer, 
jede  auffallende  Natur -Erfcheinung  unmittelbar  dem 
abfoluten  Willen  der  Götter  zu,  und  alle 'fernere 
Erklärung  war  nun  völlig  überflüffig. 

Weder  in  Aegypten,  noch  in  Indien,  weder  in 
Paläftina  noch  in  Rom,  fondern  allein  in  Griechen- 
land find  die  erften  Keime  der  wiffen  ich  aftlichen 
Gultur  aller  menfchlichen  Kenntniffe  zu  fuchen. 
Weder  in  Indien  noch  in  China,  weder  in  Perfien 
noch  in  Aegypten,  fondern  allein  in  Griechenland 
mufs  man  die  fchönften  Blüthen  der  menfchlichen 
Kenntniffe  und  Kiinfte  fuchen , die  fich  iu  jenem 
glücklichen  Lande  fehr  fchnell  entfalteten  und  die 
lieblichften  Früchte  trugen.  Wer  nach  genauer  For- 
fchung  unparteiifch  urtheilen  will , muls  bekennen, 
dafs  die  Griechen,  als  feurige  Jünglinge,  in  allen 

Kennt- 
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Kenntniffen  , die  den  Verftand  und  die  Einbildungs- 
kraft vorzüglich  bilden,  fo  weit  gekommen  lind,  als 
wir,  wenn  wir  ohne  Kenntnil’s  der  Natur  über  die 
Urfache  ihrer  Erfcheinungen  dichten.  Ja,  man  kann 
fagen  , . die  Griechen  feyn  weiter  als  wir  gekommen, 
weil  fie  freiem  Sinnes  waren  , und  weil  ihren  U11- 
terfuchungen  keine  vorgefafste,  heilige  Meinung, 
kein  Verbot  des  Staats  ein  Ziel  fetzte. 

3. 

Dies  fchöne  Problem  in  der  Gefchichte  der 
Menfchheit  zu  löfen , mufs  man  mehrere  Umftände 
Anfchlag  bringen.  Man  mufs  auf  die  körperliche 
Bildung  der  Urbewohner  Griechenlands,  auf  das 
Klima  und  die  Lage  der  Länder,  wo  Ile  lieh  anfiedel- 
ten  auf  die  Verfaffung  der  Staaten,  auf  die  Natio- 

, ' . j 1 1 ' • 

nal -Erziehung  und  Lebensart,  auf  den  ausgebreite- 
ten Handel,  den  fie  fchon  in  den  titelten  Zeiten 
führten,  und  auf  den  häufigen  Umgang  mit  fremden 
Nationen  Rückficht  nehmen,  um  jene  in  der  Ge- 
fchichte des  menfchlichen  Gefchlechts  einzige  Er- 
fcheinung  zu  erklären. 

In  den  rauhen  Gebirgen  des  Kaükafus  brachte 

die  Natur  die  fchönften  Formen  der  menfchlichen 

< ' ' ' ' 

Bildung  hervor;  dort  lieht  npeh  itzt  der  Reifende 
Schönheit  uud  Annnttli  in  den  lieblichften  Verbält- 
niffen  vereinigt.  Von  dort  her  ftreiften  die  meiften 
Vöikerftämme , die  die  griechifchen  Kulten  bevöl- 
kerten. Sie  mufsten , beftändig  umgeben  von  den 
fchönen  Formen  in  der  Bildung  des  menfchlichen' 
Antlitzes  und  Körpers  , auch  lehr  früh  einen  feinen 

S 2 Sinn 


< 


* 
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Sinn  für  Schönheit  und  Anmuth  erh alten  , und  mit 

die  fein  Sinne  konnten  die  rnenfchJLichen  Kenntniffe 
gefchmackvoll  bearbeitet  werden.  Man  wird  leicht 
Zugaben,  dafs  aus  einem  Volke  von  mongolifcher 
Abkunft  und  Bildung,  auch  in  dein  glücklichfien 
Iilima,  nie  das  in  fo  kurzer  Zeit  hätte  werden  kön- 
nen, was  aus  den  rauhen,  aber  fchön  gebildeten 
Ivaukafiern  wurde,  nachdem  fie  in  Griechenland  ein- 
gewandert waren. 

4-  \ 

Das  Klima  und  die  Lage  der  Meerumgebenen. 
Bufen-  und  Kulten  reichen  Länder,  der  glücklichen 
Li  fei  n - Gruppen  , auf  welchen  fich  die  Katikafier  an- 
fiedelten, erleichterten  die  frühe  Ausbildung  der 
Vernunft,  der  Imagination  und  der  feinem  Sinnlich- 
keit  eben  fo  fehr.  Der  fchöne  griechifche  Himmel, 
der  fich  guch  über  ihre  Pflanzfiädte  in  Klein -Afien 
und  Italien  verbreitete,  die  Milde  der  Luft,  di« 
^Fruchtbarkeit  des  Bodens  find  von  den  älteften,  wie 
von  neuen  Zeugen  hinlänglich  gepriefen  r).  Unter 
'die fern  fchönen  Himmel,  der  in  einem  ewigen  Früh- 
ling zu  glänzen  fchien,  hätte  es  keines  Orpheus  be- 
durft, der  die  Sitten  der  Griechen  zur  Sanftheit  und 
Milde  ftimmte.  Der  fchöne  Funke  der  Menfchlich- 


keit 

i)  HerodoU  lib.  I.  C.  1^2.  p.  Sa.  — Euripid.  Med.  v.  83q. 

Uli  hoc  'ku/UTT^OTUTOV 
fixijovrts  ußows  otiS'tpoSf 
— - — ;rcJjp«v  xxTunviZcroi* 

fillTpiOtS  MllUüJV 
$WXVQ  OVt  UVOXf, 
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fceit  entzündete  lieh  bei  diefen  durch  Philanthropie 
verbundenen  Nationen-3)  in  Männer -Freundfchaft3) 
und  edlen  Thaten  zu  der  fchö^ten  Flamme. 

Es  war  griöchifche  Humanität,  wenn  Alexander 
von  Macedonien  alle  Verbannte  und  Flüchtlinge 

ö 

durch  den  Nikanor  von  Staglra  zur  Feyer  der  olym- 
pifchen  Spiele  zufammenberufen  liefs  *).  Es  war 
griechifche  Humanität.,  wenn  felbft  die  rauhbfn 
Spartaner  mit  den  Melfeniern  einen  Waffen  - Still" 
ftand  auf  vierzig  T age  fchloffen  , um  das  Feit  des 
Hvakinthus  zu  begehn  5),  Es  war  griechifche  Hu- 
manität, wenn  der  edle  Demonax  die  Einführung 
der  blutigen  Kämpfe  der  Gladiatoren  in  Athen  nicht 
eher  geftatten  wollte,  als  bis  der  Altar  der  Barm- 
herzigkeit umgeftürzt  feyn  würde  g).  Und  wie  un- 
endlich viele  fchöne  Züge  der  menfchlichen , er- 
habenen, edlen  Gelinnungen  der  Griechen  hat  uns 
nicht  die  Gefchichte  aufbewahrt ! , , 

So  5.  Wenn 

Anonym,  vit.  Pythagor.  p.  218.  in  Porphyr,  ed.  Hol- 
ften.  Vergl.  Chandlers  travels  p.  167. 

2)  Diodor.  lib.  XVIII.  c.  7.  p.  262. 

3)  Ueber  die  fo  oft  unrichtig  beurtheilte  Männer- 
Freundfchaft  der  Griechen  lefe  man  aufser  Herders 
einfiehtsvollem  Urtheil  in  feinen  Ideen  zur  Philofo- 
phie  der  Gefchichte  der  Menfchheit,  Th.  III.  S.  200, 
die  treffliche  Abhandlung  über  die  Sitten  und  den 
Gefclnnack  der  Griechen  in  Rücklicht  auf  Freurid- 
fchaft  und  Liebe,  in  Wagners  Beitr.  zur  pliilofophifchen 
Anthropologie,  B.  II.  S.  127-222. 

4)  Diodor.  lib.  XV  III.  c.  8.  p.  260» 

5)  Paufan.  lib.  IV.  c.  19*  P#  5-3. 

6)  Lucian.  Demonax,  p.  870.  . 
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5. 

Wenn  bei  cliefer  allgemeinen  Stimmung  zur 
Sanftheit  und  Milde  der  Sitten  die  Kiiniie  des  Frie- 
dens noch  nicht  aufblühen  konnten.;  fo  muisten  fie 
es  bei  dem  ausgebreiteten  Handel  der  jonifchen  Städ- 
te und  bei  dem  häufigen  Verkehr  mit  fremden  Natio- 
nen , befonders  mit  den  benachbarten  Lydiern  , die 
poch  früher,  als  die  Griechen,  alle  gefellige  Gewer- 
be übten  r).  Der  Handel,  den  die  Samier,  Ephe- 
15er,  Milefier  und  andere  Jonier  trieben,  erzeugte 
Reichthum,  und  lehrte  die  Bediirfniffe  des  Lebens  fo 
leicht  befriedigen  , dafs  man  Mufse  gewann  für  die 
Bedürfniffe  des  Geiltes  zu  forgen  **).  Die  Bewohner 
diefer  glücklichen  jonifchen  Küften  , die  eigentlich, 
nach  des  Kodrus  Tode,  aus  Hellas  ausgewandert  wa- 
ren p),  zeigten  noch  weit  früher,  als  die  Einwohner 
des  Mutterlandes,  die  thätige  Betriebfamkeit , die 
aus  der  R.eibung  der  Meinungen  entlieht,  und  die 
die  Erklinge  aller  griechifohen  Weisheit  und  aller 

griechifchen  Fünfte  erzeugte.  Aehnliche  Erfchei- 

\ 

nungen  finden  wir  unter  ähnlichen  Umlländen  in  al- 
len Küften -Ländern  und  in  allen  Infel- Gruppen  des 
gemäfsigten  Erdftrichs. 

6. 

Die  Erziehung  und  Lebensart  der  Griechen 
hatte  einen  fehr  wichtigen  Einflufs  auf  die  Bildung 
ihres  Geiftes , und  wirkte  zu  nach  ft  auf  die  Bearbei- 
tung 

7)  Heroclat.  üb.  T.  c.  94*  P*  55. 

8)  Herorfot.  lib.  I.  c.  i63.  p.  92.  — Thucyd.  üb.  I.  c.  i3. 

p.  36. 

9)  Panfan.  lib.  VIII.  c.  2.  p.  287. 
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tung  der  Meclicin.  Mannichfaltige  Kampf -Uebun- 
gen, die  fchon  in  den  früheften  Zeiten  von  den  Ly- 
diern20), Phäakiern  11 ) und  den  Homerifchen  He-  ' 
ruün  2~)  gewilfen  Gefetzen  unterworfen  wurden, 
machten  den  wiclitigen  Theil  der  Erziehung  frei- 
er Griechen  aus  Diefe  gymnaftifche  Spiele,  ein 

trefflicher  Erlatz  für  die  rohen  Kriege,  entwöhnten 
die  Nation  von  den  wilden  Verheerungen  des  Krie- 
ges, gaben  ihrem  Körper  Gewandtheit  und  Stärke, 
und  erhielten  dem  Geilte  die  immer  regfame  Thä- 
tigkeit,  die  nur  durch  das  Gefühl  der  körperlichen 
Gefundheit  und  Stärke  entlieht  **).  Mit  diefen 
gymnalti fchen  Uebungen  ward  der  Unterricht  in  den 
wichtigften  menfchlichen  Kenntniffen  auf  die  glück- 
lichlte  Weife  verbunden;  und  erlt  wenn  der  Körper 
des  Jünglings  durch  diefe  Uebungen  die  nöthige  Fe- 
rtigkeit erlangt  hatte,  ward  er  ins  tlkitige,  öffentli- 
che Leben  eingeführt  15 ).  Wie  fehr  mufsten  die 
Fünfte  und  Wilfenfchaftcn  dabei  gewinnen,  wenn  fie 
nicht  von  liechen,  kränkelnden,  durch  einfeitige 
Bildung  verfchrobenen  Menfchen,  fondern  von  ru- 
higen, gefunden,  blühenden  Jünglingen  geübt  wur- 
den , deren  Athleten  - Körper  auch  dem  Geifte  eine 
auffallenden  Stärke  mittheilen  mufste ! 

S 4 Aber 

10)  Herodot.  lib.I.  c.  94*  P*  55. 

11)  Odyff.  VIII.  12)  Iliad.  XXIII. 

13)  Plato  de  leg.  lib.  VI.  p.  599.  üb;  VII.  p.  5y8. 

14)  Plat.  fophift.  p.  100.  Eraft.  p.  236. — Plutarch.  fym- 
pofiac.  lib.  II.  c|u.  5.  p.  63g. 

15)  Mcrcurial.  de  arte  gymnaft.  lib.  I.  c.  7.  p.  25.  (4.  Ve* 
net.  1601.) 
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Aber  es  waren  auch  diefe  Kampf  - Uebungen 
eine  National  - Angelegenheit , fie  bildeten  das  Band, 
welches  alle  hellenifche  Stämme  mit  einander  verei- 
nigte. Bei  Olympia  und  Delphen,  bei  Nemea  und 
auf  der  korinthifchen  Erdenge  verfammlete  fich  die 
ganze  Hellas  nach  einer  beftimmten  Reihe  von  Jah- 
ren: hier  wurden  Wettkämpfe  und  andere  Uebun- 
gen vor  den  Augen  der  verfammleten  Volksmenge 
gehalten:  hier  wurden  die  trefflichen  Werke  der 
Künftler  ausgeftellt  und  öffentlich  beurtheilt:  hier 
lafen  Dichter  und  Gefchichtfchreiber  die  Arbeiten 
ihres  Geiftes  vor.  In  welchem  Lande  und  unter  wel- 
cher Nation  haben  die  Werke  des  Geiftes  und  des 
Gefchmgcks  je  eine  folche  Belohnung  genoffen? 

Einen  ganz  unmittelbaren  Einflufs  auf  die  Cultur 
der  Medicin  hatten  die  Kampffchuleu  der.  Griechen, 
weil  die  Gymnaftik  auf  die  Erhaltung  derEvexie,  oder 
der  guten  Conftitution,  eben  fo  zu  wirken  fchien,  als 
die  Medicin  auf  die  Wiederherftellung  der  Kran- 
ken 16 ).  Daher  widmete  man  auch  die  Gymnafien 
dem  Apöll , dem  Gott  der  Arzneikunde  /7).  Und 
die  Auffeher  über  die  Kampf fchulen  fowohl,  als  auch 
die  Handlanger  oder  Bader  (Alipten)  führten  den 
Namen  der  Aerzte,  weil  fie  alle  Arten  leichter  Schä- 
den zu  behandeln  pflegten  18 ).  Auf  diefe  Weife  ward 
nach  und  nach  den  Prieftern  das  Monopol  entzogen, 
welches  fie  mit  der  Ausübung  der  Arzneikunft  trieben. 

7.  Die 

16)  Hippocr.  de  locis  in  homine,  p.  3gi.  ed.  Linden. — 
Tim.  Laer,  deanim.  mundi,  p.  564*  in  Gale  opufc.  my- 
thol. 

17)  Piutnrch.  fympofiac.  lib.  VIII.  qu.  4*  p-  724* 

18)  Plato  de  leg.  lib.  IV.  p.  545.  lib.  XI.  p.  614.  61 5. 
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Die  Regierungsform  wirkte  weniger  auf  die 
erften  Keime  der  Wiffenfehaft,  als  auf  ihre  fchnelle 
und  freie'  Entwickelung.  In  den  jonifchen  Pflanz- 
Itädten  war  die  Regierung  eine  vom  Volk  gewählte 
Alleinherrfchaft  ry  t vgor/vfe;') ■>  die  fich  von  den 
Wahl- Monarchien  faft  gar  nicht  unterfchied /p).  Die 
europäifchen  Griechen  hingegen,  die  nicht  fo  an  die 
Knechtfchaft  gewöhnt  waren,  als  die  afiatifchen  'so), 
zogen  die  republicanifche  Verfaffung  vor.  Sie  Lan- 
den indeffen  noch  eine  Zeitlang  fehr  weit  hinter  ih- 
ren Landesleuten  in  Klein -Aßen  zurück;  und  felbft 
Solon  mufste  noch  das  Gefetz  geben,  dafs,  wer  fei- 
nen Sohn  nicht  zu  irgend  einer  lvunlt  anhielte,  von 
demfelben  im  Alter  nicht  ernährt  zu  werden  brauche 
te  Hipparch,  des  Pififtratus  Sohn,  errichtete 

noch,  aus  Mangel'fchriftlicher  Belehrung , Hermen 
an  den  Heerltrafsen,  worauf  moralifche  Difticha  ge- 
graben waren,  um  das  Volk  über  feine  Pflichten  211 
belehren  22).  Aber  mit  Riefenfehritten  gingen  die 
europäifchen  Griechen  der  höcliften  Vollendung  der 
Cultur  entgegen , als  fie  nun  einmakihren  Werth  ein- 
fehn  gelernt  hatten. 

• S 5 8. 

jg)  Ariftot.  polit.  lib.  III.  c.  i4*  p-  4 5o. 

£0)  Ari/fot.  l.c.  p.44g.  ot 'EXkijuts  ni£i  r;;v  ’A alxv  SovXtxwre» 
£01  rwv  7tt£t  r>)v  Evpwicf jv.  , 

£i)  Galen,  protrept.  p.  3. 

£2)  Plat.  Hipparch.  p.  u34*  Ich  halte  es  für  eine  Flo- 
flcel,  wenn  Mitford  (hiftory  of  Greece,  vol.  I.  p.  3 63.) 
behauptet:  diefe  Säulen  hätten  die  Stehe  der  National- 
Bibliothek  vertreten.  Plato  fagt  ja  ausdrücklich,  wel- 
che Gemeinplätze  he  enthielten. 
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8. 

Die  älteftePhilofoplue  der  jonifehen  Weifen  hatte 
ihren  Urfprung  der  vaterländifchen Dichtkunft  zu  ver- 
danken ; die  gewöhnlich  vorher  zu  gehen  pflegt, 
wenn  die  Phijofophie  bearbeitet  werden  foll.  Nicht 
mit  Speculationen  über  die  Befriedigung  der  Bedürf- 
niffe , nicht  mit  gelehrter  Bearbeitung  der  Staats-, 
kunft  und  der  Gesetzgebung,  fondern  mit  den 
fchwerftenUnterfuchüngen  über  den  erften  Urfprung 
der  Dinge,  über  die  Natur  der  Götter  und  Seelen, 
über  die  Gröfse  und  Bewegung  himmlischer  Körper, . 
wurde  der  Anfang  der  griechifcben  Cultur  der  Wif- 
fenfchaften  gemacht,  weil  der  Stoff  diefer  Unter- 
fuchungen  in  den  vaterländifchen  Dichtern  lag.  Auch 
bedienten  lieh  die  erften  Weifen  noch  immer  bildli- 
cher, dichterifcher  Ausdrücke  , wenn  Jie  ihre  Mei- 
nungen über  das  Wefen  der  Dinge  und  ihren  Ur- 
fprung vortragen  wollten. 

Mit  der  Unterfuchung  über  das  Wefen  der 

1 

menfchlichen  Seele  war  die  Theorie  der  Verrich- 
tungen des  Körpers  genau  verwandt.  Daher  findet 
man,  dafs  die  fogenannten  Weifen  (cc(pci)  fehr  frühe 
fchon  über  die  Art  fpeculirten,  wie  das  Athmen  und 
die  Verdauung  erfolge  , wie  die  Sinne  wirken  , wie 
die  Erzeugung  gefchehe,  und  vorzüglich,  wie  die 
Urfachen  der  Krankheiten  auf  die  Hervorbringung 
derfelben  wirken.  So  wurde  der  erfte  Grund  zur 
medicinifchen  Theorie  gelegt.  Man  falle,  wie  Cel- 
fus  fehr  richtig  bemerkt,  die  letztere  als  einen Theil 
der  Philofophie  an,  und  die  Wiffenfchaft  von  den 
Gefchäfften  des  Körpers  im  gefunden  und  kranken 

Zu- 
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Zuftande  ging  zuerft  von  den  Schulen  der  Philofo- 
phen  aus  23  ).  ^ 

9- 

Ariftoteles  urtheilt  über  die  erfte  Bearbeitung 
der  Metaphyfik  fehr  richtig.  Er  fagty  die  erften  Phi- 
lofophen  hätten,  von  dem  Hange  zum  Wunderbaren 
geleitet,  und,  nicht  um  des  Nutzens  willen,  den 
ihre  Speculationen  für  das  bürgerliche  Leben  haben 
könnten,  fondern  blos  um  ihre  Wifsbegierde  zu  be- 
friedigen, den  Urfprung  der  Dinge  zum  Gegenftan- 
de  ihrer  Unterfuchungen  gewählt.  Daher  feyn  auch 
die  erlten  Weltweifen  Freunde  der  Mythen  gewe- 
fen 

Diefe  Behauptung  beweifet  Ariftoteles  zunächst 
durch  das  Beifpiel  des  Thaies  von  Milet,  der  eine 
gedoppelte  Urfache  der  Welt  annahm : die  Materie, 
woraus  alles  gemacht  fei,  nannte  er  Waffer;  die  Ur- 
fache aber,  die  aus  dem  Waffer  alles  gebildet  habe, 
nannte  er  Gott  25  ').  In  Rückficht  der  materiellen 
Urfache  trug  er  die  Theogonie  der  Dichter  in  Pro- 

iJ  Zj 

fe  vor,  die  aus  dem  Ocean  alles  hervorgehen  lie- 

1 fsen : 


2d)  Celf.  praefat.  p.  2.  ,,Primoqne  medendi  fcientia  fa- 
pientiae  pars  habebatur,  ut  et  morborujn  curatio  et 
rerum  naturae  contemplatio  fub  iisdem  auctoribus 
nata  fit. ,, 


24)  Metaphyfica  lib.  I.  c.  2.  p.  1227.  1228.  'Agxovrcu 
yoio , wsntfi  tiirofAtv , txno  tss  $oivy,ix£ttv  tsmvtes.  — Aio  xott  (£u- 
Xö/uvSos  0 (piXototpös  nus  etiv  ’ o yolg  yivhos  ffvyxEirou  ex  huv- 
fActffi'wv , us  t'  stir lg  «Ji«  to  rr;v  uyyoiosv  EtyikoooQyoxv, 

(fxxytfv  , ■ «t  1 tq  ttähui  to  eni'ToKjd’uy  iiiwxm  xut  ov  xgyjaius 

TtVOS  EyEXEV. 


•2.5)  Ariftot.  1.  C.  C.  3.  p.  1229. 
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fsen:  doch  beftimmte  er  den'Begriff  des  erlten  Waf- 
fers  genauer,  als  es  die  Dichter  gethan  hatten,  und 
fuchte  zugleich  feine  Meinung  durch  Gründe  zu  un- 
terftützen,  die  Ariftoüples  am  angeführten  Orte, 
nach  Muthmaafsungen , vorträgt.  Sie  beziehen  lieh, 
nämlich  auf  die  feuchte  Natur  der  Nahrungsmittel, 
und  der  Saauien  aller  Dinge  26). 

Was  die  formelle  Urfache  aller  Dinge  betrifft, 
fo  war  es  dem  Geifte  des  Zeitalters  völlig  angemef- 
fen  , wenn  Thaies  fie  als  ein  verltändiges  Wefen  an- 
fahe,  und  das  Principium  der  Bewegung  in  allen  Ge- 
cenftänden  der  Natur  als  eineu  Dämon  oder  eine 
Seele  betrachtete.  Daher  legte  er  allen  Körpern, 
deren  Bewegung  nicht  von  einem  äufsern  Stofse,  fon- 
dern  von  einer  innern  Kraft  abzuhangen  fchien,  eine. 
Seele  bei  27 ):  daher  meinte  er,  dafs  die  ganze  Welt 
voller  Götter  fei  2& ).  Diefem  Grundfatz  folgten  fehr 
viele  alte  Weifen : fie  verglichen  die  Welt  mit  dem 
menfchlichen  Körper,  da  in  beiden  die  Bewegungen 
und  Verrichtungen  auf  eine  fo  unerklärbare  Weife 
erfolgten.  Sie  hielten  die  Welt  für  ein  befeeltes  We- 
fen, deffen  Bewegungen  vom  Verftande  vollbracht 


vvur- 


26)  A Otfiuiv  i'ffuir  T7JV  vTtöXybiv  rxvrtjv  Ix  tx  huvtuw  opxv  rtjv  rps* 
(phv  vyguv  xaoLV  — xxt  Sex  ro  nxvTuv  tk  cmi^/uoiTx  rijv  <$v<rtv 
vygxv 

27)  Ariftot.  de  anima,  üb.  I.  c.2.  p.  1374.  / Eotx t Si  ©«- 

Xj;j  xivtjTexöv  Ti  7Y]V  t Ivyjiv  vTcoXot/xßtcvuv  y tYntg  tqv  X/Jov  t(f»} 
4>vx$v  i’yjiv , orx  tov  clStjgov  xm7. 

28)  L.  c.  c.  5.  p.  loSo«  aSiv  Ycfus  KUt  QxX>;s  trxyrx 

nXygtt  Seuiv  eiycu. 
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würden  und  Plutarch  fchreibt  dem  Thaies  felbft 
die  Meinung  von  der  Weltfeele  zu  3°).  Daher  ent- 
ftanden  in  der  Folge  die  zahllofen  Vergleichungen 
der  Welt  mit  dem  menfchlichen  Körper,  die  zu  den 
Benennungen  Macrocofmi/s  und  MicröcoJ'mi/s  Gele- 
genheit gaben. 

Dafs  übrigens  Thaies  den  reinen  Begriff  der 

O O 

Immaterialität  der  Seele  und  der  Gottheit  füllte  fchon 
gehabt  haben,  der  in  den  fpatern  Schulen  der  Grie- 
chen <;elehrt  wurde,  glaube  ich  nicht.  Allein  wahr- 

/ 

fcheinlich  nahm  er  doch  nicht  Entwickelung  der 
Gottheit  aus  dem  Waffer,  fondern  Coexiftenz  mit 
demfelben  oder  Präexillenz  vor  demfelben  an.  Man- 
fehe  die  in  der  Anmerkung  angeführten  Apoph- 
thegmen  cliefes  alten  Weifen  aus  einem  etwas  fpciten 
lind  unzuverläfßgen  ,»hier  aber  gerade  nicht  verwerf- 
lichen , Schriftlteller  31 ). 

10. 

Die  Philofophie  der  Jonier,  worin  Thaies  den 
erften  Verfuch  lieferte^  lehrt  uns,  welche  Refultate 
der  kindliche  Verftand  des  Mcnfchen  findet,  wenn 
er,  ohne  gegebene  Meinungen,  als  die  Volks  - Pveli- 
gion,  über  die  Urfachen  derNatur- Wirkungen  nach- 
denkt. 

29)  Plutarch . de  phyfic.  plhlofophor.  decret.  11b.  II.  c.  3. 
p.  40.  (ed.  Beck.  8.  Li y> f.  1787.)  01  yiv  <xAXe«  nüvrss  i'y. 
<J/v%ov  rov  Kiayov  x«<  npovoicf  010tr.iy.tvev. 

3a)  Conviv.  feptem  fapient.  p.  i63» 

3i)  Dingen.  Laert.  de  vitls  philofopbornm  , lih.  I.  fegm* 
35.  p.  21.  fed.  Meibom.  4.  Amfrelod.  1692.)  Tlftffßvru.rov 

• r uv  ovtwv  Qtli  * «tyivvijTOV  yig.  Kc iXXts’ov , xoffyoe  • noh]y.ot 
y*o  Qti. 
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denkt.  Die  Meinung  des  ungebildeten  Haufens, 
dafs  jede  Erfcheinung  der  Natur  in  der  W ill k ü h r der 
Götter  als  in  der  zureichenden  Urfache  gegründet 
fei,  befriedigt  den  nachdenkenden  Vcntand  nicht. 
Eine  gemeine  Reflexion  lehrt  ihn,  dafs  die  fichtba- 
ren  körperlichen  Wirkungen  in  unflehtbaren  , aber 
auch  körperlichen  Veränderungen  gegründet  find, 
und  dafs  man  alfo  auf  die  VerhältnilTe  der  feinem 
Beftandtheile , auf  die  Mifchung  der  Urftoffe  Rück- 
ficht nehmen  muffe,  um  die  Erfcheinungen  der  Na- 
tur zu  erklären.  Hierin  ftimmen  alle  ältelte  grie- 
chifche  Weifen  überein  , wenn  fie  gleich  in  der  An- 
nahme der  Grund  Hoffe  felbft  uneinig  find.  Will 
man  alfo  einmal  einen  Secten  - Ausdruck  gebrauchen, 
fo  find  alle  ältelte  Philofophen  Materialilten. 

Da  indeffen  die  Volks -Religion  ein  folches 
Vernünfteln  nicht,  geftatten  konnte,  fo  fuchten  die 
Philofophen  jedem  Verdachte  der  Irreligion  dadurch 
auszuweichen  , | dafs  fie  ihre  eigentliche  Meinungen 
über  Kofrnogonie  und  Phyfiologie  nur  den  Eilige-' 
weihten  im  efoterifchen  Unterricht  anvertrauten,  öf- 
fentlich aber  fich  zur  Volles- Pveligion  bekannten, 
und  daher  die  Götter  als  die  wirkende  Urfache  al- 
ler Natur- Erfcheinungen , im  exoterifchen  Unter- 
richt angaben  33f 

Hier« 

3c)  Pythagoras  z.  B.  theilte  feine  Zuhörer  in  Mathema- 
tiker und  Akufmatiker.  Die  letztem  lernten  die  Wif- 
fenfehaften  nur  oberflächlich.  Ihnen  wurde  vor  al- 
len Dingen  Ehrfurcht  gegen  die  vaterländifchen  Göt- 
ter emplohlen.  ( Porphyr . vit.  Pythagor.  p.  197.  ed. 
Holften.') 


I 
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Hieraus  ift  der  fcheinbare  Widfcrfpruch  in  den 
philofopbifchen  Syltemen  der  ältelten  Griechen,  hier- 
aus find  belonders  die  Grundfätze  derPvthaa:orifchen 

J & 

Schule  zu  erklären. 


1 1. 


Zwei  Haupt - Umftände  find  es,  die  uns  berech- 
tigen, dem  Pythagoras  und  feiner  Schule  eine 
vorzügliche  Steile  in  der  Gefchichte  der  Arzneikun- 
cle  anzuweifen.  Zuvörderft  ilt  es  das  Verdienft,  wel- 
ches diefer  alte  Philofoph  fich  um  die  Phyfiologie  er- 
warb, indem  die  Erklärung  der  Gefch äffte  und  Er- 
fcheinungen  des  gefunden  thierifchen  Körpers  eines 
der  Haupt  - Augenmerke  diefer  Gel'ellfchaft  war. 
Hiernächft  aber  handelte  Pythagoras  lehr  weife  und 
zweckmäßig,  da  er  die  Arzneikunft,  die  bis  dahin 
nur  einen  Theil  der  Gottes  - Verehrung  ausgemacht 
hatte,  in  eine  Dienerin  und  Gehülfin  der  Staatskunft 
und  der  Gefetzgebung  umbildete  *).  Der  ursprüng- 
liche Zweck,  den  fich  der  famifche  Philofoph  bei 
Stiftung  feines  geheimen  Ordens  vorfetzte,  war  un- 
ftreitig  die  Verbefferung  der  Pvegierungsform : und 
in  Pvitck ficht  auf  diefen  edlen  Zweck,  war  in  def 
That  die  Errichtung  diefer  Schule  das  erhabenlte 
Mufter  einer  weifen  Gefetzgebung,  welches  das  Al- 
terthum aufzuweifen  hat.  Grüfstentheils  zweckten 
die  Ordens -R-cgeln  dazu  ab,  allen  Fähigkeiten  des 
Geiftes  und  allen  Theilen  des  Körpers  durch  beftän- 

dige  und  abgemeffene  Uebungen  diejenige  Ausbil- 

1 

düng 

0 Timon  beim  Diogen.  lib.  VUI.  p.  5i8. 

IT vSw/GQtiv  rt  yötjTot  uitoxkivMj  ini  in  ävStti- 

ttujv  y atfAvyi'yogiqs  QocgtfiTrjV. 
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düng  zu  geben , welche  feine  Schiller  zu  brauchba- 
ren  Gefchäfftsniäimern  und  zu  nützlichen  Dienern 
des  Staates  machen  konnte.  Die  Diätetik  des  Gei- 
ftes  und  Körpers  wurde  daher  zuerft  in  der  pytha- 
gorifchen  Schule  bearbeitet.  Um  die  Philofophie  er- 
warb fich  Pythagoras  dadurch  ein  grofses  Verdi enft, 
dafs  er  die  bisher  ganz  finnlichen  Begriffe  in  intel- 
lectuelle  iimfchuf,  oder  wenigstens  durch  Verglei- 
chung mit  abltracten  Dingen  ihnen  mehr  Beftimmt- 
heit  ertheilte. 

Pythagoras  grofse  Pfeifen  in  fremde  Länder, 
befonders  durch  Klein -Alien  nach  Phönic'ien  und 
Aegypten  , bezeugen  glaubwürdige  Schriftlicher  33'). 
Ob  er  aus  Aegypten  feine  philofophifchen  Kenntniffe 
gefchöpft  und  von  den  dortigen  Prieftern  in  der  Ma- 
thematik, der  Zahlenlehre-,  der  Seelenwanderung  und 
in  andern  Lehren  unterrichtet  worden,  kann  hier 
nicht  ausgemacht  werden.  Das  glaube  ich  indeffen  zu- 
verlaffig,  dafs  er  die  ftrengenRegeln  zur  Erhaltung  der 
Gefundheit  und  den  Gebrauch  verfchiedener  Arznei- 
mittel von  den  ägyptifchen  Prieftern  erlernt  habe. 
Auch  ftimrat  feine  fvmbolifche  Sprache  ganz  mit  dem 
heiligen  Dialekt  der  ägyptifchen  Priefter  überein  s*). 

Die  Milde  des  Himmelsftriches,  die  Fruchtbar- 
keit des  Bodens,  die  Stärke  und  Gefundheit  der  Be- 
wohner 55)  vön  Krotonin  Grofs  - Griechenland , be- 

ftimm- 

33)  Cic.  de  finit),  honor.  et  malor.  Hb.  V.  c.  29.  Clem. 
Alex,  ftrorn.  lib.  I.  p.  3o2. 

34)  Porphyr,  vit.  Pythag.  p.  19g. 

35)  Strabo  (Üb.  VI.  p.  4o3.)  rühmt  nicht  allein  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens,  fondern  auch  die  Tapfer- 
keit 
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ftimmten  clen  Pythagoras , nach  der  Rückkehr  von 
feinen  Reifen,  an  diefein  kleinen  Staat  zuerlt  zu  ver- 
buchen , ob  feine  Grundfätze  ausführbar  fevn ; weil 
diefe  griechifche  Kolonie  die  meifte  Empfänglichkeit 
für  eine  Staats-Reform  zu  haben  fchien.  Die  Auf- 
nahme , die  er  dort  fand,  entfprach  vollkommen 
feinen  Erwartungen;  feine  einnehmende  Bildung 
fein  trefflicher  Anhand  und  die  alles  hefiegencle  Be- 
redtfamkeit,  durch  welche  er  lieh  auszeichnete,  un- 
terwarfen ihm  alle  Gemiither.  Er  fchien  den  Jvro- 
toniateu  ein  Zauberer,  oder  ein  Gefandter  der  Gott- 
heit 3<s).  Diefe  hohe  Meinung  der  Krotoniaten  von. 
dem  famifchcn  Philofophen  fuchte  er  fo  wenig  her- 
ahzuftimmen,  dafs  er  vielmehr  feinen  Verordnun- 
gen dergeftalt  mehr  Gewicht  zu  geben  meinte,  wenn 
er  fie  für  göttliche  Eingebungen  erklärte.  Zugleich 
war  er  felblt  von  der  Würde  und  Erhabenheit  feines 
Zweckes  fo  eingenommen , dafs  er  lieh  vielleicht 
felblt  überredete,  unter  dem  Einhufs  eines  hohem 
Wefens  zu  flehen  s-7). 


1 2k 

keit  und  körperliche  Stärke  der  KrotOniäten.  In  ei- 
ner Olympiade  hegten  allein  lieben  Krotoniaten  irrt 
Stadio.  Daher  eritftand  das  Sprichwort;  „der  ge- 
ringfte  Erotoniate  fey  noch  immer  der  erfte  unter  dert 
Griechen.  „ (KfotcuWomti'  0 f<T%oeTos  Trfro*  yv  t iSk  *AXtot/EX- 
btjvuiv.')  Wie  fehr  gefund  die  Gegend  von  Kroton  ge* 
wefen , kann  man  daraus  fchliefsen  , dafs  man  von 
einem  gefunden  Aufenthalte  zu  fagen  pflegte,  iytirtgit 
lr<  Kp'rwwf,  (Schol.  Ariftoph.  equit.  v.  1089.) 

36)  Porphyr,  vit.  Py.thag.  p.  196.  Diodor » excerpt* 

de  virtut.  et  vit.  p.  554-  ed.  Wcffeling . . 

37)  Der/,  p.  200» 

Sprengel*  Cefch.  der  Arznei k.  1.  Th*  T 


I 


I 
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1 2. 

D er  Pythagorifche  Bund  behänd  aus  einer  An- 
zahl von  Menfchen  , die  fich  vereinigt  hatten,  lieh 
von  dem  Pythagoras  in  allen  ihm  beiwohnenden 
Kenntniffen  unterrichten  zu  iaffen  , und  zu  der  Aus- 
führung feines  Ideals  mit  zu  wirken.  Sie  lebten  in 
der  gröfsten  Eintracht  und  in  inniger  Gemeinfchaft 
aller  Verrichtungen.  Jede  Stunde  ihres  Lebens  wur- 
de ihrer  Beftimmung  gemäfs  genutzt,  jede  ihrer 
Pflichten  war  aufs  genaueite  beftimnlt,  und  ihr  »an- 
zes  Leben  zweckte  dazu  ab  , die  Kräfle  ihrer  Seelen 
und  ihrer  Körper  in  behändiger  Harmonie  zu  erhal- 
ten, und  jede  Abfchweifung  von  der  Regel,  jeden 
Fehler  in  der  Diät  des  Geiftes  und  des  Körpers  aufs 
forgfälligfte  zu  vermeiden. 

Zu  dem  Ende  wohnten  fie  in  einem  gemein- 
fcliaftlichen  Gebäude,  kleideten  fich  alle  crleich naä- 
fsig  in  ägyptifche  Leinwand,  beobachteten  die  gröfs- 
te  Reinlichkeit,  fchören  und  badeten  fich  häufig, 
damit  ihr  Körper  eben  fo  unbefleckt  als  ihre  Seele 
erhalten  würde.  Beftimmt  waren  ihnen  gewiffe  kör- 
perliche Uebungen  vorgefchrieben,  die  im  Spazie- 
ren, Ringen,  Wettlaufen  und  Tanzen  behänden, 
und  die  keinen  Tag  verfäumt  werden  durften.  Die 
Beobachtung  der  Mäfsigkeit  in  ihrem  ganzen  Umfan- 
ge war  eine  der  Hauptpflichten  der  Pythagorifchen 
Gefellichaft.  In  der  Wahl  und  Menge  der  Speifen 
und  Getränke  war  Pythagoras  fo  ftrenge  , als  man 
bis  dahin  in  Griechenland  noch  nie  gewefen  war.  Er 
unterfagte  mehrere  Speifen  nicht  blos  defswegen,  weil 
er  fie  als  fchäcllich  erkannte , fondern  weil  man  den 
■ Genufs 


/ 
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Genufs  clerfelben  in  dem  fchwelgerifchen  Grofs-  Grie- 
chenlande übertrieb,  oder  weil  fie  in  den  heiligen 
Myfterien  der  Aegypter , feiner  Lehrer,  verboten 
waren  3 *). 

•y 

1 o. 

Nicht  alle  animalifche  Koft  unterfagte  Pytha- 
goras durchgehends  feinen  Anhängern,  fondern 
gröfstentheils  nur  die  Fifehe  und  einige  Stücke  an- 
derer Thiere,  deren  Genufs  vermuthlich  in  den  My- 
fterien der  Aegypter  unterfagt  war  5P). 

Dafs  die  Pythagoreer  keine  Bohnen  effen  durf- 
ten , ift  eine  alte  Sage,  und  der  Grund  diefes  Ge- 

T 2 fetzes 


33)  Wo  ich  keine  Quellen  als  Beweife  der  hier  aufge- 
ftellten  Thatfachen  angeführt  habe,  da  berufe  ich 
mich  ftillfchweigend  auf  Meiners  S.  4°4 ' 422*  Es 
wäre  in  der  Tliat  eine  ganz  undankbare  Arbeit , die 
beweifenden  Stellen  von  neuem  aufzufuchen,  da  die- 
fer  Gelehrte  alles  erfohöpft  hat,  was  lieh  über  die 
Einrichtung  der  pythagorifchen  Gefellfchaft  lagen 
läfst.  c 


89)  Atheniius  (lib.  IV.  c.  17.  p.  244-  ed .Schäfer.)  führt 
zwar  Beweife  an,  dafs  die  Pythagoreer  gar  kein 
Fleifch  gegeffen  härten.  An  einer  andern  Stelle  aber 
fchränkt  er  diefe  Nachrichten  dahin  ein,  dafs  blos 
die  Fifehe  ihnen  verboten  worden , (lib.  VII.  p.  3o8. 
Cafciub .)  Af|w  xui  /uy  ngoß'kyShTOS , hoc  r tot  ITt id’oeyo- 
gtxoi  tu  v oeXXuv  i fit  v %uv  y.  i r g tu  s unrovrott^ 

Tivx  Sl  xui  B’vovtis  , ix.$vu>v  ylv uv  ov  yevovrui  xd  nugclnxv'  y 
Ti}v  l’/tfJL'j'blu.v ; S’tuv  yug  tiyxvTcu  iyv  Giunyv. 

Ariftoxerius  bezeugt  beim  Athenäus  (lib.  X.  p.  418.) 
und  beim  Diogenes  von  Laerta  (lib.  VIII.  fect.  20.  p. 
5o5.),  dafs  die  Pythagoreer  allerdings  Fleifchfpeifen 
genoffen  haben,  obgleich  nur  fehr  mäfsig,  und  nur 
folche  Thiere,  die  jung,  zart,  und  leicht  verdaulich 
waren.  Vergl.  Porphyr,  vit  Pythag.  p.  195.  onnytus 
xgsxs  hgtiuv  SvAy.uv  xxi  tqvto  ovP  ix  nctvios  yigovs. 
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fetzes  wird  von  verfchiedenen  SchrifLltellern  auf  ver- 
fchiedene  Weife  angegeben.  Einige  fagen,  weii  fie 
durch  Blähungen  den  Geilt  befchweren  und  ihn  am 
Nachdenken  hindern  ^°).  Andere,  weil  die  Bohnen 
Aehnlichkeit  mit  den  Hoden  haben , wodurch  alfo 
das  Verbot  der  Ausfchweifungen  fymbolifcli  ausge- 
druckt worden  fey  *z).  Noch  andere  erklären  di$- 
fes  Verbot  dadurch,  dafs  die  Bohnen  Verwandtfchaft 
mit  dein  menfchlichen  Körper  haben,  oder  dafs  wohl 
gar  die  Seelen  der  Verdorbenen  in  die  Bohnen  über- 
gehen 

Dagegen  bezeugt  nun  aber  einer  der  fpätern 
Pythagorcer,  Ariftoxenus , felblt,  dafs  Pythagoras 
die  Bohnen  vorzüglich  als  Nahrungsmittel  empfoh- 
len und  ße  felblt  am  liebften  gegeffen  habe,  weil  iie 
fo  leicht  verdaut  werden  *3).  Es  fcheint  daher  jener 
Pythagorifche  Spruch:  Einhalte  dich  der  Bohnen! 
eine  politifche  Deutung  zuzulaffen.  Da  nämlich  die 

obrig- 

4o)  Cic.  de  divinat.  3ib.  I.  c.3o.  — Plutarch.  fympofiiac. 
Üb.  VIII.  qu.  io.  p.  704*  — Dingen,  lib.  VIII.  f.  24. 
p.  5oy.  — Apollon.  Dyscol.  hiftor.  corninentit.  c.  46. 
p.  d-‘  Diefer  fahrt  den  Theophraft  (Pvatxuv  uiricov 
an,  daher  manche  irrig  glauben , im  Buclie  des  letz- 
tem (pvruiv  utTtwv  fey  ein  Zeugnifs  für  jene  Sitte 
der  Pythagoreer  enthalten.  Allein  es  .findet  lieh  dort 
keine  Spur  davon;  das  Werk,  welches  Apollonias  an- 
führt , ift  verlohren  gegangen. 

40  Lucictn . vitar.  auctio,  p.  3y3. 

42)  Porphyr,  vit.  Pythag.  p.  200.  — Plin.  lib.  XVIII.  c. 

12.  < 

0 

43)  Gell.  noct.  attic.  lib.  IV.  C.  ll.  YlvSccylpus  Tuiv 

tuv  poiXirct  rov  xvccuov  fSov.lp.caxi  ’ \iuv  Ti  Xtvfjnxov  yelg  tivui  x«t 

StU<pO^TlxÖv  • $IQ  XXI  fAxXliOt  KSXgyrOU  CCVT tji, 
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obrigkeitlichen  Perfonen  in  den  altern  Zeiten  , wie 
zmnTheil  noch  in  Holland,  durch  das  Loos  mit  Boh- 
nen gewählt  wurden;  fo  wollte  vermuthlich  Pytha- 
goras feine  Schüler  dadurch  vor  der  Annahme  obrig- 
keitlicher Würden  warnen,  um  fie  defto  mehr  für  den 
Orden  zu  gewinnen 

In  der  Selbftverläuanuner  und  in  der  Enthaltfäm- 

Cj  O 

keit  wurden  feine  Anhänger  ebenfalls  dero-eftalt  von 
ihm  geübt,  dafs  er  die  költlichften  Gerichte  den  Hun- 
grigen auftragen,  und  alsdann  fogleich,  unangerührt, 
wieder  wegtragen  liefs  *5).  Seine  Grundfätze  über 
die  Enthaltfamkeitund  die  Mäfsigung  des  Gefchlechts- 
triebes  waren  für  fein  Zeitalter  und  für  die  Nation, 
unter  welcher  er  lebte,  fehr  zweckmäfsig.  Vorzüg- 
lich verbot  er  die  zu  frühe  Befriedigung  des  Ge- 
fchlechtstrrebes  aus  fehr  weifen  Gründen.  Man  müffe 
jungeri%/euten  folche  körperliche  Uebungen  vorfchrei- 
ben  , und  fie  überhaupt  fo  befchäfftigen  , dafs  fie 
nicht  daran  denken  könnten.  Auch  durfte  niemand 
den  Gofchlechtstricb  befriedigen,  wenn  er  eben  viel 
W ein  getrunken  oder  zu  viel  gegeffem  hatte 

T 3 ^ " Alle 

- 443  Flutarch.  de  pucr.  educ.  p.  12.  Kt >v.y.w 

qti  ov  3t?  noKtTtvtaSrat’  xvoe/usvrui  yug  iiauv  i'w  ttcoqSiv  ul 
4>7i(l)o(ßopi<*t’  Mehrere  Hypothofen  hierüber  fi  idet  vnon 
beim  Dingen,  lil).  VIII.  c.  o5.  p.  5i5.  5ib.  und  Por- 
phyr. de  antro  ny mph.  p.  262.  Aus  der  Befilnei- 
bung  des  letztem  erhellt,  dafs  die  grofsen  Bcliuen 
(Vicia  Faba)  gemeint  lind. 

45)  Jamblich,  vit.  Pythagor.  p.  187.  — Diodor.  excerpt* 

p.  555. 

4b)  Stobaei  eclogae,  ferm.  yy.  p 542.  (ed.  C.  Gefsner. 
fol.  Tigur.  )55y)  Uffi  yv/htws  nai'Juov  TAfJ*  ffr.tyt  9 xa9‘- 
/uev  (pvXdTj  tc^xi  to  y.i/.'kxp.eH))' 7rgo(ftg[$  • jirt  y*f)  tu*  <pv- 

TUVy 
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Alle  Leidenfchaften , felbft  die  fcheinbar  un- 
fchädlichen , die  Freude  und  die  Ausbrüche  derfel- 
ben,  mufsten  von  den  Pythagoreern  fo  viel  als  mög- 
lich vermieden  werden,  damit  die  Harmonie  der  Seele 
und  des  Körpers  erhalten  würde.  Mit  diefer  beitän- 
digen  Ruhe  der  Seele  luchten  fie  eine  Frömmigkeit 
zu  Verbinden,  die  auf  einem  vorgeblichen  genauen 
Umgänge  mit  den  Göttern  beruhte.  Sie  opferten, 
beteten  und  fangen  nicht  allein  häufig  der  Gottheit 
zu  Ehren;  fondern  fie  weiffagten  auch  aus  Träumen, 
aus  dem  Fluge  der  Vögel,  und  riefen  Geilter  entfchla- 
fener  Freunde  aus  ihren  Wohnungen  hervor  4?).  Die- 
fe  Talente  verfehafften  ihnen  gleiche  Würde,  wo 
nicht  gar  einen  beträchtlichen  Vorzug  vor  den  Prie- 
ftern , die  doch  in  Rückficht  der  Kenntniffe  und 
Frömmigkeit  oft  weit  hinter  den  Pythagoreern  zu- 
rück blieben. 

*4- 

Für  die  Gefchichte  der  Arzneikunde  kann  nur 
rferTheil  des  Pythagorifchen  Syftems  brauchbar  feyn, 
der  einen  nähern  Einflufs  auf  die  Gefchichte  der  me- 
dicinifchen  Sylteme  der  folgenden  Zeiten  gehabt  hat. 
Man  erlaube  mir,  ganz  kurz  anzugeben,  wie  ich  mir 
die  Pythagorifche  Zahlenlehre  und  die  Meinungen 
von  den  Uranfängen  der  Dinge  vorltelle. 


*•  • . Die 

rwv , *r?  rcuv  Cwuv  tvxocpwx  Tx  rrnntproy  yfvtcrS’ut , «XXoe  yoovov 
mix.  vrpoTTCipcitTxrvxgeiTS’oci  r ijf  «a*jr oCpogtus,  iv  w l^icyiacxvTu  y.ut 
rereXuuyfvx  t«  aooy.ctTU. , nu^kyjeiv  rci,  re  cnk^y^otru  y.ul  rxs 
XKC7CXS  OsfivVijTUt. 

47)  rlut arch.  de  genio  Socratis,  p.  586.  — Diogen.  lib. 
VIII.  f.  20.  p.  5o5.  M xvTtxy  $1  lyfiro  7?  Jio l xKrjiävuv  re 
xui  oiwwv.  — PHn.  lib,  XXIV.  c.  17.  lib.  XXX.  c.  1. 
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Die  erfte  Materie,  aus  welcher  alles  gebildet 
ift,  mufs  als  unbeftimmt  gedacht  werden,  und  er- 
hält ihr  Dafeyn  nur  durch  die  Hinzukunft  beftimmen* 
der  Prjneipien  oder  thätiger  Dinge.  Man  hat:  in  der 
Natur  nichts,  womit  man  diefe  junbeftimmte  Maffe, 
und  die  diefelbe  ordnenden  und  beftimmenden  Prin- 


cipien  befler  vergleichen  könnte,  als  die  Zahlen. 

Das  Zweifache  ift  allezeit  unbeftimmt;  es  mufs  alle- 

\ » 

mahl  eine  verfchiedene  Zahl  heraus  kommen,  nach- 
dem eie  Zahl,  die  verdoppelt  werden  foll,  grofs  oder 
klein  ift.  Die  Dycis  ( Zweiheit ) ift  alfo  das  Symbol 
der  unbeftimmten  Materie.  Die  Einheit  (Monas) 
hingegen  ift  immer  beftimmt;  durch  ihre  Verbindung 
mit  der  Zweiheit  entlieht  die  beftimmte  Zahl  drei- 
Es  kann  alfo  das  beftimmende  Principium,  oder  die 
ordnende  Kraft,  allezeit  mit  der  Einheit  verglichen 
werden.  Dies  ift,  meiner  Meinung  nach , der  rich- 
tigfte  Begriff,  den  man  fich,  nach  dem  Ariftoteles  t8)j 
von  der  Grundlage  des  Pythagorifchen  metaphyli- 
fclien  Svftems  machen  kann. 

J 

Dies  war  der  erfte  Verfuch,  den  der  menfchli- 
che  Verftand  wagte,  die  Entftehung  der  Körperwelt 

T 4 , aus 


48)  Ariftot.  metaphyf.  lib.  I.  c.  5.  p.  1233,  ’Ev  ro~ 
upiS'ycts  tSoxovv  5twgt7v  ofxody.oi.ru  *roXXa  7oTf  kot  xui  yiyvoyt 
von.  c.  6.  p.  1236.  M lyrjctv  tu  qvtoc  (puaiv  tlvovi  tuv  ugt 
Jyuv.  T3  <li  upßyz  rot%i7x  to  ctpriov  xui  ro  ntpcrrov  ‘ thtu 
Si  , ro  yJv  Tttrtgua ytvov , ro  St  omttqov  ’ to  Si  tv  ot)  uyXpori 
gwv  tlvut  rkrcov , xui  yug  xpnov  elvui  xul  mgiTrov,  rov  <P  ugt 
3"yo v Ix  rk  ivos.  — Toffkrov  Si  itgotnti^tGuv , o xul  i'Siov  uvtu 
i riv , ori  ro  ittittgua ytvov  xul  ro  untiqov  xul  to  tv , trtgx 
rivocs  uföticuv  tlvut  (pvfftts  — «XX  ’ uvto  ro  untigov  Kul  «VT 
TO  (V  , KG  luv  tlvut  TXT  UV  , MV  XUT^ytgOVVTUt . 
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aus  Uranfängen  zu  erklären.  Pythagoras  wurde 
wahrfcheinlich  zuerft  auf  diefen  Verhielt  durch  Bear- 
beitung der  Mathematik  geführt,  wo  aus  Begriffen 
der  Zahlen  und  Figuren , und  deren  linnlichen  Dar- 
ftellung , alles  hergeleitet  wird  *u).  Da  wir  uns  bei 
einer  jeden  Eigenfchaft  und  Befchaffenheit  eine  an- 
dere gedenken  können  , die  ihr  entgegengefetzt  ilt  > 
und  beide,  überhaupt  betrachtet , unbeltimmt  find, 
fo  fchlofs  daraus  Pythagoras , dafs  alfo  auch  alles 
"Zweifache  unbeltimmt  fei  50 ),  und  durch  die  Ein- 
heit erlt  beftimmt  werde. 

Schon  aus  der  Analogie  wird  es  fehr  wahr- 
fcheinlich , dafs  des  Pythagoras  Uranfänge  von  ihm 
nicht  allein  als  wirkliche  Sublianzen , fondern  foaar 
als  Körper  gedacht  worden  feyn.  Der  menfchliche 
Verftand,  beftändig  an  finnliche  Eindrücke  gewöhnt, 
kann  fich  nichts  völlig  Unkörperliches  denken 
(§.10.),  und  alle  übrige  alte  Pbilofophen  Griechen- 
lands. erklärten  die  Enthebung  der  finnlichen  Welt 

• 

aus  Urltoffen , denen  fie  ebenfalls  eine  körperliche 
Natur  beilegten.  Es  ilt  alfo  gar  kein  Grund  vorhan- 
den, dem  Pythagoras  die  Meinung  zuzufchreiben, 
als  ob  aus  völlig  unfinnlichen  und  (nach  unfern  Be- 
griffet?)  einfachen  Stoffen  die  Körperwelt  entftan- 
den  fey.  Aber  das  ausdrückliche  Zeugnifs  des  Ari- 

fto- 

49)  ^/’//>Oi»ekmetaphyf.  Hb.  I.  c.  5.  p.  12a2.  — Porphyr. 
Vit.  Pythag.  p.  202.  2o;>.  iiv  Si  rzrets , xul  nga  rxrtov, 

Ot  xxXfutvQt  UvSctyogtioc  tü ’iv  fAu2"/j pn-vuiv  uj/fmvoi  nfrov,  t uv- 
tu  irooyyov. 

50)  Ariftotel.  I.  c.  t233.  Hier  wird  die  Entgegenfetzung 
der  unbeftimmten  Befehaffenheiten  deutlich  gelehrt. 
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ftoteles  51 ),  welches  von  neuern  Gefchichtfchreibern 
der  Philoföphiie  überleben  zu  fevn  fcheint,  erhebt 
diefe  Vermuthung  zur  hiltorifchen  Wahrheit,  da  Ts 
die  Monas  des  Pythagoras,  oder  der  beftimmende 
Urftoff  eine  Gröfsehabe,  alfo  körperlicher  Natur 
fey.  Der  famifche  Philofoph  foll,  nach  Einigen,  die 
Gründe  diefer  atomiftifchen  Lehre  von  einem  Phö- 
nicier , Mochits , erlernt  haben5").  Dafs  Pythago- 
ras den  Materialien us  gelehrt  habe,  wird  noch  aus 
den  folgenden  Bruchitücken  feiner  Seelen -Lehre 
einleuchtender. 

i5. 

Es  find  keine  Zeugniffe  vorhanden,  dafs  die  al- 
teßen  und  ächten  Pythagoreer  in  den  Zahlen  gewiffe 
Kräfte  gefucht  hätten,  wodurch  die  Erfcheinungen 
der  Welt  hervorgebracht  würden.  Den  Beweis,  wel- 
chen Sex  ms 5S)  davon  führt,  dafs  die  Pythagoreer 
die  Zahlen  für  die  erfte  wirkende  Lrfach  der  Din- 
ge ausgegeben,  und  ihnen  ungemeine  Kräfte  beige- 
legt  hätten  , halte  ich  für  unftatthaft,  da  Äriftoteles 
die  einzige  fiebere  Quelle  bei  dem  Svftem  der  alte- 
ften  Pythagoreer,  nichts  erwähnt,  wodurch  die  Spe- 

T 5 cula-r 


50  Ariftnt.  metaph.  lib.  XII.  c.  (5.  p.  3 4.1 3-  TkV  y.oix- 

dui  V7to'koclußolvovot  y.sytd’os. 

52)  Pojidonius  beim  Strabo  lib.  XVI.  p.  1098.  und  Scxt. 
Empir.  adv.  Mathein.  lib.  IX.  p.  621.  — Cudwortti s 
intellect.  fyftem  , p.  12.  (fol.Lond.  1678.) 


164. 


53)  Pyrrhon.  hypotyp.  lib.  III.  c.  18.  fect.  162.  p. 

— Adverfus  Aritlnn.  lib.  IV.  p.  33 1.  IC«5cX«  ydv  kv 
01  U7C 0 ruv  fnuSfijyotTwv  Vlv^xyc^iiict  y,syu7.'/jv  u.ro'dyxst  dSxytv 
•tdis  dgtS'jLats , uh  t >is  ruv  o7.wv  (piaiu/r  xvt'  xvths  üiotxa^i evfji. 

— Adverf.  Pfiy fic.  II.  lib.  X.  p.  674* 
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culationen  über  die  Kräfte  der  Zahlen , als  Th  eile 
diefes  Syltems,  angegeben  würden.  Seit  dem  zwei- 
ten Jahrhundert  nach  Chrifti  Geburt  fing  man  an, 
den  Zahlen  eine  gewiffe,  oft  übernatürliche , Kraft 
beizulegen,  und  fo  bildete  fich  die  neue  Pytiiagori- 
J’che  Schule , deren  Grundfätze  in  den  unächten 
Schriften  des  Hippokrates  enthalten  find.  Es  ilt  dem- 
nach kein  Schriftlteller  nach  Chrifti  Geburt  im  Stan- 
de, uns  über  den  wahren  Sinn  des  altern  Pythagori- 
fchen  Syltems  hinlängliche  Auskunft  zu  geben  5 *), 
wenn  er  nicht  aus  älteren  Quellen  gefchöpft  hat. 

Modercitus  und  Nikomachus  brachten  in  fpätern 
Zeiten  alle  die  Grillen  in  das  altePythagorifche  Syltem 
hinein,  wodurch  jeder  Zahl  in  der  erften  Dekade 
cewifl’e  Eigenfchaften  und  Kräfte  beigelegt  wurden 
die  fie  zlir  Hervorbringung  der  Veränderungen  in 
der  Körperwelt  fähig  machte  55 ).  Von  diefer  Art 
waren  folgende  Behauptungen:  Die  Zahl  drei  be- 
ftimmte  das  Verhältnifs  der  Einheit  zur  Zweiheit. 
Die  Zahl  vier  fey  die  vollkommenfte  unter  allen,  da 
aus  den  vier  erften  Zahlen  durch  Addition  die  De- 
kade herauskomme.  Diefe  Tetraktys  war  das  Sinn- 
bild der  Seele  5<7).  Bei  ihr  leifteten  die  Pythago- 

reer 

54)  Zu m Beifpiele  Lucian  (Vitar.  auct.  p.  3y2.),  Jambli- 
c/juj,  Porphvriits , felbft  Plutardi  de  Ifide  et  Ofir.  (p. 
370.)  de  Ei  apud  Delphos  (p.  388.)  tragen  nur. die 
Grundfätze  der  fpätern  Pythagoreer  vor. 

55)  Heiners  Gefcliichte  der  Wiffenfchaften , Th.  1.  S. 

535.  f. 

56)  Nach  einigen  fpätern  Nachrichten  fuchte  Pythago- 
ras in  der  Seele  vier  befondere  Kräfte.  (P  lut  ar  c h. 
p'hyfic.  philof.  decret.  lib.  I.  c.  3.  p.  9.)  Wichtig  ift 

in 
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reer  jene  bekannte  Eidesformel  5r).  Die  Zahl  fie- 
beti  galt  für  eine  vollkommene : he  hiefs  die  Jung- 
frau, weil  aus  ihr  keine  Zahl  der  erften  Dekade  her- 
vorging; auch  wurde  fie  Pallas  genannt.  Die  Zahl 
zehn  war,  als  das  Complement  der  erften  Dekade, 
ebenfalls  heilig  5*). 

16. 


So  wenig  ich  geneigt  bin,  diefe  Grillen  für 
Grundfätze  der  ächten  und  ältelten  Pythagoreer  zu 
halten;  fo  fehr  ilbereinftimmend  mit  dem  Geifte  des 
Zeitalters  finde  ich  die  Nachrichten,  die  uns  Arifto - 
teles  über  die  Vorftellungen  des  Pythagoras  von  der 
Natur  des  Wefens  hinterlaffen  hat,  welches  allen  Ge- 
fchäfften  des  Körpers  vorfteht,  und  zugleich  den 
Grund  der  Denkkraft  enthält.  Die  Wärme,  und 


das  diefelbe  erzeugende  Feuer,  fchienen  fchon  den  er- 
ften Denkern  die  Urfachen  der  Thätigkeit  in  der  gan- 
zen Natur  zu  fevn  : daher  behauptete  auch  Pythago- 
ras , dafs  der  Grund  des  Lebens  in  der  Wärme  be- 
ftehe5P);  dafs  das  Principium  der  Bewegung  im  thie- 
rifchen  Körper  ätherifcher  ö0),  oder,  nach  dem  Ari- 

“ ftote- 


in  diefer  Rückficht  eine  andere  Stelle  beim  Plutarck 
(de  animae  procreatione,  eTimaeo,  p.  ioi3.)  oiy.xi  Hi 

(AV  TOtVTCV  tivotl  , TW  XX TU  OtplfyjU.OV  ffl ntfKVXt  T}]V  70  7>]V 

ovcrtxv  ocvTij'  xgid'juov  HncHp^tiv. 

57)  Ov  y.x  tcv  ufAtTtpoc  TtagxHovTX  t trgxxrvv , 

Tlxyxv  « svvxov  pt(y>y.xr'  iypxaxv. 

Porphyr,  vit.  Pythag.  p.  189.' 

58)  Meurfius  de  denario  Pythagor.  c.  5.  p,  35.  — Athe- 
nagor.  legat.  pro  Chriftian.  p.  6. 

5f  Diogrn.  lih.  V1H.  fect.  28.  p.  5og.  Zrjv  yjv  ttxvtcc, 
oc*  ytTfyjt  tä  3’sp/ux. 

60)  Diogen.  1.  c.  Eivou  Hi  xroffirxerp.»  xtbigos  , xxi 

7s.  htp.uS  xxi  t2 
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ftotcles  6zS),  luftiger  Befchaffenheit  fei  62').  In  fo  fern 
war  alfo  allerdings  das  Emänationsfyltem  fchon  in 
dem  Pythagorifchen  gegründet,  als  die  Seelen  der 
Thiere  für  Ausfliiffe  der  allgemeinen  YVeltfeele,  wel- 
che in  dem  Aether  ihren  Sitz  habe,  angenommen 
wurden  63').  Einen  andern  Grund  von  der  Allge- 
meinheit des  Feuers  in  der  Natur  und  von  dem  Sitze 
jedes  bewegenden  Principii  in  demfelben,  gaben  die 
ipätern  Pythagoreer,  nach  dem  ISiikomcicliiis  6+),  an. 
Das  Feuer  bewege  lieh  nämlich  pyramidenförmig: 
nun  beftehen  alle  Körper  aus  Pyramiden;  wenigliens 
könne  jeder  geometrifche Körper  ausPyramiden  con- 
Itruirt  und  in  ne  zerlegt  werden.  Aus  drei  Puncten, 
wenn  der  vierte  darüber  gefetzt  wird  , kann  eine  Py- 
ramide ^gebaut  \yerden:  folglich  wurde  in  fpätern 
Zeiten  die  Pyramide  und  das  Feuer  durch  die  Zahl 
vier  ausgedruckt,  und  die  letztere  führte  deswegen 
Ins  weilen  den  Namen  Hephäftos. 

Die 


61)  De  anima  lib.  I.  c.  2.  p.  1072.  'Eoixt  ii  xui 

tw  rivSciyopititiV  "ktyöy,tvnv , ryv  otvrijv  iyti'j  oiocvoiuv 
yä.(>  t r/ii  kvtcüv  , yvyj)v  tivxi  rx  gv  rw  xsgi  ^vcy.o c.r«  * 


' t 
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t x’jtx  t.cjxv. 

62)  Die  begriffe  von  Feuer  und  Aetber  fallen  bei  alten 
Philofopiien  fehl'  zufammen.  So  Tagt  Ariftoteles  aus- 
drücklich von  den  älteften  Weifen  feiner  Nation:  fie 
hätten  in  der  oberften  Region  ein  Element  angenom- 
men , welches  lie  Aether  genannt , weil  es  in  ewiger 
Bewegung  fey  («wo  t ov  Bs7v  Kif).  Anaxagoras  aber 
habe  liatt  des  Feuers  Aether  gefetzt.  ( Ariftot . de  coe- 
lo,  lib.  I.  c.  3.  p.  601.)  Und  Heraklitus  behauptete 
nach  dem  PfeudoPlutarch  (phyiie.  phiJof.  decrct.  lib. 
I.  c.  3.  p.  10.),  durch  Verdünnung  des  Feuers  entfte- 
he  Luft. 

63)  Tiedemnnns  Geift  der  fpeculativ. Philof.  Th.  I.  S.  :3l. 

64)  Phot,  biblioth.  p.  187. 
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Die  nähere  Befiinimung  der  pfvchologifchen 
oder  anthropologifchen  Ideen  des  Pytficigoras  über- 
lafie  ich  dein,  der  im  Stande  ift,  das  ächte  Pythä- 
gorifche  Syftem  von  den  Zufätzen  fpäterer  Sophiften 
gehörig  zu  reinigen.  Äecht  pythagorifch  fcheint  in- 
cleffen  die  Behauptung  zu  fevn , dafs  die  Seele  aus 
zwey  Theilen,  einem  vernünftigen  ((ppüvet;)  und  ei- 
nem unvernünftigen  (-S-vy.oq)  beftehe:  wovon  jener 
feinen  Sitz  im  Gehirn,  diefer  aber  im  Herzen  ha- 
be d5').  Wahrscheinlich  gab  zu  diefer  Beltinimung 
des  Sitzes  der  Seelenkräfte  die  alltägliche  Erfahrung 
Gelegenheit,  dafs  wir  Kopffchmerzen  bekommen, 
wenn  wir  das  Nachdenken  zu  fehr  angeltrengt  ha- 
ben, und  dafs  das  Herz  heftig  fchlägt,  wenn  man  von 
Leidenfchaften  erfcHüttert  wird.  Verfchieclenen  fpä- 
tern  Schrif  titellern  zufolge  wurde  in  dem  unvernünfti- 
gen  Th  eil  der  Seele  das  Begehrungs-  und  Verabfcheu- 
ungs- Vermögen  unterfchieden  6G).  Den  Sitz  des  elftem 
nahm  man  befonders  im  Herzen,  den  Sitz  des  zwei- 
ten aber  in  der  Leber  an:  oft  wurde  jedoch  der  letz- 
tem das  Begehrungs und  dem  erftern  das  Verah- 
fcheuungs -Vermögen  zugefchrieben  67  f 

Die  Sinne  find,  nach  dem  Pythagoras , gleich- 
fam  Tropfen  der  vernünftigen  Seele,  die  im  Gehirn 

ihren 

65)  Tlutarch.  pliyfic.  philof.  decret.  lib.  IV.  c.  i4-  p.  83. 


66)  Ibid.  * f 

67)  Diefe  Meinung  wird  uns  in  der  Folge  Gelegenheit 
zur  Erläuterung  verfehiedener  metlicinifcher  Theo- 
rieen  geben.  Siehe  befonders  Plat.  Tim.  p.  49T  ykv- 

Kvrr.n  df  xur’  titilvo  ngos  ocvto  , x<xl  nd\na. 

xki  ktTot  avTx  xa.i  ikiv&tgot  , VXitü  7t  xui  ivvi' 

(Atgw  noitt  7 f';v  ntf  tu  tjTteig  vffis  /u, oiguv  fiuTwxiff/uivtjv, 


J 
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ihren  Sitz  hat:  diefe  ift  unfterblich ; clie  untern  Kräfte 
der  Seele  aber  vergehen  mit  dem  Körper.  Die  letztem 
werden  vom  Blute  ernährt:  die  Blut- und  Schlag- 
adern , fo  wie  die  Nerven,  find  Bande  der  Seele  68'). 

*7- 

Was  fpätere  Schriftlicher  von  der  Phyfiologie 
des  Pythagoras  behaupten,  laffe  ich  auf  fich  beruhen. 
Zum  Theil  fcheinen  es  Behauptungen  zu  feyn , die 
dem  Geilte  feines  Syltems  angemefferi  find;  zum 
Theil  aber  find  fie  ihm  offenbar  untergefchoben.  Der 
Saame  fey  ein  Tropfen  des  Gehirns,  der  einen  war- 
men Dunft  enthalte , und  der  Bährmutter  eine  kle- 
brichte Feuchtigkeit,  Waffe r und  Blut,  mittheile  6°). 
Diefe  Meinung  läfst  fich  mit  einer  andern  beim 
Plutarch  7°')  vereinigen,  nach  welcher  zur  Erzeu- 
gung eine  bewegende  Kraft  in  dem  Saamen  enthal- 
ten ift,  die  die  Materie  forttreibt.  Kühn  erklärt 
diefe  Stellen  vortrefflich  ?/). 

Man  hat  fogaf  eine  Definition  der  Gefundheit 
pnd  Krankheit  von  dem  Pythagoras.  „Die  Fort- 

„dau- 

68)  Diogen.  111).  VIII.  fect.  3o.  p.  5i3.  Wahrfchein- 
lich  ift  vieles  von  diefen  Meinungen  fpäterer  Zufatz: 
Vythagoras  kannte  noch  keinen  Unterfchied  zwifchen 
Nerven  und  Bändern,  zwifchen  Schlagadern  und  Blut- 
adern: denn  noch  zu  Hippokrates  Zeiten  war  diefer 
Unterfchied  nicht  bekannt,  wie  in  der  Folge  gezeigt 
werden  foll.  Auch  fieht  man  hier  eine  Verbindung 
der  exoierifchen  und  efoterifchen  Lehre.  Nach  die- 
fer ift -die  Seele  fterblich  und  materiell,  nach  jener 
unfterblich. 

69)  Diogen.  Üb.  VIII.  c.  28.  p.  5io. 

70)  Pliyfic.  philof.  decret.  Lib.  V.  c.  4.  p.  107. 

71)  De  philolophis  ante  Hipp,  medicinae  cultor.  p.  252. 
in  Ackermann,  opufc.  ad  inedic.  hiftor. 
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„dauer  der  Conltitution  (des  Habitus)  ilt  die  Gefund- 
„heit;  die  Verletzung  derfelben,  Krankheit  7? ). „ 
An  einem  andern  Orte  73)  wird  die  Gefundheit  durch 
Harmonie  erklärt. 

Ob  Pythagoras , wie  Diogenes  bezeugt7*),  über 
die  Natur  $in  Buch  gefchrieben,  daran  ilt  mit 
Kühn  r5)  fehr  zu  zweifeln. 

1 8. 

Pythagoras  übte  auch  die  praktifche  Medicin 
aus:  die  Art  der  Ausübung  läfst  lieh  aus  dem  Geilte 
des  Zeitalters  vollkommen  erklären.  Bis  dahin  war 
die  Arzneikunft  mit  der  Wahrfagerkunlt  und  mit  der 
Gottes -Verehrung  aufs  innigfte  verbunden  gewefen : 
blos  die  Priefter  in  den  Tempeln  des  Aefkulap  hat- 
ten fie  ausgeübt;'  jede  Cur,  die  dort  verrichtet  wur- 
de, fahe  der  grofse  Haufen  als  die  unmittelbare  Wir- 
kung der  Gottheit,  oder  als  ein  Wunder,  an.  Py- 
thagoras felbft  war  in  Aegypten  von  den  Prieltern 
unterrichtet:  auch  dort  war  Zauberei,  Wahrfager- 
kunlt und  Traumdeuterei  mit  der  Medicin  einerlei. 
In  Italien  herrfchte  der  allgemeine  Volksglaube , dafs 
alles  in  der  Natur  voller  Götter  fei,  und  dafs  aus  die- 
fem  Grunde  die  Divination  aus  Opfern  und  unbeleb- 
ten Dingen  fehr  wohl  Itatt  finden  könne  76 ).  Diefe 

Be- 

72)  Biogen.  I.  c.  c.  35.  p.  5l8.  iyitiav  n)v  rx  ilfof  huy.o. 

vtjv , toaov  ri/y  txth  (pd’oyxv. 

<y3)  Id.  c.  33.  p*  5i4*  — Man  fehe  Kühn  1.  c.  p.  26 3. 

264* 

74)  L.  c.  c.  6.  p.  492-  75)  L.  c.  p.  268. 

76)  Jamblich,  de  myfteriis  Aegypt.  üb.  UI.  c.  12.  p.75. 
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Bemerkungen  müffen  einiges  Licht  über  die  wunder- 
volle Art  verbreiten,  wie  die  Pythagoreer  die  Me 
clicin  ausübten» 

Die  Geifter  in  der  Luft,  die  Dämonen  und  He- 
roen, i’chickcn  den  Menfchen  die  Träume  zu:  von 
ihnen  rühren  die  Zeichen  der  Krankheit  oder  Ge- 
üefung  her.  In  diefer  Rückficht  mufs  man  Läute- 
rungen und  Ausföhnungen  (j3C7ror§07i'xl t £7rxoiSxi , xa- 
'&ciay.oi)  vornehm  eh:  auf  jene  göttliche  Naturen  be- 
ziehen fich  die  Divination,  die  Wahrfagereien  und 
dergleichen  77 ).  Die  Kraft  der  Tonkunlt  kannte 
Pythagoras , und  wandte  fie  zur  Gur  langwieriger 
Krankheiten,  die  aus  Leidenfchaften  entftanden  wa- 
ren,  an  78 ).  So  behandelte  er  feinen  Lehrer  Phe- 
r'ecydes  in  deffen  letzten  Krankheit  ?p). 

I . . * 4. 

1 9 • 

D en  Pflanzen  fehrieb  er  magifche  Kräfte  zu, 
und  fuchte  durch  Anwendung  derfelben  die  Krank- 
heiten zu  heilen*0}.  So  bezeugen  eben  diefer 
Schriftlteller  und  der  PfeucLo  - Galen  ST) , dafs  Pytha- 
goras 


77)  Diogen.  lib.  VIII.  fect.  82.  p.  5i4«'. 

78)  Porphyr,  vir.  Pytbag.  p.  193.  198  — Tim.  Locr.  de 
anitna  mundi,  p.  565.  in  Gate  opüfe.  rtlythol. 

79)  Porphyr.  1.  c.  p.  18b.  — - Diodor.  1.  c.  p.  554* 

80)  Plln.  lib»  XXX.  c.  1. 

81)  De  facile  parabil.  p.  gG3.  (Opp.  P.  IV.)  'Yyttivo» 

xotWiiO»  rö  trsgl  cxiXkys  (q£v)  17 v&uyögq  y$x(ptv,  us  nxs  y.iy 
ctvroKoocTwp  xsx^Vrv-i'  Xiytrat  nage c tS  dVdcJcÖToy , o¥<  <U.x. 

xyj/it&s  notti  ih f txto  'kx,ußxvo»Tcts  y.xi  rx  öexpet  otpTioc  vnocg%n 
fW  riXxt.  K'/<  xvroi  o Ss ty.tos  yip uv  , in  ocyy'osts  yxf  'ovo» 
Xpcvov  ttgolxvltv  y pi  wvTou  i v tu  vvvTxy/xxtt , us  TU  xxt  * «*J. 
Ti v yivtt  /Ufteemuxws  7i?v  ivvotfuv,  rOt«v  tfffocre  T tsri?  %g~i- 
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goras  clem  Meerzwiebel  -Effig  die  Kraft  beigelegt 
habe,  ein  langes  Leben  zu  bewirken.  An  einem  an- 
dern Orte  fagt  Plinius , dafs  Pythagoras  ein  Buch 
über  den  Nutzen  der  Meerzwiebel  gefchrieben  ha- 
be**), welches  jedoch  wahrfch  ein  lieh  untergefcho- 
ben  war.  Ob  der  Kohl,  von  dem  Plinius  S3')  verfi- 
chert,  dafs  Pythagoras  ihm  befondere  Kräfte  zuge- 
fchrieben  habe,  unfer  Kohl  ift,  kann  ich  nicht  ent- 
fcheiden.  . . . Den  Anis  empfahl  er  in  Wein,  gegen 
die  Folgen  des  Scorpionbiffes  **) : wenn  man  diefe 
Pflanzein  der  Hand  halte,  fo  fei  dies  ein  kräftiges 
Gegenmittel  gegen  die  Epilepfie*5).  Den  Senf  rühm- 
te er  als  ein  durchdringendes  Mittel,  welches  den 
Kopf  angreife,  und  gegen  den  Schlangen  - und  Scor- 
pionbifs  fehr  zuträglich  feistf).  Eine  Art  von  Melde 
(atrijyiex)  fei  unverdaulich,  und  bringe  Bleich-, 
Gelb-  und  Wafferfuchten  hervor  *7).  Aehnliche  Stel- 
len von  der  magifchen  Kraft  verfchiedener  Pflanzen 
.hat  Kühn  **)  in  feiner  trefflichen  Schrift  gefammlet. 

Aeufserer  Mittel  bedienten  fleh  die  Pythagore- 
er  weit  häufiger  als  innerer:  befonders  wandten  fie 
Bähungen  und  Salben  oft  an:  die  männliche  Chirur- 
gie , Schneiden  und  Brennen  war  nicht  ihre  S^- 

che  Äp).  \ 

' 20. 

. ..  . , { ,(•  ...  --  .Vf  v yy  . 

(rSoci , KtVTtixovrutTys  vTcvjgxtv,  xui  ißiuxftv  eis  brr*  r.ou  ätxxrov 

XXI  fHXTOfOV  (TOS  , OCfTlOS  ftXl  CCV0G9S  Jlf OLTiXhuS. 

82)  Plin.  üb.  XIX.  c.  5. 

83}  Lib.  XX.  c.  9.  ' 84)  Id.  Hb.  XX.  c.  17. 

85)  Ibid.  86)  Id.  Hb.  XX.  c.  22. 

87)  Id.  lib.  XX.  c.  20.  88)  L.  c.  p.  245.  246. 

89)  Jamblich,  de  vita  Pythagor.  c.  34«  p*  204. 

Sprengel?  Cefch.  der  Arxneik . t.  Th , U 
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20. 

Dafs  übrigens  clie  Schüler  des  Pythagoras  fich 
vorzüglich  durch  ihre  medicinifche  Gefchicldichkeit 
ausgezeichnet  haben,  lehrt  die  Gefchichte.  Die 
Krotoner  wurden  für  die  erlten  Aerzte  in  Griechen- 
land gehalten  i'°).  Einer  von  ihnen,  der,  nach  dem 
Diogenes  91 ) , den  Pythagoras  felblt  gehört  hatte,  ilt 
vorzüglich  berühmt  geworden  : es  ift  Alkmü o 11  von 
Kroton , des  Pirithus  Sohn.  Chalcidius  9Z)  verfichert, 
dafs  er  Naturforfcher  gewefen , und  zuerft  angefan- 
gen habe,  die  Zerglieclerungskunft  auszuüben,  auch 
habe  er  verfchiedenes  über  die  Structur  des  Auges 
gefchrieben.  Dies  ift  indeffen  ein  viel  zu  fpätes 
Zeugnifs,  als  dafs  man  daraus  etwas  beweifen  könn- 
te. Die  Zergliederung  menfchlicher  Leichname 
kann,  aus  oben  angeführten  Gründen,  in  diefem 
Zeitalter  noch  nicht,  und  am  wenigften  von  einem 
Pythagoreer,  ausgeübt  feyn  , da  der  Abfcheu  diefer 
Gefellfchaft  vor  Leichnamen  Ire  daran  hinderte. 
Wenn  wir  etwas  zugeben,  fo  ift  doch  nur  von  der 
Zergliederung  der  Thiere  die  Pvede,  die  zwar  eben- 
falls den  Grundfätzen  des  Pythagorifchen  Ordens  zu- 
wider gewefen  feyn  foll*5).  Inzwifchen  bin  ich  doch 

, fehr 

9<0  Herodot . lib.  III.  c.  l3l.  p.  3oj.  lytvtTO  yug  uv  rov- 
to  , ore  nguTOt  /uiv  ei  K fOTUViyTou  tyrpot  iXtyovTO  co>«  rtjv  ‘EX- 
X & Jqc  iivott  ‘ itvrtgoi  Si  Kt iftjvotToi. 

91)  Lib.  VIII.  c.  83.  p.  542.  — Ariftoteles  (metaphyf. 
Üb.  I.  c.  5.  p.  12340  bemerkt,  dafs  Alkmäons  Zeit- 
alter mit  dem  Greifen- Alter  des  Pythagoras  zufain- 
menfalle. 

92)  Commentar.  in  Flat.  Timaeum,  p.  368.  ed.  Fabric. 

93)  Bnrchufen  de  medicinae  origine  et  progreffu,  diff.  IX. 
p.  127.  Lefenswürdig  find  Kühns  Bemerkungen  über 
diefe  Materie.  (L.  c.  p.  273.  274.) 
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felir  geneigt,  dem  Alkmuon  die  Ehre  des  erften  Ana- 
tomen in  io  fern  zuzugeftehen , als  er  die  verglei- 
chende Anatomie  bearbeitet  zu  haben  fcheint. 

Diefe Meinung  gewinnt  dadurch  in  meinen  Au- 
gen noch  mehr  Wahrfcheinlichkeit , dafs  Arif tote- 
les 9*)  den  Alkmuon  widerlegt,  der  behauptet  habe, 
die  Ziegen  athmeten  durch  die  Ohren.  Man  macht 
ohne  viele  Mühe  hieraus  die  Folgerung,  dafs  Alkmü- 
on  den  Kanal  fchon  gekannt  habe,  der  von  den  Oh- 
ren in  die  Höhle  des  Mundes  geht,  und  nachher  un- 

i 

ter  dem  Namen  der  Euftachifchen  Röhre  bekannt 
wurde  °5').  Wahrfcheinlich  fand  Alkmuon  die  Haut, 
die  vor  der  Euftachifchen  Röhre  gefpannt  ift,  zufäl- 
lig durchlöchert,  und  wurde  dadurch  zu  jener  Mei- 
nung verleitet  96 ). 

21. 


Die  thierifchen  und  Gefchlechts  - Verrichtungen 
fcheinen  die  Aufmerkfamkeit  der  Pylhagoreer  clurch- 
gehends  am  meiften  gereizt  zu  haben.  Alkmäon  foll, 
nachdem  Diogenes  und  Clemens  von  Alexan- 

U 2 clrien 

94)  Hiftor.  animal,  lib.  I.  c.  11.  p.  837-  J,Er<  <J>?  xtipx’X.'ije 
/uöqiQV , A*  x dxxis  unvxv  ro  iss.  ’A "kx/uxluiv  yag  ovx 
, (pdy. ivos , elvotnvuv  ross  ulyxs  xutu  tu  utoc. 

g5)  Plinius  eignet  diefe  Erfindung  dem  Archelaus  zu. 
(lib.  VIII.  c.  5o.)  Und  Mercurialis  glaubt,  (Variae 
lectiones,  lib.  II.  c.  10.  p.  44-  a0  dafs  im  Arif  toteles 
ftatt  Alkmäon , Archelaus  gelefen  werden  müffe.  In- 
zwifchen  vindicirt  Kühn  mit  'allem  Rechte  dadurch 
dem  Krotoner  diefe  Erfindung,  dafs  erzeigt,  Arche- 
laus habe  erft  zu  der  Ptolemäer  Zeiten,  alfo  nach  dem 
Aristoteles , gelebt.  (1.  c.  p.  272.) 

96)  Vergl.  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  254* 

97)  L.  c.  Er  führt  auch  die  Anfangs  - Worte  diefes 
Werkes  an. 
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drien  **),  zuerft  eine  Phvfiologie,  oder  ein  Buch 
von  der  Natur , gefchrieberi  haben.  Den  Sirz  der 
vernünftigen  Seele  nahm  er  im  Gehirn,  mit  feinem 
Lehrer  Pythagoras,  an  u0).  Das  Hören  gefchehe 
vermitteln  des  Leeren  im  Ohre,  welches  den  Schall 
von  der  eindringenden  Luft  erhalte;  denn  alles  Lee- 
re klingt 100 ).  Diefe  Erklärung  befriedigt  eben  lo 
wenig,  als  eine  andere,  wo  er  behauptete,  dafs  man 
die  Gerüche  durch  das  Athmen  empfinde7).  Ueber 
den  Gefchmack  raifonnirte  er  eben  nicht  viel  fcharf- 
finniger:  die  Zunge  unterfcheide , vermöge  ihrer 
Weichheit,  Feuchtigkeit  und  Wärme,  die  Säfte  ‘2). 

Den  menfchlichen  Saamen  hielt  er  für  einen 
Xheil  des  Gehirns5).  Diefe  Meinung  war  zu  feiner 
Zeit  ziemlich  herrl’chend , und  fcheint  von  der  Be- 
obachtung hergeleitet  zu  werden,  nach  welcher  die 
häufigen  Saamen-  Ausleerungen  Kopffchmerzen  und 
Schwäche  der  Denkkraft  nach  lieh  ziehen.  Ob  er 
übrigens  den  Saamen  von  beiden  Aeltern  zur  Erzeu- 
gung angenommen  habe,  laffe  ich  dahin  geftellt  fevu, 
da?  ein  zu  fpäter  Zeuge  diefe  Nachricht  giebt  f). 
Dem  Vfeudo  - Plutarch  5)  zufolge,  drang  Alkmäon 
jedoch  noch  tiefer  in  die  Theorie  der  Erzeugung 

ein. 

98)  Stromat.  Hb.  I.  p.  808. 

99)  Plutarch.  phyf.  phil.  decret.  lib.  IV.  c.  17. 

100)  Id.  1.  c.  c.  16. 

1)  Id.  c.  17.  oa(pgxlvtG$ou  (t Z T/yt/uovtxu)  fXxovn  Ji«  rZv  xvx- 
vrvouv  r di  Ic/xas. 

2)  Id.  c.  18.  Tu  vygu  xxl  tu  xTuugZ  tu  iv  ry  yXai rry  ngos 
Ty  y.xkxxoTf]Ti  StxxfivtoSrxi  Txt  yyfA.xs. 

3)  Id.  Hb.  V.  c.  3. 

4)  Cenforin.  apud  Kühn  1.  c.  p.  277. 

5)  Lib.  V.  c.  17. 

$ 

/V;  ' ; '<  • 


0 


Anfang  der  wiff enfchaftl.  Bearbeit,  der  Medicin.  jo  9 

ein.  Der  Kopf  wercte  zuerft  beim  Embryön  gebil- 
det, Ja  in  ihm  der  Sitz  der  vernünftigen  Seele  fei. 
Die  Frucht  erhalte  ihre  Nahrung  weder  durch  den 
Mund,  noch  durch  die  Nabelfchnur,  fondern  durch 
die  Oberfläche  des  ganzen  Körpers:  diefe  fauge,  wie 
ein  Schwamm,  die  Nahrung  ein0).  Auf  ähnliche 
Art  dachte  .er  fich  auch  dieErnährung  des  Küchleins 
im  Ei:  das  Weifse  fei  die  Milch,  wodurch  der  Ei- 
dotter und  das  fich  aus  demfelben  entwickelnde 
Küchlein  ernährt  werden  r).  Die  Jahre  der  Mann- 
barkeit verglich  er  mit  dem  Blüthenltande  derPflan- 
zen : die  Haare  kommen  an  den  Schaamtheilen  als- 
dann hervor,  wenn  der  Saame  entwickelt  werde,  fo 
wie  die  Pflanzen  eher  blühen,  als  fie  Früchte  tra- 
gen & 7 8 9).  Cenforinus  will  , dafs  Alkmäon  die  Mager- 
keit als  Folge  der  Saamen  - Verfchwendung  bemerkt 
habe  *). 

Die  Unfruchtbarkeit  der  Baftarde  befchäfftig- 

u 

\ 

te  damals  das  Nachdenken  der  Philofophen  vorzüg- 
lich. Alkmäon  lieferte  dadurch  einen  Beitrag  zur 
Theorie  diefer  Unfähigkeit,  dafs  er  behauptete,  die 
Kälte  und  Dünnigkeit  des  männlichen  Saamens  der 
Maulefel , und  die  Verfchliefsung  der  Bährmutter 
der  Maulefelinnen , feyn  die  Gründe  ihrer  Unfrucht- 

U 3 bar- 

6)  Id.  lib.  V.  c.  16. 

7)  Ariftotel.  de  generat.  animal,  lib.  III.  c.  2.  p.  1281. 

Toiivxvrlov  /uivTot  ir/V,  y 0/  uvUgum 01  oi'ovfc*^  y.xi  AXk/umiwv 
(ßtialv  b . Oil  y«p  rb  Xft/xcv  Ir/  y*X« , «XX«  ro 

UX? °v » täto  ydp  lr/v  rj  Tgotyrj  "tois  viott o7s’  01  oVovxou  t 0 

XtVXOV , J/OC  Ttjv  b]U,OlvTt]TX  TH  XgW/XOlTOS . 

8)  Ariftotel.  hiftor.  animal,  lib.  VII.  c.  1.  p.  995. 

9)  Kühn  1.  c. 
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barkeit  *°).  Der  Mangel  an  Gründlichkeit  in  diefer 
Erklärung  läfst  lieh  nur  dadurch  entfchuldigen,  dafs 
es  in  der  Kindheit  der  Cultur  des  menfchlichen  Ver- 
sandes fehr  gewöhnlich  war,  eine  dunkle  Sache 
durch  eine  andere  eben  fo  dunkle  zu  erklären  , und 
blofse  Worte  Satt  gründlicher  Erklärungen  zu  ge- 
ben. 

22. 

Die  älteSe  Theorie  des  Schlafes  rührt  ebenfalls 
von  dem  Alkmüon  her.  Wenn,  fagte  er  /7),  das 
Blut  in  die  grofsen  Blutgefäfse  zurücktritt,  fo  ent- 
Selit  der  Schlaf;  wird  es  aber  wieder  zerSreut,  fo 
wacht  man  auf.  Sammlet  es  fich  völlig  an;  fo  ftirbt 
der  Menfch.  . . Dies  war  ebenfalls  Folge  der  einfa- 
chen Beobachtung  der  Folge  des  Schlafs,  dafs  das 
Blut  fich  gegen  den  Kopf  und  das  Herz  hin  anhäuft. 

Die  Urfache  der  Gefundheit  und  Krankheit 
fuchte  er  in  der  Harmonie  oder  Disharmonie  des 

Kör- 

10)  Plutnrch.  lib.  V.  c.  14.  p.  h4* 

11)  Plutnrch.  lib.  V.  c.  2/j..  ’ AXx/K«<W  acvx^u^ffti  rS  ul  um- 

tos tU  tus  oftögxs  (ßXtßus  v7rvov  y'iviabxl  Quat  , r yjv 

civ,  Suxx,v<7i9‘  t >;y  ifu.MTtkri  Kvnxwaqctiv , Sxvutov.  In  die- 
fer Stelle  findet  eine  doppelte  Lefeart  ftatt.  Wenn 
man  otiopos  lieft,  fo  niufs  man  allezeit  ry  Kupilx  oder 
7$  iyy.tCpü'ht#  fubft ituiren.  Reiske  und  Kühn  lefen  da- 
her ulftoftfits  mit  mehrerm  Rechte;  das  Wort  kommt 
häufig  in  der  Bedeutung  eines  grofsen  Blutgefäfses 
vor.  Beck  beruft  fich  zwar  in  feiner  Ausgabe  des 
Plutarchs  auf  Aristoteles  de  fomno.  Ich  finde  aber 
in  diefem  ganzen  Buche  nicht  die  Beziehung  der  Blut- 
adern auf  die  Nähe  des  Herzens,  fondern  fie  wer- 
den imtfAot , welches  gleichbedeutend  mit  uljuö^ooc  ift, 
genannt. 
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Körpers.  Wenn  Phitarch  I2')  und  Stobäus  die- 
fen  Grundfatz  fo  vortragen , dafs  die  Gefundheit  in 
clem  Gleichgewicht  der  Kräfte  des  Feuchten  , War- 
men, Trockenen,  Kalten,  Herben  und  Sülsen  be- 
ftehe;  fo  haben  fie  wahrfcheinlich  ihre  eigenen  Ideen 
in  die  Theorie  des  Alkmüon  hinein  getragen.  Die 
Lehre  von  den  Elementar  - Qualitäten  des  thierifchen 
Körpers  hat  einen  zu  fpäten  Urfprung,  als  dafs  man 
fie  dem  Alkmüon  zufchreihen  könnte.  Mit  dem  äch- 
ten Pythagorifchen  Syftem  ftiinmt  es  mehr  überein, 
wenn  man  die  gleichmäfsige  Ausübung  aller  Functio- 
nen im  gefunden  Zuftande  mit  der  mufikalifchen 
Harmonie  vergleicht  ; und  fo  hat  lieh  wahrfcheinlich 
der  krotonifche  Philofoph  dasWefen  der  Gefundheit 
vorgeftellt.  Die  neuern  Organiker  thun  alfo  un- 
recht, wenn  fie  dem  Alkmüon  fchon  die  Kenntnifs 
von  den  Grundkräften  des  Körpers  zufchreihen. 

rv 

20. 

Später  als  Alkmüon  lebte  E mp  edokles  von 
Akragcint , einer  der  berühmteften  Philofophen  aus 
der  Pythagorifchen  Schule,  der  aber  fchon  mehr  von 
dem  ächten  Syftem  feines  Lehrers  abwich.  Ein  Ver- 
trauter des  Pythagoras  felbft  war  er  nicht , und 
wahrfcheinlich  ift  die  Erzählung  des  Neanfi.es  von 
Kyzikus  fabelhaft,  nach  welcher  Jimpedokles  die 

U 4 ' Ge- 

12)  Lib.  V.  c.  3o.  'Ahxy.uloüv , rijr  fiiv  lytlut  tivoti  ffvvixri- 

xtj»  iffovo/utuv  ruv  ävvci/u.i(ov , iyai  , Siof/.Z,  ivgx  , , m- 

xcx  , yXvxsos  , xoci  tZv  Xamuiv ' rtjv  S'  iv  otvrots  fAWctgyjKVy  vs- 

ax  noitiTiKyv. 

id)  Serm.  99.  p.  542- 

14)  Diogen.  lib.  VIII.  c.  55.  p.  528. 
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Oeheimniffe  cles  Pythagorifchen  Bundes,  auf  eine 
treulofe  Art,  durch  Gedichte  bekannt  gemacht  ha- 
ben foll.  Er  war,  wie  die  ineiften  Weifen  der  älte- 
fte.n  Zeiten,  Staatsmann,  Dichter,  Gefetzgeber,  Arzt, 
und  VVahrfager  in  Einer  Perfon. 

Er  erwarb  fich  um  feine  damals  fehr  luxuriöfe 
Vaterftadt  grofse  Verdienite,  indem  er  fuchte  die 
Volksfitten  zu  verbeffern,  die  Regierungsform  zu 
ändern,  und,  nach  dem  Mufter  des  famifchen  Philo- 

fophen,  die  Freiheit  zu  befördern  15 ).  Durch  fein 

/ ^ 

Aeufseres  und  durch  feine  Wunderkuren  erwarb  er 
fich  die  Glorie  eines  Vertrauten  der  Götter  und  gro- 
fsen  Propheten,  der  felbft  den  Lauf  der  Natur  hem- 
men und  dem  Tode  gebieten  könne  16  ). 

Durch  eine  Handlung  machte  er  fich  befonders 
unfterblich  , indem  er  nämlich  den  wüthenden  Sci- 
rocco,  der  alles  verheerte  und  büfe  Krankheiten 
hervorbrachte,  dadurch  abhielt,  dafs  er  eine  Spalte 
zwifchen  zweien  Bergfpitzen  verftopfte,  durch  wel- 
che der  Wind  am  ftärkften  zu  wehen  pflegte  /7).  Er 

er- 

15)  Id.  e.  63-66.  p.  532.  533. 

16)  Id.  1.  c.  Vergl.  Eckhel  vol.  I.  p.  23g. 

17)  Nach  dem  Timäus  erzählt  Diogenes  (lib.  VIII.  c.  60. 
p.  53i.),  dafs  Empedokles  mit  Efels  - Häuten  den  Wind 
habe  auffangen  laffen.  Eben  fo  abgefchmackt  iftS«i- 
das  Erzählung  diefer  Gefchichte.  (tit.  E ,unt3oKKps  p. 
724.  oiotu  ovuv  ntg&ivTot  7p  wo'X«.)  Plutarch  hingegen 
(adverf.  Colotem  , p.  1126.)  erzählt  diele  Begeben- 
heit, wie  ich  fie  im  Text  angegeben  habe.  ’E/untb)- 
1 t\tjs  «fr^XXac^ifv  tcxupnitcs  »*/  Xo/,m«,  3 tot  er  (ßecy  d s 0 g s s oeno • 
Tft%iffcts , 3t s wv  0 Norof  tis  to  irt3tov  iittgtßotKXt,  Mennge 
verinuthet,  dafs  Diogenes , vielleicht  durch  einen 
Fehler  des  Abfchreibers  verleitet,  ftatt  3iua(p«.ya.s  oges 
— 3txa<p*£*s  ovxs  gelefen,  und  es  dann  nach  feiner 

Art, 
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erhielt  daher  den  Namen  xtoXvcotvepixt;  *8')  oder  xkej*- 
xvsptoq  19)  ( Windebündiger ).  In  einer  Pelt,  die  bei 

Gelegenheit  einer  Sonnen  - Finlternifs  entftand,  foll 
er  durch  Räucherungen  und  magifche  Scheiterhau- 
fen vielen  Menfchen  das  Leben  gerettet  haben  2°f 
Eine  andere  Wunderthat  erzählt  Philoftratus , 
dafs  er  näiiilich  einen  Wolkenbruch,  der  fich  über 
die  Stadt  ergoffen,  aufgehalten  habe  21 ).  Ein 
afphyktifches  Weib , die  fehr  lange  fchon  fcheinlodt 
gewefen  war,  rief  er  wieder  ins  Leben  zurück  22')\ 
diefe  und  ähnliche  Handlungen  erwarben  ihm  einen 
folchen  Ruhm,  und  brachten  ihm  felbft  einen  fo 
grofsen  Dünkel  bei,  dafs  er  fich  für  einen  Gefahr- 
ten  der  unfterblichen  Götter  hielt53).  Inzwifchen  mufs 
man  bei  diefem  Selbftlobe  vieles  auf  Rechnung  der 
Pvthagorifchen  Grundfätze  fchreiben , wodurch  die 
Eingeweihten  für  Göttergleich  erklärt  wurden **).  . . 

U 5 Eine 

" I 

Art,  erklärt  habe.  (Obferv.  in  Diogen.  h.  1.  p.  38o.) 
Clemens  von  Alexandrien  (Stroinat.  lib.  VI.  p.  63o.) 
erzählt  eben  fo  als  Plutarch , und  führt  noch  die  ei- 
genen Verfe  des  Empedokles  an,  die  fich  auf  diefe 
That  beziehen. 

fWerm  ob tü/uurov  uvl/uuv  inhos , oVr  inl  yuYxv 

opvvfiivoi , ä’vtrroTai  xurxtpS'ivvBxffiv  ugxgxs. 

18)  Diogenes  1.  c. 

19)  Porphyr,  vita  Pythag.  p.  193. 

20)  Plin.  lib.  XXXVI.  c.  27. 

21)  Vita  Apollon,  lib.  VIII.  c.  7.  fect.  8.  p.  33g. 

22)  Diogen • 1.  c.  — ■ Iriarte  bibl.  IVIatrit.  p.  z^5o. 

23)  Daher  die  bekannten  Verfe  von  ihm: 

X»tfiT  , tyu  d5  iy.7v  5«or  u/ußgOTOf , ovx  in  5kj;to s 

kuKw/imi.  ( Diogen . S.  62.  p.  532.  S.  66.  p.  533.) 

24)  Philoftrat.  vita  Apollon,  lib.  YHI.  c.  7.  fect.  6.  p. 

335. 
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Eine  andere  Göfchichte  erzählt  Diodor  von  EphefuS 
von  eben  diefem  Philofuphen.  Die  Selintmtier  lit- 
ten nämlich  an  der  Peft,  weil  der  naheFlufs  ftocken- 
des,  faules  Waffel*  enthielt:  Empedokles  leitete  fü- 
fses,  fliefsendes  Waffel*  in  den  Sumpf,  führte  das 
Waffer  dergeltalt  ab,  und  ftillte  die  Peft*5).  Die 
Selinuntier  verehrten  ihn  von  der  Zeit  an  als  einen 
Gott. 

Es  würde  überflüffig  feyn,  die  Oefchichte  fei- 
nes Todes  hier  noch  näher  beleuchten  und  erläutern 
zu  wollen.  Bekannt  ift  die  Legende,  dafs  er  fich 
aus  Stolz  in  den  Aetna  gekürzt  habe , oder  bei  der 
Ünterfuchung  des  Flämmenfchlundes  demfelben  zu 
nahe  gekommen  und  hineingefallen  fey.  Diogenes , 
der  leichtgläubige  Stoppler , findet  doch,  bei  dem 
Widerfpruch  der  Nachrichten,  diefe  Gefchichte 
unglaublich,  und  will,  Empedokles  fey  im  Pelopon- 
nefe  geltorben 

2.4. 

Die  Grundfätze  des  Empedokles  waren  zwar 
aus  der  Theorie  der  Pythagorifchen  Schule,  der 
Hauptfache  nach , hergeleitet:  ein  grofser  Theil  der- 
felben  war  ihm  aber  ganz  eigenthümlich.  Dafs  die 
urfprüngliche  Materie  mit  der  unbeftimmten  Zwei- 
heit verglichen  werden  könne;  diefe  Hypothefe 

fcheint 

| . . 

25)  Diogen.  1.  c.  c.  70.  p.  535.  — Der  Flufs  hiefs  Hy- 
pfas,  itzt  Belici.  (StolLbergs  Reifen , Th.  III.  S.  3640 

26)  L.  c.  c.  71.  p.  536.  Vergl.  Strnbo  lib.  VI.  p.  420. 
und  Mongitore  biblioth.  licul.  tom.  I.  p.  177. 
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fcheint  Arif toteles  dem  Empedokles  zufchreiben  zu 
wollen  37 ). 

Die  Lehre  von  den  vier  Elementen , lind  die 
Anwendung  derfelben  auf  die  Erzeugung  der  Dinge 
und  auf  die  Veränderungen  der  Welt,  erkennt  un- 
ftreitig  den  Philoi'ophen  von  Akragant  als  ihren  Er- 
finder. Die  Principien,  woraus  die  Dinge  entlie- 
hen, fetzte  fchon  die  Pythagorifche  Schule  einander 
entgegen ; man  hatte  zehn  folcher  Enantiofen 3S'). 
Endlich : Unendlich.  — Grade : Ungrade.  — Ein- 
heit: Vielheit.  — Rechts:  Links.  — Männliches : 
Weibliches.  — Ruhendes : Bewegtes.  — Rechtli- 
nicht:  Krumm. — Licht:  Finfternifs. — Gut:  Bö- 
fe.  — Quadrat:  ungleicbfeitiges  Viereck.  — Statt  die- 
fer  zehn  Enantiofen  fetzte  Empedokles  zur  Erzeu- 
gung der  Körper  nur  zwei:  Warm  und  Kalt:  Tro- 
cken und  Feucht;  oder:  Feuer  und  Luft:  Erde 
und  Waffer.  Die  vier  Elemente  wurden  in  der  Fol- 
ge die  Grundlage  von  unzähligen  philofophifchen 
und  medicinifchen  Theorieen : das  hohe  Alter  diefer 
Lehre  fchien  ihr  gröfster  Vorzug  zu  feyn,  und  nur 
dem  achtzehnten  Jahrhundert  war  die  Ehre  aufbe- 
wahrt, durch  belfere  chemifche  und  phyfifche  Un- 

ter- 

27)  De  generat.  et  corrupt.  lib.  I.  c.  1.  p.  682.  f/0 o-m 
y.fv  yu()  tv  ti  ro  naiv  n’vxi  Xlyxvt , xul  nocvrct  e£  svos  yivvu7tt 
rxrots  f*iv  atvxyxti  , «WoiooVtv  n)v  yivtffiv  (poivoti , xcii  7 0 y.vcius 
ytvo,utvov , ocXXoixtSui.  C/Osot  nXstu  r tj  v vXtjv  svoc 
t tS  f ucrtv  y oiov  ’E/u.neäoxXys  — — rxrois  srigov.  Mir  ift 
unbegreiflich,  wie  diefe  Stelle  anders  verbänden 
werden  könne,  als  dafs  Empedokles  die  erfte  Materie 
für  mehr  als  Eins  angenommen  habe. 

28)  Ariftotel.  Metaphyf.  lib.  I.  c.  5.  p.  1233. 
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\ t 

terfuchungen  das  Anfehn  zu  untergraben,  worin  fich 
die  Lehre  des  Empedokles  erhalten  hatte. 

Die  wirkenden  Urfachen  der  Entftehung  der 
Körper  aus  (liefen  Elementen  belegte  er  mit  den 
fymbolifchen  Namen  der  Freundfcliaft  und  Feind- 

fchcift , die  vermuthlich  die  anziehende  und  ablto- 

\ 

fsende  Kraft  anzeigen  füllten.  Durch  jene  gehe  al- 
les aus  dem  alten  Chaos  hervor:  durch  diefe  werde 
alles  aufgelöft.  Im  Grunde  entliehe  alfo  kein  Kör- 
per, und  gehe  kein  Körper  unter:  Entliehen  und  Un- 
tergang fey  nur  Veränderung  der  Befiandtheile.  Je- 
ne Elemente  feyn  nicht  entftanden , fonclern  ewig: 
durch  die  thätige  Einheit  werden  fie  zufammenge- 
fetzt  ■2?). 

Zur  Erläuterung  diefer  merkwürdigen  Elemen- 
tar-Theorie  mag  noch  folgendes  dienen : Empedo- 
kles that  nichts  weiter,  als  clafs  er  die  verfchiedenen 
Syfteme  feiner  Vorgänger,  als  der  erfte  Svnkretilt, 
mit  einander  vereinigte.  Jedes  feiner  vier  Elemente 
war  nämlich  fchon  vorher  als  der  Grundlioff  aller 
Dinge  angenommen  worden.  Wie  Thaies  das  Waf- 
fer  als  die  erfte  Materie  anfah  (S.  285.);  fo  hatte 

Atia- 


29)  Ariftot.  Metaphyf.  lib.I.  c.  3.  p.  1229.  ’E^wfJoxXj/f 
r«  rirrctg *,  x§bt  r <us  tigtijuivott  yjjv  nputrStis  rtTotprov  • rotZru 
y*g  ottt  iiotjuivtiv  xui  * ylvtabxt , «XX’  y nXySti  xxi  bXiycryri 
avyxgiv6ju.tvoi  xoci  Sixxgtvby.tvx,  tls  tv  7t  xxt  i§  tvos.  Plutarch. 
adverf.  Colot.  p.  m3-  — Id.  de  phyfic.  philof.  decret. 
iib.  I.  c.  3.  p.  12.,  wo  unter  andern  folgende  Verfe 
des  Philofophen  angeführt  werden  : 

Ttaaxgx  tmv  rcxyrm  pi^w/uxru  rtpuirov  uxxt  * 

Ztvf  xgyys  , 'Hpy  rt  (ptgtvßios  , jj$  ’ ’Arfuvsvs , 

N?r/r  3’’,  y ä'xxgvoi:  rtyyti  xgivofAx  ftoortiov. 
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Anciximenes  von  Milet  fcliori  fechzig  Jahre  vor  dem 
Empedokles  aus  der  Luft  -50),  Pythagoras  durch  das 
Feuer  (§.  16.)  und Xenophanes  von  Kolophon  aus  der 
Erde  3I)  alles  entftehn  laffen.  Empedokles  vereinig- 
te diefe  Hypothefen  feiner  Vorgänger,  indem  er  ei- 
nem jeden  diefer  vorgeblichen  Elemente  deichen 
Antheil  an  der  Erzeugung  der  Körper  zufchrieb. 

Aber  fehr  merkwürdig  ift  Empedokles  Vorftel- 
lung  von  der  Art  und  Weife,  wie  die  Körper  aus 
diefen  Elementen  entftehn.  Da  die  letztem  nämlich 
ewig  und  unveränderlich  find ; fo  leiden  fie  bei  der 
Zufaminenfetzung  auch  eigentlich  keine  Verwand- 
lung oder  Zerfetzung,  fondern  fie  legen  fich  blos  an 
einander,  fie  ftofsen  nur  zufammen  und  werden  al- 
fo  mechanifch  gemifcht  5").  Daraus  allein  kann  man 
eine  Stelle  erklären,  die  Ariftoteles 53)  aus  desAkra- 
gantiners  Gedichten  anführt,  nach  welcher  die  Ele- 
mente zwar  ewig  verändert  werden  aber  doch  unbe- 
weglich bleiben.  Nimmt  man  dazu  noch  die  Nach- 
richt im  Pfeudo -Plutarch  5f)  von  den  feinften  Ur- 

ftof- 

,\  ' 

3o)  Ariftot.  metaphyf.  lib.  I.  c.  3.  p.  1229.  — Origen. 
philofophum.  p.  886.  (cd.  de  la  P.ue.) 

30  Sext.  Empir.  adv.  mathem.  lib.  X.  S.  3i3.3j4*  p-  685. 
— Sabin.  apud  Galen,  comment.  in  Lib.  de  natur.  hum. 

P-  5* 

32)  Galen.  J.C.  p.  6.  xktx  /uixgx  (uigiu,  nagoixitffS'cii  71  xod 
J/uveiy. 

33)  Phyfic.  aufcult.  lib.  VIII.  p.  564- 

Tj5<Jf  Jiec Whgsovtcu  SitL/urttyit,  cvd  ’ uy.x  Xtjyti  • 

Tai/T»/  J’  alb  Ibartv  xxivyjos  xarcl  xvxXov. 

34)  Phyfic.  philof.  decret.  lib.  1.  c.  i3.  p.  29.  ’EuxrJe- 

x"kys  ir§o  ruv  rtacx^uv  err ot%duv  d'^xvfffteiTet  fXx^tffrc*  , oiovti 
ffroix/7*  TtQtv  ffTOixiluv. 
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ftoffen,  die  die  Elemente  zufammenfetzen,  fo  er- 
hellt daraus,  dafs  Empedokles  eben  fo  wie  Demo- 
kritus  und  Epikur  aus  den  kleinften  Atomen,  die 
die  Grundlage  der  Elemente  ausmachen,  alle  Verän- 
derungen der  Körper- Welt  erklärte,  und  demnach, 
wie  die  meilten  alten  Philolophen  Griechenlandes, 
den  Materialiften  beizuzählen  ilt.  Daher  Itellt  ihn 
eben  der  Pfeudo -Plutarch  auch  neben  den  Epikur 
als  einen  Atomiften  35). 

Jener  Meinung  von  der  Unveränderlichkeit  der 
erlten  Uranfänge  der  Dinge  fcheint  durch  eine  merk- 
würdige Stelle  aus  den  Gedichten  des  Empedokles 
widerfprochen  zu  werden , wo  er  in  der  Mifchung 
und  Veränderung  der  gemifchten  Elemente  die  Grund- 
kräfte aller  Körper  beftehen  läfst  3<s).  Aber  diefer 

Wider- 

35)  L.  c.  c.  24«  p-  34-  — Ver gl.  Cudworth.  intellect. 
fyftem.  p.  14. 

36)  Plutarch.  adv.  Colot.  p.  1111. 

9 » 

vAXXo  Sl  ff 01  i§scn  ’ (piffts  cvJfvof  sffiv  exocffrtu 

SiDiruv , ovis  ns  oi’kofA.ivtl  Socvoct 010  yevtäXif  * 

a’XX«  ftovov  y.l%is  re  itxWx^U  re  /tuyevrwv 

ifft , (piff n <P  eni  rois  ovo/u.x£erui  dvS’guKOtfft. 

„Aber  ein  Anderes  fag  ich  dir  nun : bei  der  Sterb- 
lichen Keinem 

„herrfcht  die  Natur,  noch  giebt  es  des  Tods  ver- 

„derLende  Zeugung. 

„Mifchung  ilt  alles  allein  und  Aenderung  nur  des 

,, Gemifchten. 

„Siehe  da  die  Natur,  fo  wie  fie  Sterbliche  nennen! 

Ein  Phyfiologe  von  der  letzten  MelTe  würde  lieh  über 
die  Naturkraft  des  thierifchen  Körpers  grade  fo  aus- 
drucken. 
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Widerfnruch  iffc  nur  fcheinbar.  Denn  theils  hatte 
der  Philofoph  von  Akragant  gewifs  noch  keine  fo 
klare  Begriffe  von  dem  Unterfchiede  der  mechani- 
fchen  Mifchung  und  der  chemifchen  Auflöfung,  theils 
mufs  man  jene  Mifchung  auch  mehr  auf  die  Elemen- 
te felbft  als  auf  die  Grundbeftandtheile  derfelben 
(soiyjsicc  Trpiv  beziehen. 

Jene  Grundbeltandtheile  wirken  ewig  nach  zu- 
fälligen Gefetzen.  So  wie  die  Welt,  vermöge  der 
Veränderlichkeit  der  Elemente,  einmal  aus  der  An- 
ziehung derfelben  entltandj  fo  wird  fie,  vermitteln 
der  Abftofsung  derfelben,  einmal  wieder  in  das  alte 
Chaos  aufgelöft  werden , und,  nach  Verlauf  unzäh- 
liger Jahre,  wieder  aufs  neue  hervorgehen.  Diefe 
Abwechfelungen  werden  nie  aufhören  3;r). 

2 5. 

Die  zuletzt  angeführte  Behauptung  dient  zur 
Erklärung  der  Ideen  des  Empedokles  über  die  Erzeu- 
gung der  Thiere  aus  zufälligen  Urfachen.  Zufäl- 
lig entftanden  im  Anfänge , aus  Anziehung  und  Ab- 
Itofsung  der  Elemente  , Köpfe  ohne  Hälfe  , Beine  oh- 
ne Körper,  Thiere,  die  halb  Ochfen  und  halb  Men- 
fchen  waren,  und  unendlich  viel  andere  Ungeheuer. 
Einige  unter  diefen  waren  fo  gebaut,  dafs  es  fchien, 
als  feyn  fie  mit  Vernunft  zufammengefetzt,  und  die- 
fe blieben  am  Leben  und  pflanzten  fleh  fort:  die 

übri- 

67)  Ariftot.  phyfic.  acroaf.  Hb.  VIII.  e.  1.  p.  564»  wo 
eine  Stelle  aus  ’ Empedokles  Gedichte  angeführt 
wird. 
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übrigen  aber,  denen  die  Lebens  - Organe  fehlten, 
verfangen  wieder  in  das  alte  Chaos  38). 

Auch  der  thierifche  Körper  ift  nicht  nach  noth- 
wendigen  Gefetzen  eingerichtet:  kein  verftändiges 
Wefen  hat  ihn  mit  Sorgfalt  gebaut:  er  ift  durch  Zu- 
fall entftanden.  Die  VVirbelbeine  des  Rückgraths 
entftanden  durch  Verdrehen  und  Zerbrechen  eines 
feften  Knochens,  der  Anfangs  den  Rückgrath  aus- 
machte. Die  Höhlen  des  Bauches  und  der  Gedärme 
erklärte  EmpecLokles  aus  gewaltfamen  Durchbrüchen 
des  Waffers  durch  den  Leib,  da  er  gebildet  worden, 
und  die  Nafenlöcher  aus  den  Strömungen  der  Luft 
von  innen  nach  aufsen  5V).  So  glaubte  er  auch,  dafs 
aus  dem  Schlamme  bei  hinzu  tretender  Wärme  Thie- 
re  entliehen  könnten  *°).  Denn  es  bedurfte  mich 
feiner  Theorie  blos  des  Zufammentretens  der  vier 
Elemente,  um  allen  Körpern  Urfprung  und  Bildung 
zu  geben. 

2.6. 

38)  Ibid.  lib.  II.  c.  4*  p*  4^5.  — - c.  8.  p.  470.  Ein  im 
Alterthum  bekannter  Weidfpruch  aus  dem  Empedo* 
kies  war: 

ovru  crVvixvgffe  Stwv  rort , n oWuxi  d3  uWus. 

„So  trug  es  einft  durch  Zufall  /ich  zu,  doch  Öfters 

auch  anders.  „ 

39)  Aelian  hat  uns  folgendes  Fragment  aus  dem  Ge- 
dicht des  Empedokles  aufbewahrt,  (de  natur.  anim. 
lib.  XVI.  0*29.  p.  90z.) 

IloXXcC  piv  XUtplTtgOiUXX  XX l U/U(ptiS(IVX  (pVtff$Ut% 
ßirytufj , avjg0BQU)g& , tu  i'pnx'ktv  ij’xvKTlWuv 
KvfyoQvfi  fiixgxvx  • ptiuiyy.hu  ry  piv  in  * uvipuvt 
t y ii  ywutxofpvHj  axtigotr  i;7xtjpsvx  yvfyts. 

40)  Plutarch.  de  phyßc.  philof.  decret.  lib.  V.  c»  19.  p. 
120. 
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26. 


Diele  phyfiologifche  Grundfätze  gehören  zum 
efoterifchen  Unterricht.  Im  exoterifchen  druckte 
iich  Empedokles  der.  Fa ffu ngskfaft  der  Laien  und 
den  Volks  * Vorurtheilen  gemäfs  aus.  Wie  die  Jo* 
nier  und  Pythagoreer,  lehrte  auch  er,  clafs  alles 
in  der  Natur  beleelt,  oder,  dafs  alles  voller  Götter 
fey  **),  Daher  feyn  die  menfchlichen  Seelen  nicht 
allein  mit  den  Göttern,  fondern  auch  mit  den  See- 
len der  Thiere  einerley,  weil  he  alle  aus  der  allge- 
meinen Weltfeele  erzeugt  feyn 

Auch  in  den  Pflanzen  nahm  Empedokles  eine 
Seele  an , die  mit  allen  Kräften  der  thierifchen  See- 
len begabt  fey  43')<>  die  daher  auch  verlange,  lieh  be- 
trübe und  vergnüge:  und  wich  darin  von  den  Grund- 
fätzen  der  Pythagorifchen  Schule  gar  nicht  ab.  Diefe 
Meinung  von  der  Uebereinftimmung  der  Pflanzen 
und  Thiere  veranlafste  ihn  auch,  von  den  Pflanzen 
und  Bäumen  in  folchen  Ausdrücken  zu  reden,  deren 
man  fich  nur  von  Thieren  zu  bedienen  pflegt*  Die 
Saamen  der  Pflanzen  nannte  er,  um  der  Aehnlich- 
keit  mit  den  Thieren  willen,  Eier  ; und  das  Frucht* 

• . ,•  ' • . . . i 

tra- 


40  W.  de  vitando  aere  älleno,  p.  83o.  de  Iflde  et 
Oflrid.  p.  36 1. 

42)  Seiet.  Empirie:,  ftdverf.  phyfle.  Üb.  IX.  C.  127.  p.  58o. 

Oi  *v  irtpi  t'ov  Thjd’ocyofXv  Vnvi  ’rw  ’E fca i ruv 
’It oc\uiv  tt'KriS OP,  (fiacri  y.t)  y.ovov  r,/u.7v  ttgos  teXX>/X£S  Hut  irpor  t ist 
Sexs  fivtti  T'ivx  xoivIupcuv,  «XX«  Kai  n^os  'nxüXoyu  £iwfc>v. -*•* 
Plutäfcn.  de  efu  carnium  , Jib.  II*  p.  99/* 

4T;  Ariftot.  de  plant*  Hb.  I*  c.  i.  p.  1042.  — - Seiet.  Ein* 
piric . adverf.  Logic,  lib.  VIII.  c.  286.  p.  5i2. 
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tragen  nannte  er  Gebühren**).  Den  Unterfchied  cler 
Thiere  und  der  Pflanzen  fetzte  er  vorzüglich  darin, 
dafs  bei  den  - erftern  die  Gefchlechter  getrennt,  bei 
den  letztem  aber  mit  einander  vereinigt  leyn  *5).. 
Auch  verglich  er  die  Blätter  der  Pflanzen  mit  den 
Haaren  der  Thiere,  mit  den  Federn  der  Vögel  und 
den  Schuppen  der  Fifche  *6'). 


27. 


Empedokles  phyfiologifche  Unterfliegungen  be- 
zogen fleh,  wie  die  Spekulationen  feiner  Zeitgenol- 
f en  , vorzüglich  auf  die  Theorie  des  Zeugungs -Ge- 
fchäfftes.  Die  Philofophen  waren  in  Rückficht  die- 
fer  Theorie  fchon  damals  fehr  verfchiedener  M ei- 
inum:  und  jeder,  der  fleh  vor  feinen  Zeitcen offen 
durch  Gelehrfamkeit  auszeichnen  wollte,  hielt  es 
gleichfam  für  Pflicht,  eine  oder  die, andere  Partei  zu 
wählen.  Der  Philofoph  von  Akragant  behauptete, 
der  Embryo  entltehe  nicht  allein  aus  dem  männli- 
chen, oder  allein  aus  dem  weiblichen  Saamen ; fon- 

dern 


44)  Arif/ot.  de  gen  erat.  anim.  lib.  I.  c.  23.  p.  1 2.3->. 
Ovrw  «J°  M70XU  /uixcoc  d/sdf«  ircutov  iXociocs  • 70  7s  yug  dlv 

' xvtj/Ax  in  , f*  Tiva  oivrx  •yiyvtTXt  70  ^usy. 

45)  Ibid. 

46)  Id.  meteorol.  lib.  IV.  c.  9.  p.  S20.,  wo  folgende 
Verfe  des  limpecLukl.es  angeführt  werden  : 

T«vt<k  Tpi'xfS  xai  (pt/XXct  xul  oimtuv  w-rffoc  stvkwx, 
y.oit  Xtnldss  yiyyovTui  itri  fftßstg'uGt  /u.s\fc<nv. 

„Eines  find  Haare  und  Blätter  und  häufige  Flügel 

„der  Vögel, 

,uud  fie  erfcheinen  als  Schuppen  fogar  auf  kräfti- 

„gen  Gliedern. 
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dern  er  werde  aus  beiden  zufammerigefetzt , iiiid  er- 
halte die  Geftalt  des  Vaters  oder  der  Mutter,  nach- 
dem die  Beiiandtlieile  des  väterlichen  öder  mütter- 
lichen Saatnens  hervorftechen  *r),  oder  nachdem  die 
Phantafie  der  Mutter  lebhafter  wirke  **_).  Einzele 
Theile  feyn  im  männlichen , andere  im  weiblichen 
Saamen  vorhanden:  aus  der  Anziehung  beider  gegen  ' 
einander  entliehe  die  Gefchlechtsliebe.  Galen  be- 
merkt lehr  richtig,  dai's  bei  diefer  Erklärung  zu  we- 
llig auf  die  einfachen  Theile  Rücklicht  genommen 
werde,  aus  welchen  die  Organe  dntftehn  Das 

Gefchlecht  des  Kindes  hange  allein  von  der  Wärme 
oder  Kälte  der  Bährmutter  ab  5°).  Werde  der  S aa- 
nie  in  eine  heifse  Bährmutter  gebracht,  fo  werde  es 
ein  Knäbchen;  fey  aber  diefelbe  kalt , ein  Mäd'cheh; 
Das  weibliche  Gefchlecht  habe  einen  delto  ftärkern 
Trieb  zum  Beifchlafe,  je  kürzere  Zeit  zwifcheu  dem 
letzten  Fiufs  der  monatlichen  Reinigung  verlau- 
fen fey; 

Die  Mi fsge Kalten  erklärte  er  aus  dem  Ueber- 
fliifs  oder  dern  Mangel  des  Saaniens*  oder  aus  der 

X 2 Zer- 

/ 

4?)  Ariftot.  de  gerierat.  anifnal.  lib.  f.  b.  18.  p.  1124; 

hfffnxcrTUt  /ut'kcuv  (pivii  , 7j  y.iv  iv  uvfyo$± 
rj  f/.h  iv  ywoukts  — 

$,Äber  der  Glieder  Natur  zerftreut  fich;  diefe  ini 

i, Manne* 

jene  im  Weibe.  ,, — 
lib.  IV.  c.  1.  p.  i3o3. 

48)  P/utarch.  phyfic.  philof.  decret.  lib.  V.  c.  12.  p.  ii3. 

4 (j)  Oalen.  de  feminö,  lib.  II.  p.  241. 

5o)  Ariftot.  1.  b.  lib.  IV.  c.  i.  p.  i3o4.’ 

. v . ' > 


» 


‘324  Dritter  Abfchnitt. 

* %'*  4 

Zerltreuung  deffelben,  oder  der  abweichenden  Rich- 
tung 5i).  Zwillinge  und  Drillinge  entliehen,  feiner 
Meinung  nach,  aus  dem  Ueber duffe  oder  der  Zer- 
ftreuung  des  Saamens  5~). 

Die  Beobachtung  der  Embryonen,  die  durch 
frühe  Abortus  gebohren  waren,  hatte  unfern  Philo- 
fophen  wahrfcheinlich  gelehrt,  dafs  vom  56ften  bis 
zum  44ften  Tage  die  Bildung  der  Theile  des  Em- 
bryons'  vollendet  fey55).  Er  nahm  feine  einmal  feli- 
gefetzte  Theorie  zu  Hülfe,  um  die  Bildung  der  ein- 
zelen  Theile  des  Körpers  gehörig  erklären  zu  kön- 
nen: die  Bildung  derMufkeln  erfolge  aus  der  gleich- 
mäfsigen  Vermifchung  der  vier  Elemente:  die  Bän- 
der ( [v&vqz ) werden  aus  einem  Ueberfchufs  von  Feuer 
und  Erde:  die  Nägel  bilden  fich  , wenn  die  Bänder 
der  Luft  ausgefetzt  feyn : die  Knochen  entliehen  aus 
dem  Ueberfchufs  an  Waffe r und  Erde,  und  fo  erklär- 
te er  auch  die  Bildung  des  Schweifses  und  derThrä- 
nen  aus  ähnlichen  Urfachen  5*). 

Er  nannte  zuerft  die  Haut,  welche  das  Kind 
mit  feinen  Waffern  einfchliefst , Amnion  55). 

28. 

Ganz  mit  feiner  Elementar  - Theorie  Itimmte 
Empedokles  Erklärung  der  Sinnen  -Verrichtungen 

über- 
öl) Plutärch.  1.  c.  lib.  Y.  c. t8.  p.  110.  Ey.7rt%oy.\t;s  T^urot 
yivfff^ou  n\tovuffft.ov  <7Xfgiu.xTOS , ij  ’/retf  , j*  Trupcx 

TW  rijs  xivtjcews  u§yj,v , tj  rtjv  tU  ttXcIui  >/  rrot^x 

to  ctTTOViveiv. 

62 ) Plutärch.  phyfic.  philof.  decret.  lib.  V.  c.  10.  p.  in. 

XX7U.  •TtXlOVXffy.OV  )j  TttOlGX'Gy-M  7x  CTfffp/MCCTOS-. 

5.">)  Ib-  C.  21.  p.  122.  54)  tb.  C.  22.  p.  122. 

55)  Jul.  Pcrlluc.  Onoinaftic.  lib.  II.  S.  223.  p.  260.  ecl. 
Hemfterhuys. 
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uberein.  Vermöge  der  Yerwandtfehaft  der  Ele- 
mente in  den  empfundenen  Gegenltänden  mit  deu 
Elementen  in  den  Sinn- Werkzeugen  gehn  die  Em- 
pfindungen von  Hatten  , wenn  aus  den  Gegenftän- 
den  die  gleichartigen  Elemente  in  die  Organe  ange- 
zogen werden.  Das  Auge  ilt  ein  glanzvolles  (xoyoei- 
Organ j das  Ohr  ilt  luftig,  die  Nafe  dunftige^, 
die  Zunge  wäfferiger  und  die  Gefühl  - Werkzeuge 
erdiger  Natur.  Hieraus  erklärt  Galen  5Ö)  ein  ßruch- 
ftück  aus  Empedokles  Gedicht  von  der  Natur: 

Erde  fehn  wir  mit  Erde , und  XVaJJer  mit 

,fVafJerj  mit  Aether 

vJchaun  wir  den  göttlichen  Aether , mit  Feuer 

leuchtendes  Feuer.  „ 

Daher  nahm  Empedokles  bei  der  Erklärung  cles 
Sehens  auf  die  leuchtenden  Ausfliiffe  (aTro^oa/)  der 
Achtbaren  Gegenftände  Rücklicht,  die  mit  dem  in- 
nern  Lichte  der  Augen  verwandt  find , und,  indem 
fie  mit  clemfelben  lieh  vereinigen , die  Empfindung 
des  Sehens  hervorbringen  £r).  Deswegen  fprach  er 
von  einem  durch  das  Weltall  Vertheilten  Lichte,  wel- 
ches allen  Achtbaren  Gegenftänden  anhange  und  in 
die  Augen  einftröme  £S).  Daraus  find  guch  die  fonft 

fehr  dunkeln  Verfe  zu  erklären,  worin  von  einem 

v 

a.  o in- 

56)  Galen,  de  dogmat.  Hippocr.  et  Platon,  lib.  VII.  c. 
5.  p.  3i5.  . 

r«/>  f*iv  yug  youuv  t-ndnu.iu.tv , vdxrt  «L  vJwg 
Alu , drug  nvgl  nvg  x'AtjXov. 

Vergl.  Ariftot.  de  anhna,  lib.  I.  c.  2.  p.  a 3j3 . 

67)  Flat.  IMeno,  p.  336. 

58)  Ariftot.  de  anirna  ,dib.  II.  c.  7.  p.  1398. 
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Innern  Lichte  cler  Augen  als  dem  eigentlichen  Or- 
gane des  Sehvermögens  gefprochen  wird  5P). 

Auf  ähnliche  Art  erklärt  Empedokles  das  Hör 
reu  und  Riechen.  In  Rücklicht  des  erltern  bemerk- 
te er  fchon  einen  Schneckenartigen  Knorpel  ( 

Syj<;  im  innern  Ohr,  den  er  als  das  eigentli- 

che Werkzeug  des  Gehörs  anfieht60),  und  den  er 
hei  Zergliederungen  der  Thiere  wahrscheinlich  ken- 
nen gelernt  hatte. 

So  wenig  übrigens  diefe  Erklärungen  den  durch 
mehrere  Erfahrungen  und  reiferes  Nachdenken  ge- 
bildeten Verltand  befriedigen;  fo  felir  find  lie  der 
jugendlichen  Philofophie  angeineffen.  Sie  gehören 
eben  fowold  als  die  Erklärung  des  Zufammenhangs 
der  Seelen- Verrichtungen  mit  den  Empfindungen 
felblt;  zu  den  ßfoterifchcn  Grunclfätzen  einer  Schule, 

die  vor  den  Laien  immer  die  Mine  der  Ehrfurcht 

•fr;  i.  '■  ■ • • 1 

gegen  die  Götter  annahm,  unter  lieh  aber  den  gro- 
bem Materialifmus  vortrug.  Daher  ift  es  zu  erklä- 
ren,  wenn  Empedokles  den  Sitz  der  Seele  im  Blut 
annahm,  und  fie  wohl  felblt  für  einerlei  mit  der  aus 
dem  Blut  fich  entwickelnden  Wärme  hielt  6z').  Des- 
wegen hielt  er  auch  das  Empfinden  und  Denken  für 
Eins  und  glaubte  ? dafs  mit  ddin  Tpde  das  Da- 

,feyn  apfhöre  *). 

Die 

69)  Id.  de  fenfu,  c.  2.  p.  i43o.  143** 

60)  Flutarch.  placit.  philof.  lib.IV.  c.  16.  17.  p.  p4- 

61)  Jul.  Polluc.  onomaft.  Hb.  11.  S.  226.  p.  262. — Ga- 
Lea,,  de  dogrnai.  Hippopr.  et  Platon,  lib.  II.  p.  264. 

62)  Ariftot.  de  anima,  lib.  III.  c.  3*  p« 

*)  Plutqrch.  adv.  Cojot.  p.  m3, 

nfk 
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Die  Ernährung  und  das  Wachsthmn  wurden 
vom  Empedokles  auf  Rechnung  der  Zunahme  der 
Wärme  gefchrieben  Von  der  Verminderung 

eben  diefer  Wärme  leitete  er  den  Schlaf,  von  der 
gänzlichen  Erfchöpfüng  derselben  den  Tod  her  **). 

Die  Theorie  des-  Athrnens  war  auf  eben  diei’er 
Idee  von  der  thierifchen  Wärme  gegründet.  Das 
crfte  Einathmen  fey  die  Folge  des  leeren  Raums,  der 
alsdann  in  den  geöffneten  Gefäfsen  entliehe,  wenn 
der  Embryo,  fonft  mit  Waffe r umgeben,  von  dem- 
felben  befreit  werde,  indem  er  zur  Weit  komme. 
Wenn  aber  die  thierifchc  Wärme  (die  Lebenskraft} 
die  eingeathmete  Luft  wieder  hcrausltofse , fo  erfol- 
ge das  Ausathmen.  Die  thicrifche  Wärme  ziehe  fiph 
hierauf  mit  dem  Blute  wieder  in  das  Innere  des  Kör- 
pers zurück,  und  leifte  der  beftändig  andringenden 
Luft  zu  wenigen  Widerftand , indem  in  den  Blutge- 
fäfsen  ein  leerer  Raum  entliehe;  die  Luft  muffe  alfo 
wieder  in  die  ausgedehnten  Lungen  eindringen:  und 

V.»  CJ 


die  thierifche  Wärme  müffe  he  von  neuem  heraus- 
treiben ö5),  Ariftoteles  erklärt  diefe  Theorie  um- 
Händlich  aus  der  Idee  vom  leeren  Raume  in  dem 

i 

X 4 • obern 

ITf IV  oi  TTUyivT!  ßgOTOI  , Xttl  \v$SVT St  O'jStv  Vf?  tlCl. 

„Vor  der  Geburt  fmd  Nichts  die  Sterblichen, 

„Nichts  nach  dem  Tode.,, 

63)  Plutarch.  lib.  V.  c.  27.  p.  127.  ’Eyurtiotihtis  r§t(pta^cu 

y£v  r*.  fcn.  diroe  t ry  vnocaatv  tk  oixtlx , uv£tc5ut  d/  itv  ri)v  ttu.- 
pxatuv  tS  d’foy.x  f ytixaSai  $£  xott  (pSlvitv  Jioc  rtjv  sx«.- 

T SgUV. 

64)  Id.  c.  2 5.  p.  124-  ’Eyn.  rev  ytv  Znvov  r.vra^l?ji  rx  iv 

tu  aly.tt.Ti  Stfjy.x  any.yt.hrM  y/viad’ai^  ttccvt iXn  B'vvct.ror. 

65)  Plutarch.  lib.  IV.  c<  22.  p.  101. 
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obern  Theil  der  Blutgefäfse,  welcher  ein  Andringen 
des  Blutes  nach  oben,  und  ein  Ablteigen  nach  un- 
ten veranlaffe,  wenn  die  atmofphärifche  Luft  einge- 
athmet  werde  öö), 

29. 

Empedokles  fchrieb  drei  Bücher  über  die  Na- 
tur in  Hexametern  6?') , woraus  von  den  Alten  febr 
viele  Fragmente  angeführt  werden,  die  auch  H.  Ste- 
phanus zum  Theil  gefammlet  hat  <7*),  Nach  dem 
Diogenes  foll  er  ein  medicinifches  Werk  (ixtqmos 
T^öyoO  gefchrieben  haben.  Auch  eignet  ihm  diefer 
Schriftlicher  ein  Buch  über  die  gottesdienftlichen 
Reinigungen  (xx&gtfpjici)  zu , wodurch  er  fich  als  ei- 
nen wahren  Pythagoreer  auszeichnet  7°), 

30, 

t 

Von  den  übrigen  nächften  Nachfolgern  des 
Pythagoras  nennt  uns  zwar  die  alte  Gefchichte  noch 
verfchiedene,  Indeffen  haben  wir  keine  Nachrich- 
ten 

k 

66)  De  refpiratione , o,  14.  p,  i5u, 

67)  Galen . cumment.  in  Hipp,  de  natur,  homin.  p.  1. 

(F.  V.  Opp.)  Aufser  dein  Versmaafs,  fagt  Ariftotelex 
(de  arte  poct,  c.  1,  p.  790),  habe  er  nichts  mit  dem 
Homer  gemein  : er  fey  vielmehr  Phyfiologe  als  Dich- 
ter. Und  Plutarch  (de  audiend,  pot-t.  p.  16.)  hellt 
dies  Werk  neben  Theogms  Sentenzen  und  Nikctnders 
Theriakä,  ' * ■ 1 

68)  De  potfi  philofophica  , p,  17, 

69)  Lib,  VIII.  c,  77,  p,  509.  — Iriarte  bibh  IVfati-it.  p, 

45o, 

70)  Dies  Buch  brachte  Joh.  Aurifpa  unter  andern  im 
fünfzehnten  Jahrhundert  aus  Griechenland.  (Mar- 
fene  collect,  ampliff.  vol,  III.  p.  7i3j  Auch  dpule- 
jus  (apolog.  p,  449.)  erwähnt  deffelben, 
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ten  von  ihren  Unterfuchurtgen , wodurch  fie  die  me* 
dicinifche  Theorie  bereichert  haben.  Plinius  71  ), 
Diogenes  7 2)  und  Eudoeici  73>)  nennen  uns  den  Epi - 
charmus , einen  gebohrnen  Koer,  der  gber  fielt 
Zeitlebens  in  Siciiien  aufhielt.  Er  fchrieb  auch  me- 
dicinilche  Werke , die  aber  nicht  mehr  vorhanden 
find,  und  woraus  kein  älterer  Schriftlteller  Bruch* 
ftücke  anführt 

3i. 

Anaxagoras  von  Klazomene , ein  Zeitge* 
noffe  des  Empedokl&s  , war  der  Erfinder  einer  Theo- 
rie von  dem  Urfprung  der  Welt,  die  einen  wichti- 
gen Einfiufs  auf  die  phyfiologüchen  Grundsätze  der 
fpätern  dogmatifchen  Aerzte  gehabt  hat,  der  Lehre 
von  den  H o m ö o m e r i e e /?, 

JJafs  aus  Nichts  nichts  werde , diefe  Behaupt* 

/ - . 

tung  ilt  allen  Philofophen  der  Urwelt  gemein  : fie 
ftimmen  daher  fall  durchgehends  darin  überein,,  eine 
erlle  Materie  anzunehmen,  ein  Chaos,  aus  dem  die 
Welt  gebildet  worden,  Uebet  die  Urfache  der  Bil- 
dung empfindbarer  Körper  aus  einer  rohen,  unförm- 
lichen, mit  keinen  Eigenfchafteri  begabten  Maffe, 
dachten  fie  yerlchieden,  Anaxagovas  glaubte  die 
Ewigkeit  der  Attribute  derer  Grimdkörper  anneh- 
men zu  muffen,  aus  deren  Anhäufung  das  erfte 
v X 5 Chaos 

71)  hib.  XX,  c.  n,  7s)  Lib,  VIII,  c,  78, 

70)  VilLoifan  aneedot,  graec,  T,  L p»  19'!, 

74)  Nach  dem  Tiraauel  follen^  feine  medicinifche 
Schriften  fich  noch  auf  der  Vaticapifchen  Bibliothek 
befinden:  es  fcheint  diefe  Nachricht  aber  nicht  ge- 
gründet zu  feyn.  Fahrig.  LibUotln  graeg,  lib,  II,  ,c,  19. 
p,  298,  (ed,  Harles .) 
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Chaos  zufammengefetzt  gewcfen  fey.  Eine  zahllofs 
Menge  von  äufserit  kleinen,  vor  unfern  Sinnen  ver- 
borgenen  Grundkörperchen  fey  in  der  erftcn  Mate- 
rie gemifcht  gewefen,  ohne  dafs  die  letztere  dadurch 
zu  einem  wirklichen  Körper  mit  fmnlicheu  Eigen- 
fchaften  habe  werden  können.  Jene  erlte  Grund- 
körperchen waren,  feiner  Meinung  nach,  theils  von 
verfchiedenen , theils  von  gleichen  Qualitätep.  Die 
Gottheit,  der  ewige,  unkörperliche  Geilt,  der  alles 
durchdringende  Verband,  trat  hinzu  und  ordnete 
diefe  Grundkörper  dergeltalt,  dafs  Gleiches  zu  Glek 
ehern  gebraoht,  und  ungleiche  Grundkörper  getrennt 
wurden.  So  entbanden  die  empfindbaren  Körper, 
deren  Grundftoffe  ( Homöomerieen ) in  ihren  Eigen- 
fchaften,  Formen  und  ßefchaffenheiten  zwar  nicht 
mit  den  empfindbaren  Körpern  felbft,  aber  doch 

i 

unter  lieh  Übereinkommen.  Der  Knochen  beftelit. 
alib , feiner  Meinung  nach,  zwar  nicht  aus  lauter 
kleinen  Knöchelchen,  aber  doch  aus  Grundftoffen, 
deren  Attribute  durchaus  gleich  find,  und  die  alfo 
felbft  für  ähnlich  oder  gleich  angenommen  werden 
können  75 


Wenn 


75)  Folgende  Stellen  über  das  metaphyfifche  Syftem 
des  Anaxagoras  find  klafiifch.  Aus  ihnen  habe  ich 
jene  Darftellung  dpffelben  zufammengetragen  '• 

Plato  Phaed.  p.  28.  K«v  11  avyxftvoiTi  fA.lv  rrüvrce , 
xoivorro  Jf  y.y,  T<x%v  «>'  ro  rS  ’A vocfxywx  ytyovos  titj  oyx  nelv- 
7'x  X§*iy-xru-  — p.  3t)-  A XX  uxxaxs  y.iv  norl  Ir.  ßißX'ut  n - 
vos  OCJ  ptyn  ‘A^iuyö^x  <KVX.yiyvu>7)i(jvrof  y.ul  Xfyflvrof,  us  ugx  vxs? 
t?i , 0 $ia-.tov y.i>jv  7 f xoct  •kwxmv  uYtio<- 

— Cratvl.  p.  58. 
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Wenn  des  Arif toteles  Zcugnifs  ganz  unvcrwerf- 
lich  ilt,  fo  behauptete  Anaxagoras , der  angenom- 
menen ätherifcheu  oder  feurigen  Natur  der  Seele 
ungeachtet  , die  Iminaterialität  der  Seele  zuerft.  Er 
fcheint  jedoch  bei  diefer Behauptung  nicht  von  jeder 
Folgewidrigkeit  befreit  zu  feyn : denn  bald  nahm  er 
die  Seele,  als  Urfache  der  Bewegung,  in  jedem  be- 
wegten Körper  an  : bald  nannte  er  fie  den  von  aller 

- r 

körperlichen  Subltanz  befreiten,  einfachen,  unver- 
iniichten  Verltand7*}.  Einen  unmittelbaren  Einflufs 

der 

Ariftot.  phyfic.  acroaf.  Iib.  I.  c.  6^.  p.  447-  ’E oty.t 

’A vx$txyo(j'XS , xtus  diiiiQU  oii]Afjvui , htoc  to  ino’kuyßüvsty 
Tyv  X9iv})v  So^otv  twv  (potuytiov  tlvoa  uXyS’ij , us  x yiyvo/uevx  xhs- 
vis  sx  rx  yij  6 vtos.  Atu  txto  xoti  xtoo  "ksyxotv , ijv,  6yx  rtx 
TtÜvTCt. 

Ariftot.  de  coelo,  lib.  III.  c.  3.  p.  6Go.  ’Avotictyogots 
<F  ivuvTtov  ’Eyvt iJ'oxhz?  Xlytt  Ttsfi  r uiv  s’Ot'Xjtcwv  — T u ycig  oyoi- 
oy.sgt)  erot%(7oc  ‘ Xyyto  d’  oiov  nötgxu  xoti  e?xv  xoti  tu>v  Totxruv 
txxfov  — - eivoti  yuq  sx&.Ttgqv  uijutv  §£  oiopx^uiv  iy.otoy.ifv  nivn 
7 wv  ijAgotff usvov  , dio  xoti  ylyvtffB’ut  7t<xvru  ix  t xtojv. 

— metaphyfic.  lil).  I.  c.  3.  p.  1280.  ’Avot£.  uxtfyss 
tivoti  r xs  ucyii  ‘ ayyhiv  ysco  ctxoevru  iuoioytfv , y.uAünep 
uStuf)  rj  itjo  , XTco  ylyvicrAxt  xoti  u7toXXverd'otl  (firjat  tjvyxgtait  xut 
ituxflaet  y ovov*  ccXXtos  d*  ovts  ot&oXXvffd’Ki , ocXXu  htuysvuv 
(tfj/ot. 

Simplic.  in  phyfic.  Ariftot  ei.  p.  33.  b.  p.  106.  b.  Ain 
erftern  Orte  bringt  Simplicius  Fragmente  des  Anarr.a- 
goras  bei,  und  dadurch  wird  diele  Stelle  für  das  Sy- 
ftein  des  Philofophen  von  Klazomene  die  wichtigfte. 
Vergl.  Simplic.  commcntar.  in  Ariftot el.  de  coelo,  lib. 
III.  p.  i43.  b.  i40’  (cd.  Afulan.  Venet.  i52b.  fol.) 

Sext.  Empirie,  pyrrhon.  hypotyp,  lib.  III.  c.  4-  S. 
33.  C.  IJ7.  Oi/  yc/.o  ch'irt x hvvyciiyiAu  r oTs  vtspt  ' Avufuycy.v 
CvyHuratTl3’ctj’3'Kt , itucuv  ufcStjTijv  vtoioT'/jTU  Tttft  t otts  6yotoys~ 
gs tun  unoXsizxutv . 

yb)  Ariftot.  de  aniina,  hl).  !•  c.  2.  p.'b373.  (Oyouos  hl 
i’Ayet £«yigotf  ’l'vyjiv  Xsytt  r>jv  xtvxcuv  3 xcti  tittr  uXXos  ttjoyxiv, 
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der  denkenden,  einfachen  Subftanz  auf  die  Materie 
nahm  er  alfo  nicht  an,  fondern  liefs  alles  in  der  Fol- 
ge, wenn  es  zuerli  geordnet  war,  aus  den  körperli- 
chen Kräften  hervorgehen  77'). 

02» 

So  wie,  feiner  Meinung  nach;,  die  ganze  Welt 
befeeltift,  und  die  menfchlichen , thierifchen  und 
Pflanzen  - Seelen  nur  Ausfhiffe  der  ewigen  Weeltfee- 
Je  genannt  werden  können  7<s);  fo  lag  auch  der  Un- 
terfchied  der  verftändigen  menfchlichen  Seele  und 
die  Urfache  ihrer  Vernunft  blos  in  der  Organifation 
ihrer  Glieder«  Daher  fagte  man,  die  Hände  des 
Menfchen  unterfcheiden  ihn  vom  Thiere , und  ent- 
halten  den  Grund  der  menfchlichen  Vernunft  79'). 

Was  feine  übrige  phyliologifche  Theorieen  be- 
trifft, fo  bezogen  he  fich  gröfstentheils  auf  das  Er- 
zeugungs  - Gefchäfft.  Er  glaubte,  dafs  der  Embryo 
nur  aus  dem  Saamen  des  Vaters  entliehe , und  dafs 
die  Mutter  blos  den  Platz  hergebe , worin  fich  der 
Embryo  entwickele«  Ferner  war  er  wahrfcheinlich 
..  . der 


(JSs  ri  inivyjGf  vatf,  * — jttiit  yup  7 0 otirtov  tx  xoc~ 

* /.Wf  HUI  TOV  v»v  ^fyu  , ZT! 

iov  ry  yvxv ) *v  «.TTUffi  yup  vjrXfXtlv  r ojts  duois  — p.  1J74* 
IlXyv  xp’yyv  yt  rov  vzv  TiStTon  jravrwv,  yJjvov  ysv  (fcyvtv  tcSj». 
qyri»v  ättXSv  tivxc  xxc  upuy>j  yi  r.xt  xx Hxpov. 

*77*)  Ciem.  Alcxandr.  firomat,  Hb.  II.  p.364* 

yS)  VLutarch.  phyfic,  pbilof.  decret.  üb.  II.  c.  3.  p,  4o. 
Ol  y.iv  frxvrss  i’yyvyav  ro»  xoryov  Äoxxtn. 

7 o)  Id.  de  fratern.  amqre,  p.  478.  — Galen,  de  ufu 
partium  , Hb.  I.  p.  067.  Ov  yup,  cr<  yjTpots  Vryt , $tx  txto 
aoQÜT'tTov , tü>  A\x£xyopxs  tArytyy  »W,  ort  votywrxrov  ijv , 
Jlx  TZ70  ytlpxs  i<;yjv% 


’p.  wili  di 


rov  vzv  tLVUl  TOV  XV 
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der  erfte,  der  den  CJnterfchied  des  Gefchlechts  blos 
in  dem  Orte  fuchte  > den  der  Embryo  in  der  Bahr-? 
mutter  einnehme*  Die  Knäbchen , behauptete  er, 
liegen  allezeit  auf  der  rechten,  die  Mädchen  auf  der 
linken  Seite  <so).  Vermuthlich  entftand  diefe  Theo- 
rie aus  der  Beobachtung  der  gröfsern  Stärke  der 
rechten  Hand  und  der  rechten  Seite  überhaupt,  und 
aus  der  daraus  gezogenen  Schlufsfolge  auf  <fie  grö* 
fsere  Stärke  der  auf  der  rechten  Seite  entwickelten 
Embryonen. 

Aus  Waffer,  Feuer  und  Erde  fetzte  er  den 
Grundftoff  des  thierifchen  Körpers  zusammen  sz). 

Wenn  man  dem  Cenforinus  82 ) trauen  kann, 
fo  nahm  auch  Anaxcigoras  die  belebende  Kraft  des 
männlichen  Saamens  in  der  eingepflanzten  Wärme 
d eff  eiben  an.*  Nach  eben  demfelben  Schriftfteller 
leitete  der  Philofoph  von  Klazomene  den  Grundftoff 
des  Saamens  von  dem  Marke  ab,  da  er  beobachtet 
hatte,  dals  man  durch  den  häufigen  Verluft  des  Saa- 
mens mager  werde  *s).  Der  Kopf,  als  der  Sitz  der 
Denkkraft,  werde  zuerft  entwickelt,  und  der  Em- 
bryo erhalte  feine  Nahrung  durch  den  Nabel 

Seine  Erklärung  der  Stimme  ift  unverftändlich? 
und  eigentlich  gar  keine  Erklärung  *5).  . . . Den 

Schlaf 

> *.  - 

80)  Ariftot.  de  generat.  animal.  lib.lV.  c.  l.  p.  i3o2. 

81)  Diogen.  Hb.  II.  c.  9.  p.  85. 

82)  De  die  natali,  c.  6.  p.  29.  (ed.  HaverCamp.  8.  LB, 

17430 

83)  tbid.  c.  5.  p.  25.  84)  rttrf.  c.  b.;  p.  27.  28. 

85)  Plirtarch.  phyfle.  pliilof.  decret.  lib.1V.  0.19.  p.  98. 

*Avc rtjv  pxvw  yivtcStti  MtvpetTös  dvUmswrtH  ptv  (,-t- 

k 7 


✓ 
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gewefen.  Er  war,  erzählt  Plato,  felblt  kränklich^ 
uud  verfuclite  daher,  was  er  durch  gymnaftifche 
Uebungen  zur  Wiederherftellung  feiner  Gefundheit 
beitragen  könnte.  Er  erreichte  feinen  Zweck,  und 
nun  empfahl  er  diefelbe  Methode  auch  andern.  Vor 
feiner  Zeit  war  der  diätetifche  Theil  der  Medicin, 
den  mail  die  Pädagogik  der  Krankheiten  nennen 
könnte,  befonders  von  den  Afklepiaden , ganz  ver- 
nachläffigt  worden**)...  Oft  mag  auch  Heroclikus  fei- 
ne Empfehlung  der  Leibes  - Uebungen  übertrieben 
haben,  wenn  man  die  Anfpielung  des  Plato  buchitäb- 
lich  nehmen  darf  5°).  Nach  derfelben  hätte  er  fei- 
nen Kranken  einen  Spaziergang  nach  Megara , wel- 
ches von  Athen  über  Eleufis  grade  180  Stadien  (oder 
faft  6 deutfche  Meilen)  entfernt  war,  empfohlen; 
aber  dabei  zur  Bedingung  gemacht,  dafs  fie,  fobalcl 
he  die  Stadtmauer  von  Megara  erreicht  hätten  , wie- 
der umkehren  füllten.  . . Damit  ftimmt  der  Ve rf af- 
fe r des  fechsten  Buches  von  Landfeuchen  5r)  überein. 
„Herodikus , fagt  er,  richtete  die  Fieberkranken 
durch  Spazierengehen  und  Ringen  zu  Grunde,  und 
vielen  bekamen  die  trockenen  Bähungen  übel.,, 

Dafs 

' ■ \ • ^ 

4p)  Plato  Politic.  Hb.  III.  p.  3p9*  Ort  r tj  ttut^xyuytxtj 
rwv  voctiy.ti.ruv  , rctirri  rtj  vvv  iotrgtx? , tc piris  ’AffxXtinictäxt  ovx 
lOtguvro , Ttotv  'H^oJixov  yiviaSott.  — ‘H goStxos  yotp  TttxtSor^l- 
ßt]S  alv,  xxi  voffüdtis  yivoy.ivot,  yv/uvucixi/V  iurgtxri , «Vf- 

xvxict  nowrov  plv  xctt  sotvrsv , i'ntir*  JtXXas  noXXis 

<•/ 

vrtpov. 

5o)  Id.  Phaedr.  p.  ip5. 

50  Hippocrat.  epidem.  lib.  VI.  c.  3.  p.  8o5. 
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Dafs  er  auch  ßch  für  feine  Kuren  bezahlen  laf- 
fen , bezeugt  AriJ'toteles  52 ). 

47. 

Durch  clie Te  Beifpiele  in  der  Nähe  gezwungen 
fingen  zuerft  die  Afklepiaden  in  Knidos  an,  die  Me- 
dicin als  eine  populäre  Kunft  auszuüben , ,utrd  die 
Grundfätze  derfelben  in  Schriften  vorzutragen.  Die 
Knidier  fammleten  in  ihren  Weih  tafeln , aus  denen, 
nachmals  die  Knidifchen  Sentenzen  entltanden  , blo- 
fse  Befchreibungen  der  Krankheiten , ohne  fich  um 
die  Kenntnifs  femiotifcher  Erfahrungen  zu  beküm- 
mern, worin  fich  die  koifchen  Aerzte  delto  mehr 
hervorthaten.  Dabei  vervielfältigten  fie  die  Zahl 
und  die  Namen  der  Krankheiten,  nach  jedem  einze- 
len  verfchiedenen  Zufall,  un  1 erhielten  auf  dic-fe  Art 
eine  Menge  ganz  abweichender  Krankheits-  Arten. 
Da  bei  dem  Mangel  an  Erfahrungen,  die  zur  Indu- 
ktion hinreichend  gewefen  wären  , der  Zufammen- 
han?  zwifchen  den  Zufällen  und  dem  VVefen  der 

u 

Krankheit  nicht  deutlich  erkannt.,  und  alfo  auch  der 
TJnterfchied  zwifchen  wefentlichen  und  zufälligen 
Symptomen  nicht  eingefehen  werden  konnte  ; fo  ilt 
ganz  begreiflich,  woher  diefe  unglaubliche  Verylel- 
fältigung  von  Krankheiten  entliehen  mufste.  Sie 
hatten  vier  Arten  der  Oelbfucht,  zwölf  Arten  der 
Krankheiten  der  Harnblafe , u.  f.  F. 

U eher  dies  hatten  die  Knidier  für  jede  ihrer  er- 
dfonnenen  Krankheitsarten  ein  eigenes  Mittel,  wel- 

Z 2.  ches 


52)  Ariftot.  Kudern.  lib.  VII.  c.  io.  p.  36o. 

‘12f  ITfelixor  0 txTgos  irgls  riv  unodiSivTx  y.ixfos  tov  fuoSov. 
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lieb  ift  er  auch  in  Aegypten  und  Perfien  gewefen  9°'). 
Nach  feiner  Zurückkunft  widmete  er  fich  ganz  der 
Betrachtung  der  Natur;  feine  metaphyfifchen  Grund* 
fätze  waren  gröfstentheils  aus  dem  Syftem  des  Leu - 
kippus  entlehnt.  Mit  die  fein  zufammen  bildete  er 
die  neuere  eleatifche  Schule . 

35* 

Die  Corpufcular- Philofophie , die  wir  als  das 
ältefte  philofophifche  Syftem  kennen  gelernt  haben, 
Ward  von  der  eleatifchen  Schule  mit  neuen  Beweilen 
auSgerüftet,  und  mit  grofsem  Scharffinn  bearbeitet. 
Leukipp  fetzte  fich  zuerft  den  Behauptungen  feiner 
Vorgänger,  des  Xenophanes  und  Parmenides , dafs 
nämlich  alles  Wirkliche  Eins,  und  kein  leerer  Raum» 
keine  Bewegung  in  demfelben  möglich  fey,  dadurch 
entgegen,  dafs  er,  um  die  erfte  Bewegung  zu  erklä- 
ren, unendlich  viele,  äufserft  kleine  , untheilbare, 
unvergängliche  Qgundkörperchen  annahm  , die  fich 
im  unendlichen  leeren  Raum  vor  der  Schöpfung  des 
Weltalls  befunden  hätten,  und  das  Solide,  das  Pofi~ 
tive  ausmachten,  dagegen  der  leere  Raum  etwas  Ne- 
gatives fey  p/).  Diefe  Atomen  haben  unendlich  man* 

nig- 


90)  Sfrabo  lib.  XV.  p.  1029.  IIoXX^v  ryv  3A clxv  ittnXoLni» 
jutvos. 

91)  Ariftotel.  Metaphyf.  lib.  I.  C.  4*  P«  12S2.  Acoxiirnos 

Xocc  0 frouoos  avTji  ki]y.ixpiroS  , TO  /uiv  To  irXypts  xut  rö 

)ttvov  livoct  (potfft  XiyovTss  , oiuv  ro  ov , r 0 & 1 ov.  — De 

coelo  lib.  IT  1.  c.  4.  p.  662.  <1 '«.cl  yxg  tlvou  tu  t p&r«  /ut~ 

•ys^ti  (tu  coi%riät)  ttXj 'fiel  / usv  untren  , /usysSti  Js  iitociottot, 
xui  gts  IvoV  noXXu  ylyvnrb'ott , ovts  ix  <n oXXwv  sv  , oeXXnt 
t jj  tSstiuv  cvy.irXoxi;  xxi  nsginXigri  nüvTu  yenuGd'ou.  •—  PLu~ 
tarch>  adverfi  Colot.  p.  11x0.  1111. 


< 
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nigfaltige  Geftalten  (weil  aus  ihnen  alle  Körper  her- 
vorgehen follen)p;J):  ihre  Lage  ift  aufch  fehr  ver- 
fchieden;  aber  Harte,  Weichheit,  Farbe  und  ande- 
re finnliche  Eigenfchaften  kommen  ihnen,  als  un- 
theilbaren  Körpern,  nicht  zu  P5).  Die  Kräfte  der 
Atome  find  Refultate  ihrer  Figur,  Lage  und  Ord- 
nung p*). 

Ohne  Beweis  nahmen  heukipp  und  Demökritus 
eine  ewige  Bewegung  der  Atome,  nach  einer  Rich- 
tung, an  p5).  Ein  fpäterer  Schriftfteller  pö)  gefeilt 
dieier  einfachen  Bewegung  noch  eine  wirbelförmige 
zu,  die  von  dem  wechfelfeitigen  Stofse  der  Atome 
an  einander  herrühre,  und  wodurch  diefelben  im 
Rreife  herumgetrieben,  fich  endlich  wieder , gleiche 
zu  gleichen , fammlen.  Von  einem  verftandiüen. 
Schöpfer  der  Welt  war  in  diefemSyftem  weiter  nicht 

die 


92)  Id.  cle  generat.  et  corrupt.  Hb.  I.  c.  7.  p.  704.  A yuo- 
xpiros  di  5 tut  A tvxtnnös  tx  ffuyurwv  kSiui^Jtcuv  t«XX<*  crvyxti- 
ffSui  (pufft.  Tctvree  di  utsi§k  xui  to  nXrjSos  tivou  r.oti  tc 's  yog- 

• crjTK  di  xgot  uvru  hu(pigtiv  rtsrois  , ii  u>v  tiat  xui  Statt 
xui  ru£tt  T&TUV. 

93)  Ariftot.  1.  c.  — * Sext.  Empirie,  pyrrhon.  hypotyp, 
lib.  III.  c.  4*  S.  33-  p.  i37.  K«<  ro<f  tttgl  AtiyUgtrov  uToyct 

tuZtu  tivui  (fücHUfft  xui  uitoiu. 

94)  Diogen.  Hb.  IX.  c.  44*  P*  $73. 

95)  Ariftot.  de  coelo  lib.  I.  c.  7.  p.  611.  E / di  yy  evvf* 

to  rcuv  , aXX*,  wsntg  Asyti  A> iy.  Xui  AtZx. , üiuiptffyfvx 
tw  xtvZ , y.luv  uvuyxuiov  nxv7tov  tivui  ryv  xtvyffiv.  Huugtffui  /uiv 
yug  Tott  ffxfyuffiv.  T>'v  di  (pifftv  uvrZv  tivui  yiuv , — tA 
Tiuvdi,  xuSocittg  Xtyoyev , uvuyxuiov  tivui  rtjv  uZryv  y.lvyoiv . 
— Alfo  nicht  nach  verfchiedenen  Richtungen,  wie 
die  Stäubchen  im  Sonnenftrahle , bewegen  lieh  die 
Atome. 

96)  Diogen.  lib.  IX.  c.  3l.  p.  56y. 

Spnngtls  Gtfch.  der  Arzneik.  t.  Th.  \ 
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die  Rede,  als  dafs  alles  aus  blinder  Nothwendigkeit 

hergeleitet  wurde  9T). 

36.  - 

Demokriliis  machte  fich,  meines  Erachtens,  der 
bei  den  älteften  Forfchern  gewöhnlichen  Folgewi* 
drigkeiten  fchuldig,  wenn  er,  als  die  Urfaehe  der 
Bewegung,  die  Seele  annahm,  und  diefer  eine  ku- 
gelrunde Figur,  eine  feurige,  ätherifche  Natur,  und 
Unteilbarkeit,  wie  jedem  andern  Atom,  zu- 
fchrieb  Denkkraft,  Empfindung  und  Bewe- 

gung find  alfo  Refultate  der  Thätigkeit  einer  und 
derfelben  Subftanz;  und  der  falfi;he  Plutarch  hat 
in  die  fein  Falle  Unrecht,  wenp  er  dem  Demokrit  us 
die  Einthcilung  der  Seelenkräfte  in  höhere  und  nie- 
dere zufchre^bt , und  den  Sitz  des  vernünftigen 
Theils  der  Seele  in  der  Bruft  fucht  i'p).  lnzwifchen 
läfst  ein  fonft  glaubwürdiger  Zeuge  zo°)  den  Demo- 
kritus  die  Quellen  unferer  Erkenntnifs  theils  in  den 
Empfindungen,  und  theils  im  reinen  Verltande  fli- 
ehen, und  zugleich  dem  letztem  vor  den  erftern  ei- 
nen unbezweifelten  Vorzug  ertheilen. 

Da  die  Seele  durch  den  ganzen  Körper  verbrei- 
tet ift,  und  der  letztere  aus  den  vier  Elementen  be- 

fteht; 

97)  Stob,  eclog.  phyfic.  Hb.l.  c.  24.  p.47. — Cic.  quaeft. 
acad.  Hb.  IV.  c.  07.  — Plutarch.  apud  Eufeb.  praepar. 
evangel.  lib.I.  c.  8.  p.  e3.  24.  Daher  Plato' s Hafs  ge- 
gen den  Demokritus,  der  fo  weit  ging,  dafs  er  feine 
Bücher  verbrennen  wollte,  auch  nie  den  Demokri- 
tus namentlich  anführt.  Diogen.  Hb.  IX.  c.  40.  p.  071. 

9S)  Ariftot.  de  anima,  lib.I.  c.  2.  p.  1372. 

9 9)  Plutarch.  phyfic.  philof.  decret.  Hb. IV.  c.  4.  p.  84. 

joo)  Sext.  Empirie,  adverf.  Logic.  lib.I.  §.  i35.  p.  3^, 
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fleht;  fo  müffen  die  Empfindungen  durch  Afßmila - 
Hon  der  Elemente,  erklärt  werden.  Aus  den  empfind- 
baren Körpern  fliefsen  Theilchen  aus,  die  fich  dem 
th  ierifchenKörper  nähern:  die  Seele  ordnet  fie,  oder 
lie  begehen  lieh  felbft,  vermöge  der  Affimilations- 
kraft,  zu  denen  Organen,  deren  Elemente  mit  den 
ihrigen  übereinftimme»  *).  Eis  fcheint,  dafs  Deino- 
kritus  diefe  materialiiiifchen  Grundfätze,  welche  Erri- 
pedokles  nur  den  Eloterikern  oder  Eingeweihten 
mittheilte,  zuerit  öffentlich  bekannt  gemacht  habe. 

Das  Sehen  gefchieht  demnach,  wenn  jene  Ido- 
le, oder  untheilbare , mit  der  Geltalt  der  Körper, 
von  welchen  fie  ausfliefsen , begabte  Körperchen,  die 
mehren theils  wäAerichter  Art  find,  fich  zum  Auge  be- 
geben, mit  dem  Waffer  defielben  vereinigen,  und 
dergeftalt  der  Seele  das  Bild  der  gefehenen  Körper 
mittheilen.  Wir  leben  alfo  vermittelft  des  Waffers  a). 
Das  Hören  erklärte  er  durch  Schalltheilplien  der 
Luft,  die  fich  mit  den  gleichgeftalteten  Lufttheil- 
chen  in  dem  Ohre  vereinigen,  und  näherte  fich  dar- 
in der  Phyfiologie  des  Empedokles l) *  3 ). 

Seine  Theorie  des  Gefchmacks  beruhte  auf 
ähnlichen  Grundfätzen.  Stifse  Dinge,  glaubte  er, 
i'evn  rund,  und  faure  haben  fpitze  Winkel  *). 

Y 2 ’ Wenn 

l)  Ibid.  11b.  I.  $.  nfi.  117.  p.  090.  n «X«/a  yxp  nt,  dt  trpo- 
nnov , UvuS’iv  itocpx  rols  (ßvffiXOfS  xvAterxi  3o£x  trtpi  r«  td 
(oy.oi!A  rw  oyohov  iivut  yywpirtxoc. 

e)  Ariftot.  de  lenlib.  c.  2.  p.  ig3l>  — Plutarch.  lib.  IV. 
c.  i3.  p.  92.  . 

3)  Plutarch.  lib.  IV.  c.  19.  p.  95. 

*)  ThffQphrnft.  ca ulf.  plant,  lib.  VI.  c.  2.  p.  353.  cd.  Hein f» 
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Wenn  der  Einflufs  diefei  Idole  in  die  Sinne  auf- 
hört, fo  hören  auch  die  Empfindungen  auf:  dies  ift 
Jer  Zuftand  des  Schlafs  und  der  Ohnmächten  * ). 
Auch  die  Träume  und  die  Divination  erklärte  Ds- 
mokritus  aus  cliefer  Qnelle.  Die  Bewegungen  der 
Luft  und  des  Waffers  können  nämlich  eine  Zeit  lang 
fortdauren , wenn  fchon  die  erregende  Urfache  zu 
wirken  aufgehört  hat.  Eben  fo  können  auch  die 
durch  Bewegungen  der  Luft  und  des  Waffers  in  un- 
fern Sinnen  erregten  Empfindungen  fortdauren,  wenn 
befonders  der  Körper  keine  neuen  Eindrücke  von 
aufsen  erleidet 4  5 *).  Die  Divination  iiisbefondere  lei- 
tete er  von  andern  mit  Verftand  begabten,  göttli- 
chen Idolen  (wahrfcheinlich  Ausflüffen  anderer  See- 
len) oder  Dämonen  her,  deren  einige  wohlthätig, 
andere  fchädlich  feyn  G). 


°7- 


D as  Athmen  hielt  der  Philofoph  von  Abdera 
für  ein  unentbehrliches  Erfordernifs  zur  Fortdauer 
des  Lebens:  denn  in  der  uns  umgebenden  Luft  feyn 
viele  Stoffe  vorhanden,  die  von  geiftiger  Natur  feyn, 
und  die  alfo  die  Trennung  unferer  Seele  von  unferm 
Körper  verhindern  7). 


4)  Id.  lib.  IV.  c.  S.  p.  87. 

5)  Ariftot.  de  divinat.  per  fomnum  , c.  2.  p.  1475. 

b)  Sext.  Empirie . adverf.  Phyfic.  lib.  I.  §.  jp.  p.  552. 
553.  — Porphyr,  apud  Eufeb.  de  praeparat.  evangel. 

lib.  V.  c.  17.  p.206.  — Cic.  de  divin.  lib.  I.  c.  3.  lib. 


7)  Ariftot.  de  refpirat.  c.  4-  p- 
Xtb  Kftby.ov  tivat  Tuiv  t<hxtujV  , 


(Spuren  der  Kirwan  - Crawford’fchen  Theorie!) 
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*,  > vr- - i . ' - ' — / 

Auch  von  ihm  haben  wir  Bruchftücke  über  die 
Erzeugung.  Der  Saaine  kommt,  nach  ihm  von  al- 
len TheiJen  des  Körpers  her*},  und  felblt  feine 
Kraft  ift  körperlich,  und  luftiger  Natur  p).  Er  glaubte 
auch,  dafs  die  äufsern  Theile  des  Embryons  zuerft 
gebildet  würden,  und  dann  erft  die  Natur  auE  die 
innern  Theile  wirke  7°).  Mifsgeburten  erklärte  er 
aus  dem  öftern  ßeifchlaf,  wo  der  fpäter  ergoffene 
Saame  lieh  mit  dem  früher  ausgeleerten  vermifche, 
und  dadurch  Aus -und  Zufammenwachfen  der  Em- 
bryonen bewirke  77  ).  Die  Unfruchtbarkeit  der 
Maulefel  leitete  er  von  der  widernatürlichen  Befchaf- 
fenheit  der  Geburtsglieder  her,  die  von  der  Un- 
gleichartigkeit der  Geburtsglieder  derEfelin  und  des 

Pferdes  abltamme 8 * 10 11  I2). 

•«* 

Ich  weifs  nicht,  ob  die  Nachricht,  die  uns  Ph/t- 
eirch  über  die  Demokritifche  Meinung  von  der  Ernäh- 
rung des  Embryons  im  Mutterleibe  hinterlaffen  hat, 
wirklich  acht  ift.  Er  werde  nämlich  durch  den 
Mund  ernährt,  und  deswegen  fallen  neugebohrne 
Kinder  fogleich  die  Bruftwarze,  weil  an  der  Bähr- 

Y 3 mut- 

8)  Plutarch.  phyfxc.  pldlofoph.  decret.  lib.  V.  c.  3.  p.  107. 
Galen,  defin.  med.  p.  4 01  • ty.xftvtrau  ro  cntg/u.6  ff  o^ov 
rev  cüfxuTos ' ' hvSgwxoi  us  xxt  itvd’gai not  nxvTts. 

g')  Plutarch.  1.  c.  c.  t\.  p.  107. 

10)  Id.  de  generat.  animal,  lib.  II.  c-4*  p»  12.57- 

11)  Ibid.  lib.  IV.  c.4.  p.  i3l3. 

32)  Id.  de  gener-  anim.  lib.  II.  c.  8.  p.1271.  A^ttcxp.  /tiv  yip 
0>j7i  rxr  nögxs  xm  rj/utiovw  iv  ret<V  vripxtt , d<5e  ti 

yxrj  ix  cvyytvm  ylvtffSou  xtjv  xm  (dm. 


I 
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mutter  Warzen  und  Oeffnungen  iincf,  woran  clas 
Kind  faugt  lj ).• 

Von  feiner  Gefchicklichkeit  in  der  Zergliede- 
rung der  Thiere  zeugt  die  Nachricht,  die  uns  Pli- 
mus giebt,  dafs  er  nämlich  das  Chamäleon  fehr  forg- 
fältig  zergliedert,  und  davon  e;n  eigenes  Buch  ge- 
fchrieben  habe  7*).  Die  Uriache  der  Wiedererzeu- 
gung des  Geweihes  der  Hirfche  fand  er,  nach  dem 
Aeliaa  75),  in  der  Zartheit  des  Geweihes  und  der 
Adern  d offeiben,  die  die  Nahrung  des  Thiers  fchneli 
wieder  anziehcn. 

Die  Fabeln,  welche  fpäte  Schriftfteller  von  fei- 
ner Wahrfagerkunft  erzählen,  und  wodurch  man  ihn 
zugleich  zu  einem  grofsen  Scheidekün Iller  machen 
will,  wiederhole  ich  nicht.  Von  der  Menge  Schrif- 
ten , die  er  hinterliefs,  führe  ich  mir  folgende,  als 
hieher  gehörig,  an:  Von  den  epidemifchen  Krankhei- 
ten : von  der  Lebensordnung : vom  Fieber : von  den 
Urfachen  der  Krankheiten  ja). 

38, 

Endlich  wird  es  nothwendig  fevn , eine  Dar- 
Heilung  des  heraklitijche/i  Syfiems  zu  liefern,  welches 
, - • chen- 

l3)  Plutarch.  phyfic.  philof.  decret.  lib.  V.  c.  16.  p.  116. 
(V  ermuthlich  waren  hiermit  die  Kotyledonen  ge- 
meint, die  man  bei  Thiereu  gefunden  hatte,  und 
die  man  auch  in  der  menfehlichen  Biilirrnutter  un- 
nahin,  weil  die  Anatomie  des  menfehlichen  Körpers 
noch  nicht  das  Gegentheil  erwiefen  hatte.) 

, j4)  Lib.  XXVIII.  c.  8. 

15)  Hift.  animal.  Hb.  XII.  c.  18.  p.  683. 

16)  Diogen.  lib.  IX.  c.  47*  48 • p-  5j4*  f» 

; . v >,  ' 

N.  . * . % 

* ir 

/ ’ » 


t 


Anfang  der  wiffenfchaf tf.  Bearbeit,  der  Medicin.  343 


ebenfalls  einen  beträchtlichen  Einfluß  auf  die  medici- 


Ichen  Theorieen  gehabt  bat.  Ganz  neu,  ganz  abwei- 
chend von  allen  bisher  bekannten  Lehrgebäuden  war 
das  Syltem  des  Heraklltüs  von  Ephefus  nicht.  Lange 
fchon  hatte  man  das  bewegende  Principjum , die  Ur- 
kraft, mit  dein  Feuer  verglichen.  Ob  Heraklit  auch 
nur  blos  die  formelle  Urfache  aller  Dinge  fich  als 
eine  feurige  Subftanz  gedacht,  oder  ob  er  behaup- 
tet habe,  dafs  aus  dem  Feuer  felbft,  als  aus  der  er- 
ften  Materie,  alles  hervorgegangen,  diefes  läfst  fich, 
wegen  der  dunkeln,  räthfelhaften  Schreibart  des 
Epheliers,  felbft  aus  dem  Ariftotelps  nicht  gleich 
enlfcheiden.  Durch  Verdichtung  und  Verdünnung 
liefe  er  alle  übrigen  Körper  aus  dem  Feuer  liervor- 
gehen  JÄ).  Durch  Verdichtung  des  Feuers  entftand, 
feiner  Meinung  nach,  Luft;  durch  Verdichtung  der 


Luft,  Waffer ; durch  Verdichtung  des  Wallers,  Er- 
de 19f 


Die  feinften  Principia  waren  nach  ihm  alfo  im- 
mer die  urfprünglichen.  Da  das  Feuer  der  flüchtig- 


Y 4' 


fte 


17)  Ariftot.  Metapliyf.  lib.  I.  c.  3.  p.  1229.  ? — Clemens 
von  Alexandrien  (Stromat.  lib.  V.  p.  699.)  führt  die 


lent  ad  igneam  vim  referre,  Herachtum,  11t  opinor, 
fequentes,  quem  ipfum  non  omnes  interpretantnr 
unornodo:  quem  quoniara,  quid  diceret,  intelligi  Uo- 
luit,  omittamus. ,, 


18)  Diogen.  lib.  IX.  S.  8.  p.  55a. 


.»92.  Ui/  yug  fiavov, 
otegi  ykvvus , xxi  utcoi 
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fle  von  allen  Grundkörpern , und  clas  wahre  Prind- 
pium  der  Bewegung  ift,  fo  iit  auch  alles  in  der  gan- 
zen Natur  in  ftetiger  Bewegung,  weil  das  Feuer  alles 
durch  dringt:  es  ilt  in  clem  Univerfo  keine  Ruhe  mög- 
lich ,2W).  Bei  der  folgenden  Verwandlung  der  Kör- 
per findet  allezeit  eine  Anziehung  der  entgegerige- 
fetzten  Principien  ftatt;  oder,  wie  Heraklitus  lieh 
bildlich  ausdruckte,  durch  Feindfchaft  entfteht  al- 
les, und  durch  Freundfchaft  oder  Anziehung  gleich- 
artiger Beftandtlieile  geht  alles  unter  2 r).  Darin  war 
feine  Phyfik  den  Grundfätzen  des  Empedokles  gera- 
dezu entgegengefetzt. 

3g. 

Da  die  Verdunftung  des  Feuers  die  erfte  Bewe- 
gung deffelben  ift,  wodurch  die  Luft  erzeugt  wird, 
und  man  die  Seele  als  den  erften  Grund  aller  Bewe- 

gung 

20)  Plato  Cratyl.  p.54*  /0<fot  f'  uv  udxv , rt  uv  ov- 

T 01  X*y  'H pÜxXllTÖV  CCV  fiyO~il/TO  TU  *OVTU  , Uvut  TI  TtÖiVT'J.  xul 

juevtiv  ovSiv.  — Sext.  Empirie,  pyrrhon.  hypotvpof.  )ib, 

III.  c.  i5.  §.  n5.  p.  i56.  Ti«-  ‘HpoexXnrov  kotu- 

flii  pVOSI  Ti)V  tVXlVgtlluV  TgS  vXfJS  UTTlIXolftlV,  Stüb. 

Ec),  pbyf  p-  4°*  ’H ofUtuv  yiv  xul  Tuatv  ix  tuv  $Xuv  uvüoit, 
xtvtjaiv  Tots  n*<nv  xtrtüütt. — ■ Anftot.  inetaph.  ]ib.  XIII. 
c.  4-  P*  i4°9- 

21)  Ariftot.  Etbica  ad  Nicom.  lib.  VIII.  c.  2.  p.  12h, 

Enden),  lib.  VII.  c.  1.  p.  343.  O * Si  to  ivuvTtov  r ui  ivetv. 
Ttuo  (f)uoiv  tivou  (pt'Xov.  — Si  ovti  ivpov  rS  ffjpS, 

«XX*  vypg.  'OStv  tVgyjTui ' i gx  fx.  i v ’ö  yfi  p is  y u7u  ' xul 
to  — ytTufioXy  truvriov  yXvxv'  v /ufTußoXl}  tis 
70vvixvtiov.  Td  <P  c/uotov  v tu  <P  o(«o/o),  xul 

xtpuiuivs  xigMutt  xoTttt. — Eine  unverftänd- 
liche  Stelle  aus  dem  Heraklitus  beim  Ariftot.  de  mun- 
do c.  5.  p^  12)3.  fcheint  dies  ebenfalls  anzudeuten: 
Evvxtprtut  ovXa,  xai  ov'/l  ovXu , ffv/ufptpi/Utvov  xul  SiuCpegi/ut* 
yov , cvvcffov  xul  $ttf$QV  , xul  ix  isxvtwv  irv  xul  ivos  xoIvt». 
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gung  von  je  her  annahm;  fo  ift  begreiflich,  warum 
Heraklitus  clie  Seele  auch  durch  Verdünnung  des 
feuers  entftehen  liefs  ").  . . Die  menfchliche  Seele 
ift  ein  Ausflufs  der  allgemeinen  Weltfeele ; je  mehr 
fie  an  der  feurigen  Natur  der  letztem  Theil  nimmt, 
defto  vernünftiger  ift  fie;  je  mehr  lie  aber  durch  die 
feuchten  Ausdünnungen  der  thierifchen Säfte  unter- 
halten wird,  defto  unvernünftiger  wird  fie  feyri  23 ). 
Wir  werden  diefer  vernünftigen  Weltfeele  theilhaf- 
tig,  wenn  wir  fie  durch  das  Athmen  einziehen.  Im 
Sehlafe  aber  werden  die  Ernpfindungs -Kanäle  ver- 
fchloffen  , und  wie  aufser  Verbindung  mit  der  Welt- 
feele gefetzt.  Beim  Erwachen  hingegen  dringt  die  See- 
le durch  die  Sinnen  - Werkzeuge  wieder  hervor,  und 
gelangt  durch  die  Verbindung  mit  der  Weltfeele^xle- 
ren  Sitz  die  uns  umgebende  Luft  ilt,  wieder  zum  Ge- 
brauche der  Vernunft**).  Durch  Theilnahme  an  der 
göttlichen  Weltfeele  erkennen  wir  auch  nur  die  Wahr- 
heit: die  Sinne  trügen  uns  25 ). 

Wer  in  diefer  Darftellung  des  heralditifchen 
Syltems  Gründlichkeit,  Zufammenhang  und  Deut- 

Y 5 lic^ 


22)  Ariftot.  de  anima,  lib.  I.  c.  2.  p. i372.  ‘HpocnKtiros  ryv 
ugxyv  tivott  (py<n  ryv  yvxyv , itntp  ryv  u.va.zrvfjuoiaiv,  ys  r «X. 
T'.u  avvlfyvt.  Ka<  yelo  MMy,</.7iprccTOV  iy  xui  fjfov  **/•  ra 
xr/äptivov  xivxy.faip  yivu/axtoboti , tv  xivyatt  <L  tivou.  roc  nirrv,, 
Flutarch.  phyfic.  philof.  decret.  lib.  IV.  c.  3. 

23)  Daher  Heraklits  Ausfpruch  : »vyy  2yqy , ooQiptx. 

7 y.  (Galen,  quod  animi  mores  fequ.,  corp.  temp.  p. 
346  ) Vergl.  J.  M.  Gefsner  de  animabus  Heracliti ; 
Cornment.  fociet.  Gotting.  T. I.  p.75.  fq,  — 

24)  Sext.  Empirie,  adverf.  Logicos  lib.  I.  §.  129.  p.398. 

25)  Id.  pyrrhon.  hypotyp.  lib. I.  c.29.  p.52.  — adverf 

Logic.  lib.I.  §.  126.  p.  3y7»  \ 
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lichkeit  vermifst,  der  bedenke,'  dafs  des  Heraklitns 
Werk  von  der  Natur  in  dichterifchen  Ausdrücken 
abgefafst  war,  dafs  e-r  fich  einer  fehr  verworrenen, 
auch  in  frühen  Zeiten  völlig  unveritändlichen , Spra- 
che bediente,  die  felblt  den  Ariftoteles  verhinderte^ 

fein  Syltem  fafslich  darzuftellen  26\. 

* ' 

4 o. 

t 

Diefe  Nachrichten  von  den  Bemühungen  der 

»»  i i . 4* 

ölteftcn  Philofophen  Griechenlandes , die  Theorie 
der  Ärzneikiinde  zu  bearbeiten,  fo  wie  überhaupt  den 
menfchlichen  Kenntniflen  die  erften  Gründe  von  Ge- 
wifsheit  zu  verleihen  , Jaffen  uns  die  Philofophie  je- 
ner Zeiten  noch  in  ihrer  völligen  Kindheit  erkennen. 
Anftatt  die  Wirkungen  der  Natur  zu  beobachten,  grü- 
belte man  ihren  Urfachen  nach:  anftatt  die  Formen 
der  Körper  zu  unterhielten,  wagte  man  die  keekeften 
Schlüffe  über  die  allgemeinen  Uritoffe.  Man  war  clefto 
dreifter  in  der  Annahme  mancher  Meinungen,  als 
eben  fo  vieler  ausgemachter  Wahrheiten  , je  weniger 
man  die  Natur  felblt  kannte.  Dazu  kam  der  gänzliche 
Mangel  au  allen  genauen  Erklärungen  der  Begriffe 
und  Worte,  und  die  Dunkelheit  der  letztem,  eine 
Folge  des  Mangels  an  Bildung  der  Sprache.  Dies 
find  die  Gründe,  warum  uns  die  Phvfik  der  Alten 

fo  räthfelhaft  erfcheint  und  fo  wenig  befriedigt. 

» 1.  > ■ ' , 

Unter 

>1  , 

•zG)  Plato  Tlrcaet.  p.S3.  — * Diogen.  lib.lX.  c.  6.  p.  55i. 

- — Ariftot.  rhetor.  J i b . III.  c.5.  p.  706.  — Cic.  de  nat. 
deor.  lib.  III.  c.  14* 
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Unter  den  verfchiedenen  Schulen  des  alten 
Griechenlandes  hat  lieh  umireitig  die  neuere  eleati- 
fqhe  am  m eilten  durch  Bearbeitung  der  Erfahrung«- 
VViffenfc haften  ausgezeichnet,  und  dem  berühmte- 
ften  Lehrer  diefer  Schule,  dem  Demokrites,  der  vor- 
zugsweife der  Phyfiker  heilst,  werden  feiner  Natur- 
Kenntniffe  wegen  vom  Ariftoteles  2?s)  und  Cicero  2SS) 
die  gröfsten  Lobfprüche  beigelegt.  Die  übrigen 

Schulen  aber,  befonders  die  jonifche  und  ita'lifche 

\ 

oder  Pythagorifche,  vernachläffigten,  mit  einigen  Aus- 
nahmen, die  Beobachtung  zu  fehr,  und  eigneten  der 
grübelnden  Vernunft  allein  das  Recht  zu  , die  Wahr- 
heit zu  erkennen.  . . Aber  wie  intereffant  iit  es 
nicht,  den  menfchjichen  Verftand  in  feiner  Kindheit 
zu  beobachten  und  des  fchönen  Schaufpiels  zu  ge- 
niefsen , das  uns  die  unendlich  fchnelle  Umänderung 
des  fchwacheu Kindes  in  einen  feurigen  Jüngling  von 
Riefen-  Grüfse  und  Helden -Muth  gewährt! 

II. 

Anfang  der  exoterifchen  Ausübimg 

der  M e dici n. 

t* 

41- 

Bis  in  die  fünf ziglte  Olympiade  war  , wie  wir 
gefehlt  haben,  die  Ausübung  der  Kunft  in  Griechen- 
land blos  apf  die  Tempel  eingefchränkt.  Seit  die- 

* ' r * 

{er  Zeit  fingen  einige  philofophifclie  Schulen  , be- 
fonders die  italilche,  an,  den  Prieftern  des  Aefkulaps 

dies 


27)  Ariftot.  de  gener.  et  corrupt.  lib.  I.  c.  2.  p.  684* 

28)  Tufc.  fjuaeft.  V.  09. 
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dies  Gefchäfft  zu  entzieht! , und,  um  Beifall  zu  ge- 
winnen, und  das  Volk  nicht  den  Abftand  ihrer  Me- 
thode von  den  Priefter  -Curen  fühlen  zu  laffen , be- 
dienten auch  fie  lieh  anfangs  der  Zauber  - Gefange, 
der  Verföhnungen  der  Götter,  und  anderer  abergläu- 
bigen Mittel. 

Aber  alhnählig  gingen,  befonders  aus  der  itali- 
fchen  Schule,  nach  der  Zerftörung  des  Pythagori- 
fchen  Bundes  einige  Philofophen  aus,  die  die  Mafke 
des  gelehrten  und  religiöfen  Betruges  abwarfen,  und 
durch  natürliche  Mittel  die  Krankheiten  zu  heilen 
öffentlich  bekannten.  Diefe  Aerzto,  die  auch  zum 
Theil  Periodevten  genannt  wurden,  weil  fie  wandernd 
ihre  Kunft  ausübten  , mufsten  den  Hafs,  der  Afkle- 
piaclen  l'owohl  als  derer  Philofophen  , die  die  efote- 
riiehen  Geheümniffe  ihres  Ordens  heilig  zu  bewah- 
ren fuchten  , im  hohen  Grade  erregen.  Aber  end- 
lich hegte  dennoch  die  Wahrheit  über  das  Vorur- 
theil : man  fing  an  einzufehn,  dafs  man  lieh  ficherer 
den  populären  Aerzten  anvertrauen  könne , als  den 
heiligen  und  gelehrten  Jongleurs.  So  näherte  lieh 
alhnählig  die  Medicin  einem  Grade  der  Aufklärung, 
die  für  die  Kunft  eben  fo  erfpriefslich , als  für  das 

1 

menfchliche  Gefchlecht  wohlthätig  war. 

A o 

Die  erfte  Veranlaffung  zur  populären  Aus- 
übung der  geheimen  Medicin  der  Pythagoreer  gab 
der  Aufftand  der  Krotoniaten  gegen  den  Orden.  Die- 
fer  Tumult  wurde  noch  bei  Lebzeiten  des  Pythago- 
ras durch  die  Einmifchung  der  Pvthagoreer  in  die 

öffent- 


« 
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öffentlichen  Angelegenheiten  der  kleinen  Staaten 
Grofsg riech enlands  veranlafst,  und  hatte  die  für  den 
Orden  traurige  folge,  dafs  eine  Menge  Pythagoreer 
ermordet  wurden , die  übrigen  flüchtig  werden  mufs- 
ten,  und  dafs,  da  nunmehr  kein  fo  feiles  und  unauf- 
lösliches Band  die  Eingeweihten  vereinigte,  auch 
die  GeheimnilTe  nicht  mehr  fo  heilig  bewahrt  wur- 
den. Seit  diefer  Zeit  fchloffen  fleh  mehrere  Laien 
an  die  Pythagoreer,  wurden  von  ihnen  ohne  viele 
Umltä'nde  in  den  geheimen  Kenntniffen  und  Künlten 
unterwiefen , und  theilten  diefelben  wieder  andern 
mit.  So  trat,  als  Laie,  ein  gewifler  Metrodorus  aus 
Kos,  des  Thyrfus  Sohn,  zum  Pythagorifchen  Orden, 
wandte  die  Grundfätze  deffelben  auf  dieArzneik  unlt 
au  , und  legte  die  Schriften  der  Pythagoreer  auf  po- 
puläre Art  aus  39'). 

43. 

Unter  den  bei  Gelegenheit  jenes  Aufwandes 
ausgewanderten  Pythagoreern  war  auch  Demokedes 
von  KrotonT  auf  den  die  Stifter  des  Tumults  fo  er- 
bittert waren,  dafs  fie  einen  Preis  von  drei  Talenten 
auf  feinen  Kopf  fetzten.  Er  entkam  aber  nach  Pla- 
taa3°),  und  lebte' in  der  Folge , als  Periodevte,  am 
Hofe  des  Tyrannen  Polykrates  in  Samos  3/).  He- 
rodot  nennt  ihn  einen  zu  der  Zeit  lehr  berühmten 
Arzt,  und  erzählt > dafs  ihn  der  perfifche  Satrap, 

Orö- 

29)  .7 cnnblich.  vit.  Pythagor.  c.  34*  P*  2°2.  (ed.  Arcer.  4. 

Ämfteld.  161g.) 

30)  Jamblich,  vit.  Pythag.  c.  35.  p.  217. 

31)  Herodot.  Üb.  III.  c.  125  - 13/.  p.  3o3-3ll. 
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Orötes,  n.n ch  Sarden  geführt  habe.1  Kr  heilte  den 
Dariüs,  des  Hyftafpis  St)hn,  glücklich  von  einer 
Verrenkung,  die  die  ägyptifchen  Aerzte  nicht  zu 
heilen  vermochten.  (S.  oben  S.  7;).)  Auch  befreite 
er  die  Königin  Atoffa  von  einem  argen  Gefchwür  an 
der  Brnft. 

I)afs  überhaupt  die  Krotoner  und  nach  ihnen 
dieKvrenäer,  von  denen  mehrere  auch  indcnPy- 
tliag.ofi  feilen  Orden  eingeweiht  waren  53),  nach  je- 
ner Ze'rftreuung  des  Ordens  für  die  bellen  Aerzte 
in  ganz  Griechenland  gehalten  wurden  , haben  wir 
fchon  oben  (S  öo5,)  ge  lehn.  Sie  erwarben  jich  de- 
fto  mehr  Vertrauen,  je  offener  lic  zu  Werke  gingen, 
und  je  lieber  fie  ihre  Kunft  andern  mittheilten.  Sie 
befuchten  die  Kampffchulen , um  junge  Leute  an  ficli 
zu  ziehen,  die  Ile  unterrichteten,  und  empfahlen 
vor  allen  Dingen  ftrenge  Lebensordnung , als  das- 
vorztiglichfte  Mittel , um  gefund  zu  werden55).  So 
raubten  fie  den  Afklepiaden  ihrAnfelin,  und  ent- 
fernten fich  d ergo ftalt  von  den  geheimen  Gebräuchen 
ihrer  Schule  , dafs  man  lie  zu  IJbkrates  Zeiten  nicht 
mehr  für  ächte  Nachkommen  der  älteften  Pythago- 
reer  halten  wollte  5*). 

44- 

Eine  merkwürdige  Erfcheinung  war  der  Akra- 
gantiner  Akron , von  dem  das  Alterthum  uns  fehr 
kärgliche  Nachrichten  hinterlaffen  hat.  Er  lebte  mit 

dein. 

3e)  Jamblich,  c.  36.  p.  ec3. 

33)  Jamblich . c.  34-  P-  202. 

34)  Ifocrat.  encom.  Bulin,  p.  333.  ’E-ri  yvg  xttt  vZv  , roCf 
irgoinotQvy.v.'QVi  tniivov  yufJyrtis  iJyxt, 


l ' 
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dem  Empedokles  zugleich,  und  zog  ein  beifsöndes 
Epigramm  von  denselben  lieh  zu,  da  er  auf  eine 
»ufserft  itolze  Art  von  der  Obrigkeit  einen  befon- 
dern  Platz  zur  Errichtung  eines  Monuments  auf  lei- 
nen Vater  verlangte  55).  Was  uns  hier  aber  ganz 
beforiders  intereflirt,  ilt  die  Sage,  dafs  die  fpätern 
Empiriker  ihn  zum  eigentlichen  Stifter  ihrer  Secte 
machen  wollten  3cJ).  Da  die  empirifche  Schule  ei- 
nen viel  fpätern  Urfprung  hat,-  fo  glaube  ich  die- 
fe  Nachricht  dadurch  erklären  zu  können , dafs 
ich. den  Akron ..als  einen  populären  Periodovtcn  an- 
crebe , der  durch  Erfahrung  allein  die  Medicin  zu 
bereichern  fuchte  und  die  heilige  Geheimnifs- Kxä- 
merei  des  Etnpedokles  verachtete:  daher  äuch  wahr- 
fcheinlich  der  Hals  des  letztem  gegen  ihn. 

Dafs  Akron  Periodevte  gewefen , beweifet  die 
Nachricht  von  einer  durch  -angezündete  Scheiterhau- 
fen von  ihm  geftillten  Peft  in  Athen  37  f Auch  hin- 
terüefs  er  mehrere  medicinifche  und  diätetische 
Schriften  iin  dorifchen  Dialekte  5S). 

4 b. 

. i i w -.ii.  * ■’*,**•* 

Es  ift  ferner  fchon  oben  ('S.  280.)  angedeutet 
worden,  welchen  wichtigen  Ein  Hufs  die  Kampf jchu - 

len 

- • * * ' ' • t - ,wy* 

35)  Diogqn.  Hb.  Vitt.  S.  65.  p.  533.  * — Enftath.  in 
Odyff.  IX.  p.  i634- 

36)  Pfeudo  - Galen,  ifagog.  p.  Byc.  QsXovris  ui£tt(%atgti9 

ikvtuv  't>;v  uiotdiv , Yvu  i]  tc'ptsßvTipot  lys  \oyixijs , ' Axcwk 

rov  ’AxguyuvrTvoy  (puci  uviriiv. 

3y)  Plutarch.  de  Ilicl.  et  Ofir.  p.  383.  — — Pauli.  Aegin. 

lib.  II.  c.  34*  P-44-  (ed.Bafil.  i538.) 

•38)  Eudoc.  in  Villoifon . aneedot.  graec.  vol.  I.  p.  49> 
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len  auf  die  Cultur  der  Griechen  überhaupt  hatten. 
Sie  waren  auch  die  Orte,  wo  die  Med i ein  vorzüg- 
lich von  Exoterikern  ausgeübt  wurde.  Nicht  blos  die 
Philofophen,  die  in  den  Hallen  der  Gymnafien  Hor- 
fale  errichteten (§4  4^0  39 ')>  fondern  felbft  die  Prlefter 
in  den  Tempeln,  die  fpäterhin  mit  Kampffchulen 
und  philofophifchen  Schulen  umgeben  wurden  (S. 
2o6.)>  waren  genöthigt  beim  Unterricht  in  der  Me* 
dicin  und  bei  der  Anwendung  der  Heilmittel  offener 
2u  Werke  zu  gehn.  Sie  mufsten  nun  auch  Fremd- 
linge mit  ihren Kenntnifien  undKünfien  bekannt  ma- 
chen f0). 

• ^ 

Hauptfächlicii  entftänd  diefe  Noth  Wendigkeit 
daraus,  dafs  die  Diener  und  Auffeher  der  Kampf- 
fchulen , wegen  mancherlei  mediciniicher  Kunftfer* 
tigkeiten , die  fie  ficlf  erworben  hatten , felbft  als 
Aerzte  betrachtet  wurden  und  auch  den  Namen  cler 
Aer2te  führten.  (S.  280.)  Der  Vorfteher  der  Kampf- 
fchulen ( Gymnaßarch  oder  Paläftrophylax ) ordnete 
die  Diät  der  Jünglinge,  die  in  den  Kampffchulen  er- 
zogen wurden  : die  Gymnafien  odgr  Unter- Auffeher 
heilten  vorkommende  Krankheiten  *'):  die  Hand- 

* r 

langer  oder  Bader  ( Alipten , Jatrcilipten ) liefsen  zur 
Ader,  fetzten  Klyftiere , behandelten  Wunden,  Ge- 

fchwü- 

’ - ' r I . 

39)  Mercurial.  de  arte  gymnaft.  lib.  I.  c.  7.  p.  26.  f. 

40)  Galen,  adminiftr.  onat.  lib.  11.  p.  128.  ’Ew«  & rew 
Xfoyoju  trpoiovtot  ov  ro7s  (yyoMois  fitövov , «XXcc  Hut  ro7t  e£o» 
rov  yfaovs  &<fo£ec  xkXov  »Ivxt  /uitaMövcu  1 7/i 

41)  Plato  de  leg.  lib«  XI.  p.  614*  6*5» 
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fchwüre  und  Knochenbrüche:  auch  diele  wurden 
Aerzte  genannt 

AS. 

Zwei  von  diefen  Gymnafiarchen  find  vorzüg- 
lich unferer  Aufmerkfamkeit  werth,  weil  fie  ei^ent- 
lieh  die  Arzneikunft  genauer  mit  der  Gymnaltik  ver- 
einigt haben,  und  uns  zugleich  als  gelehrte  Sophi- 
ften  genannt  werden:  Ikkus  von  Tarent,  und Hero- 
dikus  von  Selymbrien.  Früher  hat  jener  unftrei- 
ti<r  selebt  *3).  Der  eritere  fuchte  befonders  die  feh- 
lerhafte  athletifche  Diät  abzulchaffen , und  dagegen, 
mehr  Mäfsigkeit  einzuführen:  er  war  felbft  ein  Mu- 
fter  der  Enthaltfamkeit  in  jeder  Rückficht  Plato 
nennt  ihn,  mit  ..dem  Herodikus , als  Sophiften  und 
Erfinder  der  medicinifchen  Gymnaftik  ^5). 

Was  den  Herodikus  (oder  Prodikus,  wie  er  auch 
gefchrieben  wird)  betrifft,  fo  lebte  diefer  in  Athen 
nicht  lange  vor  dem  peloponnefifchen  Kriege.  Plato 
nennt  ihn  fowohl  Sophiften  *l5),  als  Pädotribeu 
und  Atzt  *8y,  und  er  ilt  gewifs  alles  in  Einer  Perfon 

gewe- 

42)  Plato  de  leg.  Üb»  IV.  p.  545.  -Eids  irov  tivir  ixrpoi  r.ut 
rivts  vnyglrxt  rxv  Ix Tgoüv  t tccTpovs  di  XxXovfitv  drj  vov  xett 

tQTjTBVS  ; flc/.VJ  ! ui '/  oiv, 

43)  Ol.  LXXVII.  (Stephan.  Byzant.  voc.  p.  693.) 

Vergl.  Paufan.  1 i L>.  VI.  c.  10.  p.  162. 

44^  Phto  de  legibus,  1 i b.  VIII.  p.  687.  Aelian.  vär. 
hift.  Üb.  XI.  c.  3.  p.  524-  xtKohna yJvtj  Tfotfr/  dixßulexs 
xxl  <i(p(jodi'T}]s  <xu.x5ys  diMTtXcaxf.  Ej.  htftor.  aniin.  lib. 
VI.  c.  1.  p.  309. 

45)  Plato  Protagor.  p.  285. — Luciati.  de  confcrib.  hift. 
p.  626. 

46)  Ibid.  Al)  Jd.  Politic.  lib.  Hl.  p.  399. 

48)  Id.  Gorgias,  p-  3o3. 

Sprvngelf  Gefch.  der  Arzneik . /.  TU.  Z 
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gewefen.  Er  war,  erzählt  Plato , felbft  kränklich^ 
tuul  verfuchte  daher,  was  er  durch  gymnaltifche 
Uebungen  zur  Wiederherltellung  feiner  Gefundheit 
beitragen  könnte.  Er  erreichte  feinen  Zweck , und 
nun  empfahl  er  diefelbe  Methode  auch  andern.  Vor 
feiner  Zeit  war  der  diätetifche  Theil  der  Medicin, 
den  man  die  Pädagogik  der  Krankheiten  nennen 
könnte,  befonders  von  den  Afklepiaden , ganz  ver- 
nachläffigt  worden  *9). . . Oft  mag  auch  Her odikus  {ei- 
ne Empfehlung  der  Leibes- Uebungen  übertrieben 
haben,  wenn  man  die  Anfpielung  des  Plato  buchltäb- 
lich  nehmen  darf  5°).  Nach  derlei ben  hätte  er  fei- 
nen Kranken  einen  Spaziergang  nach  Megaray  wel- 
ches von  Athen  über  Eleufis  grade  180  Stadien  (oder 
faft  6 deutfche  Meilen)  entfernt  war,  empfohlen; 
aber  dabei  zur  Bedingung  gemacht,  dafs  fie,  fobald 
fie  die  Stadtmauer  von  Megara  erreicht  hätten  , wie- 
der umkehren  füllten.  . . Damit  itimmt  der  Verfaf- 
fer  des  fechsten  Buches  von  Landfeuchen  5/)  überein. 
„Herodikus , fagt  er,  richtete  die  Fieberkranken 
durch  Spazierengehen  und  Ringen  zu  Grunde,  und 
vielen  bekamen  die  trockenen  Bähungen  übel.,, 

Dafs 


4^)  Plato  Pohtic.  Hb.  XII.  p.  3*59*  Oti  zy  itxitiotyuymy 
zwv  Vocny-KTUV  , tuvttj  z y vZv  iocrgixy, , Jrpor«  ’AcrxXttniuÄett  olx 
$XfMzo , 7101V  ‘HfoJixov  yivlcScu.  — ‘H goäixos  yd.%  nouSoTpi- 
ßys  «v,  xxi  voawSys  yivö.utvos,  plgotz  yvy.vw.ixv) v ictzpixy , uite- 
xvxiGt  Ttoutrov  piv  xui  pdXirix,  socvzev , snttT*  «XXxs  TioWit 

«7 

VZtfMV. 

5o)  Id.  Phaedr.  p.  190. 

50  Hippocrat.  epidem.  lib.  VI.  c.  3.  p.  8o5. 
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Dafs  er  auch  fich  für  feine  Kuren  bezahlen  laf- 
fen  , bezeugt  AriJ'toceles  52 f 


47* 

Durch  cliefe  Beifpiele  in  der  Nahe  gezwungen 
fingen  zuei'it  die  Afklepiaden  in  Knidos  an,  die  Me- 
dicin als  eine  populäre  Kunft  auszuüben,  ,uhd  die 
GrundCätze  derfelben  in  Schriften  vorzutragen.  Die 
Knidier  fammleten  in  ihren  Weih  täfeln,  aus  denen 
nachmals  die  KnidiJ 'dien  Sentenzen  «ntftanden,  blo- 
fse  Befch  reibungen  der  Krankheiten , ohne  fich  um 
die  Kenntnifs  femiotifcher  Erfahrungen  zu  beküm- 
mern, worin  fich  die  kolfehen  Äerzte  deilo  mehr 
hei'vorthaten.  Dabei  vervielfältigten  fie  die  Zahl 
und  die  Namen  der  Krankheiten,  nach  jedem  einze- 
len  verfchiedenen  Zufall,  un  l erhielten  auf  .diefe  Art 
«ine  Menge  ganz  abweichender  Krankheits- Arten. 
Da  bei  dem  Mangel  an  Erfahrungen,  die  zur  Indu- 
ktion hinreichend  gewefen  wären,  der  Znfammen- 
hang  zwifchen  den  Zufällen  und  dem  W e fe n der 
Krankheit  nicht  deutlich  erkannt.,  und  alfo  auch  der 
TJnterfchied  zwifchen  wefentlichen  und  zufälligen 1 
Symptomen  nicht  eingefehe.n  werden  konnte  ; fo  ilt 
ganz  begreiflich,  Woher  diefe  unglaubliche  Verviel- 
fältigung von  Krankheiten  entftehen  raufst«.  .Sie 
hatten  vier  Arten  der  Gelbfucht , zwölf  Arten  der 
Krankheiten  der  Harnblafe,  u.  f.  f. 

U eher  dies  hatten  die  Knidier  für  jede  ihrer  er- 
fonnenen  Krankheitsarten  ein  eigenes  Mittel,  wel- 

Z 2.  ches 


5a)  Ariftot.  Eudem.  lih.  VH.  c.  io.  p.  36o. 

‘ftr  llooßixer  0 tKTgos  irgis  riv  dnodiSlvTK  fxixfos  t ov  fuc^ov. 
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che.5  gröfstentheils  ein  treibendes  Purgirmittel  war. 
Dies  verordneten  fie,  ohne  Rück  ficht  auf  Kochung 
und  Krife  , und  ohne  über  die  Urfache  der  Zufälle 
nach  zu  denken.  Die  fo  genannten  knidifehen  Kör - 
ner  (Saatnen  von  Daphne  Mezereum ),  verfchiede- 
ne  Säfte  der  Euphorbien , Niefewurz , Scammonewn , 
Jhapfia , Koloquinten , Zaunrübe  u.  f.  f.  waren  ihre 
gewöhnlichen  Mittel.  Milch  und  Molken  verordne- 
ten fie  auch  zu  häufig,  ohne  Rückficht  auf  ächte  In- 
clicationen  55). 

46.  ' 

Unter  den  berühmteften  knidifehen  Aerzten 
nennt  uns  Galen  vorzüglich  den  Euryphon , der 
der  Verfaffer  der  knidifehen  Sentenzen  fevn  foll  5 *). 
Er  behauptet,  dafs  er  früher  gelebt  habe,  als  Hip - 
pokrates . An  einem  andern  Orte  führt  er  eine  Stelle 
aus  dem  Komiker  Plato  an,  wo  diefer  bezeugt,  dafs 
Euryphon  Brennmittel  in  dem  Empyem  gebraucht 
-habe  55). 

Ein  anderer  berühmter  knidifch er  Arzt  ift/Oe* 
fiaSj  aber  dem  Gefchichtforfcher  wichtiger  als  dein 
Arzte.  Nach  dem  Diodor  5cr)  diente  er  gegen  den 
Artaxerxes , ward  aber  gefangen,  und  wegen  feiner 
Gefchicklichkeit  behielt  ihn  der  Küni<r  fechzehn  Jah- 

u 

re  fang  bei  fich.  Dort  hatte  er  Gelegenheit,  die 

per- 

53)  Alles  dies  fuhrt  Hippvh?’ates  in  feinem  Buche  von 
der  Lebensordnung  in  hitzigen  Krankheiten  weiter  aus. 
— Man  vergleiche  meine  Apologie  des  Hippokrates 
Th.  II.  S.  uGo  -273. 

54)  Comment.  in  Hipp,  de  victu  acut.  p.  43. 

55)  Comment.  in  Hipp.  Aphor.  YI£.  44’  p*  322. 

56)  Lib.  II.  c.  32.  p.  146. 
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perfifche  Gefchichte  zu  fchreiben,  aus  welcher  Pha - 
tius  Auszüge  lieferte.  Galen  erzählt  von  ihm,  clafs 
er  des  Hippökrates  Methode,  das  verrenkte  Hüft-» 
bein  einzurichten , getadelt  habe  3?), 

49- 

Die  Cultur  der  Wiffenfehaften  undKünfte,  wo* 
'durch  die  Medicin  ebenfalls  zur  Würde  einer  freie*. 
Kunft  erhoben  werden  mufste,  ftand  indeffen  bis 
zum  pelopdnnefifchen  Kriege  in  allen  griechischen 
Staaten  nicht  auf  derfelben  Stufe.  Die  Spartaner, 
gewohnt,  nur  körperliche  Stärke  und  Tapferkeit  zw 
fchätzen  , verachteten  und  hafsten  die  feinem  Kün- 
fte,  die  den  Menfchen  veredlen,  von  denen  fie  aber 
fürchteten , dafs  lie  die  Nation  weichlich  machen 
würden.  Nur  die  Kunft  zu  fchreiben  übten  fie  des 
Nutzens  wegen  5*),  und  dafs  der  Feldherr  Brafidas 
in  der  Redekunft  erfahren  war,  wurde  als  etwas  au- 
fserordentliches  gepriefen  Wenn  fic  auch  bei 

Volkskrankheiten  und  bei  andern  Gelegenheiten  das 
Bedürfnifs  des  Unterrichts  und  der  Hülfe  der  Kunft 
fühlten;  nahmen  fie  ihre  Zuflucht  zu'freinden  Wahr- 
fagern  oder  theurgifchen  Aerzten  , die  durch  Zau- 
ber -Gefänge-  und  Befchwürungen  den  Krankheiten 
Einhalt  zu  thun  fnehtesn  <5°). 

Z 5 ' Unter 

57)  Corament.  4-  1°  Hipp.  libr.  de  artic.  p.602.  Mehr 
von  ihm.  f.  beim  Fabric.  bibl.  graec.  vol.II.  p.740.  ed. 
Harles. 

58)  Plutarch.  inftit.  Lacon.  p.  237.  — Xenoph.  respubl. 
Lacedaem.  p.682. 

5f)  Thucydid.  )ib.  IV.  c.  126.  p.  682.  ’Hv  & ovßi  ^vvaros 
iinuv  , us  Aocxt£ui,uovios- 

60)  Aclian.  var.  hiftor.  lib  XII.  c.5 o.  p.  620.  621.  E l Ss 
frort  u.v  rtjS  ix  y.ovaüv  hcmovgMs  , Ij  voffiilxvris  , V rrx~ 
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Unter  andern  fremden  Wahrfagern,  die  die 
Spartaner  von  Zeit  zu  Zeit  herbeiriefen,  hatte  ein 
Kreter,  Thaies  von  Gortyna,  einen  wichtigen  Ein- 
flufs  auf  fie.  Während  einer  herrfohenden  Volks- 
Krankheit  ward  er,  als  ein  berühmter  Sänger  und 
Wahrfager,  nach  Sparta  gerufen,  und  ftillte  die'  Peft 
durch  Mufik  und  Zauber  - Gefänge  61 ).  Er  führte 
zugleich  die  Tonkunlt,  befonders  die  Lobgefänge 
zu  Ehren  der  Gottheit  und  die  Tänze  der  Kureten 
in  Sparta  ein  62),  milderte  die  Sitten  der  Nation  und 
gab  manche  Gefetze  an,  die  Ljkurgus , fein  Freund» 
einführte  05  ). 

, , 5o. 

Aber  auch  in  andern  griechifchen  Staaten 
herrfchte  noch  lange  das  Vorurtheil,  dafs  die  Nach- 
kommen oder  Priefter  der  Kureten  übermenfchliche 
Wirkungen  hervorbringen,  und  befonders  in  ge- 
wöhnlichen Krankheiten  am  eheften  Hülfe  leiften 
konnten.  Selbft  nach  Athen  wurde  in  der  46fteti 
Olympiade  Epimenides  aus  Ivnoffos  in  Kreta,  den 
anän  für  einen  wahren  Kureten  hielt,  berufen,  um 
eine  Pelt  zu  füllen  Ein  verfchlagener  Gaukler, 

hatte 

fct@pw>iauvTir , rj  ocWo  r » roiovrov  ärjftotlae  ituSovrts  , /uere - 
ni/urrovro  £tvovs  oevfyots , oTov  rxTgovf. 

61)  Plutarck . de  mulica , p.  114b. — Taufan.  lib.I.  c.  i4* 
p.  5.2. 

62)  Athen,  lib.  XV.  p 678.  Plutarck.  Lycnrg.  p.  41*  — 
de  mulica,  p.  n 34*  — Strabo  lib.X.  p.  7 36.  — Schob 
Pin  dar.  pyth.  II.  v.  127.  Pythagoras  fang  die  Thaleti- 
fchen  Päane-  ( Porphyr . vit.  Pythag.  p.  195.) 

63)  A 'riftot  polit.  lib.  II.  c.  12.  p.  426.  — Strabo  lib.X. 
p.  -»38 

64)  Plato  de  leg.  lib.  I.  p.  5iy.  — Plutarck.  Solon,  p. 
84*  — Diogen . lib.I.  §.  10.  p.  70.  §.  n5.  p.  74. 
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hatte  er  dadurch  fich  feinen  Ruhm  erworben,  dafs  er 
nach  einigen  4°  ? nach  andern  57  Jahre  gefchlafen, 
und  während  diefes  Schlafs  die  Götterfprache  und 
die  Kiinft  die  Zukunft  vorher  zu  wiffen  und  die  Ver- 
gangenheit herbei  zu  zaubern,  erlernt  zu  haben  vor- 
gab ö5).  Ungeachtet  fpätere  Schriftfteller  mit  Recht 
vermuthen,  dafs  er  während  diefer  Zeit  vielmehr 
entfernte  Länder  bereifet  <S<J) , und  fich  Kenntniffe 
von  der  heilenden  Kraft  der  Kräuter  erworben;  fo 
traute  doch  fein  leichtgläubiges  Zeitalter  jener  Ver- 
ficherung,  und  Epimenides  ft  and  feitdem  in  dem  all- 
gemeinen Rufe  eines  Propheten  , eines  Gottgefand- 
ten  Verfohners  und  enthufiaftifchen  Reinigers  (Kflc-9-ag-* 
t £v&ovGiotGTix.oq)  67  f 

Die  athenifche  Pefi:  ftillte  er  durch  Läuterun- 
gen, und  befonders  dadurch,  dafs  er  fch'warze  und 

kJ  ' 

weifse  Schaafe,  die  aus  dem  Areopagus  getrieben 
wurden,  laufen  liefs,  wohin  fie  wollten.  Als  fi© 
endlich  ftill  ftanden,  hiefs  er  fie  fchlachten , und 
durch  dies  Opfer  ward  der  Krankheit  Einhalt  ge- 
than.  Die  Athener  beftimmten  ihm  zur  Belohnung 
ein  Talent:  er  verfchmähte  den  Sold,  bat  fich  nur 
einen  Zweig  von  dem  Oehlbaum  auf  der  Akropolis 
aus,  und  ftiftete  ein  Freundfchafts - Biindnifs  zwi- 

Z 4 fchen 

65)  Tauf  an.  lib.  I.  c.  i4-  p-  5a.  — Plin.  lib.  VIT.  c.  5a. — 
Plutarch.  an  feni  fit  rcspubl.  gerenda,  p.  784- — Ari- 
ftot.  rhetor.  lib.  III.  c.  17.  p.  720.  — Diogcn.  lib.  I.  S. 
109.  p.  70. 

66)  Diogen.  lib.  I.  S.  112.  p.  72. 

67)  Plutarch.  Solon  , p.  84.  Cic.  de  divin.  lib.  I.  c.  18. — 
Apulej.  apolog.  p.  449* 
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fchen  clen  Athenern  und  Knoffiern  68>).  Den  Kory- 
banten errichtete  er  in  Athen  einen  Altar,  unter- 
wies den  Solon  in  der  Gefetzgebung  und  in  magi- 
fchen  Ivünlten,  und  die  Athener  ehrten  ihn  nach 
feiner  Abreife  durch  eine  Bildfäule  ö9>). 

Darauf  ward  er  auch  von  den  Spartanern  in 
gleicher  Abficht  berufen.  Weil  er  aber  ihnen  keine 
günftige  Schickfale  weiffagte  , räumten  fie  ihn  , lo 
ging  die  Sage,  aus  dem  Wege  7°),  Doch  fetzten  fie 
ihm,  voll  Reue  über  das  begangene  Verbrechen, 
ein  Denkmahl  rr).  Er  foll  ein  Alter  von  1 Jah- 
ren erreicht  haben  72).  Die  Kreter  brachten  ihm, 
als  einem  ächten  Kureten,  nach  feinem  Tode  Opfer  ?5). 

Mit  dem  Pythagoras  fcheint  er  Umgang  gehabt 
zu  haben:  daher  die  Sage,  er  habe  von  ihm  die 
Sühnungen  der  Gottheit  gelernt  7lt),  Nach  andern 
foll  Pythagoras  fein  Lehrling  gcweferi  feyn  75).  We- 
nigftens  ftimmt  feine  Empfehlung  der  Meerzwiebel, 

M die 

68)  Plutarch.  reipubk  gerend.  praecept.  p.  820.  Solon, 
p.  84-  — Diogen.  Hb.  I.  S.  111.  p.71.  — Apoftol.  pro- 
verb.  Hb.  VIII.  0.84*  p- 101.  (ed.  Pantin.  LI3.  1619.  40 

69)  Diogen.  lib.  I.  S.  112.  p.  72.  — • Paufan,  lib, I.  c.  l4* 

р.  5-.  — - Plutarch.  Solon,  p.  84> 

70)  Paufan.  iib.  II.  c.  21.  p.  255. 

71)  Id.  lib.  III.  c.  11.  p.  879. 

72)  Diogen.  lib.I.  S.  in.  p.71. — Valer.  Max.  Hb.  VIII, 

с.  1.8.  p.  3u5. — Plin.  lib.  VIII.  c.  48. 

78)  Diogen.  lib.  I.  S,  1 »4-  p*  78. 

74)  Porphyr,  vit.  Pytbag.  p.  198. 

7 5j  Apulej.  florid.  lib.  XV.  p.  795. 

* * “'S 
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die  nach  ihm  die  Epimenidifche  hiefs,  damit  über«, 
ein  76  f 

Er  hinterliefs  mehrere  Tlieologumena , unter 
andern  eine  Genealogie  der  Götter  und  der  Kure- 
ten  ?7),  auch  ein  Werk  von  Orakeln,  aus  welchem» 
letztem  die  Stelle  in  Paulus  Briefen:  Kreter , ihr  ewi~ 
ge  Lügner ! entlehnt  ift  7fif 

5 1 . 

Es  ift  zu  bedauren,  dafs  wir  von  den  äufsern 
Verhältniffen  der  Aerzte  in  Griechenland  nur  fehr 
wenig  wiffen,  und  dafs  wir  dies  Wenige  meiltens  nur 
errathen,  oder  aus  dunkeln  Stellen  der  grieehjfchen 
Schriftfteller  heraus  deuten  müffen.  In  fo  wohl  po- 
licirten  Staaten , als  der  athenifche  war,  worin  der 
Luxus  tun  die  Zeit  des  peloponnefifchen  Krieges  fehr 
hoch  geftiegen  war,  mufste  nothwendig  das  medici- 
nifche  Perfonale  gewiffen  Gefetzen  unterworfen  fevn. 
Aus  einer  Stelle  im  Plato  7P)  läfst  fich  fchliefsen,  dafs 
die  athenifchen  Aerzte  zu  feiner  Zeit  fich,  wie  ehe- 
mals die  ägyptischen,  gewiffer  Normal  - Vorfeh riften. 
bedienten,  wornach  fie  ihre  Kuren  einrichteten,  und 
clafs  fie  dem  Staate  für  die  muthwillige  Verwahrlo- 
sung der  Kranken  verantwortlich  waren.  So  erhellt 
aus  einer  andern  Stelle  beim  Xenophon , dafs  junge 
Aerzte , die  fich  im  athenifchen  Gebiete  fetzen  woll- 

Z 5 ten, 

« 

76)  Thcophrcift.  Lift,  plant,  lib.  VII.  c.  11.  p.  854«  ed.  Bo* 

daei  a Stapel. 

77}  Diodor.  lib.  V.  c.  80.  p.  3g6.  — • P auf  an,  lib.  VIII.  c. 

18.  p.402. 

78)  Schol.  Lucian.  Tim.  p.  3. 

79)  Polit.  fi  de  regno,  p.  i3z.  f. 
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'ten,  vorher  um  Erlaubnifs  zur  Ausübung  der  Kunft 
in  einer  öffentlichen  Rede  anhalten  und  erzählen 
mufsten , wer  ihre  Lehrer  gewefen,  und  wie  he  bis 
dahin  ihre  Kunft  geübt  hätten  Ao).  Ja  es  foll,  nach 
einer  fpätern  Nachricht',  in  Athen  fogar  ein  Gefetz 
•gegeben  haben , dafs  nur  Freye,  keine  Sklaven,  die 
Med.icin  üben  dürften  8z')h 

Man  hat  vermuthet , dafs  es  in  Athen  einen 
dreifachen,  öffentlich  anerkannten  Unterfchied  der 
Aerzte,  als  Architekten , Demiurgen , und  folche,  die 
von  Jugend  auf  in  der  Kunft  unterrichtet  worden, 
gegeben  habe,  weil  Ariftoteles  deffelben  erwähnt 82). 

Allein,  wer  die  Stelle  im  Zufammenhange  lieft, 
wird  fogleich  geftehen  müffen,  dafs  hier  nicht  von 
einer  durch  den  Staat  auctorifirten,  fondern  von  einer 
philofophifchen  Eintheilung  die  Rede  ift,  die  der 
Verfaffer  felbft  annimmt.  Wichtiger  aber  fmcl  die 
kurz  vorhergehenden  Worte,  wo  Ariftoteles  fagt; 
Aerzte  hätten  von  ihren  Handlungen  nur  andern 
Aerzten  Rechenfchaft  abzulegen  Sollte  es  alfo 

i r* 

wohl  fchon  ein  medicinifches  Collegium  in  Athen  ge- 
geben haben?  Ueber  jene  philofophifche  Einthei- 
lung der  Aerzte  commentirt  übrigens  Galen  um- 
ftändlich , und  man  lieht  daraus , dafs  die  Stelle  im 

Ari- 

* * 

80)  Xenopk.  memorab.  Socrat.  lih.IV.  p.  732. 

81)  Hygin.  fab.  274-  p- 201.  ed.  Aluncker . 

82)  Politic.  Hb.  Uh  C.  11.  p.  442.  'IctTgos  J’  0 rt  Äyfuovg- 
yos  h.u.1  0 ug%t7iy.TOVtxot  xoci  rfros  0 ni7iou$cvy,tY0S  nt  ft  rriv 
rtxvyv. 

83)  Tov  tonfov  is 7 SiSövxt  rttr  tvSvvcts  h lurgut. 
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Ariftoteles  keine  andere  als  die  angeführte  Erklä- 
rung zuläfst  s,t). 

Feldärzte  befoldeten  die  Griechen  ebenfalls: 
doch  fcheint  aus  der  angeführten  Stelle  hervorzu- 
gehen , dafs  fie  diefelben  nur  nach  einer  mörderi- 
fchen  Schlacht  erft  annahmen,  um  der  Verwundeten 
zu  pflegen  *5). 

Endlich  fcheint  es  in  Athen  auch  Qitackfalber 
gegeben  zu  haben,  die  an  öffentlichen  Orten  aller- 
lei geheime  Mittel  verkauften.  In  einer  Komödie 
des  AriftopJmnes  lucht  jemand  in  allen  Gaffen  und 
Buden,  nach  einem  Gefuridheitstrank  für  Schwan- 
gere, der  die  Geburt  erleichtern  folle  (mkut omoy) 

Die  fo  genannten  Aerzte  (Alipten)  in  den  öffentli- 
chen Bädern  verkauften  dergleichen  vermuthlich,  fo 
wie  fle  alle  Verwundete  auf  nahmen  und  kurirten 

UL 

Hipp  okr  atif che  Arzneikunde . 

52. 

Vorbereitet  war  nun,  wie  wir  gefehn  haben, 
die  wohlthätige  und  ewig  denkwürdige  Umänderung, 
welche  die  Medicin  in  den  Schulen  der  Afklepiaden 
zu  Ko9  erfuhr,  und  wodurch  fie  fich  mit  bewun- 
dernswürdiger Schnelligkeit  einem  gewiffen  Grade 

der 

84)  Galen,  ad  Patrophil.  de  conftit.  medic.  p.  34*  35. 

85)  Xennph.  de  expedit.  Cyr.  lib.  III.  p.  3u. 

86)  Ariftoph.  thefmophor.  v.  5o4» 

87)  Demofthen.  in  Conon.  p.  1269. 
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der  Vollkommenheit  näherte.  In  diefen  Schulen 

* 

ward  fie,  durch  die  thätige  Bemühung  der  Hippo- 
■kratifchen  Familie,  von  allen  geheimnifsvollen  und 
abergläubigen  Gaukeleien  gereinigt,  die  diefe  wohl- 
ihätige  Kunft  bis  dahin  zu  einem  Gewerbe  betrüge- 
rifcher  Prieiter  herabgewürdigt  hatten.  Aber  fie 
Ward  auch  zu  gleicher  Zeit  dadurch  ihrer  wahren? 
■Beftimmung  näher  geführt , dafs  man  fie  den  Schu- 
len der  Philofophcn  entzog,  indem  man  die  Wahr- 
heiten derfelben  nicht  aus  Vernunft  - Gründen  , fon* 
dern  aus  Erfahrungen  herieitete. 

Die  Gefchichte  der  Wiffenfchaften  lehrt  zwar 
einen  Jeden,  dafs  in  Griechenland  alle  menfchliche 
JKenntniffe  und  Künfte  die  höchfte  Stufe  der  Vollen- 
dung und  Ausbildung  erreichten.  Und  dennoch  er- 
regt die  Veränderung  der  Medicin,  von  der  ich  hier 
rede,  Erftaunen,  weil  fie  in  ihren  ficher  berechneten 
Folgen  fo  auf&erordentlich  heilfam  war.  Die  Erfchei- 
nung  einer  Prieiter -Familie  in  dem  Orden  der  Afkle- 
piaden,  die  freiwillig  fich  des  Heiligen  - Scheins  be- 
raubt, welchen  Aberglauben  und  Vorurtlieil  den 
Häuptern  ihrer  Vorfahren  verliehen  hatten , die 
ihre  Kenntniffe  und  Künfte  nicht  allein  mit  edler 
Freimüthigkeit  den  Lernbegierigen  mittheilt,  fon- 
,dern  auch,  wie  von  der  Gottheit  felbft  befeelt,  den 
wahren  Weg  entdeckt,  auf  welchem  die  Kunft  al- 
lein vervollkommnet  werden  kann,  die  endlich  auf 
diefe m Wege  muthig  einher  .geht,  und  die  niitzlich- 
ften  Wahrheiten  auf  dernfelben  erfindet:  das  ift  in 
der  That  eine  Erfcheinung,  von  deren  Urfachen  und 

Fol- 
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Folgen  clie  Gefchichte  gan2  vorzüglich  genaue  Re- 
chenfchaft  zu  geben  verpflichtet  ilt. 

53. 

Stufenweife  und  allmählig  erfolgte  auch  diefe 
Revolution,  wie  jede  Veränderung  im  Reiche  der 
Wiffenfchaften.  Die  Aufzeichnung  der  beobachte- 
teil  Krankheiten  auf  den  Weihtafeln  (S.  212.),  hatte 
den  Grund  zu  Refultaten  gelegt,  die  für  die  Semio- 
tik und  Pathologie  äufserlt  wichtig  werden  mufsten. 
Die  Bemühungen  der  Philofophen , den  theoreti- 
fchen  Theil  der  Medicin  zu  bearbeiten,  und  die  Ver- 
bindung derfelben  mit  den  Afklepiaden  in  den  Hal- 
len der  Tempel,  nöthigten  diePriefter,  den  heiligen 
Vorhang,  der  ihre  Geheimniffe  verdeckte,  wegzu- 
ziehn  , und  fleh  um  Kenntniffe  zu  bekümmern,  die 
fle  einigermaafsen  den  Philofophen  gleich  fetzen 
konnten. 

An  der  aflatifchen  Külte  mufstc  diefe  Verän- 
derung früher  erfolgen,  weil  der  gröfsere  Zufam- 
menflufs  aller  denkenden  Männer  aus  den  blühenden 
Seeltädten  Joniens  die  Denkfreiheit  gar  fehr  zu  be- 
fördern im  Stande  war.  Daher  gewähren  uns  die 
Tempel  zu  Kos  und  Knidos  das  erfte  merkwürdige 
Schauspiel  einer  gänzlichen  Umänderung  der  frühem 
Ausübung  der  Kunft. 


Von  einer  Hippokratifchen  Familie  ilt  hier  die 
Rede,  weil  in  einem  Zeiträume  von  faft  3oo  Jahren 
heben  Afklepiaden  deffelben  Namens  fleh  durch  Ku- 
ren und  hinterlaffene  Schriften  ausgezeichnet  haben. 
. Die- 
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Diefe  Bücher,  deren  man  itzt  72  zählt,  werden  ge- 
wöhnlich nur  Einem  unter  ihnen  , nämlich  dem  Hip- 
pokrates, des  Heraklides  Sohn,  zugefchrieben. 
Auch  ift  diefer  der  berühmtelte  unter  den  Afklepia- 
den:  er  ilt  der  VerfalTer  der  vorzüylichften  Schrif- 

U 

ten  in  feiner  Sammlung:  er  hat  fich  das  gröfste  Ver- 
dient um  die  Verbefferung  der  Medicin  erworben. 
Aber  man  ift  itzt  nicht  mehr  im  Stande  zu  unterfchei- 
den,  welches  Buch  einem  Jeden  unter  ihnen  zu- 
kommt. Ehe  ich  von  den  Verdienten  des  grofsen 
Hippokrates  felblt  rede,  will  ich  zur  bequemem 
Ueberficht  dei'fen,  was  ich  in  der  Folge  fageu  werde, 
die  beriihmteften  Mitglieder  der  Hippokratifchen Fa- 
milie der  Zeitfolge  nach  aufführen. 

Die  Afklepiaden  in  Kos  ftammten  auf  väterli- 
cher Seite  von  Aefkulap,  auf  mütterlicher  von  He- 
rakles ab.  (S.  218.  219.) 

Zu  Solons  Zeit  (Ol.  XLIX.  vor  Chrift.  584.)  leb- 
te Nebrus , ein  berühmter  Afklepiacle,  der  zwei 
Söhne  hatte,  'Gnoßdikus  und  Chryfos . (S.  220.) 

Des  Gnoficlikus  Sohn  war  Hippokrates  I.  Er 
lebte  zu  den  Zeiten  der  perfifchen  Kriege,  mit  The- 
miftokles  und  Miltiades.  (Oh  LXXI.  tor  Chrilt.  5oo.) 
Von  ihm  follen  die  Bücher  über  die  Gelenke  und  über 
die  Knochenbrüche  herrühren  S8).  Wahrfcheinlich  hat 
er  grofsen  Antheil  an  den  koifchen  Vorherfeliwigen . 
(S.  2 1 2.) 

Des  Hippokrates  I.  Sohn  war  Heraklides , der 
mit  Phänarete  den  grofsen  Hippokrates  11.  erzeugte. 
Diefer  ward  Ol.  LXXX.  1.  <(460  vor  Chrift.)  geboh- 

ren, 

88)  Galen,  comra.  1.  in  libr.  de  victu  acut,  p,  43. 
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ren  5i>),  erreichte  die  höchfte  Stufe  feines  Ruhms 
01.  LXXXVI.  (vor  Ghrift.  436  - 402.)  so),  und  ltarb 
nach  einigen  01.  CII.  1.  (vor  Chrilt.  O70.),  nach  an- 
dern öl.  C.  4*  (07.5.  vor  Chrilt.)  oder  C1V.  1.  (vor 
Chrilt.  556.)  oder  gar  CV.  2.  (vor  Chrilt.  35 x.)  pi). 

Er  hinterliefs  zwei  Söhne,  Theffalus  und  Dra - 
kon , deren  Zeit  in  die  Clllte  Olympiade  (56o  J.  vor 
Chr.)  fällt. 

Des  Theffalus  und  Drakons  Söhne  hiefsen  bei- 
de wieder  Hippokrates  III.  und IV.  Hippokrates  III., 
Theffalus  Sohn,  nahm  Plato’s  Lehre  an  pj2),  und  hin- 
terliefs mehrere  medicinifche  Schriften  *5),  unter 
denen  von  einigen  die  Bücher  von  Krankheiten  p*), 
von  andern  der  zweite  Theil  des  Buchs  von  der 
menfchlichen  Natur  p5)  genannt  werden. 

Hippokrates  IV.,  Drakons  Sohn,  war  Arzt  am 
macedonifchen  Hofe,  berühmt  wegen  einer  Kur  an 
der  R.oxane , der  Wittwe  des  grofsen  Alexander,  und 
lebte  noch  zu  KaffandersZeit.  (01.  CXV.  4-  vor  Chrilt. 
017.)  ytf).  Ihm  wird  von  einigen  das  fünfte  Buch 
von  Epidemieen  zugefchrieben  97 f 

Noch 

_ ’ \ ■ 

89)  Soran.  vit.  Hippocr.  in  Opp.  Hippocr.  ed.  Linden. 

vol.  II.  p.  952. 

90)  Cyrill,  contra  Julian,  lib.  I.  p.  10.  ed.  Spnnhem.  — 
Syncell.  chronogr.  p.202. 

91)  Soran.  1.  c.  p.  g54* 

92)  Plutarch.  de  hoicor.  repugnant.  p.  1047. 

9'3)  Suid.  VOC.  'Innoitp.  vol.  II.  p.  \-g5. 

94)  Diofcorid.  apudGa/e«.  comxn.  l.in  libr.  VI.  Epidem. 
p.  456. 

g5)  Galen,  comm.  in  libr.  de  nat.  hum.  p.  16. 

96)  Suid.  1.  c. 

97)  Galen,  de  dyspnoea  , lib.  II.  p.181. 

■ , 1 * 
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Noch  gehören  zu  cliefer  Familie  Hippokrates  V. 
und  VI.,  beide  Sühne  des  Thymbräus,  und  Hippo- 
h •ates  VII.-,  des  Praxianax  Sohn,  deren  Zeitalter 
fich  nicht  beltimmen  läfst  98)t 

Endlich  zählt  man  zu  dieferFamilie  den  Schwie- 
gerfohn  des  Hippokrates , Polybus , dann  den  Kte- 
fms  von  Knidos  (S.  556*),  den  Galen  ausdrücklich  ei- 
nen Verwandten  des  Hippokrates  nennt  pp);  Dio- 
xippus  von  Kos,  Philinus  von  Kos,  und  Prcixago~ 
ras  von  Kos,  fo  wie  Philiftion.  von  Lokri , PliJ'toni - 
kuSj  Philotimus , EucLoxus  und  Chryfippus  von  Kni- 
clos. Alle  diefe  lebten  von  vor  Chrift. , 

und  bekannten  lieh  zu  clen  verfchiedenften  Schulen, 
wie  wir  noch  in  der  Folge  fehen  werden. 

. _ 55* 

Der  wichtigfte  unter  diefen  Männern,  die  zur 
Hippokratifchen  Familie  gehören,  ift  Hippokratesll. , 
des  Heraklides  und  der  Phänarete  Sohn.  Denn  ihn 
mufs  man  billig  als  den  eigentlichen  Urheber  der 
Reformation  betrachten,  von  der  hier  die  Rede  ift, 
die  zwar  fchon  durch  feine  Vorcränsrer  vorbereitet, 
aber  von  ihm  vollendet  wurde. 

Die  Gefchichte  feines  Lebens  müfste  fehr  in- 
tereffant  feyn,  wenn  wir  lie  aus  glaubwürdigen  Zeu- 
gen kennten.  Aber  aufsei*  einigen  Fragmenten,  die 
ein  gewiffer  Soranus  aufbewahrt  hat  IO°),  vviffen  wir 

nur 

98)  Suid . 1.  d. 

99)  Comm.  4-  in  hbr.  de  articul.  p.  602. 

100)  Hipp,  opera,  vdl.lt.  p.  961.  — Suid.  I.c.  — Tzetz. 
chil.  VII.  hilf.  j55.  p.  idS.  (ed.  ßalil.  1546.) 
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nur  fehr  wenig  mit  Wahrscheinlichkeit  von  den.  Um- 
Ständen  feines  Lebens. 

Den  eriten  Unterricht  ertheilte  ihm,  diefen  Nach- 
richten  zufolge,  fein  Vater  Herakiides,  und  d iefer  Un- 
terricht beftand  wahrscheinlich  in  der  Anweii'ung, 
die  in  den  Tempeln  vorkommeriden  Krankheiten  zu 
beobachten  und  nach  der  Weife  der  Afklepiaden  zu 
heilen.  Seine  übrige  Lehrer  waren  Herodikus  von 
Selymbrien,  Gorgias  von  Leontium,  und  nach  eini- 

i i 

gen  Demokrites  von  Abdera  *). 

Wir  haben  fchon  eben  (S.  212.)  bemerkt,  dafs 
Hippokrates  Erfahrungen  über  den  Gang  der  Natur 
in  Krankheiten  zumTheil  aus  den  Weihtafeln  in  den. 
Tempeln  des  Aefkulap  entlehnt  waren.  Ein  gewif- 
fer  Andreas  fetzt  hinzu,  er  habe  den  Tempel  feiner 
Vaterftadt  verbrannt,  um  die  Ehre  der  Erfindung 
jener  femiotifchen  Sätze  fich  anzumaafsen.  Diefe 
Behauptung  ift  aus  dem  Grunde  fehr  unwahrschein- 
lich, weil  von  diefer  Mordbrennerei  kein  älterer 
Schriftfteller  Nachricht  giebt,  welches  bei  dem  Auf- 
fehn, was  ein  Solches  Verbrechen  hätte  machen  muf- 
fen, nothwenclig  der  Fall  gewefen  wäre.  Es  ift  auch 
eben  defswegen  unbegreiflich,  wie  Hippokrates  nach 

einer  folchen  That  in  Griechenland  feines  Lebens 

/ 

Sicher  hätte  feyn  können , da  man  den  unversöhnli- 
chen Hafs  der  Griechen  gegen  die  Herollrate  und 
Tempelräuber  kennt  s ). 

56. 

1)  Soran.  1.  C.  — Celf.  praef.  p.  2.  Eudocia  in  Villoi- 
fon  aneed.  gräec.  völ.  I.  p.  246. 

2)  Als  Beifpiele  diefer  Raehfucht  der  Griechen  führe 
ich  nur  folgende  an  1 Alkibiades,  der  Liebling  des 

iprengcls  Gefell,  der  Arintikx  1.  Th,  A a athe- 
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56. 

Man  erzählt  ferner,  dafs  Hippokrates  am  Ho- 
fe des  Königs  Perdikkas  von  Makedonien  gelebt,  und 
diefen  von  einer  Schwind fu-cht  geheilt  habe,  die 
durch  die  hoffnungslofe  Liehe  defielben  zu  feiner 
Stiefmutter  Phila  entftanden  war5).  Der  Zeitrech- 
nung widerfpricht  diefe  Erzählung  nicht,  weil  Per- 
dikkas II.  erlt  Ol.  LXXXVII.  4*  zur  Regierung  kam, 
als  Hippokrates  fchon  die  hüchfte  Stufe  feines  Ruhms* 
erlangt  hatte  *).  Aber  es  wird  diefeibe  Gefchichte 
in  der  Folge  noch  einmal  am  Hofe  des  Seleukus  Ni-, 
kanor  Vorkommen,  und  dadurch  wird  fie  etwas  ver- 
dächtig. Es  mag  übrigens  allerdings  wahr  feyn,  dafs 
Hippokrates  eine  Zeitlang  am  Hofe  desPerdikkas  ge- 
lebt hat  5);  denn  in  Macedonien  liegen  die  Städte 
Pella,  Olynthus  und  Akan  thus,  wo  er  manche  Krank- 
heiten beobachtet  zu  haben  verfichert. 

So  fcheint  er  lieh  auch  in  Thracien  , oder  wie 
Tzetzes  fagt,  beiden  Edonierntf),  lange  aufgehal- 

ten 

atheni felien  Volks  ward  abwefend  zum  Tode  ver- 
dammt, weil  er  die  Hennen  verftümmelt  halte. 
( Plutarch . vit.  Alcibiad.  p.  41)  Man  erinnere  lick 
der  heiligen  Kriege  der  Amphiktyonen  gegen  die 
Teinpelränber  zu  Kirrha(S.  219.  f.),  des  Krieges  der 
Spartaner  mit  den  Athenern,  weil  Kylon  das  Schlofs 
zu  Delphen  erobert  hatte,  ( Thucyd . üb.  I.  c.  126.  p. 
206.)  und  des  Abfchens  , womit  der  Tempelräuber 
Thrafius  noch  Ol.  CX.  verfolgt  wurde.  ( Diodor . üb. 
XVI.  c.  78.  p.  142.) 

3)  Soran.  1.  c.  p.  952. 

4)  Thucyd.  lib.  II.  c.  99.  p.4o 6.  — Spanhem . de  ufu  et 
praeft.  num.  vol.  I.  p.  3y3. 

5)  Eufeb.  chron.  lib.  I.  p.  53.  ed.  Scaliger. 

6)  Vergl.  Stephan.  Byzant.  voc.  'HJWel*,  p.  378. 
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ten  zu  haben,  weil  er  in  feinen  Nachrichten  von 
Epidemien  öfters  der  thracifchen  Städte  Abdera, 
Datus,  Dorifkus , Genus,  Ivardia  und  der  Infel  Tha- 
fos  erwähnt.  vVahrfchcinlich  hat  er  auchReifen  nach 
Scythien  und  in  die  an  den  Pontus  und  d-en  rnäoti- 
lchen  See  gräuzenden  Länder  ge.han,  weil  feine 
Schilderung  der  Sitten  und  Lebensart  der  Scvthen 
fo  äufserft  treu  und  genau  ilt. 

57. 

Nach  eben  dem  oft  fchon  angeführten  Sora - 
mts  foll  er  Athen,  Abdera  und  lllyrien  von  cfer  Pelt 
befreit  haben  7).  Ob  unter  der  athenifchen  Pe{i  je- 
ne bekannte  und  verheerende  Volks  - Krankheit  ver- 
banden wird , die  zur  Zeit  des  peloponnefifchen 
Krieges  herrfchte,  lafst  Pich  nicht  ausmachen.  Doch 
fcheint  es  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  Thukydides, 
der  als  Augenzeuge  eine  lehr  umliändliche  Befchrei- 
bung  jener  Peft  geliefert  hat,  gar  nicht  des  Hippo- 
krates  erwähnt , fondern  ausdrücklich  fagt,  weiter 
menfchliche  Künfte  der  Aerzte,  noch  folche  Mittel, 
die  die  Götter  angegeben,  hätten  das  Geringlte  ge- 
holfen s).  Die  Athener,  fetzt  eben  jener  Soranus 
hinzu,  weihten  aus  Dankbarkeit  den  Hippokrates 
in  die  eleufmifchen  Geheimniffe  ein,  fchenkten  ihm 
das  Bürgerrecht,  und  verordneten,  dafs  er  und  fei- 
ne Nachkommen  aus  dem  Prytaneum  ihren  Unter- 
halt bekommen  füllten. 

Galen  erzählt  ebenfalls  diefe  Gefchiehte,  und 
zwar  mit  defnZufatze,  Hippokrates;  habe  mit  wohlrie- 

A a ,2  chen- 

8)  Thucyd . lib*  II«  c.  4-7*  p-  3a8. 


7)  L.  c.  p.  953. 
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eilenden  Sachen  räuchern  und  überall  die  Luft  durch 
Feuer  reinigen  lallen.  Dergeitalt  fey  der  Pefi:  in 
Athen  Einhalt  gefchehen  *).  An  einem  andern  Or- 
te fchliefst  Galen , dafs  Hippokrates  wirklich  in 
Athen  feine  Kunlt  geübt  habe > aus  der  Gefchichte 
eines  Kranken  auf  dem  Lügen  - Markte : diefer  fey 
in  Athen,  und  werde  auch  der  Kekrops- Markt  ge- 
nannt JO). 

Auch  zum  Artaxerxes  Makrochir  foll  Hippo- 
krates  als  Arzt  berufen  worden  feyn,  diefen  Ruf  aber 
ausgefchlagen  haben,  weil  er  ftärkere  Verpflichtung 
gegen  fein  Vaterland  habe  zt ).  Die  Briefe,  die  erdie- 
ferhalb  mit  dem  perfifchen  Satrapen  Hyftanes  gewech- 
felt  haben  foll  find  ganz  ohne  Zweifel  unterge- 

fchoben.  Indeffen  mufs  zu  Galens  Zeiten  diefe  Er- 
zählung allgemein  für  wahr  gehalten  worden  feyn, 
weil  er  darauf  hindeutet  *3').  Auch  Stobäus  erzählt 
diefe  Anekdote,  und  fügt  hinzu,  es  habe  jemand  den 
Hippokrates  dadurch  überreden  wollen,  zum  König 
von  Perfien  zu  gehn , weil  diefer  ein  guter  König 
fey.  Der  freie  Arzt  habe  aber  geantwortet:  Ich  be- 
darf keines  guten  Herrn  1 *).  Indeffen  nennt  diefer 

den 

9)  Galen,  theriac.  ad  Pifon.  c.  16.  p.  467*  Vergl.  Aet. 
tetr.  II.  ferm.  1.  c.  g4-  col.  220.  und  Actuar.  meth. 
med.  lib.  V.  c.  6.  col.2fc»4-  coli.  Stephan.  Diefer  führt 
gar  noch  ein  Antidotum  an,  deffen  fich  Hipp,  foll 
bedient  haben. 

10)  Galen,  coram.  2.  in  lib.  III.  Epidem.  p.  4i3. 

11)  Soran.  1.  C. 

12)  Hipp.  opp.  vol.  II.  p.  900. 

13)  Galen,  de  optimo  medic.  philof.  p.  9. 

14)  Stob.  ferm.  XIII.  p.  146. 
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den  König  Xerxes,  nach  deffen  Tode  erlt  Hippo* 
krates  II.  gebohren  wurde. 

58. 

Sehr  berühmt  ift  ferner  die  Kur  geworden  , di© 
Hippokrates  an  dem  Dcmokritus  auf  Verlangen  der 
Abderiten  verrichtet  haben  foll.  Soranus  fagt  ganz 
kurz  und  bedeutungsvoll : Hippokrates  habe  den 
Deine kritus  vom  Wahnfinn  geheilt,  und  dadurch  die 
Stadt  Abdera  von  einer  Peft  befreit.  Tzetzes  fetzt 
hinzu  /5),  die  Abderiten  hätten  dem  koifchen  Arzte 
Zehn  Talente  als  Belohnung  geboten,  er  habe  aber 
beim  Anblick  des  Philofophen  bemerkt  , dafs  er  viel 
weifer  fey  als  alle  übrige  Menfchen:  er  habe  beim 
Abfchiede  den  Abderiten  gedankt,  dafs  fie  ihm  die 
Bekanntfchaft  diefes  grofsen  Weifen  verfchafft  hät- 
ten. Auf  ähnliche  Art  erzählt  Aelian  diefö  Gefchi eil- 
te Jö).  Auch  Suidas  erwähnt  diefer  Zufammenkunft 
des  Hippokrates  und  Demokritus  77),  mit  derselben 
Umftänden,  wie  Athenodorus  beim  Diogenes  von 
Laerta  1Ä).  In  der  Hippokratifchen  Brieffammlung 
findet  fich  eine  ganze  Reihe  offenbar  untergefchobe- 
ner  Briefe  /p),  worin  diefe  Gefchiclite  mit  feltfamen 
und  zumTheil  abgefchmaekten  Aebenumftänden  er- 
zählt wird.  Wenn  auch  die  Wahrfcheinlichkeit  die- 
fer Erzählung  im  Ganzen  nicht  beltritten  werden 

^ I • 

Aa  o kann^ 

I I 

15)  Chil.  i.  fiift.6i.  v.  983.  p.  38. 

16)  Var.  hiftor.  lib.IV.  c.20.  p.293. 

27)  Voc.  A rjy.ax§iTQS , vol.I.  p.54'~. 

18)  Lib.IX.  S.42.  p.  572. 

19)  Hipp . opp.  vol.  II.  p.  901  • 93i» 


t 
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kann;  fo  wird  man  doch  die  in  (liefen  Briefen  er- 
zählten Neberiumilände  durchaus  für  erdichtet  hal- 

~(Y  * 

ten  minien. 

Eben  fo  offenbar  erdichtet  ift  die  Nachricht 
der  arabifchen  Schriftlicher  von  dem  Aufenthalt  des 
Hippokrates  bei  Damaflais  ‘2°). 

Die  letzten  Jahre  feines  Lebens  brachte  er  in 
Theffalien,  und  zwar  am  m eilten  in  Lariffa,  dann 
auch  in  Kranen,  Phera,  Trikka  und  Meliböa  zu, 
von  wo  viele  feiner  Kranken  - Gefchichten  datirt  find. 

Die  Hülfe  der  Theffulier  foll  er  felblt  für  fein  Va- 

■ 

t'erland  erhalten  haben,  da  die  Athener  der  In  fei 
Kos  den  Krieg  erklärt  hatten  21 ).  Nach  eben  dem 
Schriftlicher  itarb  er  auch  in  Lariffa,  und  fein  Gralj- 
mahl  ward  noch  in  fpätern  Zeiten  zwifchen  diefer 
Stadt  und  Gyrton  gezeigt  2S"). 

.59. 

Ein  grofser  Verluft  für  die  Wiffenfchaft  ift  es, 
dafs  wir  die  ächten  Werke  diefes  berühmteften  Arz- 
tes der  Vorwelt  nicht  mehr  in  ihrer  urfprünglichen 
Geltalt  befitzen.  Das  Schickfal  der  Zeiten  hat  in 
der  That  fall  kein  Werk  des  Alterthums  fo  wenig 
acht  und  rein  erhalten,  als  clieSchriften  des  koifchen 
Arztes,  und  fchon  in  frühem  Zeiten  wurde  gezwei- 
fel't,  ob  die  grofse  Menge  von  Büchern,  die  man  un- 
ter 

20)  Ca/rri  bi  bl.  Efcurial.  vol.  I.  cod.  7SS.  p.  235.  (fob  Ma* 
tri  r.  17(10.) 

21)  Soma.  1.  c.  p.  p53. 

22)  Eckhel  bat  vob  II  p.  699.  eine  auf  ihn  gefchlagene 
Münze,  die  aber  unächt  zu  feyn  fcheint. 
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ter  dem  Namen  des  Hippokrates  kannte,  wirklich 
den  Sohn  des  Heraklides  zum  Verfaffer  haben.  Wir 
haben  gefehn  (§.  54.)  wie  jedem  Mitgliede  der  Hip- 
pokratifeben-Familie  irgend  eines  von  den  Büchern 
zugefchrieben  wurde:  bisweilen  waren  die  alten  Kri- 
tiker verlegen  , und  eigneten  einzele  Schriften  bald 
diefem  bald  jenem  Hippokratikcr  bis  ai \S  die  letzten 
Erben  diefes  Namens  zu  2 3). 

Hippokrates,  des  Heraklides  Sohn,  lebte  in 
einem  Zeitalter,  wo  die  Schreibe  - Materialien  unter 
den  Griechen  noch  feltener  wären.  Zwar  kannte 
man  fchon  die  Papierftaude,  aus  welcher  die  griechi- 
fclien  Koloniften  -in  Aegypten  feit  des  Arnafis  Zeit 
Papier  verfertigen  gelernt  hatten  *+).  Aber  der  Ge- 
hrauch diefes  Papiers  blieb  in  Griechenland  doch 
noch  immer  fehr  eingefchränkt  bis  auf  die  Zeit  Ale- 
xanders des  Eroberers  2 5).  Hippokrates  fchrieb  fei- 
ne Beobachtungen  in  kurzen  Sätzen  auf  Tafeln  mit 
Wachs  überzogen  (SeXro/),  oder  auf  Thierhäuten 
-s(jccO  nieder  2C>).  Einige  diefer  Sammlungen  war 
gar  nicht  für  das  Publicum  (rrgcg  snScxr/v)  beftimmt, 
forfdern  fie  füllten  nur  Gedenkfprüche  zu  feinem 
Privat  - Gebrauche  feyn  27 ).  Seine  Söhne  aber,  Thef- 
falus  und  Drako,  und  fein  Schwiegerfohn  Polvbus, 

A a 4 ehe 

23)  Galen,  de  facxikat.  aliment.  lili.I.  p.  3o3. 

24)  Böttigerun  Teutfchen  Merkur,  J.  1796.  St.  3-  S.  322. 

25)  Varro  beim  Flin.  lib.  XIII.  c.  n. 

26)  Galen,  comment.  j.  in  lib.  VI.  Epidem.  p.  442*  — 
Id.  de  dyspnoea,-  Uh.  III.  p.nSj. 

27)  Galen,  comm.  2.  in  1 ihr.  de  victu  acut.  p.  63.  — 
Comra.  1.  in  libr.  ajTgelov , p.  672. 
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die  dis  Grundfatze  der  Neuern  angenommen  hat- 
ten 3S),  verfälfchten  diefe  Schriften,  indem  lie  die 
Ordnung  derfelben  veränderten,  ihre  eigenen 
Grundfatze  hinein  legten,  fcheinbar  dunkele  Stellen 
durch  Zufätze  zu  erläutern  fuchten , und  dergeftalt 
das  Gefchäfft  der  Diafkeyaften  der  Homerifchen  Ge- 
dichte auch  bei  den  Schriften  ihrer  Schule  übernah- 
men "O* 

60. 

Die  gröfste  Verwirrung  entftand  aber,  als  die 
Ptolemäer  nach  dem  Mufter  des  Ariltoteles,  der  die 
eriie  grofse  Bücher  - Sammlung  anlegte  *°) , mehrere 
Bibliotheken,  befonders'die  alexandrinifche , errich- 
teten, und  zugleich  die  Ausfuhr  des  Papiers  verbo- 
ten, um  delto  mehr  Abfchriften  von  den  Werken 
der  Alten  zu  erhalten.  Eine  Menge  gewinnfüchti- 
ger  Leute  benutzten  cliefen  Enthuüafmus  der  ägypti- 

fchen 


28)  comm.  j.  in  libr.  de  nat.  hum.  p.  2.  HöX.vßos 

StxitjjcitMVQS  riv  twv  viitiv  «JtLco’xaX/ay. 

23  Galen,  comm.  3.  in  libr.  VI.  Epid.  p.  483.  Et  yiv 
ovv  0 ffvvd'tU  to  ßtßXiov , us  'kiyovat , ©tttffuXos , 0 r au  'In no- 

xpurovs  vtos  iv  7 dis  rov  icurgos  vTtQv.viiy.uenv  tvpwv , t£fypoci}/uTC/t 
j iXKÜus  iisoltyjtv , iyyp«aj/us  « vro  t<£  ßtßAtf.  comm  5.  in  Jl.  1. 
p 5.0.  iffftjs-  $i  hui  rov  vlov  uvtov  ©tcrcxXov  ufypdttrui  (puai 
t<x.i  vitoypu(pxs  rov  notrpos , tvpövTU  ytypxuyivxs  iv  ’xß.pTxis 
•rt  xxi  ciipSlpuis  x*i  dfXrotf  xut  tocuvtus  r tvcir  trxptvreS'ftxfvctt 
picus  — De  dyspnoea,  lib.  II.  p.  181.  A>/Xovgt<  rov 
GiiQtTv.Xov  7t xvtoc  oax  mg  o Tturig  uvtov  yeypu(piis  sTV%tv , 
ctB'goTt tut  fffrovSdtrotVTos  is  tuvtov  , ws  uv$iv  unoXlkone.  i i ) > HI. 
p 187  < vyoXlytfTOv  yxp  ovv  tr't)  xai  tuvtx  rwStivxi  &scntu- 

X.öv  tcv  ‘[xxoy.purovs  viov  t cc  uiv  uvtov  rov  nuTpas  iv  fiiPpHripous 
Ticuv  7}  ZiXtois  tvpovT»  vnoyviyuTx , rtgos&evru  Jr  rtvu  xui  uv- 
tov ovx  o'Kiyu . 

5o)  Strabo  lib.  XIII.  p.  906. 
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fchen  Könige  zu  ihrem  Vortheil,  indem  he  theils  die 
Schriften  anderer  Hippokratiker  für  die  Werke  des 
berühmteften  unter  tliefen  aüsgaben,  theils  allerlei 

Zufätze  machten,  die  ein  fehr  fpätes  Zeitalter  verra- 

* — • 

then  ungeachtet  he  fehr  künftlich  im  jonifchen 
Dialekte  gefchrieben  find;  theils  indem  he  endlich 
ihre  eigenen  Geiftes- Produkte  als  Hippokratische 
angaben,  da  he  wohl  wufsten,  wie  begierig  die  Kö- 
nige von  Aegypten  waren  , es  den  pergameni fchen 
in  der  Anlegung  grofser  Bibliotheken  zuvor  zu 
tliun  3~ }.  Unglaublich  iits,  welch  eine  Menge  Ver- 

Aa  5 fäl- 

31)  Im  Hippokr.  Bache  n xxflyt  (voh  I.  p.  292.) 
kommt  fchon  des  Erafiftratus  Entdeckung  von  den 
Valveln  am  Herzen  vor.  Die  Bücher  ittgi  vowoev  ent- 
halten Grundfätze  de»  knidifchen  Schule, -in  andern 
findet  man  ftoifche  Lehren  oder  Anfpielungen  auf  die 
Grundfätze  der  Epikureer  und  Peripatetiker.  Was 
Wunder  alfo,  wenn  lieh  Hippokrates  übera'l  wider- 
fpricht?  So  führt  TertulHan  (de  anirrta,  c.  i5.  in  Opp. 
vol.II.  p.  78b.  ed.  Patif.  fol.  1648-)  den  Hippokates 
als  Vertheidiger  der  Meinung  von  dem  Sitze  der 
Seele  im  Gehirn  an.  Und  wirklich  hndet  lieh  diefe 
Meinung  mit  Gründen  aus  Heralditus  Syftem  vorge- 
tragen iin  Buche  mgi  Itgris.  vwaov , ( ql.  II.  p.  042.)  aber 
im  Buche  irtpt  MxgSiys  (p.  291.)  wird  in  dem  Herzen  der 
Sitz  der  Lebenskraft  angenommen.  Dies  ift  eins  un- 
ter hundert  Beifpielen. 

32)  Galen . comm.  2.  in  Hbr.  de  nat.  hum.  p.  16.  17. 
17 glv  yxp  7oiis  iv  ’A \i£uvfys/x  7f  xui  T\t^ysey.ii)  yiviaSai  ß vai- 

, ins  xTt'(Tt(  TcocXctiaiv  ßiß’Kluv  (ptXoTiuijd'svTXf , ovJfrrco 
d'rvtäs  sTitysy^xnTO  cvyy^uy.y,x.  A«y.ßuvttv  i'  xy^xysvwv 
y.ard'tov  tvv  xoyfövrm  uvrots  cvyy^x,uy.xrx  nx’kxiov  r tves  m- 
dpos , ovroos  r,$v  noAXx  2niypa(pövTts  sxoui^ov  — ’Ev 

t£  xxroc  rovs  'AttxXixovs  73  xxi  llTaXfyuixevs  ßxaiksxs 
vui  vrgos  xvTttyi\on,uovueiovs  arpe  xvvffrtüf  ßtß\lw v,  :j 

1 rspt  7xi  s7Piy(>oc(pxs  73  xxi  dtourxtvxs  avruiv  %(>£xt 0 yiyvicSxt 
gefhovgylx  to7s  svixx  tov  XxßtT^  xgyCgwv  xvu(ploov(uv  clvfywv 
ivicfwv  ygxyyxrx. 
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fälfchungen  die  Werke  der  Alten,  befonders  die 
Hippokratifchen , in  Jiefern  Zeitalter  erleiden  meis- 
ten. Allen  Schiffern  und  Seefahrenden  war  der 
Befehl  gegeben,  wo  fle  hrnkommen  würden,  Bücher 
aufzükauft n , und  diele  W erke  wurden  in  befondern 
Zimmern  unter  der  Auffohrift:  aus  Schiffen  (rat  sa 
9 rXouat)  niedergelegt.  So  foll  ein  gewiffer  Mnemori 
aus  Pamphilien  mehrere  Hippokratifche  Werke  nach 
Alexhndrien  gebracht , und  fie',  mit  feinen  Verbef- 
ferun^en  und  Zufätzen , an  die  Bibliothek  verkauft 
haben  55).  Ein  anderer  Arzt  Menon , der  den  Ari- 

f 

ftoteles  gehört  hatte,  fam miete  auch  die  Werke  der 
alten  Aerzte  und  fuchte  den  Text  wieder  her  zu 
ftellen  3+'). 

Schon  damals  mufste  man  über  den  Kanon  der 
Hippokratifchen  Schriften  zweifelhaft  werden.  Die 
müfsigen  Alexandriner  fingen  an  zu  lichten  und  zu 
prüfen,  und  diefe  Chorizonben  unterschieden  fchon 
fehr  forgfältig  einige  Bücher,  die  fie  für  acht  hiel- 
ten, von  andern  dadurch,  dafs  fie  die  eriiern  auf 
ein  befonderes  kleines  Bücher  - Brett  lebten.  Daher 
man  die  ächten  Schriften  des  Hippokrates  in  Ale- 
xandrien die  vom  kleinen  Bücher  - Brett  ( rx  tv.  rou  y.i - 
x.(iov  TrivxyjSi'ov)  zu  nennen  pflegte55).  Die  Bemühun- 
gen jener  Chorizonten  fcheint  Eroticin  bei  feiner» 
Sichtung  der  Hippokratifchen  Schriften  hauptfächlich. 
benutzt  zu  haben. 


öi. 


33)  Galen,  com  ment.  2.  in  libr.  III.  Epidem.  p.  4n* 
34  Galen,  comm.  1.  in  libr.  de  nat.  hum.  p»4- 
35)  Galen,  de  dyspnoea,  üb.  II.  p.  181. 
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• • 

Die  kühnften  unter  den  Herausgebern  der 
Schriften  des  koifchcn  Arztes  , die  auch  die  in  eilten 
Veränderungen  mit  denfelben  vprgenommen,  waren 
Artemidorus  Kap i ton  und  Diofkurides,  fein  Verwand* 
ter,  zu  Kaifer  Adrians  Zeiten  3 6).  Nicht  zufrieden 
damit,  die  Ausdrücke , die  ihnen  veraltet  fchienenj 
mit  neuern  zu  vertaufchen , liefsen  fie  kecklich  das 
aus,  was  ihnen  nicht  gefiel , oder  fetzten  von  dem 
Ihrigen  hinzu  37).  Durch  alle  diefe  Verltiimmelun- 
gen  und  Veränderungen  ilt  es  itzt  /nicht  mehr  mög- 
lich die  wahre  Meinung  des  koifchen  Arztes  aus  fei- 
nen ächten  Schriften  mit  Beftimmtheit  zu  erkennen.. 
Galen  konnte  zu  feiner  Zeit  noch  eher  das  Wahre 
von  dem  Falfchen,  die  ächten  von  den  unächten 
Schriften  unterfcheideh  : denn  er  hatte  mehrere  Re- 
cenlionen  des  Textes  in  Händen,  von  denen  er  den 
alten  Lefearten  immer  den  Vorzug  gab  3<*),  weil  die 
neuern  Lefearten  gewöhnlich  von  parteilichen  Theo- 
retikern herrührten,  die  allerlei  ihrem  Syfteme  gün- 
ftige  Zufätze  zu  machen  pflegten  3P).  Ja  er  konnte 
in  einzelen  Fällen  fogar  unlerfcheiden , was  Fehler 
des  Abfchreibers  oder  abfichtliche  Veränderung 
fey  *°).  Wir  müffen  uns  alfo  grofsentheils  auf  Ga- 
lens  Urtheil  verlaffen,  wenn  daffelbe  auch  oft  noch 

eine 

36)  Galen,  comment.  1.  in  Üb.  VI.  Epidem.  p.44~* 

07)  Ga/en.comment.  1.  in  libr.  de  nat.  1mm.  p,4* 

38)  Ej.  comment.  e.  in  lila.  VI.  Epidem.  p.473. 

3fiJ  Ej.  comment.  1.  in  libr.  de  nat.  hum.  p. 

40)  Id.  de  dyspnoea  , lib.  III.  p.  188. 
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eine  nähere  Prüfung  verdient,  da  er  fich  äufserft  un- 
gleich und  widerfprechend  bisweilen  ausdruckt. 

Nach  ihm  erkennen  alle  ältere  Schriftfteller^ 
wie  wenig  von  dem  acht  ift,  was  dem  Hippokrates 
zugefchrieben  wird  *')• 

62. 

Sämmtliche  Hippokratifche  Werke  find  im  joni- 
fchenDialekte  gefchrieben,  und  er  ijnterfcheidet  fich 
aiur  dadurch  von  Herodots  Jonifmus,  dafs  mehr  atti- 
fche  Ausdrücke  mit  clemfelben  gemifcht  find  *3).  Es 
ift  eben  fo  unwahrfcheinlich , dafs  Hippokrates,  blos 
dem  Demokritus  zu  Gefallen,  fich,  obgleich  er  ein 
Dorier  war,  des  jonifchen  Dialekts  bedient  habe  *3), 
als  man  diefen  Dialekt  für  ein  Kennzeichen  der 
Aechtheit  feiner  Werke  anfehn  kann.  Jenes  wird 
dadurch  widerlegt,  dafs  wir  wiffen,  auch  andere 
Dorier,  wie  Ktefias  von  Knidos,  bedienten  fich  des 
jonifchen  Dialekts,  der  zu  jener  Zeit  für  zierlicher 
und  der  eigentlichen  Schriftlprache  angemeffener, 
als  die  übrigen,  gehalten  wurde.  Und  dafs  man  den 
jonifchen  Dialekt  nicht  als  ein  Merkmahl  der  Aecht- 
heit anfehn  kann,  erhellt  daraus,  weil  offenbar  un- 
tergefchobene  Schriften  in  eben  diefem  Dialekte  ver- 
fafst  find,  den  noch  zu  Lucicins  Zeiten  mehrere  Schrift- 
ftell  er  nach  ahmten , um  ihren  Arbeiten  das  Anfehn 
des  Alterthums  z.u  geben 

Wich- 

40  Auguftin.  contra  Fauft.  lib.  XXXIII.  c.  6.  p.  33o. 

(Opp.  ed.  ord.  Benedict,  vol.  VIII.  fol.  Antwerp. 

1700.)  — Soran.  1.  c.  p.  954.  — Eiuloe.  ].  c. 

42^  GnLen.  comm,  1.  in  libr.  de  fractur.  p.  5e5. 

4:3)  Aeliari.  var.  hift.  lib.  IV.  c.  20.  p.  294* 

44)  Lucian.  de  confcrib.  hiftor.  p.6i3.  614. 
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Wichtiger  ift  ein  andres  Kennzeichen  der  Aeclit- 
lieit,  worauf  Galen  befonders  aufmerkfam  macht, 
nemlich  die  Kürze  und  Gedrängtheit  des  Ausdrucks, 
die  oft  nahe  an  Dunkelheit  gränzt  *5).  Alle  über- 
fitiffige  Erläuterungen  und  Wiederholungen  vermied 
er,  um  nur  das  zu  fagen,  was  unumgänglich  noth- 
we  ndig  fchien  und  dies  druckte  er  dann  mit 

möglichfter  Beltimmtheit  aus,  ohne  viele  Bedingun- 
gen und  Einfchränkungen  hinzu  zu  fetzen  **)■.  Daher 
kam  es,  dafs  er  viele  Sätze  als  allgemeine  Wahrhei- 
ten hinltellte  ( ßicc  rwv  xoc$q\ov  t\syev),  die  nur  in  ge- 
wiffen  Fällen  und  unter  beftimmten  Einfchränkungen 
zugegeben  werden  können  Dies  gilt  vorzüg- 

lich von  feinen  femiotifchen  Grundfätzen. 

Uebrigens  bediente  er  fich  keiner  gefuchten, 
fondern  gemeiner  Worte,  die  für  jedermann  fafslich 
und  ausdrucksvoll  waren  Und  gerade  darin  un- 
terfcheiden  fich  die  untergefchobenen  Schriften  von 
den  ächten,  dafs  in  jenen  gefucnte , oft  pomphafte 
Ausdrücke  , bisweilen  poetifche  Soiöcifmen  Vorkom- 
men , die  man  vergebens  in  den  ächten  Hippokrati- 
fchen  Schriften  fuchen  wird. 

Die 

**  • ) 

4$)  Galen,  de  venaef.  adv.  Erafiftr.  p»4*  — Comm.  3. 
in  libr.  VI.  Epid.  p.  488. 

46)  Galen,  de  dyspnoea,  lib.  II.  p.  181. 

47)  Ej.  comment.  in  Aph.  VII.  p.027. 

48)  Ej.  comment.  4*  in  fibr.  de  vict.  acut.  p.  111.  — 
comment.  3-  in  libr.  de  prorrhet.  p.201. — comment. 
3.  in  libr.  xur  trjr§t7ov , p.  691. 

49)  Ej.  comment.  3.  in  lib.  III.  Epid.  p.422.  cO  yocp  rot 

rov‘Houx\ti%vs  vlos  l[mtbx^xT7]f — <ß«/vfT«<  mrHjSsrTÜrois  re 
xcti  hu.  tovto  ffuQset  ro7s  cvötixti  xtxgqpim  , « x<x,\e7y  tJas 
tffri  rt7s  ftjreftxoTs  itoXtrixx, 
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Die  Gefcbichte  der  Kunft  mufs  vorzüglich  ent- 
feheiden  , welche  Erfindungen  und  Meinungen  frü- 
her oder  fpäter  als  das  Zeitalter  des  Hippokrates  II. 
bekannt  geworden  find.  Platonifche,  peripatetifche, 
iioifche  oder  Epikurifche  Grundsätze,  die  in  den 
Pl'eud  - Hippokratifchen  Schriften  felir  gewöhnlich 
find;  anatomifche  Entdeckungen,  die  da  alexandri- 
nifche  Zeitalter  erft  hervorgebracht  hat  dürfen  in 
den  ächten  Hippokratifchen  Schriften  nicht  Vorkom- 
men. 

63. 

i 

Man  hat  es  als  ein  Hauptmerkmahl  der  Aecht- 
heit  der  Hippokratifchen  Schriften  angegeben,  dafs 
keine  philofophifche  Erklärungen  und  Grübeleien 
darin  Vorkommen , weil  er,  nach  CelJ'us  Ausfpruch, 
die  Medicin  von  der  Phdofophie  getrennt  habe  5°). 
Allein  man  kann  diele  Behauptung  fehr  leicht  niils- 
brauchen,  wenn  man  glaubt,  über  gar  keine  philo- 
Cophifche  Materie  in  den  ächten  Hippokratifchen 
Schriften  irgend  eine  Erörterung  fachen  zu  muffen. 
Hippokrates,  ein  Zögling  der  vornehmlten  Pirilofo- 
pheh  feiner  Zeit,  ein  Vertrauter  des  trefflichen  Phy- 
iikers  in  Abdera  , mit  Urtheilskraft,  Scharf finn  und 
Gelehrfamkeit  hinreichend  ausgerültet , mulste  fehr 
bald  einfehen,  dafs  der  gemeine  empirifclie  Weg  in 
allen  Wiffenfchaften  am  ficherften  zum  Ziele  führe, 
dafs  in  der  Phyfik,  wie  in  der  Medicin,  die  Vernunft- 
irre leite,  fo  bald  fie  nicht  von  der  Erfahrung  unter- 
ftützt  werde.  Es  unterfchied  fich  alfo  des  Hippokra- 
tes Philofophie  von  allen  übrigen  Alethoden  nndPhi- 

lofo- 

5o)  Celf.  praef.  p.  2. 
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ofophieen  dadurch,  dafs  man  erft  eine  hinreichende 
Menge  Erfahrungen  gefatnmlet  haben  mufste , wenn 
nan  daraus  Schlaffe  zu  ziehen  wagen  wollte.  In 
liefer  Methode  ahmte  ihm  zum  Theil  Ariftoteles, 
loch  mehr  aber  Theophraft  nach,  die  deswegen  auch 
fon  Galen  als  Nachfolger  des  Hippokrates  genannt 
werden  5I). 

Weil  Hippokrates  den  Erfahrungs  - Weg  als  den 
icherften  zuerit  betreten , fo  zählten  ihn  die  Empi- 
riker zu  ihrer  Sekte ; doch  thaten  fie  daran  in  fo  fern 
Unrecht,  als  der,  koifche  Arzt  durchaus  nicht  bei  der 
Erfahrung  liehen  blieb,  fondern  aus  derfelben  allge- 
neine Refultate  zu  ziehen  luchte  62f  Und  weil  wirk- 
lich häufige  Unterfnchungen  über  das  Leiden  der  Or- 
gane und  über  die  nächfte  Urfache  der  Krankheiten  in 
[einen  Schriften  gefunden  werden,  fo  glaubten  die 
Dogmatiker  claffelbe  Recht  zu  haben,  ihn  zu  ihrer 
Schule  zu  rechnen  : doch  gefchah  auch  dies  mit  Un- 
recht, weil  Hippokratps  nie  von  Begriffen  ausging, 
fondern  fich  allein  durch  Erfahrungen  leiten  liefs55}. 
Und  eben  defswegen  irrt  der  falfche  Galen  weni* 
er  den  Hippokrates  für  den  Stifter  der  logifchen 
Sekte  hält.  Aber  ganz  im  Geilte  der  Hippokrati- 

fchen 


5i)  Galen,  meth.  raed.  lib.  II.  p.  53.  TVKtieiov  rov  rs 
actl  Tt  xki  GV(jLK\q(iiti(}ui  rtjv  'iTrnoxf-TOVi  9r«pctoo3't7aecv 

eSov , ol  Ttiol  rcv  J \(>i<JTOTt\riv  re  xut  G>el(pfuarov  utp/xovro  xut 
fi  r’  xXtiB’is  striTv,  sre\tra>auv  Svvot/xti. 

5a)  Galen,  comrn.  3.  in  libr.  de  articnl.  pc  6)6.  ’E(«>r«i- 

fjty.ürxTOf  ijv  urtuvrwv  rav  xuru  iotrptxyv  r l%niv  . xctt  /uüXtarx 
r vj  Tttlgof  ’r^osf^uiv  rov  vovv , xut  itüvru.  ruvryi  ooxi/utxguv , tyet 
<T  oXa; s uifu'xtjrut  iroXXotTs  tntvolutt  %fy.ivos  \oytxuu. 

53)  Galen,  comin.  3.  in  libr.  de  vict.  acut,  p.  86. 

54)  (G'a/<?tt.)  ifagog.  p-  87z. 
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fclien  Methode  zu  philofophiren  ift  es,  wenn  es  im  Bu- 
che vom  äufsjern  Anfitande  des  Arztes  heilst  55) : „VY  er 
„alles  vorher  gefagte  gehörig  überlegt,  wird  eirife- 

hen,  dafs  man  die  Philoföphie  in  die  Medicin  ein- 
„fiihren  und  die  Medicin  wieder  bei  der Philofophie 
„benutzen  muffe.  Denn  ein  philofophifclier  Arzt  ift: 
„ein  wahrhaft  göttlicher  Mann.  „ 

64. 

\ ■ . 

Ilippokrates  verdient  den  Namen  eines  philo- 

fophifchen  Arztes  mehr  in  Rückficht  der  Methode, 
die  er  in  feinen  Unterfuchungen  befolgte,  als  in 
Hiuficht  auf  die  Schul  - Dogmen , von  denen  man 
nur  wenige  in  feinen  ächten  Schriften  findet. 

Das  Buch  von  der  menfchlichen  Natur  enthält 
vielleicht  noch  die  meiften.  Diefe  Schrift  ift,  nach 
dem  Urtheile  Galens,  defswegen  ächt,  weil  Plato  fie 
fchon  als  Hippokratifch  anführe  Allein  die 

Stelle,  die  Plato  wörtlich  aus  den  Werken  des  koi- 
fchen  Arztes  citirt  5r),  findet  fich  weder  in  diefem, 
noch  in  irgend  einem  andern  Buche.  Die  Schrift,  wor- 
aus P latodie  Stelle  entlehnt,  ift  alfo  verlohren:  ja  fie 
war  fchon  zu  Galens  Zeiten  nicht  mehr  vorhanden, 
weil  diefer  gar  nicht  bemerkt,  woher  fie  Plato  genom- 
men , fondern  blos  die  allgemeine  Behauptung  hin- 
wirft, d^fs  diefes  Buch  von  der  menfchlichen  Natur 

ächt 

55)  Hippocr.  de  decenti  ornatu,  p.  54*  A/o  avaXa«. 

ßotvovrot,  rovfluiv  Tu>v  utvwv  e'x actmx  , utrlyiiv  rtiv  Oo(£/t]v 

ft  t yv  iyr^txrv  xxt  rsjv  ItrrgntTiv  h t)?v  crctplijv.  ’lytpos  yxp  (fn- 
\öao(po<;  focSsos.  — Vergl.  Galen,  de  optimo  medico, 
phiiofopho,  p.  9. 

56)  Galen,  coimn.  i.  in  libr.  de  nat.  hum.  p.  2. 

57)  riat.  Phaedr.  p.  211, 
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icht  feyn  miiffe,  weil  die  Vergleichung  des  Univerfi 
nit  dem  menfchlichen  Körper,  die  Plato  dem  Hip- 
lokrates  zuichreibe,  vorzüglich  in  diefern  Buche 
uisgeführt  werde*  In d eilen  iit  diele  Vergleichung 
in  mehrern  Stellen  der  ächten  Hippokratifchen. 
Schriften,  namentlich  Aph.  III.  18.,  zu  finden,  fo  wie 
Pie  im  ganzen  Alterthum,  befonders  in  der  Pytha- 
Erorifchen  Schule,  lehr  gemein  iit.  Das  Buch  von  der 
menfchlichen  Natur  iit  nicht  mit  Gewifsheit  dem  ein- 
zigen Hippökr'ates , des  Heraklides  Sohne,  zuzu- 
fchreiben:  denn  fchon  im  frühen  Alterthum  wur- 
den von  einigen  des  Hippokrates  Söhne,  von  an- 
dern feine  Enkel  als  Verfaffer  deffelben  genannt  58}t 
und  der  zweite  Theil,  der  von  den  Worten:  E ßsvxt 
§£  (p.  2JJ.  der  Jjinden’fchen  Ausgabe)  anfängt, 

mufs  dem  Polybus  zugefchrieben  werden,  da  Arijio- 
teles  eine  Stelle  aus  diefern  Theile  offenbar  dem  Po- 
lvbus  zueignet  5P).  So  fehr  allb  Galen  Piecht  hat, 
wenn  er  diefes  ganze  Buch  für  eine  Sammlung  von. 
Briichftücken  verfchiedener  Verfaffer  erklärt  öo),  fo 
wenig  läfst  fich  leugnen  , dafs  ein  grofser  Theil  der- 
felben  die  ächten  Grundfätze  des  Hippokrates  II. 
enthält  ö/). 

" f < , 

. , \ 

\ # 

58)  Galen • 1*  C» 

5g)  Hiftor.  anini.  lib.  III.  c.  8.  p.  375* 

60)  Galen.  1.  C.  Et 'jfriiXov  oi jv  ut  1 o\ov  to  ßiß\loV  itbWut 
hcGurtxHTcii  tt  Ka.1  Ovyxttlect, 

61)  Galen.  1.  C.  et  de  elem.  feC.  HippoCr.  lib.  I.  p.  4g  — 
52.  — de  dogin.  Hipp,  et  Plat.  lib.  VI.  p.  3oo.  VI.IL 
p.  .821. 

n 1 t 
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65. 

In  (.liefern  Buche  wird  demnach  die  Hippokra- 
tifche  Lehre  von  den  Elementen  umftäncllich  vorge- 
tragen. Der  Verfaffer  fängt  damit  an  62)  ■>  d a fs  er 
die  Meinung  des  Xenophanes  und  Meliffos  von  der 
Einheit  des  Grundftoffes  aller  Körper  widerlegt.  Die 
Körper  find  nicht  blos  aus  Feuer,  oder  aus  Walfer 
oder  aus  Luft  entfianden,  fondern  fie  find  durch  ei- 
ne Zufammenfetzung  der  vier  Elemente  erzeugt  wor- 
den.  Der  Menfch  insbefondere  ift  nicht  Eines,  oder 
aus  Einem  Elemente  zufamm engefetzt , denn  fonlt 
könnte  er  weder  Schmerz  empfinden,  noch  fordt  et- 
was leiden.  Auch  würde  es  keine  andere  als  eine 
einzige  Methode  geben,  die  Krankheiten  zu  heilen. 
Ferner  widerfpreche  es  unfern  Begriffen  von  der  Er- 
zeugung gänzlich,  dafs  der  Menfch  nur  aus  Einem 
Elemente  beftehen  folle,  da  nur  dann  ein  Körper 
erzeugt  wird,  wenn  die  Beftandtheile  zweier  Körper 
ge.mifcht  werden.  Daher  muffe  man  in  der  ganzen 
Körperwelt. die  vier  Grundftoffe:  Feuer,  Luft,  Waf- 
fel' und  Erde,  und  im  thierifchen  Körper,  Blut, 
Schleim,  fchwarze  und  £ielbe  Galle  annehmen 
Durch  den  Mangelund  Ueberflufs  oder  durch  das  Mifs- 
verlniltnifs  diefer  Säfte  entliehen  Krankheiten,  durch 
Wiederherftellung  des  gehörigen  Verhältniffes  wer- 
den fie  geheilt.  Wer  lieh  in  eine  tiefere  und  fpitz- 
findigere  Unterfuchung  über  diefen  Gegen  ftand.  ei  n- 
laffen  wolle,  möge  es  thun  : er  wolle  mit  keinem 
ftreiten  : denn  der  Sieger  in  einem  folcheh  Streite 
bewerfe  nur  die  Geläufigkeit  feiner  Zunge. 


62)  Uippocr.  de'  natur.  hum.  p.  u64-  f. 
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Diefe  wichtig^  Stelle  giebt  uns  von  der  Hippo- 
kratifchen  Methode  zu  philofophiren  ein  fehl'  klares 
Beifpiel.  Ihm  war  es  nicht  darum  zu  thun,  feine 
Grundfätze  aus  Begriffen  zu  entwickeln  und  bei  der 
Erörterung  cLerfelben  einen  Aufwand  von  Sophifmen 

und  pomphaften  Worten  zu  machen,  fondern  er 

«» 

fuchte  das,  was  er  behauptete,  auf  indirecte  Art 
und  durch  die  Erfahrung  zu  beweifen. 

Ferner  war  der  Verfafler  die fes  Buchs  unftrei- 
tig  der  erfte,  der  die  Elementar- Theorie  in  die  Na- 
turlehre des  menfchlichen  Körpers  einführte,  und 
darauf  das  Humoral- Syftern  gründete:  denn  Plato 
fcheint  erft  die  hier  vorgetragenen  Ideen  weiter  aus- 
geführt zu  haben.  Auch  fcheint  dies  Buch  defswe- 
gen  früher  gefchrieben  zu  feyn  , weil  die  Widerle- 
gung der  Theorie  von  der  Einheit  des  Elements  in 
fpätern  Zeiten  nicht  nothwendig  gewefen  wäre.  Denn 
nach  PJato’s  Zeitalter  gab  es  kaum  noch  Anhänger 
der  jonifchen  Schulen,'  oder  der  Lehren  des  Xeno- 
phanes,  Parmenides  und  Heraklitus.  AuchEcheint 
der  Verfaffer  ganz  befonders  auf  die  Sophilten  zu 
deuten,  die  zu  Sokrates  Zeit  die  Wiffenfchaften  nur 
zu  einem  Gegenftand  unnützer  und  ärgerlicher  Ge- 
fechte zu  machen  fuchten. 

66. 

Hippokrates  ift,  nach  dem  Galen  G3\  als  der  ei- 
gentliche Erfinder  der  Elementar -Theorie  anzufehn. 
Wenn  gleich  Empedokles  die  vier  Grundftoffe  fchon 

ßb  2-  in 

•-  i t V ” - ' 

63)  Comm.  1.  in  Hbr.  de  nat.  hum.  p.  n.  — De  elem. 
fec.  Hippocr.  lib.  I.  p.  49-  f*  — De  natur.  facult.  lib. 
I.  p.  87. 
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in  allen  Körpern  annahm,  fo  unterfchied  fich  Hi])- 
pokrates  Elementar -Theorie  doch  darin  von  dei 
fempeclokleifchen  Vorftellung,  da  Ts  jener  zuerft  durch 
Mifchung  (■/.(> oiaiq)'  diefer  Grundltoffe  die  Körper  ent- 
ftehen  liefs,  da  Empedokles,  von  der  Unveräncler. 
liclikeit  derfelben  überzeugt,  blos  durch  Zufammen- 
treffen  und  Aneinanderlegen  der  Elenrente  die  Er- 
zeugung der  Körper  erklärt  hatte  (S.  5 17.).  Ueber- 
dies  fcheint  Hippokrates  weniger  die  Grunditoffe 
feibft,  als  ihre Eigehfchaften  und  Qualitäten,  für  Ur- 
fachen  der  körperlichen  Erfcheinungen  angenommen 
zu  haben.  Daher  gab  er  nicht  das  Feuer,  wie  Py- 
thagoras, Heraklitus  und  Plato,  fondern  die  einge- 
pflanzte  Wärme,  als  eine  höhere  Ordnung,  für  das 
Lebens  - Princip  aus.  „Die  da  wachfen  , haben  die 
„nteifte  eingepflanzte  Wärme,  fie  bedürfen  daher 
7>auch  der  meilien  Nahrung0*).,,  In  diefem  Sinne 
ift  es  ein  Hippokratifcher  Grundfatz  , wenn  es  in  ei- 
nem wahrfcheinlich  untergefchobenen  Buche  heifst: 
„Die  thierifche  Wärme  biklet  vollkommene  Gefund- 
„heit,  wenn  fie  mit  den  übrigen  Elementar- Qualitä- 
ten aufs  innigftc  gemifcht  ilt  ö5).„  Aber  ift  es  eben 
fo  acht  Hippokratifch,  wenn  der  eingepflanzten  War- 
nte Allwiffenheit  und  Uniterblichkeit  zugefchrieben 
wird  66~) 1 Wenigstens  ift  dies  eine  materialiftifche 
Spitzfindigkeit,  die  fielt  foult  Htppokrates  nicht  er- 
laubt. 


Uebri- 

64)  Aph.  1.  14. 

65)  De  veteri  medic.  p.  34« 

66)  De  princip.  p.  uz.  ISoy.su  U ,uo< , 0 xtxkh/xtv  3spiUvv, 

uSxvoctvv  TS  »cvai  xui'  yossiv  nüvrei  y.ui  «Ikovuv,  äW  tiievoil  nwru 

X<Xi  TK  OVT«  Xflf / TiK  kGQfMVU, 
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Uebrigens  dringt  Galen  gar  fehr  auf  dicfen  Un- 
terfcliied  der  Hippokratifchen  Elementar  - Qualitä- 
ten von  den  eigentlichen  Elementen,  als  Uranfän- 
gen der  Dinge,  und  tritt  in  diefer  VoiTtellung  gänz- 
lich  dem  koifchen  Arzte  bei  c>7').  Bei  gewöhnlichem 
Nachdenken  über  die  Empedokleifchen  Elemente 
mußte  man  nämlich  es  unbegreiflich  fanden,  wie 
man  in  allen  Körpern  wirkliches  Feuer,  wirkliche 
Luft,  Erde  und  Waffer  annehmen  könne,  da  die 
Erfahrung  dasDafeyn  diefer  Grün dftoffe  nicht  durch 
eine  voJlltändige-  Induction  beftätigte.  Da  man  aber 
eine  Menge  Erfcheinungen  bemerkte,  die  auf  Ei- 
genfehaften  diefer  Elemente  zu  beruhen  fchienen, 

i 

,fo  nahm  man  ftatt  des  wirklichen  körperlichen 
Feuers  ein  Element  höherer  Ordnung  an,  wel- 
ches blos  einige  Eigenfchaften  des  wirklichen  Feuers 
habe,  und  fo  verfuhr  man  auch  mit  den  übrigen 
Elementen.  In  fpätern  Zeiten  unterfchied  man  die 
körperlichen  Grundftoffe,  in  welche  die  Körper 
wirklich  aufgelöft  werden,  von  denen  Elementen, 
in  die  lieh  die  Körper  in  Gedanken  trennen  laffen. 
Jene  (Feuer,  Luft,  Waffer  und  Erde,)  nannte  man 
GTorxetct,  diefe  (Wärme,  Trockenheit,  Kälte  und 
Feuchtigkeit)  ag). 

67. 

Was  dieKenntnifs  des  Hipp  oktales  vom  menfeh- 
lichen  Körper  betrifft;  fo  glaube  ich  nicht,  dafs 

B b 3 • * diefe 
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67)  Galen,  de  dogmat.  Hipp,  et  Plat.  lib.  VIII.  p.  027. 

— De  marafino,  p.  870.  \ 

68)  Galen,  comm.  t.  in  libr.  de  nat.  lium.  p.  5* 

V • 

v 1 ; • 


1 • > 


3<jo  Dritter  Abfchnitt. 

diefe  auf  wirklich  gefchehener  kunflmäfsigen  Zer- 
gliederung cleffelben  beruht.  Galen  will  zwar  ffi?) 
fogar  fchon  den  Afklepiaden  anatomifche  Gefchick- 
lichkeit  zueignen,  und  hält  den  Hippokrates  für 
den  eigentlichen  Urheber  der  wiffenfchaftiichen  Ana- 
tomie ?0 );  indeffen  werden  wir  in  der  Folge  noch 
Gelegenheit  haben , Beweife  von  der  Unzuverläifig- 
keit  der  hiftorifchen  Zeugniffe  des  Ga/ens  anzubrin- 
gen. Ueberdies  herrfchte  noch  zu  Hippokrates  Tjq'i- 
ten  das  Voururtheil  allgemein , dafs  die  Leichname 
verdorbener  Menfchen  fo  bald  als  möglich  unter  die 
Erde  gebracht  werden  miifsten  ?/).  Es  ilt  daher  fehr 
wahrfcheiniich  , dafs  Hippokrcties  lieh  , diefer  Urfa- 
chen  wegen,  blos  mit  der  Zergliederung  der  Thie- 
re,  fo  wie  Empedokles , Alkmüon  lind  Demokritus% 
habe  begnügen  muffen.  Seine  ächte  Schriften  leh- 
ren auch,  aufser  einer  ziemlich  genauen  Ofteologie. 

J ö J 

den  Mangel  oder  die  hüchfte  Mittelmäfsigkeit  aller 
feiner  übrigen  anatomifchen  Kenntniffe. 

Eewei- 

69")  De  adminiftrat.  anat.  lib.  II.  p.  128. 

70)  De  dogm.  Hippocr.  et  Plat.  lib.  VIII.  p.  319. 

71)  S.  oben  S.  2gS.  Zu  den  dort  angeführten  Zeugnif- 
fen  fetze  ich  noch  das  Gefetz  der  Athener  ans  dein 
Aelian  (Var.  hiftor.  lib.  V.  c.  lip  P*  325.)  hinzu: 

*v  <x.T<x.(pM  titgirCxy  vüfAUTt  ci\3-gu mx  , nüvTws  hcifitxWttv  ocvtui 
ytjv , S'xnrttv  e)s  dW,uxr  ß’ksnovru.  Dahin  gehört 

auch  die  Stelle  im  Euripides , wo  Antigone  eines  Ge- 
fetzes  erwähnt,  vermöge  deffen  die  Todten  nicht 
befchimpft,  fondern  ehrenvoll  behandelt,  und  gleich 
beerdigt  W'erden  füllten.  (PhoeniH.  v.  1682.)  K ocxfTvo 
xsxftrxt,  fxij  ’Qvßpigo-bcu  Vtxpxs. — Vergl.  Herders  Ideen 
Th.  I.  S.  248.  und  Wieland' s attifches  Mufeiun  , St.  1, 
S.  210.  auch  Said.  voc.  i.  p.  80. 
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Beweife  von  den  Ein  achten  des  Hippokrates  in 
die  Ofteologie , braucht  man  nicht  aus  der  Sage  der 
Delphier  herzunehmen,  dafs  Hippokrates , der  Arzt, 
ihnen  ein  Skelett,  oder  vielmehr  die  Statue  eines’ 
Menfchen,  gefchenkt  habe  , der  fo  abgezehrt  gewe- 
fen , dafs  blos  die  Knochen  noch  ficlilbar  geblie- 
ben  •*).  Die  ächten  Schriften  des  koifchen  Arztes 
lehren  genugfam,  dafs  er  die  Gelegenheit,  todte Kno- 
chen zu  feilen,  recht  wohl  benutzt  habe,  ohne  dafs 
fie  die  anatomische  Gefchicklichkeit  deffelben  anzei- 
gen  follten.  Er  hatte  fchon  die  grofse  Idee,  die  der 
Anatomie  eigentlich  ihren  wahren  Werth  giebt,  und 
vermöge  deren  fie  in  neuern  Zeiten  fo  fehr  vervoll- 
kommnet worden  ift,  dafs  nämlich  die  Beobachtung 
der  Varietäten  und  Abweichungen  von  der  Gelialt 
und  Lage,  das  nothwendigfte  Gefchäfft  desAnatoihen 
fev.  Sorgfältig  befchrieb  er  daher  die  verfchiedene 

l 

Bildung  der  Knochen  des  Kopfes  bei  verfchiedenen 
Menfchen,  die  abweichende  Richtung  der  Nähte75), 
die  Diploe,  und  ihre  gefäfsreiche  Siructur  7*).  Die 
Scheitelbeine  fgscv  ro  xara  ßfyy.z.)  feyn  die  diinnften 
inter  allen  75):  das  dickfte  aber  das  Hinterhaupts- 
aein  Doch  gefleht  er  auch,  dafs  die  Nähte  des 
schädels  und  die  Schlitzbrüche  leicht  verwechfelt 
verden  können,  ja  dafs  er  fie  felbft  in  einem  Falle 
■erwechfelt  habe  77 ).  Dies  Geftändnifs  wird  ihm 

B b 4 mit 

72)  Paufan.  üb.  X.  c.  2.  p.  146. 

De  locis  in  hornine,  p.  368.  De  capitis  vulner.  p. 

68-8. 


74)  De  capit.  vulner.  p.  689. 
7$)  Ib.  76)  L.  c. 


77)  L.  c.  p.  697. 
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mit  Recht  als  ein  Beweis  von  unbefangener  und  red- 
licher Offenheit  angerechnet7*).  Auch  aus  dem 
Ruche  von  den  Brüchen  7J>)  lieht  man  deutlich,  dafs 
die  Kenntnifs  des  Hippokrates  von  der  Figur  und  den 
Gelenken  der  Knochen  nicht  geringe  gewefen. 

68.  > 

Was  die  Mvologie  betrifft,  fo  glaube  ich  nicht, 
dafs  Hippokrates  eine  deutliche  Idee  von  einem 
Mufkel  gehabt  hat.  Der  koifche  Arzt  pflegt  nur 
immer  Fleifch  (gxqxss)  zu. fetzen,  wo  er  Mufkeln  ver- 
lieht: und  die  erfte  Erklärung  des  Mufkels  kommt 
im  Buche  von  der  Kunlt  vor,  welches  aber  unacht 
ift  *»). 

Dafs  Hippokrates  keinen  Unterfchied  zwifchen 
Blut  - und  Schlagadern  gekannt  habe,  habe  ich  fonft 
fchon  gezeigt.  Das  Wort  (pXüxp  galt  ihm  für  beide, 
und  ly  war  ihm  die  Luftröhre.  Das  Fragment 
von  Angiologie,  welches  wir  im  Buche  von  der  IVa* 
tur  des  Menfchen  <S/)  finden,  ift  dem  Geifte  der  Hip- 
pokratifchen  Anatomie  vollkommen  angemeffen,  ob- 
gleich es  eigentlich  vom  Polybus  herrührt.  Es  fey 
mir  erlaubt,  daffelbe  hier  mitzutheilen  : „Die  gröfs- 
j^en  Adern  des  Körpers  find  auf  folgende  Art  ver- 

„theilt 

78)  Celf.  lib.  VIII.  c.  4«  P*  4^2.  — 1 Flutarcli.  de  profe- 
ctu  virt.  fent.  p.  82. 

De  fract.  p.  708. 

80)  De  arte,  p.  10.  Offot  ydy  tuv  /uiXtuv  tx,si  fctgt- 

Qspsu,  tjv  y.Z v y.uXtovat.  — ln  der  Ilias  XVI.  3i5.  kommt 
zwar  fchon  («i/w  vor,  aber  Vofs  hat  es  ganz  richtig 
durch  Wade  überfetzt.  Vergl.  Euftatlu  in  II.  XVI.  p. 
388. 

81)  De  nat.  hum,  p.  275. 
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„theilt.  Ueberhaupt  giebt  es  vier  Paare.  Das  er- 
„fte  Paar  entfpringt  hinten  aus  dem  Nacken,  und1 
„fteigt  auswärts  zu  beicIen'Seiten  des  Pvückgrathes  bis 
„zu  den  Hüften  und  Lenden  hinab;  von  da  geht  es 
„durch. die  Schenkel  in  die  Knöchel  und  in  denPlatt- 
„fufs.  Das  zweite  Paar  entfpringt  aus  dem  Kopfe, 
„geht  aber  hinter  den  Ohren  längs  des  Halles  hinun- 
„ter.  Diefes  find  die  Drofseladern  (ai  cCpccyirtSeq), 
„welche  an  dem  innern  Theil  des  Rückgraths  bis  zu 
„den  Lenden  hinab  fteigen,  wo  fie  fich  in  die  PIo- 
„den,  die  Lenden,  und  den  vordem  Theil  der  Wei- 
bchen, und  endlich  durch  die  innern  Knöchel  in 
„den  Plattfufs  endigen  82 ).  Das  dritte  Paar  ent- 
springt aus  den  Schläfen,  läuft  am  Plalfe  zu  den 
„Schultern  und  zu  den  Lungen  fort.  Die  Ader  von 
„der  rechten  Seite  fchlägt  fielt  nach  der  linken , und 
„die  von  der  linken  Seite  nach  der  rechten  hinüber. 
„Die  von  der  rechten  Seite  geht  aus  den  Lungen  in 
„die  linke  Bruft,  in  die  Milz  und  in  die  linke  Nie- 
„re:  die  von  der  linken  aber  geht  aus  den  Lungen 
„in  die  rechte  Bruft,  in  die  Leber  und  die  rechte 
„Niere.  Beide  aber  endigen  fich  in  den  Maftdarm*5). 
„Das  vierte  Paar  entfpringt  aus  der  Stirn  und  aus 
„den  Augen , geht  durch  die  Lungen  und  Schlüfiel- 
„beine,  von  da  in  den  Oberarm,  in  den  Ellenbo- 

B h 5 »gen, 

82)  Daraus  erklärt  fich  die  Theorie  des  Hippokrates 
von  der  Urfache  der  Impotenz  der  Scythen.  Apolo- 
gie des  Hippokr.  Th.  II.  S.  610.  6 1 4* 

83)  Diefe  Meinung  von  der  Decuffation  der’Adern  ent- 
hält mit  den  Grund  von  dem  Aderlafs  an  der  entge- 
gen  gefetzten  Seite,  den  Hippokrates  zwar  nicht  em- 
pfahl , aber  der  nachher  ganz  allgemeine  Methode 
wurde.  , Apologie  des  Hippokr. • Th.  II,  S.  3ag. 
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„gen,  in  die  Hände  und  Finger.  Dann  kommen 
,, diefe  Adern  aus  den  Fingern  durch  die  flache  Hand, 
„durch  den  Ellenbogen  und  den  untern  Th  eil  der 
„Arme  wieder  zurück,  und  gehen  zu  den  Achfeln, 
„zum  obern  Theil  der  Ribben,  theils  endigen  fie 
„lieh  in  die  Milz,  theils  in  die  lieber ; von  da  gehen 
„fie  endlich  in  die  Schaamtheile.,, 

Diefe  kurze  Darftellung  der  Angiologie  des 
Polybus , lälst  uns  ohne  viele  Mühe  auch  über  die 
Kenntnifs  des  Hippokrates  von  dem  Laufe  und  der 
Vertheilung  der  Adern  ein  richtiges  Urtheil  fällen. 
Wenn  Hippokrates  fleh  die  Vertheilung  der  Adern 
nicht  auf  diefe  Art  gedacht  hätte,  würde  er  dann 
wohl  bei  der  Harnwinde  die  Oeffnung  der  innern 
Adern  empfohlen  haben  **)?  Warum  empfahl  er  im 
Seitenflächen  die  innere  Ader  am  Ellenbogen  zu  öff- 
nen i5y?  Auch  feine  Nachfolger  nahmen  im  Sclilag- 
fmfs  einen  Aderlafs  an  der  innern  Ader  des  Arms 
vor  ss).  Man  fleht  aber  auch  deutlich,  dafs  der  koi- 
fche  Arzt  weder  im  Herzen,  noch  in  der  Leber  den 
Urfprung  der  Blutgefäfse  gefucht  habe. 

69. 

Noch  weit  weniger  kannte  Hippokrates  das 
Nervenfyftem : IVerven , Sehnen  und  Bänder  benann- 
te er  wechfelsweife  rovoq  oder  vsapov.  Dafs  fie  Leiter 
der  Empfindung  feyn , und  aus  dem  Gehirn  ihren 
Urfprung  nehmen,  und  was  fonft  ihre  Beftimmung 

be- 

84)  Aph.  VI.  36.  Apologi*  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  80. 
81.  Vergl.  Galen . dogmt  Hippocr.  et  Plat.  Hb.  VI. 
p.  3oo. 

85)  Apologie  des  Hippokr . Th.  II.  S.  328. 

86)  F.bend.  $.  43’2. 
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betrifft;  alles  flies  war  ihm  völlig  unbekannt.  Man 
fchrieb  diefen  weifsen,  fehnichten  Stricken  , möch- 
ten fie  nun  wirkliche  Nerven  oder  blofse  Sehnen 
fevn,  Bewegungskraft  zu,  glaubte  aber,  clafs  lie  fich 
an  die  Mufkeln  und  Knochen  anfchliefsen  und  der- 
geftalt  die  willkührliche 
gen  *7f 

Mas  die  Sp/anchnologie,  oder  die  Lehre  von 
clen  Eingeweiden  betrifft,  fo  hatte  Hippokrates  eben- 
falls fehr  viele  irrige  Begriffe  von  denfelben,  die  lieh 
aber  aus  dem  Mangel  an  aller  anatomifchen  Fertig- 
keit fehr  leicht  erklären  lallen.  Ich  fange  bei  dem 
Gehirn  an.  Dies  ift,  feiner  Meinung  nach,  ein 

weifser  , fchwammichter , ' clrüfichter  Körper,  und 

\ 

dient  dazu,  die  Feuchtigkeiten  aus  dem  ganzen  Kör- 
per anzuziehen  , wozu  die  kugelrunde  Figur  des  Ko- 
pfes auch  das  Ihrige  beiträgt.  Wenn  gleich  das  Buch 
von  den  Drüfen  woraus  diefer  Grundfatz  genom- 
men ift,  wahrfcheinlich  von  einem  fpätern  Verfaffer 
herrührt;  fo  ftimmt  diefe  Meinung  dennoch  mit  vie- 
len andern  acht- hippokratifchen  Behauptungen  voll- 
kommen überein.  So  heifst  es  in  den  Apho rifmen  8 p): 
„Denen,  die  beim  Durchfall  fchäumichte  Excremen- 
„te  von  fielt  geben  , fliefst  der  Schleim  vom  Kopfe 

„ab. ,, 

87)  Im  Buche  von  der  Kunft  (de  arte,  p.  10.)  heifst  es; 

V/VpCt  TtgOS  Totvtv  OTf OKU  n^QiTiruyivK  , Ttiuv  ug- 

5guv.  — In  eben  diefer  Bedeutung  kommt  das  Wort 
Aph.  V.  16.  18.  VI.  19.  u.  f f.  vor.  De  locis  in  ho- 
rnine, p.  367-  T*  viZgat  roc  üg&gct  — ■ nsgl  J5  ro 

ngöswnov  xcci  tvv  v ovx  ierrt  vcvgtx.  Vergl.  Galen . 

clogm.  Hippocr.  et  Plat.  lib.  II.  p.  257. 

88)  De  glandul.  p.  416-  f. 

89)  VII.  3o.  — Apologie  des  Hippokr . Th.  II.  S.  i85. 
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,,ab. ,,  Und  im  Buche  von  der  Luft , den  IVaJfern- 
lind  Klimaten  9°)  wird  die  Ruhr  bei  einem  feuchten 
und  gelinden  Winter,  von  dem  Ablliefsen  des 
Schleims  aus  dem  Kopfe  erklärt.  Wenn  der  Ver- 
faffer  des  Buchs  von  der  heiligen  Krankheit  aus 
den  hinterlaffenen  Schriften  des  Hippokrates  ge- 
fchöpft  hat;  fo  hielt  diefer  das  Gehirn  für  den  Sitz 
des  Verftandes,  und  glaubte,  dafs  uns  mit  der  Luft 
die  Ideen  zugeführt  werden  eine  Meinung,  die 
den  Syftemen  des  Heraklitus  und  Demokritus  ange- 
meffen  ift.  Der  Verfaffer  jenes  Buches  ftreitet  auch 
gegen  die  Meinung,  dafs  der  Zwerchmufkcl  oder  das 
Herz  der  Sitz  des  Verftandes  fevn : Empfindung  und 
Leiclenfchaften  haben  allerdings  ihren  Sitz  in  jenen 
Theilen.  ' 

Die  Werkzeuge  der  Empfindung,  die  Sinne  be- 
treffend, fo  kann  man  freilich  nur  aus  der  Analo- 
gie fchliefsen,  dafs  die  in  dem  Buche  von  den  Gründ- 
et rfungen  v5)  und  von  den  einzelen  Orten  im  Mein- 
fchentJ vorgetragenen  Grundfätze  auch  die  Ideen 
des  Hippokrates  find.  Hier  finden  wir  folgerndes 
Raifonnement  über  die  Structur  des  Alices  und  über 
das  Sehvermögen : „Vermitteln  zweier  Adern,  die 

„aus 

i 


90)  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  573. 

91  De  morbo  facro , p.  33o. 

92)  Tivtrui  yxo  tcxyri  rZ  aZ/uxrt  (ßpoytjffio? , um  'uv  (jinsyy 
tS  ri&QOS  ' is  r)V  t>)v  avvtaiv,  0 eyxitpxKos  tg-iv  0 huyyiX'Xwv  * 0x6- 
ruv  yu.(>  tjirxcrj  ro  n\t\iy,v*  1 ctvSgtonos  is  fwt/rpv,  h eyxsßx t.ov 
irgcorov  «.(fux\hreu. 


g3)  De  princip.  p.  121. 

94;  De  locis  in  hom.  p.  365. 
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„aus  dem  Gehirn  in  die  Augen  gehen,  tröpfelt  die 

/ ^ 

„klebrichte  Feuchtigkeit  in  das  Auge,  und  bildet  ei- 
„ne  durchfichtige  Haut,  die  der  Luft  ausgefetzt  ilt. 
„Unter  derfelben  find  noch  mehrere  durchfichtige 
„Häute  befindlich,  und  in  diefen  bildet  lieh  der  äu- 
„fsere  Gegenftand  ab.  Der  fchwarze  Stern  im  Au- 
„ge  ift  ein  wirkliches  Loch,  und  hinter  demfelben  ilt 
„jene  klebrichte  Feuchtigkeit  befindlich,  die  aus  dein 
„Gehirn  entfpringt,  und  mit  Häuten  umgeben  ift.  „ 
Bei  der  Erklärung  des  Gehörs  nahm  er,  eben  fo  wie 
feine  Vorgänger,  auf  den  leeren  'Raum  Rücklicht, 
der  den  Schall  bis  zur  Hirnhaut  fortpflanze  95').  In 
demfelben  Buche  wird  die  Theorie  des  Geruchs  auf 
ähnliche  Art  vorgetragen,  als  lie  fchon  Empedokles 
und  Alkmäon  angegeben  hatten. 


70, 

Wenn  man  nnuimmt,  dafs  der  Verfaffer  des 
Buchs  über  die  Natur  des  Menfchen,  dem  Hippo- 
krutes  auch  in  deffen  pathologifchen  Meinungen  ge- 
folgt ilt;  fo  hat  diefer  allerdings  die  nächften  Urfa- 
chen  der  Krankheiten  in  den  Elementar -Feuchtig;- 
Leiten  des  Körpers  gefucht.  Denn  in  diefem  Buche 
heilst  es  p(5):  Der  menfchliche  Körper  enthalte  Blut, 
Schleim,  fchwarze  und  gelbe  Galle.  In  dem  Her- 
voritechen  diefer  Feuchtigkeiten  liege  allein  der 
Grund  zu  Krankheiten.  Nach  eben  diefer  Schrift 
hätte  der  koifche  Arzt  die  liifse,  faure,  bittere  und 
falzige  Befchaffenheit  der  Säfte,  als  die  gewöhnlieh- 

ften 

cp)  Ib.  p.  36~. 

cj6)  De  nat.  hum.  p.  268. 
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iien  Ausartungen  derfelben,  angenommen.  Wahr- 
fcheinlicher  als  diefe  Theorie  ift  des  Hippokrates 
Lehre  von  der  Grundkraft  des  Körpers,  die  er  mit 
dem  Namen  ivcpywv  belegt,  die  in  Krankheiten  vor- 
züglich thätig  fey  und  die  Entfcheid ungen  derfelben 
bewirke.  Diefes  ivopfAwv  war  indeffen  mit  der  Natur 
wahrfcheitilich  einerlei,  und  hatte  feinen  Sitz  in  der 
eingepflanzten  Wärme  <J?). 

Wenn  der  Verfaffer  des  achten  Abfchnitt s 
der  Aphorifmen  acht  Hippokratifche  Grundsätze  auf- 
genommen  hat;  fo  beliebt  nach  ihm  die  nächfte  Ur- 
fache  des  Todes  in  der  Verdunftung  der  thierifchen 
Wärme,  vermitteln  der  Grundfeuchtigkeiten  des 
Körpers.  Im  Buche  von  der  Natur  des  Menfchon  '■**') 
wird  die  Zerfetzung.  des  Körpers  in  feine  Beftand- 
theile  als  der  Grund  des  Todes  angegeben;  im  Tode 
gehn  die  Elemente  des  Körpers  allemahl  wieder  zu 
einander  über:  das  Feuchte  tritt  an  das  Feuchte,  das 
Trockne  an  das  Trockne,  das  Ileifse  an  das  Heifse, 
und  das  Kalte  an  das  Kalte. 

/ 

Von  der  Sympathie,  die  zwifchen  einzelen 
Theilen  des  Körpers  herrfcht,  fcheint  Hippokrates 
fchon  einige  Begriffe  gehabt  zu  haben.  Ich  will  mich 
auf  den  bekannten,  aber  nicht  acht  Hippokratifclien 
Ausfpruch : Alles  hängt,  im  Körper  zufammen , nicht 
berufen;  fondern  hier  nur  von  feiner  richtigen  Be- 
obachtung, dafs  die  Brülle  mit  der  Bährmutter  in 

ge- 

57)  Vergl.  Abrah.  Kaauw  ßoerhanve  impetum  faciens 
dictum  Hippoerati.  8.  Amft.  1744- 

98)  Aph.  17.  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  258. 

99)  De  nat.  hum.  p.  2^9. 
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genauem  Zufammenhange  ftehen  700  ),  eia  Beifpiel 
hernehmen,  dafs  er  in  der  That  dielen  Confenfus 
fehr  wohl  eilige  feilen  hat.  Daher  lagt  er  auch  in 
dem  Buche  von  Brüchen  z):  „Einige  Theile  ftehen 
„auf  vielfache  Art  mit  andern  in  Verwandtfchaft.  „ 

Was  die  Zeugungstheorie  betrifft,  fo  war  die- 
le ebenfalls  dem  Geilte  des  Zeitalters  angemeffen. 
Ein  lieberer  Beweis  des  Mangels  aller  gefchehenent 
Zergliederungen  der  menlchlichen  Leichname  war 
?s,  wenn  Hippokrates  noch  Kotyledonen  in  der 
menfcblicben  Bährmutter  annahm,  und  aus  ihrer 
Anfüllung  mit  Schleim  die  Abortus  erklärte  2').  Die 
[Kennzeichen  der  Schwangerfchaft,  die  er  in  eben 
enem  Abfchnitte  angiebt,  beweifen , wie  unrichtig 
leine  Begriffe  über  die  Oekonomie  des  thierifchen 
Körpers  waren.  Er  glaubte  ebenfalls,  dafs  der  Saa- 
rne  aus  -dem  rechten  Hoden  in  die  rechte  Seite  ge- 
ange  und  Knaben  erzeuge:  Mädchen  aber  en  ftehen 
ius  dem  Saamen  der  linken  Hoden,  der  fich  in  die 
inke  Seite  des  Uterus  ergiefse  3 ).  Neben  dem,  dafs 
rliefer  Theorie  an  fich  alle  Wahrfcheinlichkeit  fehlt, 
fchliefst  fie  auch  einen  offenbaren  Irrthum  in  fich, 
:lafs  nämlich  der  Uterus  des  Weibes,  eben  fo  wie 
bei  Thieren,  in  zwei  Hörner  getheilt  fey.  Indeffen 
tvar  dies  , felbft  nach  der  Erfindung  und  Ausbildung 

der 

100)  Aph.  V.  5o. 

r)  Dp  fract.  p.  75o.'  NoXkoi'xji  y$s\(pirui  t«  tripoc  rot?  tTt- 
goitnv.  Man  vergleiche  Iihr.de  articu'l.  p.  760.  IToXX« 
äi  Kut  aXX«  xetre*  ro  co>y.x  toiu.vtoc<  oth\(pi£tus  i'%11. 

2)  Aph.  V.  45.  3)  Aph.  V.  48- 
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der  Anatomie,  ein  allgemeines  Vorurtheil.  Galeii  *) 
fogar  fuchte  es  dadurch  zu  erklären,  dafs  er  behaup- 
tete, der  linke  Hoden  erhalte  feinen  wäfferichteu 
Saamen,  aus  dem  Mädchen  gebildet  werden,  von 

der  benachbarten  Niere,  da  die  Saamen -Ader  der 

% 

linken  Seite  nicht  aus  dem  Stamm  der  Aorta,  fon- 
dern  aus  der  Nieren- Ader  entfpringe,  und  dagegen 
die  rechte  Seite  wegen  der  Leber  fchon  an  fich  wär- 
mer fey5).  Hippokrates  (lehnte  dies  fo  weit  aus, 
dafs  er  bemerkt  haben  wollte , wenn  bei  einer 
Schwängern  die  rechte  Brüll  plötzlich  ein/inke,  fo 
abortire  fie  ein  Knäbchen;  finke  aber  die  linke  Brult 
ein,  ein  Mädchen  ö).  Auch  der  Verfaffer  des 
vierten  Buches  von  Landfeuchen  7)  behauptet,  die 
Männer,  deren  rechter  Hoden- hervor  ftehe,  erzeu- 
gen Knäbchen.  Die  Farbe  der  Schwängern  fofl  eben- 
falls röther  und  lebhafter  fevn,  wenn  es  Knäbchen, 
als  wenn  es  Mädchen  find  *). 

' L 

71* 

In  der  Pathologie  handelte  Hippokrates  feltener 
die  nähern  Drfachen  der  Krankheiten  ab,  als  die 
entferntem.  Wenn  er  wirklich  die  Theorie  der 

Ele- 

4)  De  ufu  partium,  Hb.  XIV.  p.5a4. 

5)  Dafs  derUifprung  der  linken  Saamen- Schlagader 
aus  der  Nieren- Ader  gar  nicht  als  beftändige  Ord- 
nung, fondern  nur  als  Spiel  der  Natur  arigefeben 
Werden  muffe , zeigten  fchon  VeJ'alius  (radicis  .Chi- 
nae  ufus,  p.  b63-  üpp.  ed.  Albin.  fol.  Lß.  172 5.)  und 
C.  Hof  mann  Commentar.  in  Galen . de  ufu  partium, 
)ib.  XIV.  p.  3ib\). 

6)  Aph.  V.  38. 

7)  Epidem.  lib.  IV.  p.  747» 

8)  Aph.  V.  42. 
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Eleinentarfeuchtigkeiten  annahm,  fo  wandte  er  fie 
doch  höchlt  feiten,  und  dann  nur  verfteckt,  auf  dije 
Erklärung  der  Krankheits -Urfachen  an.  Selten 
kommen  in  feinen  Schriften  Speculationen  über  das 
Wefen  der  Krankheiten  vor.  In  dem  Buche  von  den 
Kopf  Verlegungen  p)  erklärt  er  die  Entzündung  blos 
aas  dem  Eindringen  des  Bluts  in  folche  Tbeile,  die 
es  vorher  nicht  erfüllte.  An  einem  andern  Orte 
nimmt  er  auf  die  Elementar- Qualitäten  Rücklicht, 
um  die  Unfruchbarkeit  zu  erklären  70  ).  „Solche 
„Weiber,  fagt  er,  die  eine  kalte  und  verftopfte  Bähr- 
„mutter  haben,  empfangen  nicht,  und  die  eine 
„feuchte  Bährmutter  haben,  empfangen  auch  nicht; 
„denn  die  Frucht  vergeht:  fo  wie  auch  die,  welche 
„eine  trockene  und  verdorrte  Bährmutter  haben, 
„nicht  empfangen , weil  der  Saame  aus  Mangel  an 
„Nahrung  vergeht.,,  Von  Krämpfen  gab  er  zwei  all- 
gemeine Urfachen  an:  Anfüllung  und  Ausleerung71), 
und  brachte  alfo  jeden  fremden  R.eiz  auf  eine  von 
diefen  beiden  Urfachen  zurück.  Die  Erzeugung  des 
Steins  erklärte  er  auf  eine  fehr  einfache  Art,  aus 
der  Anhäufung  der.  fandigen  Beftandtheiie  des. 
Urins  I2\  1 

Wichtig  ift  in  diefer  Rücklicht  eine  Stelle  im 
Galen , wo  er  fagt:  Hippokrates  habe  feiten  oder 
nie  die  Uriäche  der  Krankheiten  aus  Begriffen,  ent- 
wickelt : 

# ' • 

f)  De  capit.  vulner.  p.6g3.  <t>y.iyv.utvu$t  r«  s'Xxia.  u7- 

t UCtTOS  ini^ortv. 

io)  Aph.  V.  62.  11)  Aph.  VI.  39. 

12')  Aph.  IV.  79. 

Sprengel s Gefeit,  der  Arzneik.  1.  Th. 
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wickelt:  er  habe  es  für  vernunftmäfsiger  und  Ziehe- 

rer  oehalten,  fich  durch  offenbare  Erfchcinungen 

leiten  zu  laffen.  So  habe  er  auch  feine  Urthcile  iibex 

die  Heilung  durch  eigene  Erfahrung  befeitigt,  ehe  ei 

darnach  Anweifungen  gegeben  *3). 

» 

Ein  grpfses  Verdienft  erwarb  er  fich  dadurch 
um  die  Pathologie,  dafs  er  die  Krankheiten  nicht, 
wie  die  Knidier,  in  viele  fpitzfindige  Gattungen  und 
Arten  theilte,  fondern  eher  forgfältige  Rückficht  auf 
den  w^fentlichen  Unterfchied  der  Symptome  nach 
ihren  Urfachen  nahm  Darauf  gründete  er  fei- 

ne vortrefflichen  femiotifehen  Sätze,  und  felbft  feino 
Kurmethode.  „Die  Aerzte,  fagt  er  /3),  haben  nicht 
.„Erfahrung  genug , die  Fälle  zu  unterfcheiden  , wo 
„die  Schwäche  in  Krankheiten  die  Folge  der  Auslee- 
rung der  Gefäfse,  oder,  wo  fic  die  Wirkung  eines 
„andern  Reizes,  oder  der  Schmerzen  und  der  Hef- 
tigkeit der  Krankheit  ift,  und  was  unfere  Natur 
„und  körperliche  Befchaffenheit  für  Zufälle  und 
„mancherlei  Gattungen  von  Krankheiten  erzeugt.,, 
So  unterfchied  er  fehr  behutfam  die  thätigen  von  den 

lei- 

13)  Galen,  comm.  1.  in  libr.  de  articul.  p.  579.  Ovx 

Ct  ygitßtiv  ttiTtote  ixtiOtcts , Xoyatvv  u$ioxt6TCTtQov  vyovut. 
vos  utl  to  (ßutvoytvov  (vocyywSi  Ovtus  olv  xul  roh  h t ous  3*. 

\ ftxxilotts  rXtvoixs  fxv to-j  rij  xt/goc  ßtßxtoT,  xgt'v  >iy.us  iiiiexuvm 

14)  Galen  meth.  med.  lib.  I.  p.  56. 

15)  Von  der  Lebensordnung.  Apologie  des  Hippokra» 
tes,  Th.  II.  S.  876.  Das  Buch  von  der  Lebensord- 
nung in  hitzigen  Krankheiten  fängt  mit  einem  fcliar« 
fen  Tadel  der  knidifchen  Aerzte  an,  daher  es  auch 
die  Infchrift  führte:  n %os  rus  K vtitxs  yvüy.ur.  ( Athen . 
Hb.  II.  c.  7.  p-74- — Jul.  Polluc.  onomaft.  lib.  X.  S.  87, 
p.  1259.) 
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leidenden  Symptomen,  und  hielt  diefen  Unterfchied 
für  wichtiger,  als  die  fpitzfindigen  Diftinctionen  der 
Krankheitsarten. 

Die  gröfste  Aufmerkfamkeit  aber  richtete  er  in 
der  Pathologie  auf  die  entfernten  Urfachen  , befon- 
ders  auf  die  Luft,  die  Winde  und  die  epidemi- 
fche  Conftitution.  Er  beftimmte  zuerft  die  fogenann- 
te  conftitutio  anniverfaria , und  machte  auf  die  an 
dem  Charakter  derfeiben  theiliiehmenden  Krankhei- 
ten aufmerkfam.  Er  fetzte  zuvörderlt  allgemein  die 
Wirkungsart  der  Hitze  und  Kälte  auf  den  thierifchen 
Körper  feit  1 6):  und  zeigte  hiernächft  den  Einflufs 
der  Jahreszeiten  und  der  Witterung  auf  die  Verän- 
derungen der  allgemeinen  Conititution.  Eine  tro- 
ckene Luft -Conftitution  hielt  er  im  Allgemeinen  für 
zuträglicher  als  eine  fehr  feuchte  17 ).  Die  verfchie- 
denezi  Abänderungen  der  Witterung  in  verfchiede- 
nen  Jahreszeiten  hielt  er  für  den  hinreichenden 
Grund  unzähliger  diefen  Jahreszeiten  eigenthümli- 
cher  Krankheiten  18 ).  Wenn  feine  hierüber  geäu- 
fserten  Grundfätze  itzt  keine  Anwendung  mehr  zu- 
laffen;  fo  erinnere  man  lieh,  dafs  das  Klima  von 
Theflalien  und  Thracien,  wo  er  feine  Beobachtun- 
gen anftellte,  fehr  abweicht  von  dem  Klima  nördli- 
cher Lander.  Manche  feiner  hieher  gehörigen 
Grundfätze  find  völlig  individuell,  und  vielleicht  aus 
einer  einzelen  Erfahrung  abgezogen:  manchmal  wa- 
ren auch  feine  Erfahrungen  felbft  in  fofern  trüg- 

\ C c 2 lieh, 

16)  Aph.  V.  r5.  folg.  17)  Aph.  Ilt.  i5. 

18)  Man  lefe  den  Anfang  deS  dritten  Abfeh nitts  der 
Aphorifmen. 
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lieh,  als  er  ihre  Richtigkeit  aus  unitatthaften  Grün- 
den herleitete.  Wenn  er  zum  Beifpiele  in  gewiffen 
Städten,  die  eine  beftimmte  Lage  gegen  eine  Him- 
mels-Gegend hatten,  gewifle  eigenthümliche  Krank- 
heiten bemerkte;  fo  fchrieb  er  cliefe  auf  Rechnung 
des  Einfluffes  der  Himmels  - Gegeud.  Deswegen 
leitete  er  von  den  Nordwinden  die  Abortus  und  die 
VVafferfuchten  der  Hoden,  von  den  Oitwinden  die 
Fruchtbarkeit  der  Weiber  her  zs>).  Ja,  er  ging  fo- 
gar  fo  weit,  die  Wirkungen  des  Waffers  von  der 
Himmels  - Gegend  und  den  Winden  herzuleiten,  de- 
nen daffelbe  ausgefetzt  ift.  „Dem  einen  Waffer,  fagt 
er,  „giebt  der  Nordwind  befondere  Kräfte,  dem 
, andern  der  Südwind,  und  mit  den  übrigen  Winden 
„verhalt  es  lieh  eben  fo  2°).  „ 

. 72- 

• So  unbrauchbar  manche  diefer  pathologischen 
Grundfätze  für  unfer  Zeitalter  find,  fo  grofs  bleibt 
der  koifche  Arzt  auf  ewige  Zeiten  in  Rücklicht  fei- 
ner Semioük.  Diefe  war  ganz  das  Werk  einer  ein- 
fachen Beobachtung  der  Bewegungen  der  Natur. 
Hippokrates  beftimmte  in  diefer  Rücklicht  zuerft  die 
allgemeinen  Perioden  der  Krankheiten , die  Rohig - 
heit,  die  Kochung  und  Krife:  weil  er  fich  vorftellte» 
der  Krankheitsitoff  müffe  von  der  Natur  oder  von 
der  eingepflanzten  Wärme,  ehe  er  ausgefchieden 
werden  könne,  gleichfam  gekocht  und  verarbeitet 
. wer- 

19)  Von  de;-  Luft,  den  Waffern  und  Klimaten.  Ap°l°' 
gie  des  Hippokrates  , Th.  II.  S.  545. 

20)  $.  565- 
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werden.  Er  beftimmfe  nun  die  Zeichen  des  rohen 
Zuftandes  der  Krankheit,  der  Kochung  und  Krife 
aufs  genauelte  und  ricluiglte.  Er  zeigte,  welche  Er- 
fchein ungen  .den  völlig  glücklichen  Ausgang  der 
Krankheit  vorher  verkündigen , und  welche  einen 
Uebergang  in  Metaftafen  anzeigen.  I?r  lehrte,  dafs 
im  Anfänge  der  Krankheit  keine  kritifche  Ausfchei- 
rlung  anders,  als  durch  einen  fo genannten  Orgaftnus, 
oder  Turgefcenz,  möglich  fey,  und,  wie  alle  Bewe- 
gungen der  Natur  eine  gewiffe  Zeit  erfordern  , ehe 
fie  erfolgen  können.  Dieter  Grundfatz  wurde  zu- 
gleiph  das  Fundament  feiner  therapeutischen  Regeln. 
*Yuch  kann  man  ihn  als  dem  eigentlichen  Erfinder  der 

iunft  zu  prognofticiren  anfehn  2I'). 

\ 

Er  hatte  ferner  bemerkt,  dafs  die  Natur  in 
hnfachen  Krankheiten  fich  an  gewiffe  Perioden  bin- 
le,  und  in  den  meiften  Hebern  insbefondere  ihre 
/errichtungen,  die  in  Ausleerungen  des  Krankheits- 
toffes beltehen,  nur  an  gewiffen  Tagen  ausübe, 
he  fich  nach  den  Anfällen  der  Fieber  richteten. 
Diefe  Tage  nannte  er  ffsptGcrisc; , hervor  ftechende. 
3ies  waren  nach  ihm  vorzüglich  der  vierte , der  fie- 
ente  , der  elfte , der  vierzehnte , der  fiebzehnte  und 
wanzigfte  Tag.  Wenn  Hippokrates  diefe  Tage 
läufiger  bemerkte,  als  itzt  noch  gefchieht,  fo  waren 
aran  wohl  fehr  viele  und  verfchiedene  Urfachen 
diuld , unter  denen  die  wichtigften  die  aufseror- 
entliche  Sorgfalt  des  Hippokrates  im  Beobachten, 
as  glückliche,  milde  Klima  Griechenlandes,  die 
infache  Lebensart  der  Menfchen,  der  Mangel  der 

Gc  5 Ver- 

si)  Galen,  de  praenot.  ad  Epigen.  p.  4^2. 
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Verwickelungen,  vorzüglich  die  Identität  des  Typus 
der  Krankheiten , und  die  lehr  einfache  Kurmetho- 
de find.  Galen  und  feine  Anhänger  fchadeten  der 
Lehre  von  kritifchen  Tagen  am  meiften  dadurch, 
dafs  fie  die  Beobachtungen  des  Hippokrates  in  diefer 
Rückficht  für  untrüglich  hielten;  und  fpätere  Schwär- 
mer fchadeten  der  guten  Sache  noch  mehr,  indem 
he  die  YVirkfamkeit  der  Zahlen , nach  dem  neuen 
Pythagorifchen  Syftem , als  den  Grund  angaben, 
warum  die  Krankheiten  fich  gerade  an  diefen  und 
keinen  andern  Tagen  entfchieden.  Wir  haben  oben 
(S.  297.)  gefehen,  wie  wenig  das  ächte  Pythagori- 
fche  Syftem  den  Zahlen  gewiffe  Kräfte  zur  Hervor- 
bringung der  Welt -Begebenheiten  beigelegt  habe. 
Hippokrates  konnte  auch,  da  damals  noch  nicht  das 

9 

neue  Pythagorifche  Syftem  erfunden  war,  jene  fpä- 
tere Theorie  nicht  anticipiren.  Ueberdies  können 
die  kritifchen  Tage  nach  Pythagorifchen  Zahlen 
nicht  beftimmt  werden : die  Zahlen  11  und  17  ha-- 
ben  im  fpätern  Pythagorifmus  keine  befondere  Be- 
deutung, und  doch  legt  Hipp,  auf  diefe  Tage  ein 
grofses  Gewicht. 

Dafs  er  der  ungeraden  Zahl  befondere  Kräfte 
beigelegt  haben  füllte,  ift  eine  Meinung,  die  aus 
einer  unrichtigen  Ueberfetzung  des  Wortes  ffsp/owo?, 
welches  eigentlich  vortrefflich,  hervor  ftechend  heifst, 
aber  in  fpäteren  Zeiten  erft  die  Bedeutung  von  un- 
gleich erhielt,  entftanden  ift.l  Der  koifche  Arzt  be- 
hauptet fei b ft  an  verfchiedenen  Orten , dafs  Krank- 
heiten, die  an  gleichen  Tagen  entliehen,  fich  auch 
an  gleichen  Tagen  zu  folviren  pflegen. 


Man 
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Man  mufsj  um  über  die  Wahrheit  der  Hippo* 
kratifchen  Beobachtung  von  kritifchen  Tageji  in 
hitzigen  Krankheiten,  zu  entfcheiden,  an  die  perio- 
difchen  Veränderungen  in  fo  vielen  Krankheiten, 
und  felblt  im  gefunden Zuftande , denken:  man  mufs 
bedenken,  wie  viel  überhaupt  der  dreitägige. Typus, 
den  die  meilten  Fieber  unwiderfpreclilich  halten, 
zur  Beftimmung  der  kritifchen  Tage  beiträgt;  man 
mufs  die  neuern  Erfahrungen  unferer  grofsen  Aerzte, 
Sto/l , Lepecq  de  la  Cloture , und  fo  vieler  anderer, 
zu  Rathe  ziehen,  die  in  einfachen  Krankheiten , und 
unter  den  oben  angegebenen  Umftänden,  die  kriti- 
fchen Tage  allerdings  bemerkt  haben : -man  müfs 
aber  auch  erwägen , dafs  unzählige  zufällige  Urfa- 
eben  die  Ordnung  der  Natur  in  ihren  kritifchen  Pe- 
rioden kören  können;  'dafs,  zum  Beifpiel,  Hippo- 
krates  felbft  den  Einflufs  der  epidemifchen  Conftitu- 

v I 

tion  auf  die  Aenderung  der  kritifchen  Tage  be- 
merkt; dafs  Pringle  die  Krifen  in  Krankenhäufern 
allemal  fpäter  beobachtete,  al5  bei  feinen  Privat -Pa- 
tienten; dafs  Baglivi  einen  wichtigen  Unterfchied 
der  kritifchen  Tage  bei  feinen  Kranken  in  der  Stadt 
und  bei  den  Landleuten  wahrnahm;  dafs  oft  die 
fchleu-nige  Aenderung  der  Witterung  eine  fchleunige 
Hemmung  der  regelmäfsigen  Gefchäffte  der  Natur 
und  eine  Störung  der  kritifchen  Perioden  derfelben 
bewirkt;  dafs  endlich  in  manchen  Epidemieen  oft 
alle  kritifche  Tage  fehlen,  und  ein  Tag  fich  fo  ver- 
hält, als  der  andere. 

Ob  übrigens  Hippokrates  nicht  oft  zu  untha- 
tig  gewefen , und  zu  vieles  von  der  Naturkraft  er- 

G c 4 war- 
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wartet  habe,  laffe  ich  clahin  gebellt  feyn.  Bekannt 
iit,  ,dafs  Afklepiades  ihn  vorzüglich  defswegen  ta- 
delte ''2). 

7'3* 

Was  die  K-ifen  felbft  betrifft,  fo  beobachtete 
fi e Hippokrates  lehr  vielfach.  Man  hat  ihm  hin  und 
wieder  abiireiten  wollen,  dafs  er  den  Schweifs  als 
Entscheidung  wahrgenommen  habe:  man  braucht 

indefs  blos  feine  Kranken  - Gefchichten  zu  lefen  , um 

/ 

viele  Fälle  zu  finden,  wo  die  Kranken  wirklich  durch 
kritifchen  Schweifs  genafen.  Häufig  nahm  er  auch 
auf  den  Urin  Rückficht,  deffen  Befchaffenheit  über- 
haupt, und  defi’en  Bodeufatz  insbefondere  er  für  fehr 
wichtige  Zeichen  des  kranken Zuftandes  hielt.  Nicht 
fowohl  wahre  Entfcheidung , als  vielmehr  Anzeige 
der  Bemühung  der  Natur,  war  ihm  der  Bodenfatz, 
oder  das  in  der  Mitte  des  Harns  fchwebencle  Wölk- 
chen (£vutui(jyuoi).  Sehr  forgfältig  beltimmte  er  auch 
die  Zeichen  des  guten  und  fchlechten  Ausganges 
durch  den  Stuhlgang*  des  Auswurfes,  der  Unrei- 
nigkeiten auf  der  Zunge  u.  f.  f. 

Der  Habitus  des  Körpers,  das  Anfehen  des 
Kranken,  fein  Blick,  die  Farbe  feines  Körpers,  die 

l 

Temperatur  deffelben,  die  Zu-  oder  Abnahme  des 
Umfanges,  dies  waren  die  Hauptzeichen  des  kran- 
ken Zuftandes,  worauf  der  Arzt  von  Kos  Rücklicht 
nahm.  Dann  beltimmte  er  die  Zeichen  des  Ath- 
mens,  der  Seelen -Verrichtungen  und  anderer  Fun- 
ctionen des  Körpers  aufs  genauefte. 

Die 

•'  * -*  i 

j 

7.2)  Galen,  de  venae  fect.  adv.  Erafiltr.  p.  3. 
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Die  Zeichen  aus  dem  Pulf'e  wandte  Hippokra- 
tes  nicht  an.  In  keiner  feiner  ächten  Schriften 
kommt  das  Wort  aCpvypoq  in  einer  andern  Bedeutung 
vor,  als  eines  gewaltfamen , krampfhaften  Pochens 
und  Schlagens  der  Adern , welches  bei  den  Schlag- 
adern des  Halles  dem  Geflehte  felbft  fchon  auffällt. 
Es  findet  fleh  daher  feiten  ein  anderes  Adjectiv  bei 

1 1 

diefem  Worte  , als  icxygoq,  heftig , um  den  krampf- 
haften Zuftand  diefer  klopfenden  Adern  zu  erklä- 
ren. Auch  wird  allemal  angezeigt,  wo  diefes  Klo- 
pfen der  Adern  gefehen  worden,  zum  Beifpiel: 
cCpvyy.oq  sv  roi'q  vvroxovüyioiq,  fv  roTq  XQOTx$otq  u.  f.  f. , wel- 
ches in  diefer  Verbindung  wohl  keine  andere,  als 
die  oben  angegebene  Bedeutung  haben  kann  2i). 

Alle  jene  Zeichen  trägt  der  Arzt  von  Kos  mit 
einer  Beftimmtheit,  und  bisweilen  mit  einem  blen- 
denden Schein  von  Gewifsheit  vor,  wenn  fie  gleich 
nichts  weniger  als  allgemein  gültig  find,  und  allezeit 
noch  eine  nähere  Beltimmung  erfordern.  Dies  ift 
nun  allerdings  ein  gerechter  Vorwurf,  von  dem  auch 
der  gröfste  Enthufiafmus  für  den  Hippökrates  ihn 
nicht  ganz  befreien  kann  2 *).  Die  Kälte  der  Extre- 

C c 5 ; mitä- 

23)  Ungeachtet  Galen  (quod  animi  mores  p.  349 0 be_ 
hauptet,  Hipp,  habe  zuerft  das  Wort  ff@vyy,os  für  jede 
Bewegung  der  Arterie  genommen;  fo  lagt  er  dogh 
felbft  an  einem  andern  Orte  (de  praecogn.  ad  Epi- 
gen. p.  461.)  , die  Pulslehre  fey  vom  Hipp,  gar  nicht 
ausgebildet  worden. 

24)  Einigermaafsen  kann  man  fleh  diefe  äufserft  un- 
befchränkten  Ausfprüche  dadurch  erklären,  dafs  man 
mit  Galen  annimmt,' viele  diefer  zultinem  Privat -Ge- 
brauch (tis  dvilfliniatv)  niedergefchriebenen  Sätze  wa- 
ren 
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mitäten  ift  freilich  in  einigen  hitzigen  Krankheiten 
ein  übles  Zeichen;  aber,  wie  oft  ift  fie  nicht  ein  Be- 
weis von  kritifchen  Bemühungen  der  Natur?  Nie- 
mand würde  alio  dem  Hlppokrates  beipflichten,  wenn 
er*5)  diefe  Kälte  für  ein  gefährliches  Zeichen  hält. 

Solcher  femiotifchen  Sätze  giebt  es  überdies  eine 
Menge , wo  gar  kein  vernünftiger  Grund  des  Zufam- 
menhangs  zwifchen  dem  bedeutenden  Zeichen  und 
der  bedeuteten  Sache  eingefeheu  werden  kann,  und 
die  fich  noch  dazu  durch  neuere  Erfahrungen  gar 
nicht  Ueftätigen.  Warum  füllte  es,  zum  Beifpiel, 
weniger  gefährlich  feyn,  wenn  der  Kranke  fchwar- 

ze,  als  wenn  er  blevfarbene  Extremitäten  bekommt? 

• •/ 

Warum  follte  Blut , wenn  es  in  den  Unterleib  aus- 
tritt,  fich  immer  müffen  in  Eiter  verwandeln?  . . 
Diefe  und  ähnliche  Behauptungen  können  dazu  die- 
nen, uns  vor  der  Verblendung  zu  hüten , worin  fo 
viele  Aerzte  verfallen  find,  deren  Augen,  durch 
den  Glanz  verdunkelt,  den  die  Hippokratifche  Weis- 
heit um  fich  verbreitet,  nicht  im  Stande  waren  , das 
ewig  Wahre  feiner  Grundfätze  von  dem  Falfchen, 
das  Unbeftimmte  von  dem  Beftimmten  gehörig  zu 
unterfcheiden.  Sind  doch  Irrthümer  ein  fo  allge- 
meines Loos  der  Menfchheit;  warum  foll  der  grofse 
Arzt  von  Kos  allein  untrüglich  feyn? 

Genug, 

ren  nicht  für  das  Publicum  (nfot  fxdaovv)  beftimmt. 
Es  fällt  alfo  die  Schuld  weniger  auf  ihn,  als  auf  die 
Diafkevaften  unter  feinen  Nachfolgern.  (Vergl.  Ga- 
len.  comrn.  2.  in  libr.  de  vict.  acut.  p.  64*  und  comra. 
2.  in  libr.  r.cur  it)rft7ov  p.  685.) 

25)  Aph.  VII.  i. 


\ 
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Genug,  clafs  wir  ihn  ewig  als  höchftes  Mufter 
desBeobachtungsgeiftes  und  clergröfsten  praktifchen 
Sorgfalt  verehren!  Genug,  dafs  wir  ihn  als  den 
Mann  erkennen,  der  zuerft  die  Bahn  brach,  und 
das  vernünftige  Nachdenken  an  die  Stelle  der  theo- 
retifchen  Speculation,  die  gründliche  Beobachtung 
der  helfenden  Kräfte  der  Natur  an  die  Stelle  des  era- 
pirifchen  Glaubens  oder  der  fpitzfindigen  Erklärun- 
gen der  nächften  Urfache  fetzte! 

74- 

Die  Diätetik , das  wichtigfte  Hiilfsmittel  zur 
Heilung  der  Krankheiten , (weil- die  Wirkungen  der 
Mittel,  die  fie  vorfchlägt , dauerhaft  find,  da  die 
Wirkungen  der  Arzneimittel  nur  vorüber  gehen,) 
hat  den  Hippokrates  zum  Erfinder.  Er  fagt  es  fei  b ft, 
und  Plato  bezeugt  es  nach  ihm,  dafs  die  Alten  nichts 
erwähnenswerthes  von  der  Lebensordnung  in  Krank- 
heiten aufgezeichnet,  und  alfo  diefes  wichtige  Stück 
ausgelaffen  haben  3<s').  Und  doch  habe  die  Lebens- 
ordnung einen  ungemein  grofsen  Nutzen  und  einen 
wichtigen  Einflufs  auf  die  meiften  und  wefentlichften 
Grundfätze  der  Arzneikunde  2T).  Denn  die  Lebensord- 
nung vermag  fehr  viel  zur  Wiederherftellung  von  den 
Krankheiten,  zur  Erhaltung  der  Kräfte  und  der  Ge- 
fundheit  bei  körperlichen  Uebungen,  und  wozu  man 
fie  irgends  benutzen  will  ss'). 

Wahrfcheinlich  wurde  Hippokrates  zuerft  durch 
die  Bemühungen  der  Gymnaften  (S.  353.),  den  Käm- 
pfern 

26)  Apologie  des  Hippokrates , Th.  II.  S.  271.  f. 

27)  Ebend.  S.  290.  291.  28)  Ebend.  S.  293. 
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pfern  gewiffe  diätifche  Regeln  vorzufchreiben , zur 
Bearbeitung  diefes  wichtigen  Theils  der  Arzneikun- 

de  vermocht. 

Die  Hauptregel  feiner  Diätetik  beftand  in  der 
Beobachtung  und  Befolgung  der  nicht  offenbar  fchäd- 
lichen  Gewohnheiten.  Wer  fich  feit  langer  Zeit  wor- 
an gewöhnt  habe,  befinde  fich  allemal  beffer,  wenn 
erbeidiefer,  auch  fchädlichern , Gewohnheit  blei- 
be, als  wenn  er,  befonders  fchleunig,  fie  verlaffe 
und  zu  einer  andern  übergehe.  Jede  fchleunige  Ver- 
änderung fey  für  den  Körper  ungemein  nachtheilig,' 
daher  rnüffe  man  nur  immer  allmählig  von  einer  Ge- 
wohnheit zur  andern  übergehen  ^). 

Jedes  Uebermaafs  in  irgend  einerSache  fey  fehr 
gefährlich;  Schlafen  und  Wachen,  Bewegung  und 
Purhe,  Ernährung  und  Ausleerung,  alles  muffe  nie 
die  Gränzen  der  Natur  überl’chreiten  5°).  Niemals 
dürfen  gefunde  Menfchen  ein  Arzneimittel  gebrau- 
chen: fie  ertragen  Vorzüglich  die  Abführungsmittel 
nur  mit  grofsen  Befchwerden  ■3r).  Eine  zu  pünktli- 
che und  ängftliche  Lebensordnung  ilt  im  gefunden 

Zuftande  allezeit  bedenklicher,  als  eine  etwas  reich- 

» 

lichere,  weil  in  jenem  Fall  jede  kleine  Abweichung 
von  den  beftimmten  Gefetzen  fchädliche  Folgen  nach 
fich  zieht  5 *). 

7 

Insbefondere  war  die  Diätetik  in  hitzigen  Krank- 
heiten ganz  das  Werk  des  koifchen  Arztes.  Sein 

Haupt- 

29)  Aph.  II.  5o.  5i.  VII.  71. 


3«)  Aph.  II.  3.  4* 
3a)  Aph.  I.  5.  - 


3i)  Aph.  II.  36.  37. 
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Hauptzweck  war  hiebei  immer,  die  GeSchäffte  der 
Natur  zu  unterltützen  , durch  kühlende  , fchlüpfrig- 
machende  Getränke  und  andere  diätetifche  Mittel 
die  Kochung  zu  befördern. 

Da  in  jeder  hitzigen  Krankheit  die  Säfte  ver- 
dorben werden,  und  die  Natur  {ich  in  der  Folge  be- 
müht, diefe  verdorbenen  Säfte  lo  zuzubereiten,  daSs 
fie  zur  Ausführung  gefchickt  werden;  So  darf  man 
dies  Gefchäfft  der  Natur  nie  dadurch  unterbrechen, 
dafs  man  ihre  Kräfte  auf  die  Verdauung  der  Nah- 
rungsmittel lenkt. 

Daher  werden  folgende  wichtige  Grundsätze 
des  Arztes  von  Kos  einleuchtend:  „Je  mehr  man 
„unreine  Körper  nährt , delto  mehr  fchadet  man  ih- 
„nen  33).„  „Zur  Zeit  der  Verschlimmerungen  der 
„Krankheit,  und  besonders  gegen  die  KriSe  hin,  mufs 
„man  den  Kranken  nichts  geben  3*).  „ „Ungefäumt 
„müSSen  Sich  diejenigen  Kranken  einer  fehn magern 
„Diät  unterwerfen,  bei  denen  das  Fieber  gleich  an- 
fangs mit  der  gröfsten  Heftigkeit  eintritt  35).„  „Man 
„prüfe  aber  auch  zugleich  die  Kräfte  der  Kranken, 
„ob  fie  im  Stande  feyn  werden,  diefe  magere  Fieber- 
„Diät,  bis  zum  höchften  Grade  der  Krankheit  hin, 
„auszuhalten  3tf).„  „Die  Vermehrung  der  Nahrungs- 
,, mittel  laSSe  man  nur  mit  vieler  Sorgfalt  zu;  oft  thut 
„ihre  völlige  Beraubung  recht  gut,  wenn  die  Kräfte 
„des  Kranken,  den  Verlauf  des  Fiebers  hindurch,  es 

»ir- 

f 

33)  Aph.  II.  9.  T*.  y.rj  xxS’otgx  ruv  ffupctrwv  oxöaov  uv 

, fAuWov  fäXx^tis. 

34)  Aph.  I.  19.  35)  Aph.  I.  8. 

3b)  Aph.  I.  9. 
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„irgend  aushalten  können.  Man  mufs  aber  allemahl 
„bei  diefen  Regeln  auf  die  Stärke  und  den  Gang  ei- 
„ner  jeden  Krankheit,  auf  die  Conititution  und  die 
„gewohnte  Lebensart  des  Kranken,  fowohl  in  Rück- 
„ licht  der  Speifen  als  der  Getränke,  aufmerkfam 
„feyn  57>  „ 

Vortrefflich  find  die  Vorfichtsregeln,  die  der 

Verfaffer  in  eben  diefem  Buche  über  die  Verände- 

* \ 

rungen  der  gewohnten  Lebensart  anbringt:  vortreff- 
lich die  diätetifchen  Vorfchriften,  deren  Befolgung  er 
denen  empfiehlt,  die  von  den  Faften  zu  einer  reich- 
lichem Nahrung,  oder  umgekehrt,  übergehen  wol- 
len; oder,  die  auch  nur  von  ihrer  bisherigen  Ge- 
wohnheit, täglich  zweimal  zu  fpeifen,  abgehen  und 
nur  einmal  fpeifen  wollen  5*).  Die  Anwendung  al- 
ler diefer  Grundfätze  auf  das  diätetifche  Verhalten 
in  hitzigen  Krankheiten  verdient  auch  heut  zu  Tage 
den  Beifall  und  die  Befolgung  aller  wahren  Aerzte. 

Dafs  die  cir  feuchten  de  Diät  in  allen  Fiebern 
fehr  zweckmäfsig  fey,  ift  ein  Grundfatz,  den  Hippo - 
breites  zuerlt  als  allgemein  gültig  annahm  39 ),  und 
der  noch  heutiges  Tages,  mit  einiger  Einfchränkung, 
durchgängige  Anwendbarkeit  erleidet.  Er  bediente 
lieh  zu  diefem  Ende  verfchiedener  Getränke , die  er 
den  Fieberkranken  ununterbrochen,  und  ohne  den 
Zwifchengebrauch  anderer  Nahrungsmittel,  zu  trin- 
ken empfahl,  und  unter  denen  er  der  Pdf  eine,  oder 

der 

3j)  Von  der  Lebensordnung  in  hitzigen  Krankheiten. 

Apologie  des  Hippokrates,  Th.  II.  S.  3GB.  368. 

38)  Apologie  des  Hippokrates , Th.  II.  S.  35i. 

09)  Aph.  I.  16. 
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der  Abkochung  von  der  gefchroteten  Gerlfe,  den 
Vorzug  vor  allen  übrigen  gab.  Diefe  Ptifane  bleibt 
noch  heutiges  Tages,  wenn  wir  fie  gleich  anders  be- 
reiten als  die  Griechen  zu  Hippokrates  Zeiten  , das 
beite  Getränk  in  allen  hitzigen  Krankheiten , befon« 
ders  wenn  Sauerhonig  hinzu  gethan  wird.  Von  der 
rechten  Anwendung  diefes  Mittels  handelt  der  gröfste 
Theil  des  Buches  von  der  Lebens  - Ordnung  in  hitzi- 
gen Krankheiten.  Die  ganze  PtiJane  mit  der  Grütze 
ift  ein  wirkliches  Nahrungsmittel,  und  durfte  daher 
nur  unter  gewiffen  Umliänden  gereicht  werden.  Ihr 
Gebrauch  wurde  aber  allemal  ausgefetzt , wenn  Ab- 
führungs-Mittel verordnet  waren,  oder  wenn  die 
Zufcälle  die  höchfte  Thätigkeit  der  Natur  oder  den 
höchften  Stand  der  Kochung  anzeigten.  Auch  durfte 
jene  ganze  Ptifane  keinem  Fieberkranken  verordnet 
werden,  der  Unreinigkeiten  der  erften  Wege  erlitt. 
Hingegen  den  blofsen  Schleim,  oder  die  durchgefeihte 
Ptifane , empfahl  er  da,  wo  weniger  Ernährung  er- 
fordert wurde,  und  wo  man  alfo  blos  der  Kochung 
durch  anfeuchtende  Diät  zu  Hülfe  kommen  wollte. 
Sorgfältig  gab  er  die  Gefetze,  nach  denen  man  von 
dem  Gebrauch  der  durchgefeihten  zur  ganzen  Ptifa- 
ne, oder  von  cliefer  zu  jener,  übergehen  müffe. 

76. 

Auch  das  HonigWaffer , ein  damals  fehr  ge- 
wöhnliches diätetifches  Mittel , deffen  Gebrauch  aber 
vor  dem  Hippokrates  keinen  feiten  Regeln  unterwor- 
fen war,  empfahl  er  nach  feiten  und  fehr  genau  be- 
ftimmten  Qefetzen.  Eben  fo  forgfältig  find  feine  Re- 
geln 
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geln  beim  Gebrauch  der  Milch , des  Weins , des 
Waffer s , der  Mineral -Waffer , der  Bäder,  de r Bä- 
hungen, der  Anwendung  der  Luft,  und  unzähliger 
anderer  Dinge,  die  zur  Diät  des  kranken  Zuftandes 
gehören. 

Sehr  beifallswürdig  war  immer  dabei  feine  be- 
ftändio-e  Aufmerkfamkeit  auf  die  Conflitution  des 
Kranken,  auf  den  ganzen  Verlauf  der  Krankheit, 
und  auf  zufällige  Umftände  , die  oft  beffer  und  ge- 
nauer die  Regeln  der  Diätetik  beftimmen,  als  alle 
künftliche  Theorieen. 

77- 

Was  die  Kurmethode  des  Hippokrates  betrifft, 
fo  haben  manche  Schriftfteller , bei  der  zugegebenen 
Vortrefflichkeit  feiner  therapeutifchen  Regeln,  den- 
noch behaupten  wollen,  dafs  er  feibft  fie  nicht  an- 
zuwenden verbanden  habe,  weil  unter  den  Krank- 
heitsfällen, die  er  in  feinen  Büchern  von  Epidemieen 
befchreibt,  fo  viele  einen  tödlichen  Ausgang  hat- 
ten. Aber  diefe  Menfchen  ftehen  zu  tief  unter  dem 
erhabenen  griechifchen  Arzte,  als  dafs  fie  begreifen 
füllten , ein  edler  Mann  würdige  fich  dadurch  in  den 
Augen  rechtfchaffener  Menfchen  niemals  herab, 
wenn  er  den  üblen  Ausgang  feiner  wohlthätigen  Be- 
mühungen der  Welt  vor  Augen  legt.  Defto  ficherer 
find  wir,  dafs  uns  der  Arzt  von  Kos  die  Wahrheit 
gefagt  hat,  je  weniger  er  durch  feine  Krankheits- 
Gefchichten  feinen  Ruhm  zu  befördern  fuchte,.und 
je  eifriger  fein  Beftreben  war,  den  Verlauf  der 
Krankheiten  der  Natur  gemäfs  zu  fchildern  , fowohl 


wenn 
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wenn  fie  in  den  Tod,  als  wenn  fie  in  die  Genefung 
übergingen. 

Wenn  es  Galen  auch  nicht  verficherte  *°),  fo 
würden  wir  durch  eine  jede  Seite  der  ächten  Schrif- 
ten des  Hippokrates  überzeugt  werden,  dafs  er  der 
Erfinder  der  Kurregeln  oder  der  Indicationen  fey, 
nach  welchen  clie  in  Krankheiten  zu  bewirkenden 
beilfamen  Veränderungen  wefentlich  beftimmt  wer- 
den. Dies  grofse  Verdienft  unterfcheidet  ihn  hin- 
länglich von  den  Empirikern.  Aber  feine  Indicatio- 
nen bildete  er  niemals  nach  der  hypothetifchen  näch- 
fien;  Urfache , fondern  immer  nach  den  offenbaren 
wefentlichen  Symptomen  und  den  entfernten  Ur- 
fachen. 

Das  Hauptgefchäfft  des  Arztes  beftand,  feiner 
Meinung  nach,  in  der  forgfältigen  Beobachtung  und 
Nachahmung  der  thätigen  Bewegungen  der  Natur  in 
Krankheiten.  Dafs  diefe  Bewegungen  faft  allemal 
zum  Wohl  des  Kranken  abzwecken,  wenn  fie  gleich 
nicht  immer  die  wirkliche  Genefung  nach  fich  zie- 
hen , dies  war  das  Pvefultat  einfacher  Beobachtun- 
gen, das  einem  fo  forgfältigen  Arzte , als  Hippokra- 
tes war,  nicht  entgehen  konnte.  Wahrfcheinlich 
rührt  der  Ausfpruch : Die  Natur  ift  der  Arzt  der 
Krankheiten*1'),  von  ihm  her,  wenn  er  gleich  in  ei- 
nem unächten  Werke  vorgetragen  wird. 

Da 

40)  Galen,  meth.  med.  lib.  IV.  p.  78,  ©«t 

j „ / 1 .1  f.  ot  C/  ~ 1 * 

eutgtßn&f  tov  x'jdqx,  r.oiv  r oi<  *AAois  unuaiv , y.v.v  r<v  yv,  jraf«- 
Aircitv  tis  ihottytgovTu  artonov,  ovx  i(ß'  ivos  yö\ov  tj  Ao2V, 

«XX’  bei  itdrrwv  ».n'kus  rm  vootiy.ii.rm. 

41)  N *<rm  (pvoitt  hiTQoi.  Lib.  VI.  epidem.  fect.  5.  p.  809. 

Sprtngels  Gefch.  dir  Arzncik.  t.  Th,  D d 
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Da  er  min  die  hitzigen  Krankheiten  vorzüglich 
in  drei  Perioden  theilte;  fo  machte  er  es  fich  zur 
Pflicht,  in  jeder  Periode  die  Kräfte  der  Natur  und 
ihre  Wirkungen  forgfältig  zu  beobachten,  fle  dann 
anzuftrengen , wenn  fie  erfchlafft  fchienen , und  fle 
zumäfsigen,  wenn  fie  übermäfsig  wirkten ; niemals 
aber  ihren  heilfamen Bewegungen  entgegen  zu  arbei- 
ten, fondern  diefe  auf  alle  Art  und  Weife  zu  beför- 
dern. Deswegen  nahm  er  in  hitzigen  Krankheiten, 
und  am  wenigften  im  Anfänge  derfelben,  keine  Aus- 
leerung vor,  wenn  nicht  offenbare  Zeichen  da  wa- 
ren, dafs  der  erzeugte  Krankheitsltoff  zur  Ausfüh- 
rung gefchickt  fey.  Deswegen  führte  er  nur  das 
aus,  was  fchon  vorher  in  der  Kochung  gehörig  zu- 
bereitet war.  'Deswegen  war  es  in  der  Periode  der 
Rohigkeit  allezeit  feine  Hauplabficht,  die  Wege 
fchlüpfrig  zu  machen,  und  dergeftall  die  Zuberei- 
tung des  Krankheitsftoffes  zu  begünftigen.  Deswe- 
gen war  er  nur  in  Nachhilfen  der  Anfälle  thätig , im 
höchften  Stande  der  Krankheit  aber,  und  in  der  Hef- 
tigkeit des  Anfalls,  machte  erblos  den  aufmerkfa- 
m en  Zufchauer.  . . Wenn  er  feiner  beiten  TJeber- 
zeugung  gemäfs  gehandelt  hatte,  und  es  cntftand 
ein  widriger  Zufall,  der  mit  der  Krankheit  nicht, 
dem  Laufe  der  Natur  gemäfs,  zufammenhing;  fo  liefs 
er  fleh  noch  nicht  gleich  dadurch  irre  machen,  fon- 
dern fuhr  mit  Erfüllung  der  einmal  gemachten  Indi- 
cation  fort. 

Er  hatte  bemerkt,  dafs  die  Kranken  ficli  durch- 

*%*•  > . ’**  * ' * - ; • • 

gehends  dann  erleichtert  fühlen,  wenn  das  ausgeleert 
wird^  was  ausgeleert  Vrerden  füllte,  oder  der  Stoff, 

* * fcx  ■ . j f - , 

der 
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der  in  cler  Krankheit  erzeugt  war:  er  luchte  alfo 
auch,  diefer  Erfahrung  gemäfs,  nur  die  Säfte  aus- 
zuleeren, die  durch  die  Krankheit  eine  befondere 
lrerderbnifs  erlitten  hatten,  jedoch  niemals  eher,  als 
bis  er  erkannt  hatte,  dafs  fie  gekocht  und  zur  Aus- 
'ührung  gefchickt  feyn.  Daher  konnte  er  fich  bis- 
weilen auf  die  Hervorbringung  entgegen  gefetzter 
Wirkungen a als  den  Hauptzweck  der  Kur,  berufen. 
No  eine  Anfüllung  der  Gefäfse  ftatt  fand,  da  leerte 

i 

it  aus;  und,  wo  die  Gefäfse  widernatürlich  ausge- 
eert  waren,  da  füllte  er  an  *2j.  Wo  ein  hartnäcki- 
ges und  fchädliches  Erbrechen  den  Kranken  entkräf- 
te, da  fuchte  er  einen  Bauchflufs  zu  erregen;  und 
imgekehrt.  Diefe  Regel  fcheint  er  jedoch  niemals 
luf  die  erften  Qualitäten  oder  auf  die  problemati- 
chen  nächften  Urfachen  ausgedehnt  zu  haben,  wie 
n der  F'olse  freilich  die  Methodiker  thaten.  Und 
dfo  war  die  Indication:  contrciria  contrciriis  oppo - 
lenda , bei  weitem  nicht  eine  fo  allgemeine  Kurre- 
*el  in  der  Hippokratifchen  Medicin,  als  man  wohl 
iin  und  wieder  hat  behaupten  wollen  +3).  Sie  war 
nid  blieb  jedesmal  der  Hauptregel : folge  der  Nutur> 
intergeordnet. 

: • 

Einige  befondere  Theile  der  Hippokratifchen 

Xurmethode  werden  das  Gefügte  noch  mehr  ins  Licht 

„ \ 
.etzen. 

, D d 2 Den 


gd)  Aph.  II.  22. 

4'3)  Alex.  Tr  all.  Hb*  IX.  c.  3.  Jp*  520. 

Bohl  T7,f  'itTTTOifrOVt  KVTOtl  tiflV  , 

Twy  SvxvTi'wV  tiffiv  MjiiäTM. 


Ai  tKxXovfJLtPoti  jlli- 

C I S *3  / , 

wf  cttt  töc  eyxvn* 
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Den  Aderlcifs  nahm  Hippokrates  durchgehend« 
alsdann  vor,  wenn  eine  hitzige  Krankheit  fehr  hef- 
tia;  war,  wenn  der  Kranke  in  feinen  heften  Jahren 
und  hinlänglich  mit  Kräften  verfehen  war  Es 

fcheint  überdies,  dafs  der  Arzt  von  Kos  mehren- 
theils  die  Mäfsigung  der  unordentlichen  Fieber -Be- 
wegungen und  die  Beförderung  der  Kochung  als 
Zwecke  bei  der  Verordnung  des  Aderlaffes,  angefe- 
hen  habe.  Er  nahm  ihn  deswegen  mehren theils  im 
erften  Zeitraum  der  Krankheit  vor,  ungeachtet  er 
lieh  niemals  an  gewiffe  Tage  kehrte,  fondern  immer 
auf  die  Heftigkeit  der  angreifenden  Zufälle  Rück- 
ficht nahm  /fS).  In  den  meiften  Fällen  empfahl  er 
den  Aderlafs  fo  nahe  an  dem  leidenden  Orte  als 
möglich  vorzunehmen  , vermuthlich,  weil  feine  Er- 
fahrung ihn  gelehrt  hatte,  dafs  auf  diefe  Art  der 
Reiz  am  ficherften  und  leiehteften  abgeleitet  werde. 
Dabei  aber  wandte  er  feine,  freilich  irrige,  Grund- 
fätze  von  der  Vertheilung  und  dein  Laufe  der  Blut- 
adern im  Körper  an,  um  den  Ort  zu  beftimmen,  wo 
die  Ader  gefchlagen  werden  follte.  Beim  befchwer- 
liclien  Harnen  mufijten  die  innern  Adern  *ö)  und  jn 
derPleurefie  die  baßlica  gefchlagen  werden  Jf?).  Auch 
in  der  VVafferfucht  empfahl  ein  Hippokratifcher 
Schriftiteller  mit  Recht  den  Aderlafs,  wenn  der 
Knabe  vollblütig,  in  feinen  bellen  Jahren , und  die 
> Jah- 

44)  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  3z8. 

45)  Dies  beweifet  die  Behandlung  des  Anraxion , Epi- 
dem.  III.  3. 

46)  Apol.  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  80. 

47)  Ebend.  S.  3 28.  - 


s, 

/ 
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Jahreszeit  der  Frühling  war  . . Je  heftiger  die 
Zufälle  waren , die  den  Aderlais  beftimmten,  delto 
gröfser  mufste  die  Quantität  des  Blutes  fevn,  die  aus- 
geleert wurde:  oft  liefs  man  in  der  Hippokratifchen 
Schule,  nachdem  es  die  Umftände  erheifchten , fo 
viel  Blut  weg , dafs  es  zuletzt  mifsfärbig  und  der 
Kranke  ohnmächtig  wurde. 

Die  Regeln  des  Hippokrates  bei  der  Auslee- 
rung der  Unreinigkeiten  der  erlten  Wege  find  eben 
fo  forgfältig  angegeben , und  eben  fo  treffliche  Be- 
weife  feiner  gründlichen  Kurmethode.  Bei  den  Aus- 
leerungen aller  Art  mufs  man  auf  Klima  , Jahreszeit, 
Witterung,  Alter  des  Kranken  und  Befchaffenheit 
der  Krankheit  Rückficht  nehmen,  um  zu  beftimmen, 
ob  die  Ausleerungen  nützlich  oder  fchädlich  find. 
Kur  das  mufs  ausgeführt  werden,  wodurch  entweder 
die  Krankheit  entftand,  oder  doch  die  Feuchtigkeit, 
die  in  der  Krankheit  vorzüglich  verdorben  wurde  *u). 
Keine  Ausleerung,  am  allerwenigften  die  Ab- 
führung, darf  übertrieben  werden;  denn  dadurch 
wird  fie  allemal  gefährlich.  Hippokrates  war  alfo 
ein  Freund  derer  Arzneien,  die  nur  mittelbarer  Wei- 
fe die  Ausleerungen  bewirken,  und  verwarf  durch- 
aus die  fchweifstreibenden  Mittel  im  ftretigen  Sinne 
des  Wortes,  fo  wie  auch  die  ftarken  Abführungen  5°). 
Was  auszuleeren  ift , treibe  man  durch  die  vorzüg- 
y Dd  3 lieh- 

48)  Ebend.  S.  496* 

49)  Apologie  des  Hippokr.  Th.  I.  S.  1^.5. 

50)  Ebend.  S.  148.  — Deswegen  tadelt  er  auch  vor- 
züglich die  Knidier , die  grofse  Freunde  der  Abfüh- 
rungsinittel  waren.  Th.  II.  S.  266. 
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lichften  Wege  aus , wohin  fich  die  Natur  lenkt57): 
allemal  aber  mache  man  die  Wege  vorher  fchliipfrig 
und  die  Säfte  zur  Ausführung  gefchickt.  Man  fli- 
ehe den  Durchfall  anzuhalten,  wenn  man  nach  oben 
ausführen  will,  und  feuchte  die  Gedärme  an  , wenn 
man  die  Ausleerung  nach  unten  vorzunehmen  hat 62). 
Den  Dürft  hielt  er  für  ein  Zeichen  der  hinlänglich 
gefchehenen  Ausleerung  53)  : und  empfahl  vorzüg- 
lich die  Bewegung,  als  ein  Hauptmittel,  um  die  Aus- 
leerung zu  begünftigen  5*).  Die  Zeichen  der  noth- 
wendigen  Ausleerungen  nach  oben  und  unten  be- 
ftimmte  er  fehr  forgfältig  55). 

Die  Abführungsmittel  des  Hippokrates  waren 
mehrentheils  von  ftark  wirkender,  draftifcher  Na- 
tur: man  kannte  damals  faft  keine  andere:  die  Nie- 
fewurz  (V e r atrum  album)  , der  ausgeprefste  und 
eingedickte  Saft  der  Wolfsmilch  ( Euphorbia  Pe- 
plis  , Peplus) , die  Saamen  der  Athamanta  creten - 
fis  (Sxvxoq) , die  Wurzel  der  Thapfia  Afclepium , 
die  knidifchen  Körner  (Daphne  laureola ) , die  Blü« 
then  und  Saamen  des  Safflors  (Carthamus  tincto- 
rius).  Er  hatte  alle  Urfache,  fehr  behutfam  bei  der 
Verordnung  die fer  Abführungsmittel  zu  verfahren... 
Sie  dienten  zugleich  ftatt  der  Brechmittel,  und  Hip- 
pokrates fcheint  fie  fehr  oft  verordnet  zu  haben,  oh- 
ne die  beftimmte  fpecielle  Abficht,  ein  Brechen  oder 

eine 

01)  Th.  I.  S.  170. 

5e)  Apologie  des  Hippohr.  Th.  I.  S.  3oo.  334-  Th.  II. 

'S.  238. 

53)  Th.  I.  S.  3o6. 

55)  Eliend.  S.  3o4«  3o5. 


54)  Ebend.  S.  3oi. 
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eine  Abführung  hervor  zu  bringen.  Es  war  genug, 
wenn  er  eine  Ausleerung  bewirkte.  In  manchen 
Fällen  aber  wurde  die  Efelsmilch , wo  man  gelinde 
Abführungen  bewirken  wollte,  verordnet  56 ).  . . 
Merkwürdig  i(t  es,  dafs  man  nur  eine  einzige  Krank- 
heits  - Gefchichte  beim  Hippokrates  findet,  wo  die 
Krankheit  fich  durch  das  Erbrechen  entfehied57). 

Den  Auswurf  beförderte  er  meiftentheils  auf 
indirecte  Art,  durch  häufigen  Genufs  des  Ptifanen- 
fchleims  mit  Sauerhonig5*),  und  durch  Bähungen, 
und  eben  fo  auch  den  Schweifs. 

Sehr  oft  aber  ift  die  Hippokratifche  Behand- 
lungsart der  Krankheiten  völlig  empirifch,  ohne  dafs. 
die  geringfte  vernünftige  Indication  ftatt  findet  5P). 

79- 

Die  Arzneimittel  des  Hippokrates  waren  gröfs- 
:entheils  aus  dem  Pflanzenreich  hergenommen.  Ei- 
lige Bereitungen  des  Kupfers,  des  Alauns  und  des 
Bleies  abgerechnet , waren  die  übrigen  meift  einfa- 
:he  Producte  der  Natur  aus  den  Vegetabilien.  Auch 
die  Bereitungsart  der  zufammengefetzten  Mittel,  oder 
die  Pharmacie , war  zu  derZeit  noch  äufserft  roh. 
Jm  zum  Beifpiel  dem  YVoIfmilchsfafte  feine  fchädli- 
;he  Schärfe  zu  nehmen  , tröpfelte  man  ihn  in  ge- 

D d 4 trock- 

56)  Th.  II.  S.  434. 

5y)  Freind  com  ment.  4<  de  febribus  p.  19. 

58)  Barker  für  la  conformite  de  la  medec.  des  anc.  et 
des  modern,  ch.  2.  p.  146. 

59)  Apologie  des  Hippokr.  Th.  I.  S.  u.  f.  f.  Th. 
II.  S.  71. 
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trocknete  Feigen:  dies  war  ein  gewöhnliches  Mittel 
in  der  Waffer  fucht  tf0). 

Nur  ein  einziges  Wort  über  die  chemifchen 
Kenntniffe  des  Hippokrates  zu  verlieren,  wäre  lä- 
cherlich, da  der  Urfprung  der  Chemie  wenigltens 
erlt  5 bis  600  Jahre  nach  dem  Hippokrates  angenom- 
men werden  kann. 

80. 

Die  Chirurgie  bereicherte  Hippokrates  mit  vie- 
len neuen  Wahrnehmungen  und  verfchiedenen  Ope- 
rationen. Bei  jeder  ftarken  Verwundung  empfahl  er 
nichts  fo  dringend,  als  Ruhe  und  ungezwungene 
Lage  des  Gliedes  ö/):  und  aufserdem  eine  nüchterne, 
ftrenge  Diät. 

Die  ganze  Lehre  vom  Verbände  hat  ihn  eigent- 
lich zum  Erfinder 

Er  liefs  aus  großen  Wunden  das  Blut  reichlich 
ausfliefsen , befonders  wenn  keine  Höhle  des  Kör- 
pers , fondern  nur  die  Gliedmafsen  verletzt  waren. 
Alle  Oehle  und  alle  übrige  feuchte  Dinge  verwarf 
er:  in  einigen  Fällen  wandte  er  erweichende  Brei- 
Umfchläge  an.  Von  der  Wärme  erwartete  er  fehr 
viele  gute  Wirkungen  bei  Behandlung  der  Wunden 
Auch  Purganzen  rühmte  er,  vorzüglich  bei  Kopfver- 
letzungen , fo  wie  er  das  gallichte  Erbrechen  als  ei- 
nen gewöhnlichen  Zufall  bei  denfelben  bemerkte  6 *'): 

befon- 

60)  Th.  II.  S.  5u. 

61)  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  38a. 

62)  Galen,  de  cornpoiit.  medic.  fec.  genera  , lib.  IV.  p. 

364- 

63)  Th.  I.  S.  4o3.  64)  Th.  II.  S.  116. 
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befonders  nothwenclig  werden  die  ausleerenden  Mit- 
tel, wenn  zur  Wunde  ein  Rothlauf  hinzu  tritt,  der 
gewöhnlich  einen  gaftrifchen  Urfprung  hat.  Wenn 
lieh  zur  Wunde  eine  Quetfchung  gefeilt;  fo  mufs  die 

i 

Eiterung  nothwendig  befördert  werden. 

In  dem  Buche  von  den  Kopfverletzungen  wer- 
den fehr  forgfältig  die  Umliände  angegeben,  unter 
welchen  der  Trepan  angefetzt  werden  kann.  Hip - 
pokrates  kennt  fchon  zwei  verfchiedene  Werkzeuge, 
die  er  in  diefer  Abficht  anwendet.  Das  eine  nennt 
er  7 rpwv  oder  7rspyjTqg/cv:  dies  ift  unfere  Tryphine; 
das  andere  nennt  er  7 rpi'cov  oder 

welches  unfer  gewöhnlicher  Trepan  ilt.  Ehe  er  die- 
fen  anfetzt,  läfst  er  die  Bedeckungen  wegnehmen, 
und  fchabt  mit  dem  ^uar^  die  Rauhigkeiten  derKno- 
chen  ab,  um  alsdann  das  Instrument  aufzufetzen  6s). 
In  eben  diefem  Buche  wird  fchon  der  Decuffation  er- 
wähnt, die  zwifchen  der  verletzten  Seite  und  dem 
leidenden  Orte  der  Gliedmafsen  Itatt  findet  66 ). 

Bei  Knochenbrüchen  nahm  er  erft  die  Ausdeh- 
nung und  Gegen  - Ausdehnung  und  dann  den  Verband 
vor:  über  den  Verband  legte  er  Schienen,  die  er 
ganz  locker  befeftigte,  damit  das  Glied  blos  ruhen, 
aber  nicht  gedrückt  werden  möchte.  Bei  Brüchen 
des  Vorderarms  fphärft  er  die  Anwendung  eines  Tra- 
gebandes nach  dem  zehnten  Tage,  wenn  der  Kran- 

D d 5 ke 


65)  De  capit.  vulner.  p.  700.  701. 

66)  De  capit.  vulnerib.  p.  711.  'Zirota/uls  lni\uy,fittv$i  rxt 

wXe/rxy  r«  int  Sdrigx  rx  ’H»  /uiv  iv  t <y  in  «f«- 
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ke  anfängt  herum  zu  gehen,  ein  6T).  Er  beftimmte 
auch  die  Zeit,  in  welcher  jeder  Knochen  nach  dem 
Bruche  wieder  zufammen  zu  waehfen  pflegt:  doch 
gab  er  zu,  dafs  das  Alter,  das  Gefchleclit  und  an- 
dere Umftände  hier  eine  Aenderung  hervor  bringen 
können. 

Die  Verrenkungen  gröfserer  Articulationen  be- 
handelte er  vermitteln  gekiinltelterMafchinen,  dage- 
gen feine  EinrichtunggeringererLuxationen  fehr  ein- 
fach war.  Doch  tadelt  er  ausdrücklich  die  Anwen- 
dung der  Lade  (yXwccoKopiov  oder  crcoXyv)  bey  Sehen - 
kelbrüchen  ölV). 

Sehr  merkwürdig  find  /Hippokrates  Beobach- 
tungen über  die  Krümmung  der  Füfse  nach  aufsen 
und  innen.  Er  unterfcheidet  diefe  Krümmung  (W?w- 
Xwcr/D  beftirnmt  in  mehrere  Arten,  befchreibt  den 
Zuftand  der  Theile  fo  genau,  als  nur  eigene  Erfah- 
rung ihn  es  lehren  konnte,  und  fchlägt  eine  Geräth- 
fchaft  zur  Heilung  vor,  die  der  Venel’fchen  äufserft 
ähnlich  ift  Unter  andern  empfiehlt  er  auch  die 
Schnürfohlen  aus  Chios  und  die  kretifchen  Schuhe, 
die  aber  Galen  nicht  gehörig  zu  erklären  weifs 

m 81. 

Die  Revolution,  die  Hippokrates  in  der  prak- 
tifchen  Medicin , in  der  Semiotik,  in  der  Patholo- 
gie 

67)  De  fracturis , p.  719. 

* 68)  De  fracturis,  p.  729. 

69)  De  articulis , p.  827. 

70)  Galen,  comni.  4.  in  libr.  de  articul.  p.  643.  644.  In* 
deffen  glaube  ich  im  Montfaucon  (fuppl.  ä 1’  antiqu. 
expliq.  tom.  III.  tab.VI.)  die  Schnürfohlen  aus  Chios 
zu  feyn. 
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gie  und  Diätetik  bewirkt  hatte,  mufste  für  clie 
Kunft  fehr  wohlthätig  werden,  da  der  Gang,  den  fie 
unter  der  Bearbeitung  der  Afklepiaden  und  Philofo- 
phen  genommen,  eben  nicht  zu  ihrer  Vollendung 
abzweckte.  Itzt  aber  wurden  die  Aerzte  auf  ihre 
Hauptpflicht,  auf  die  Befolgung  der  Winke  der  Na- 
tur, aufmerkfam  gemacht;  itzt  wurde  die  Beobach- 
tung, als  die  Grundliütze  der  Kunft,  ftatt  der  The- 
orie, empfohlen:  und  die  Mediein  mufste  nun,  als 
Erfahrungs  - Wiffenfchaft,  fleh  dadurch  ihrer  Voll- 
kommenheit nähern.  Wenn  die  Nachfolger  des  Hip- 
pokrates  auf  dem  Wege,  den  er*zuerft  mit  fo  rühm- 
lichem Erfolge  betrat,  weiter  fort  gingen;  fo  konnte 
clie  griechifche  Mediein  in  wenigen  Jahrhunderten 
eine  Stufe  der  Vollendung  erreichen,  wovon  wir  itzt 
uns  kaum  einen  Begriff  machen  können.  Nicht  lan- 
ge nachher  wurde  durch  die  Anatomie  der  Arznei- 
kunde ein  wohlthätjges  Licht  aufgefteckt , wodurch 
die  Hippokratifche  Bearbeitung  derfelben  unglaub- 
lich gewinnen  mufste. 

Aber  alle  cliefe  wohlthätige  Folgen  blieben  aus: 
der  Geift  des  Zeitalters  widersprach  jener  Einfach- 
heit der  Beobachtung : und  die  Anatomie  mufste  in 
der  Folge  nur  zur  Beftätigung  der  theoretischen  Spe- 
culationen  fpäterer  Dogmatiker  dienen.  . . Unterhi- 
elten wir  clie  Urfachen  diefer  Abwege,  auf  welche 
die  griechifche  Arzneikunde  gerieth! 


Vi  e r~ 
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Gefchichte  der  Medicin  von  Hippokrates  bis 
auf  die  methodifche  Schule. 


I. 

E rf te  de  gm  a i ifc  lie  Schule. 

• / v , * 

1. 

S ■ 

In  dem  Zeitalter  des  grofsen  Hippokrates  hatten  alle 
Wiffenfchaften  und  Künfte  in  Griechenland  den  Me- 
ridian ihrer  Grcifse  erreicht.  Während  die  Medicin 
nach  der  trefflichften  Methode  bearbeitet  und  mit 
einer  Menge  neuer  und  nützlicher  Wahrheiten  be- 
reichert  wurde,  ftellte  Sokrates  in  feiner  liebenswür- 
digen Philofophie  ein  Mufter  auf,  welches  die  Ver- 
bindung der  Weisheit  mit  der  Glückfeligkeit  auf  das 
deutlichfte  lehrte.  Zu  eben  diefer  Zeit  lieferten 
Euripides  und  Ariftophanes  Schaufpiele,  die  als  Mei- 
fterwerke  der  dramatifchen  Kunft  in  allen  folgenden 
Zeitaltern  betrachtet  worden  find:  damals  fchrieb 
Thucydides  feine  Gefchichte  des  peloponnefifchen 
Krieges,  ein  Ideal  hiftorifcher  Kunft : damals  lebten 
die  unfterblichen  Künftler,  Phidias,  deffen  Meifter- 
\yerke  durch  keine  lpätere  Architektur  übertroflfen 
werden,  Zeüxis  und  Palyklet,  die  die  idealifche 
Schönheit  finnlich  darzuftellen  wagten;  Parrhafius, 
deffen  Arbeiten  von  den  Grazien  befeelt  zu  feyn  fchie- 
nen. 

Ich 


i 
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Ich  kann  den  hohen  Grad  der  Vollendung  dtr 
Wiffenfchaften  und  Kaufte  in  jenem  goldenen  Zeital- 
ter nicht  befler  als  mit  Mitford' s Worten  2)  ausdru- 
cken  : „Der  Gefchmack,  womit  die  Wiffenfchaften 
„und  Kiinfte  in  den1  blühendften  Zeiten  der  atheni- 
„fchen  Republik  bearbeitet  wurden,  ift  dem  Polar- 
„ftern  zu  vergleichen,  defl’en  Verdunkelung  die  Nacht 
„der  Barbarey  herbei  führte,  deffen  Wiedererfchei- 
„nen  Licht  und  Aufklärung  verbreitete,  und  in  def- 
„fen  Beobachtung  man  allezeit  das  ficherfte  Mittel 
„gefunden  hat,  der  Verderbnifs  und  dem  Verfall  des 
„guten  Gefchmacks  entgegen  zu  arbeiten.,, 

2.  , 

Man  mufs  indeffen  nicht  überfehen , dafs  mit 
dem  hohen  Grade  der  intenfiven  Erleuchtung  nicht 
immer  eine  gleiche  extenfive  Aufklärung  verbunden 
ilt,  welche  lieh  auf  alle  und  jede  Individuen  der  Na- 
tion erltreckte.  Die  Athener  waren  in  dem  Zeital- 
ter des  Perikies  die  witzigfte,  gefchmackvollfte, 
geiftreichfte,  feinfte  Nation  der  Welt,  aber  von  dem 
Feffeln  des  Aberglaubens  und  der  Vorurtheile  hatten 
fich  immer  nur  einige  helle  Köpfe  befreit.  Während 
das  Volk  zu  Athen  eine  Schaar  von  Grammatikern 
darftellte,  die  jede  falfche  Ausfprache  der  Schau- 
fpieler,  jeden  Provinzial -Dialekt  öffentlicher  Red- 
ner durch  allgemeines  Hohngelächter  ftraften 

wäh- 

1)  lliftory  of  Greece,  vol.  II.  p.  117. 

2)  Der  Schaufpieler  Hegelochus  wurde  verlacht,  als  er 
im  Oieft  des  Euripides  (v.  279.)  die  Worte; 

in  mv  flott  tu  v yetg  otvd’tt , etv  3 /uXjy  r 

fo 
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wahrend  Plato  meinte,  man  werde  ihn  verlachen,  wenn 
er  in  der  Verfammlung  des  Volks  von  der  Zukunft 
rede3);  klagte  das  Volk  feine  Lieblinge  Perikies  und 
Afpafia  an,  dafs  fie  von  überfinnlichen  Dingen  (rwv 
y.er xqgi'wv)  redeten,  und  die  Götter  leugneten  und 
hielt  überhaupt  die  Philofophie  für  gleichbedeutend 
mit  dem  Atheifmus  5).  Das  ganze  Heer  zitterte- einft, 
vom  Perikies  gegen  Epidaurus  angeführt,  vor  einer 
Sonnen  - Finiternifs  ö).  So  gerieth  das  Heer  der  The- 
baner  unter  dem  Pelopidas  in  allgemeine  Beftürzung 
und  Unthätigkeit  bei  einer  gleichen  Natur  - Erfchei- 
nung  7).  Selbft  Nenophon,  der  würdige  Zögling 
des  weifen  Sokrates,  liefs  fich  in  feinen  wich  tieften 
Handlungen  durch  Vogel  - und  Opferfchau  und  Träu- 
me beltimmen  *).  So  glaubte  man  fait  allgemein, 
dafs  die  Niederlage  der  Spartaner  bei  Leuktra  durch 
Wunder  - Erfcheinungen  vorher  verkündigt  worden, 

und 

fo  ausfprach  , als  ob  yuXtjv  nicht  abgekürzt  und  mit 
dem  ' folgenden  zufammen  gefchmolzen  wäre.  OJ 
yoig  (pSicwrct  üitkiiv  ti)v  ffvvotXoifyyv  , tTtiktlpxvros  rov  irvtv- 
jUKTOS  , ro7s  UX.(,OUpA.tVOlS  T%V  yu\}j]i  Xcytl V TO  £üuOV  , «XX* 

gv%i  x«  yaX#v«,  Tagt  der  Scholiaft  des  Euripides  zu  die* 
fer  Stelle.  — Eine  andere  Anekdote  erzählt  Suidas 
(vol.  II.  v.  3’i^iu , p.  187.).  Das  athenifche  Volk  ver- 
fchmähte  den  Vorfchnfs,  den  ihm  ein  Redner  mit 
den,W°rten:  Sxvttw  angeboten,  und  nahm  ihn 

nur  dann  an,  als  er  diefen  Sprachfehler  dadurch 
verbefferte , dafs  er  öxitlffw  vy.1v  fagte. 

3)  Plat.  Euthyphr.  p.  1. 

4)  Plutarch.  Pericl.  p.  169. 

5)  Plat.  apolog.  Socrat.  p.  9. 

6)  Plutarch.  1.  c.  p.  171. 

7)  Plutarch.  Pelopid.  p.  296. 

8)  Xcnoph.  expedit.  Cyr.  lib.  VI.  p,  373.  lib.  V.  p.  36i. 
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und  nur  einige  Freigeilter  wagten  es,  ficli  ins  Ohr  zu 
fagen,  dafs  diefe  Wunder  Kunltgriffe  der  Heerfüh- 
rer feyn  u ). 

o. 

Nach  den  Schlachten  bei  Leuktra  undMantinea 
verfank  ganz  Griechenland  in  einen  verzweifelten 
Zuftand  von  Anarchie,  Verwirrung  und  Sitten- Ver- 
derbnifs.  Die  vorzüglichfte  Urfache  deffelben  lag  in 
der  aufserordentlichen  Vermehrung  edler  Metalle, 
die  durch  die  Eröffnung  der  macedonifchen  Gold- 
gruben, durch  Philipps  ßeftechungen  jro)  und  durch 
die  Verfchleuderung  der  von  den  Phocenfern  geraub- 
ten Schätze  des  delphifchen  Tempels  herbeigeführt 
wurde. 

Als  ob  der  durch  den  Mord  des  Sokrates  be- 
leidigte Genius’  der  Tugend  und  Weisheit  lieh  nicht 
fchrecklich  genug  rächen  könnte,  fo  fank  Athen, 
von  einem  niederträchtigen  zügellofen  Pöbel  be- 
herrfcht,  der  durch  Sykophanten  unaufhörlich  auf- 
gewiegeit  wurde,  in  den  Zuftand  der  fürchterlichlten. 
und  unheilbarften  Verwirrung  7/).  Nur  unwiffende 
und  lafterhafte  Menfchen,  denen  weder  Gefetz  noch 

Ge- 

9)  Xenoph.  hift.  graec.  lib.  VI.  p. 

10)  Philipp  gewann  aus  feinen  Minen  jährlich  jöoo  Ta- 
lente Goldes,  und  beförderte  durch  Beftechungen 
das  Sitten verderbnifs  aufserordentlich.  (Diodor.  lib. 
XVI.  c.  8.  p.  88.  c.  54-  p- 1-40  Aus  dem  delphilchen 
Tempel  hatten  Onomarchus  und  Phocyllus  nach  und 
nach  4000  Talente  Goldes  und  booo  Talente  Silbers 
geraubt,  und  Phaläkus  unterhielt  noch  nach  elf  Jah- 
ren ein  Heer  von  den  Reften  diefer  Schätze.  (Ib.  c. 
5b.  p.  126.  c.  61.  p.  180.) 

11)  Ifocrat.  de  pace , p.  3 33.  269.  de  permutat.  p.  5o5< 
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Gerechtigkeit,  noch  Vaterland  heilig  war,  bemäch- 
tigten fich  der  erlten  Ehrenitellen  /'2).  An  ihnen  lag 
es  nicht,  wenn  diefer  einlt  fo  blühende  Staat  nicht 
noch  früher  zu  Grunde  ging:  nur  die  Unwiffenheit 
und  Thorheit  ihrer  Feinde  verzögerte  den  Unter- 
gang /5). 

Die  Philofophie  des  Sokrates  war  zu  rein  und 
zu  einfach  für  diefe  verbildete,  durch  Schwelgerei 
und  Lalter  entnervte  Nation.  Seine  achte  Nachfol- 
ger wanderten  , durch  die  Graufamk eit  der  Tyran- 
nen erfchreckt,  nach  Megara  Schüler,  die  des 

erhabenften  aller  Weifen  unwürdig  waren,  erhielten 
mehr  Beifall,  als  er  genoffen  hatte.  Euklides  von 
Megara  brachte  die  unfelige  Streitkunft,  den  l'pitz- 
findigften  Difputir- Geift  in  ein  Syltem  I5j:  er,  der 
Stifter  der  eriftifchen  Schule,  hatte  Zöglinge,  die, 
wie  Diodorus  Kronos,  die  unfelige  Dialektik  bis  zur 
Abgefchmacktheit  trieben  7j ).  Ein  anderer  noch 
unwürdigerer  Schüler  des  Sokrates,  Ariltipp  von 
Kyrene,  trug  den  gröbften  Egoifmus  als  die  höchfte 
Weisheit  vor,  und  nahm  alle  Lalter  in  Schutz,  wenn 
lie  dem  Menfchen  nur  keine  unangenehme*  Gefühle 
erregten  77  ). 

( • 4. 

Bei  diefer  fchrecklichen  Verwirrung,  bei  die- 
len verderblichen  Abwegen  der  Philofophie  ift  es  zu 

ver- 

12)  Xenoph.  de  republ.  Athen,  p.  692. 

t3)  'S  fo  erat,  depace,  p.  249- 

14)  Diogen.  lib.  II.  S.  106.  p.  142.  i5)  1b.  et  fq. 

16)  Sext.  Empir.  pyrrhon.  hypotyp.  lib.  III.  c.  8.  p.  147. 

17)  Diogen.  lib.  II.  S.  70 — 90, 

- *■* 

% 

f 
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verwundern,  wie  viele  würdige  Freunde  und  Beför- 
derer die  Wiifenfchaften  noch  immer  fanden.  So- 
krates Geilt  lebte  zum  Theil  in  dem  Xenophon  und 
Plato  noch  fort,  und  diefe  luchten,  wie  Demofthe- 
nes  und  l'fokrates , fo  viel  an  ihnen  war,  das  allge- 
meine Verderben  aufzuhalten.  Aber,  wer  lieh  dem 
reifsenden  Strome  der  Zeiten  entgegen  Hemmt,  hält 
ihn  dadurch  nicht  auf.  Nur  die Gefchichte  ehrt  noch 
nach  Jahrtaufenden  leine  Bemühungen  mit  dem  Kranz 
des  Verdienftes. 

5-  . 

Die  Medicin  erwartete  ein  ähnliches  Schickfal 
als  die  Philofophie.  Kaum  war  der  Weg  entdeckt, 
auf  welchem  aliefe 'wohlthätige  Kunft  ihrer  Vollkom- 
menheit näher  gebracht  weiden  konnte,  kaum  hatte 
man  aue;efangen  , das  Studium  der  Beobachtung  als 
die  ficherlte  Grundftütze  alles  medicinifchen  Pvaifon- 
nements  zu  bearbeiten,  als  man,  durch  den  allge- 
meinen Hang  zur  Dialektik  und  zu  Speculationen 
verleitet,  jenen  Weg  wieder  verliefs,  und  ftatt  der 
ewigen  Wahrheiten  der  Natur,  die  Hippokrates  ge-  . 
lehrt,  unfruchtbare  Grübeleien , ftatt  der  einfa- 
chen Grundfätze  feiner  Kunft,  luf  tige  Ilypothefen  vor- 
trug, und  fich  einer  philofophifchen  Schule  nach  der 
andern  in  die  Arme  warf , ohne  fichere  Grund  ff  ät- 
zen der  Kunft  zu  finden.  Wie  anders,  als  dafs  man 
endlich  von  diefen  vergeblichen  Verfuchen  wieder 
zurück  kommen  und  fie  als  völlig  unfruchtbar  ver- 
werfen. mufste  ? 

7 ......  , - • . r,  . ' 

* , r ’ j ‘ • ' •’  .v 

Sprengels  Gefch.  der  Arzneik.  i.  Th.  Ee  6. 

I '•  *<■  „ 
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6. 

Zwar  lagt  Galen  ausdrücklich : die  Söhne  des 
grofsen  Hippokrates  und  lein  Schwiegerfohn  Thefjci- 
lus  haben  lieh  von  den  Grundfätzen  ihres  grofsen 
Ahnherrn  in  nichts  entfernt  l8>) : allein  er  wider- 
fpricht  diefer  Behauptung  an  fo  vielen  Stellen  und 
mit  einer  folchen  ßeftimmtheit , dafs  wir  das  Gegen- 
theil  annehmen  miifstcn,  wenn  daffelbe  auch  nicht 
durch  andere  triftige  Gründe  erhärtet  werden 
könnte. 

Theffalus,  Drako  und  PoJybus  ftifteten  die  er- 
fte  dogmatifche  Schule , die  fich  auch  die  Hippokra- 
tifche  nannte,  weil  fie  in  praktifcher  Riickficht  den 
Grundfätzen  des  berühmten  koifchen  Arztes  zu  fol- 
gen vorgab.  Aber  es  ift  nur  zu  gewifs,  dafs  (las, 
was  Galen  von  dem  Polybus  fagt,  er  habe  die  Grund- 
fätze  der  Neuern  angenommen  Jfi),  auch  von  den 
übrigen  Stiftern  diefer  erften  dogmatifchen  Schule 
behauptet  werden  kann. 

Theffalus  war  der  berühmtelte  unter  (liefen  er- 
ften Nachfolgern  des  grofsen  Hippokrates,  und  der 
vorziiglichfte  Stifter  der  ältelten  dogmatifchen  Schu- 
le Kr  foll  am  Hofe  des  maceclonifchen  Königs 
Archelaus  gelebt  haben,  der  Verfaffer  der  Bücher 
von  den  Krankheiten  (rtspt  vcJcrwv),  des  zweiten,  fünf- 

ten, 

/ 

18)  Galen,  comm.  1.  in  hbr.de  nat.  hum.  p.  2.  (UoXv- 
ßof)  ovfiv  oX»f  (prxJvtrcu  yiTc^Kivriacu  tuv  cl7t7rox£«rovs 

Ttev  (v  ovqtvl  twv  tccvroZ  ßißX/uv , usnig  oi$i  OiaacuXer. 

19)  Galen • 1.  c.  iiet&tfu/itms  ti;v  twv  vluv  JiJi /.erxuXioiy. 

20)  Galen,  comm.  2.  in  libr.  III.  Epidem.  p.  407. 
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:en,  fechsten  und  fiebenten  Buches  von  Epidemieen  ar) 
.md  des  zweiten  Buchs  von  Vorherfagungen  feyn, 
welches  jedoch  Andere  dem  Dräkon  zufchreiben**). 

Vom  Polybus  lagt  Galen , er  liabe  die  Kunlt  in 
einem  Vaterlande  (Kos)  ausgeübt  2S).  Dafs  ihm  ein 
rheil  des  Buchs  von  der  rnenfchlichen  IVatur  mit 
\echt  zugefchrieben  wird,  ilt  fchon  oben  (S.  5 85.) 
‘rwähnt  worden.  Auch  foll  er  der  Verfafler  des 
luchs  von  der  Natur  des  Kindes  ^) , von  der  gefun- 
ien  Lebensordnung  a5),  von  den  Affectionen 
ind  von  der  achtmonatlichen  Geburt  fevn. 

Das  Syltein , welches  diele  erfte  Stifter  des 
)oamatifmus  in  die  Medicin  einführten,  find  wir 
licht  im  Stande  im  Zufammenhange  darzuftellen, 
veil  wir  nur  Bruchftücke  aus  ihren  Werken  befitzen, 
md  felblt  von  den  Hippokratifchen  Schriften,  die 
hnen-nvahrfcheinlich  zugefchrieben  werden  muffen 
äfst  fich  nicht  mit  Gewifsheit  behaupten,  welchen 
on  (liefen  Hippokratikern  lie  zum  Verfaffer  haben. 
Io  viel  ift  indeffen  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
Ile  Lehrer  diefer  dogmatifchen  Schule,  vom  Theffa- 
us  an  bis  auf  den  Praxagoras  von  Kos,  die  Phyfik 
les  Plato  mehr  oder  weniger  in  die  Medicin  einführ- 
en , dafs  aber  die  fpätern  Anhänger  diefer  Schule 

Ee  2 viel- 

» ' A • 

21)  Galen,  comm.  i.  in  libr.  VI.  Epidem.  p.  442* 

22)  Galen,  comm.  2.  in  libr.  II.  Prorrhet.  p.  187. 

23)  Galen,  comm.  \.  in  libr.  de  nat.  hum.  p.  2. 

24)  Galen,  de  format.  foet.  y>.  214* 

25)  Galen,  comm.  2.  in  libr.  de  nat.  hum.  p.  24. 

26)  Galen,  comm.  2.  in  libr.  de  vict.  acut.  p.  63. 

27)  Clem.  Alexandr.  ftromat.  lib.  VI.  p-  69°* 
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vielmehr  fich  zur  Stoa  bekannten  und  die  Grundfa't-' 
ze  des  Zeno  mit  der  Phvfiologie  und  Pathologie  zu 
vereinigen  fuehten. 

Um  alfo  die  Meinungen  der  altern  Dogmatiker 
zuverftehn,  rnufs  man  mit  dem  Platonifclien,  und 
um  die  Grundfätze  der  fpätern  Dogmatiker  erklären 
zu  können,  mit  dem  ltoifehen  Syfteme  fich  bekannt 
machen. 

7- 

Die  Kofinogonie  des  philofophifchen  Dichters 
Plato , cleffen  Temperament , Erziehung  und  Un- 
terricht ihn  zum  Schwärmer  bildeten , und  deffen 
Syltem  daher  in  allen  Stücken  durchaus  nicht  folge- 
recht feyn  konnte,  hatte  auf  die  Phyfiologie  des  thie- 
rifchen  Körpers  einen  fehr  mächtigen  Ein  Hufs.  War 
das  philofophifche  Syftem  des  Plato  für  den  feiten, 
trockenen  und  fcharffinnigen  Geilt  des  AriJ'ttfteles , 
feines  nächften  Nachfolgers,  oft  nicht  deutlich  ge- 
nugj wie  viel  weniger  werden  wit  es  völlig  einfehen, 
die  das  Schickfal  derZeiten  um  Jahrtaufende  von  je- 
nem Philofophen  entfernt  hat!. . lieber  feine  gekiin- 
Itelte,  blumenreiche,  oft  dithyrambifche  Schreibart 
hat  Meiners  ZeugnilTe  aus  dem  Dionyfius  gelammlet 2S). 
Dafs  er  diejenigen Unterluchnngen , die  jenfeits  dem 
Horizonte  der  Vernunft  und  Erfahrung  liegen,  durch 
Gefchichten  daritellte,  die  aus  dem  Volksglauben  und 
aus  den  Dichtern  hergenommeu  waren,  zeigt  wohl 
fein  abltrufeiter  Dialoge,  Tunaus,  am  deutlichften. 
Sein  Umgang  mit  ägyptifchcu  Prieftern  und  mit  den 

Pytha- 

28)  Gefchichte  der  Wiffenfeh.  Th.  IT.  S.  692.  f. 

. ( x - j 
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Pythagorearn  hatte  das  Feuer  feiner  Phantafie  gewifs 
nicht  unterdrücken  können : und  aus  den  Philofo- 
phemen  der  Pythagoreer  nahm  er  fehr  vieles  in  fein 
Syftem  mit  auf  29j. 

Zu  unferm  gegenwärtigen  Zwecke  dient  nur  ei- 
ne fofche  Darstellung  des  Platonilchen  Syltems,  die 
im  Stande  ilt,  über  die  phyfiologifchen  Theorieen 
der  dogmatifcheu  Schule  Licht  zu  verbreiten.  Ueber- 
7.eugt  von  der  Nothwendigkeit  einer  freyen  Vorftel- 
lung,  die  lieh  an  keinen  Vorgänger  binclet,  wage  ich 
es,  die  Refultate  meines  Studii  der  Schriften  des  Pla- 
to , mit  aller  der  Unbefangenheit  vorzutragen , die 
ich  von  jedem  Gefchichtfchreiber  fordern  möchte. 


8. 

1 

Der  Skepticifmus  in  Rückficht  aller  finnlichen 
Gegcnftände  herrfchte  gleichmäfsig  fält  in  allen  phi- 
lofophifchen  Schulen  des  alten  Griechenlandes.  Auch 
Philo  machte  ihn  zur  Grundlage  feines  Syltems.  Von 
empfindbaren  Dingen , und  ihrem  Dafeyn,  läfst  lieh 
kein  Beweis  führen:  fie  können  alfo  nicht  die  Ge- 
genltände  der  Wiffenfchaft  werden  , da  fie  vollends 
liöchft  zufällig  und  veränderlich  find  5°).  Wir  muf- 
fen alfo  auf  das  Wefen  der  Dinge  und  auf  ihren  Ur- 
Xprung  zurück  gehen,  um  etwas  mit  Gewifsheit  be- 

E c 5 ftim- 


29)  Ariftot.  metaphyf.  lib.  I.  c.  6.  p.  1235.  St  r»t 

tigyy.ivocs  (pt'Xocotpixs  , j?  17 Xohwvoy  irrtytvtTO  •n^uyyaidu , rx 
y.tv  TroXXx  T o7s  1 1ill3’0L'/0giltbtS  TÜV70IS  XKoXc/vB’OVGOt. 

30)  flat.  Tlieaet.  p.  86.  — Pha-edon  p.  33.  — • Ariftot. 
].  c.  n^^TOjy  ix  vix  Gvyytvoytvos  n^urov  KpocTvWu)  xai  ru7t 
cHocxx7  scrrlw  So^ccis  ws  ünMrouv  tu>v  otiadStiTUi?  cid  ördrijov  xut 

. v > '•  ~ v 7 7 < f 

Mgi  P.VTUiV  OVK  ovttijs , tocvtk  y.sv  vrtgo*  OVTLOS  vntm 

X< yßtv. 
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ftimmen  zu  können.  In  ctiefer  Rücklicht  können 
wir  dreierlei  Unvefen  annehmen:  den  Schöpfer  des 
Weltalls,  die  Form , nach  welcher,  und  die  Mate- 
rie, aus  welcher  er  fchuf  3Z').  Von  Ewigkeit  her  war 
eine  Materie  vorhanden , die  für  lieh  aller  JBefchaf- 
fenheiten  beraubt,  formlos,  und  blos  ein  Inbegriff 
von  clementarifchen  Grundkörperchen  war,  welche 
in  regellofer  Bewegung  im  Weltall  umher  trieben52). 

Wie  brachte  der  Weltgeilt,  der  ewige  Schöpfer, 
die  regellofe  Bewegung  in  Ordnung?  . . Die  böfe 

Welt- 


3l)  Plat.  Tim.  p.  4?8.  Tos  Si  aivS’tjToe.  Sdiy  ntpiXiinrco 
/uezce  utabri<Tt(äf , yiyvoutva  x«  < ytvvt)ru  i (Qxvy.  T<£  S‘ 
uv  ytvoycvw  (fXayJv  , in  otirlx  Kvxyxy  tlvcti  ytvia'bu.i'  rcv  y.iv 
xv  n 0 1 y r y v xou'  nuri^u  r xSt  t2  nxvros  liguv  rt  ipyov,  xa.i 
titjovTot  cts  nxvrus  uSCvurov  Xiytiv.  — Ei  yiv  Srj  xoeXot  [irtv 

f/f  « / <7  K * > h '•  t C \ % 

ode  0 xotx  fjios , ors  atj/uixgyos  otyuJos , öqAfv  ^ tt^os  t 0 
tiiStov  tßXtntv.  Vergl.  Ariftotel.  1.  c.  p.  12  iy.  flX*- 
Tuiv  yiv  xv  ntpt  ru>v  ^yrxy.ivu)V  xrut  Siwgiatv.  <i>otvtpov  <J°  ix 
Tcov  tiptijutvwv , oTt  SvoTv  otiriauv  tri  yovov  xt^iiycvos , t?  rt  rx 
•tri  ii-t , xotl  tv)  xxrx  rijv  t/Xyv.  — Plutanch.  pliylic.  philof. 
decret.  lib.  I.  c.  10. 

62)  Plat.  Tim.  p.  485.  A<0  ryv  rx  ytyovöros  cpocrx  xotl  nuv. 

t us  uirSyrx  ytyri^u.  xotl  inoSo%yv , y-VTt  yyv,  y.yri  xtpot,  y.yrt 

trvg , yyrt  vSuiji  Xiyoycv  — «XX’  x'ogu. rav  tlSös  rt  xxl  uyog* 

(f>ov  nocvSt^sr.  — p.  486.  T rjv  di  yivvyrtuis  nB’yvtiv  vyg&ivo- 

/utvyv  xxi  nvoxyivyv  xotl  rots  yys  rt  xotl  oltpos  /uopffiots-  St^oythyv 

xotl  da»  rxrots  aXX«  nxby  £vvintrou  nota^xrxv , notvroSotnyv 

fiiv  fdttv  (ptxivicrSxi.  A<«  Sc  to  y.yB’*  oyolcov  Svvuytwv  yyr* 

tarojögoniov  iy.ninXxrS'xi  — «XX’  otvuyxXtur  nclvrr)  rxXa.vrxy.im 

VJfv  — rot  xivxytvot  «XX«  otXXort  xti  (fii^urbai  Stotxgivöytvx. 

p.478.  B«Xf;5#iV  y«p  0 ©#<h  otyu^x  yiv  TTXVTOt,  (pXuVDGY 

>1  ' ">  » t / ct  \\  ■ *+  f/  7 c ' 

ee  fxrpev  ttvai  xaxÄ  ovvot/uiv,  ovtuj  r)tj  rruv  O7ov  yv  o^oltov  rzotgot» 
Xxßidv  , x’x’  ycr v%iotv  üyov , «XX«  xivxytvov  nXf)/u.y.tXut  xott 
xtuktcos  , tit  rol£iv  uvrd  5 ryoiytv  ix  rrjs  drx^lus.  Merkwür- 
dig ifr,  dafs  Plato  für  diefe  Urmaterie  nie  das  Wort 
vXv , fondern  immer  FJjo«,  oder  (ftitu  gebraucht. 

(Wagners  Wörterbuch  der  Platonifclaen  Philofophie, 
S.  182.  i83.) 
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YVeltfeelc,  die  Vlcito  an  unzähligen  Stellen5-’)  als 
clen  Grund  der  regellofen  Bewegung,  als  die  Urfa- 
ehe  aller  Unvernunft  und  Bosheit  in  der  Schöpfung', 
anfieht,  wurde  durch  Mittheilung  der  göttlichen  Na_ 
tur  des  Welt fchüpfers  zurjOrd nung  gebracht.  . . Jen- 
feits  des  Sternenkreifes , in  den  obern  Regionen  des 
ewigen  Lichts5*),  thronen  mit  dem  oberlten,  vollkom- 
menften  Geilte  in  unendlicher,  unwandelbarer  Ruhe, 
die  ungefchaffeneri  göttlichen  Naturen,  dieMulter  al- 
ler Realitäten  auf  diefer  Unterwelt  55).  Diefe  Mufter 
machen  zufammeu  Ein  göttliches  Ganzes  aus  5Ä). 
Der  ewige  Verftand  wählte  (ie  zu  Paradigmen,  oder 
liefs  fie  felbft  Theil  an  der  Schöpfung  der  Weit  neh- 
men, und  fo  entftand  Ordnung,  Schönheit,  Güte, 
Vollkommenheit  und  jede  Realität  in  der  Körper- 
und  0eifterwelt  5r).  Dafs  zu  (liefen  fogenannten 
Ideen  des  Plato  die  Lehre  von  Pythagorifchen  Zah- 
[cn  Gelegenheit  gegeben  habe,  ift  keinem  Zweifel 
unterworfen,  fo  lange  man  Arif toteles.  5#),  den  Schü- 
ler des  Plato , für  einen  durchaus  glaubwürdigen 
Zeugen  hält.  Unmöglich  kann  ich  mich  hier  in  die- 
Entwickelung  der  Gründe  einlaffen,  warum  ich  glatf- 

Ee  4 be} 


33)  Politic.  p.  121.  122.  De  legib.  X.  p.  6io.  6u.  — 
Epinom.  p.  640. 

34)  Flat.  Phaedr.  p.  204. 
nid.  p.  141. 


Tim.  p.  478*  — Parme* 


35)  Polit.  X.  p.  463. — Cratyl.  p.  5i. — Tim.  p.  485. 

'Otuo\oyi)Ttov  ,(civ  tivut  ro  r.vru  tocZtu  i'xov  *Sos  uytwyrov  xui 
uvwXtS'gov , wtt  tu  sx-jti  tUdt%öy.tvov , xKKv. 

36)  Arif  tot . 1.  c. 

3y)  Plato  Polit.  X.  p.  464.  — Tim.  p.  4S4.  — Phae- 
don  p,  27. 

33)  1.  c. 
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be,  die  Ideen  des  Plato  feyn  keine  wahre  Subftan- 
izen  gewefen  , fondern  blofse  Formen,  Paradigmen ; 
allgemeine,  abltracte  Begriffe , nach  denen  der  ewi- 
ge Veritand.  die  Welt  modelte.  Wenn  er  fie  die  wah- 
ren Wefen  (ovrw;  ovtoc)  nannte,  und  nur  allein  der 
Kenritnifs  von  denfelben  den  Rang  einer  Wiflenfchaft 
ertheilen  wollte;  fo  rührte  dies  von  dem  allgenlei- 
nen  Hange  fpeculativer  Philofophen  her,  von  Yrer- 
ftan  des- Begriffen  auszugehen,  und  die  Gründe  der 
Wiffenfchaft  nicht  von  Erfahrungen  herzuleiten. 
Uebrigens  mögen  es  die  unten  angeführten  Stellen 
lehren,  ob  meine  Voritellung  von  den  Ideen  riclitig 
ift,  oder  nicht  59). 

' 9- 

Durch  Plato  erhielt  die  Lehre  von  den  Elemen- 
ten den  Zufammenhang  mit  den  Syftemen  dei^Philo- 
fophen  undPhyliologen,  den  fie  bis  dahin  noch  nicht 
gehabt  hatte.  Nur  ilt  zu  bedauren,  dafs  die  dichte- 
rifchen  Ausdrücke  diefes  alten  Weifen  uns  fehr  oft 
die  Wahrheit  verdunkeln.  Erfchaffen  find  nach 
ihm  die  phyfifchen  Elemente  unftreitig,  denn  fie 
konnten,  wegen  ihrer  Bildung,  nicht  wohl  in  der 
formlofen  Materie  gegründet  feyn  *°).  Die  Art  aber, 
wie  fie  gefchaffen  worden,  lehrt  augenfcheinlich  den 
wichtigen  Einflufs  kennen,  den  damals  die  Corpufcu- 
lar-Philolbphie  auf  die  meiften  Syfteme  hatte.  Der 

hoch- 

l > ' 

3g)  Euthyphr.  p.  3.  — Parmenid.  p.  141 Phaedon 

P*  oi.  Cratyl.  p.  5o.  wo  fie  immer  litoti  töuv  ovToovt 
Vorftellungen  der  Dinge,  abftracte  Begriffe , genannt 
wei  den. 

4®)  Tun.  p.  43y«  1**  yiyovorx  wv  TO)  “Koyio  yivt]  hy.viiu.uj- 

fxiv  fis  7TVO  , Xä(  yijv  KUl  xoti  cttpoc. 
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höchlte  Verband  fetzte  nämlich  die  Elemente  aus  der 
in  gewiffen  Dreiecken  gebildeten  Materie  zufatn- 
men^T),  .die  Erde  aus  einem  gleichfeitigen , und  die 
übrigen  Elemente  aus  ungleichfeitigen  Dreiecken,  da 
fie  in  einander  verwandelt  werden  können.  Durch 
eine  beftimmte  Zahl  von  Dreiecken,  und  zwar  durch 
die  geringlte,  wird  das  Feuer  gebildet,  deffen  Grund- 
figur die  Pyramide  iit ; die  Grundfigur  der  Luft  ilt 
das  Dodekaedron ; des  IVaJ'fers  das  Ikofaedron ; und 
die  Grundfigur  der  Erde , der  aus  lauter  rechtwink- 
lichten Dreiecken  zufammengefetzte  WürJ'ei.  Die 
letztere  ilt  das  unbeweelichfte , fchwerfte  Element, 
welches  fich  zugleich  in  kein  anderes  verwandeln 
läfst,  und  allen  übrigen  Körpern  ihre  Bildung  und 
Confiftenz  giebt. 

In  der  Aufzählung  diefer  Elemente  ilt  fich  P/a- 
to  indeffen  nicht  immer  gleich.  Die  Luft  nennt  er 
oft  ttjsjuu  *2):  beftimmt  giebt  er  an  einem  andern 
Orte  *3)  dem  Aether  grofsen  Antheil  an  der  Enthe- 
bung mancher  Körper;  hier  zählt  er  fünf  Elemente : 
Himmel , Aether , Feuer , Wajfer  und  Erde. 

Der  Uebergang  von  den  Elementen  des  Uni- 
verfi  zu  der  Phy.fi ologie  des  thierifchen  Körpers  wird 
fehr  leicht  feyn,  wenn  wir  zuerft  einige  Blicke  in  die 
PJ  ycholofie  des  Plato  gethan  haben.  Wir  haben  oben 
gefehen,  dafs  Gott  nach  dem  Multer  der  göttlichen 
Naturen  die  fublunarifchen  Dinge  fchuf.  Er  fchuf 
aber  auch  Dämonen , die  feiner  Natur  vorzüglich 
theilhaftig  waren,  oder  Untergottheiten.  Dielen 
, Ee  5 über- 


40  Tim.  p.  486. 

43)  Epinotn.  p.  63<}. 


42)  Phileb.  p.  i56. 
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trug  er  di*  Schöpfung  einzeler  Naturkörper  und  auch 
der  Thiere  **).  Die  Dämonen  fchweben  zum  Theil, 
als  Sonne,  Mond  und  Sterne,  um  unfereErde  her*5): 
ztim  Theil  find  fie,  für  uns  unfichtbar,  mit  der  Schö- 
pfung einzeler  Dinge  in  der  Welt,  befonders  der 
Thiere,  b'efchäfftigt  *tf).  Sie  bauen  fich  entweder 
felbft  einen  thierifchen  Körper,  oder  fie  bilden  aus 
einem  Theile  ihrer  felbft  die  thierifche  Seele,  die 
alfo  fowohl  der  göttlichen  Natur  theilhaftig,  als  auch 
den  phyfifchen  Elementen  des  Körpers  ähnlich  ift.  So 
hat  jede  menfchliche  Seeie  einen  vernünftigen,  gött- 
lichen, und  einen  unvernünftigen,  körperlichen  Be- 
ftandtheil  Vermöge  des  göttlichen  Antheils  der 
Seele  fchwebte  fie  vor  ihrer  Schöpfung  in  den  ober- 
ften  Regionen  des  Lichts  und  der  Wahrheit,  in  den 
feligen  Wohnungen  der  Dämonen  und  der  göttlichen 
Naturen,  deren  Gemeinfchaft  fie  genofs  Itzt  ift 
fie  in  den  thierifchen  Körper,  wie  in  ein  Gefüngnifs 
gebannt,  und  wartet  nur  auf  ihre  Erlöfung  *p).  Der 
materielle,  unvernünftige,  thierifche  Theil  der  See- 
le  läfst  fich  wieder  zweifach  betrachten,  in  fofern  er 
nämlich  in  dem  Begehrungs  - und  Verabfcheuungs- 
Vermögen  befteht : beide  find  von  der  reinen  Con- 

tem- 

* 44)  Tim.  p.  478.  — - Epinom.  p.  63$. 

45)  De  legibus  VII.  p.  581. 

46)  Tim.  Locr.  in  Geile  opufc.  mythol.  p.  566.  — Tim. 
p.  4l)2,  Tw»  bvfjrwv  ytvttjiv  0ioV  ro7s  Iom/tä  ytvvtifiuvt  itjui- 
x<jyuv  irg9stTu£ev. 

47)  Tim.  p.  492. 

4S)  Phaedon  p.  01.  — Phaedr.  p.  204.  — Tim.  p.  5oo. 

49)  Pliaedon  an  unzähligen  Stellen.  — De  legibus1,  lib. 

X.  p.  6i3. 
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templation,  dem  eigentlichen  Gefchäffto  des  göttli- 
chen Theils  der  Seele,  ungemein  verfchieden  , und 
derfeiben  oft  gerade  entgegen  gefetzt.  Daher  der 
Streit  der  Vernunft  mit  der  Leidenfchaft  5°). 

10. 

In  der  Phyfiologie  benutzte  Plato,  aufser  fei- 
nen übrigen  Vorgängern,  befonders  die  Ideen  des 
Hippokrates  57),  und  führte  zuerft  die  Betrachtung 
der  Endurfachen  in  die  Naturlehre  des  thierifchen 
Körpers  ein,  da  ihm  die  Erforfchung  der  eigentli- 
chen wirkenden  Urfachen  unüberfteigliche  Schwie- 
rigkeiten  zu  haben  fchien.  Er  erzählt  felbft5^),  dafs 
er  aus  allen  Kräften  geftrebt  habe,  lieh  eine  Wiffen- 
fohaft  von  der  Natur  zu  erwerben.  Denn  es  fchien 
ihm  etw’as  herrliches,  von  jedem  Dinge  die  Urfache 
zu  wiffen , wodurch  es  entlieht,  ift , oder  aufhört. 
Oefters  ftieg  ihm  darüber  ein  Zweifel  auf,  warum 
thierifche  Körper  leben,  wenn  Feuchtigkeit  und 
Wärme  zufammen  eine  gewiffe  Fäulnifs  erzeugen.  Ift 
es  das  Blut,  dachteer,  wodurch  wir  denken,  oder 
Luft,  oder  Feuer?  Das  R'efultat  diefer  Unterfucluin- 

gen 

1 

50)  Pbaedr.  p.  2o5.  lv  tUgxv  T^‘  pvB* , 

ftttXö/urjv  «l'üygjjv  iKct^tiv'  ljrfroju.öci(pu)  ri'jut  nvi  tiJij , y]VkO\t~ 
xov  J i t'idos  r^hoM.  — Polit.  IV.  p.  6f\\.  — Tiin.  p.  5oo. 

51)  Galen,  de  dogm.  Hipp,  et  Plat.  lib.  VIII.  p.  323.  — 
de  ufu  part.  lib.  I.  p.  3j3. 

5a)  Phaedon,  p.  38.  3p.  In  diefer  trefflichen  Stelle, 
die  ich  immer  mit  neuem  Vergnügen  lefe,  erlaube 
ich  mir  in  iyfov  zu  verändern,  weil  der  Be- 

grill  von  Fäulnifs  auch  bei  den  älteften  Phvhkern. 
Wärme  und  Feuchtigkeit  (nicht  Kälte)  vorausfetzt. 
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gen  war,  clafs  er  lieh  dazu  untauglich  fühle.  Da 
hurte  er  einft  aus  einer  Schrift  des  Anaxagoras  vor- 
lefen:  „Der  Verftand  ordne  alles,  und  enthalte  die 
„Gefetze  und  Urfachen  aller  Dinge.  „ Diefer  Ge- 
danke, den  der  Klazomenier  felbft  nicht  ausgeführt 
liatte , wirkte  wie  ein  Funken  auf  die  leicht  zu  ent- 
flammende Imagination  des  feurigen  Plato.  „Die 
„Ur fache  jedes  einzelen  Dinges  ift  der  belle  Zweck, 
„und  die  Urfache  des  Ganzen  das  höchfte  Gut.,,  So 
bildete  er  lieh  eine  Teleologie,  die  er  auf  dun  menfeh- 
lichen  Körper  überall  anwandte. 

Wir  wollen  itzt  Plato’ s Vorltellung  von  der  Er- 
zeugung des  thierifchen  Körpers  unterfuchen  5-3).  . . 
Aus  ganz  leichten  und  feinen,  den  Grundfiguren/les 
Feuers  ähnlichen  Dreiecken,  bildete  der  Dämon, 
der  unfern  Körper,  nach  den  weifen  Abfichten  des 
höchften  Verftand  es,  baute,  zuerft  das  Mark,  ver- 
möge deffen  die  Bande  des  Lebens  die  Seele  mit  dem 
Körper  vereinigen.  Gott  fäete  in  diefes  Mark  die 
Seelen,  befonders  ins  Gehirn,  den  feinften,  kugel- 
förmigen Anhang  des  Markes.  . . Das  Leben  be- 
lteht  in  Feuer  und  Geift,  und  die  Nah rungscju eile 
diefes  Feuers  ift  die  Wärme  des  Blutes  5*).  Das 

Feuer 

53)  Tim.  p.  4g3.  494- 

54)  Herders  Ideen,  Th.  I.  S.  106.  „Die  Natur  gab  ih- 
„ren  lebendigen  Kindern  das  hefte,  was  lie  ihnen 
„geben  konnte,  eine  organifche  Aehnliclikeit  ihrer  eig- 
enen fcha/fenden  Kraft , belebende  Wärme. ,,  — „Mit 
„der  organifchen  Wärme  des  Gefehöpfs  (nicht  eben, 
„wie  fie  für  unfere  groben  ■ Kunft  - Werkzeuge  von 
„aulsen  fichtbar  ift)  nimmt  auch  die  Vollkommen- 
heit [einer  Gattung,  wahrfcheinlich  alfo  auch  feine 
„Fähigkeit  zu  einem  feinem  Gefühl  des  Wohlfeyns  zu, 

„in 
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Feuer  zertheilt  und  löfet  die  Speifen  auf:  dadurch 
wird  eigentlich  die  Verdauung  vollbracht:  es  fteigt 
in  Geltalt  eines  flüchtigen  Geiltes  mit  den  zubereite- 
ten Nahruftgsfäften  auf,  füllt  dergeftalt  die  Adern 
an,  und  fo  wird  der  Nahrungsfaft  durch  den  ganzen 
Körper  verbreitet.  Die  in  Nahrungsfäfte  aufgelüfe- 
ten  Speilen  treten  au  die  mit  ihnen  verwandten  ein- 
fachen Körper  der  thierifchen  Säfte:  die  rothe  Far- 
be flicht  aber  allemal  in  den  letztem. hervor , da  das 
Feuer  eine  gewaltfame  Verdunltung  aller 

übrigen  fremdartigen  Feuchtigkeiten  bewirkt.  Die- 
fes  rothe  Blut  ilt,  eben  wegen  diefes  Antheils  am 
Feuer,  die  Hauptquelle  der  Nahrung  des  Körpers. 

Die  Ernährung  und  Abnahme  des  thierifchen 
Körpers  gefcliieht  auf  ähnliche  Art,  als  die  Bewe- 
gungen im  Univerfo,  wo  Gleiches  zu  Gleichem  ge- 
trieben wird.  Dies  wendet  der  philofophifche  Dich- 
ter alsdann  auf  die  Speculatfon  von  den  Dreiecken 
an:  ich  bin  aber,  der  Dunkelheit  der  veralteten  Aus- 
drücke wegen,  nicht  im  Stande,  ihm  hierin  zu  fol- 
gen. So  viel  fch eint  indeffen  hervor  zu  gehen,  clafs 
er  das  Anfetzen  neuer  Theile  zur  Ernährung  als 
Folge  der  Gleichheit  der  Figuren  ihrer  Elemente 
angefehen  hat.  Wir  werden  in  fpätern  Zeiten  Spu- 
ren diefer  Platonifchen  Phyfiologie  noch  häufig  fin- 
den. 

i 

1 1. 

\ 

„in  deffen  alles  durchgehendem  Strom  die  all-erwär- 
„mende,  allbelebende,  allgeniekeride  Mutter  fick 
„felbfr.  fühlt.  „ Ueber  das  Feuer  des  Plato  vergl.  Ca- 
len.  de  dogrn.  Hipp,  et  Plat.  lib.  VIII.  p.  S22. 
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Die  Seele  ilt,  wegen  ihrer  göttlichen  Natur, 
der  ed  elfte  Theil  desMenfchen:  und  auf  ähnliche 
Art  ilt  der  Kopf  der  edelfte  Theil  des  Körpers,  weil 
er  der  Sitz  der  vernünftigen  Seele  ift  -5).  Die  ku- 
gelrunde Form  ilt  ein  Zeichen  der  Vollkommenheit  rin 
dem  Kopfe  ift  auch  der  Sammelplatz  faft  aller  Sinne, 
unter  welchen  das  Gefleht  der  vortreffiichfte , und 
das  gröfste  Gefchenk  der  Gottheit  iit  5C).  Die  Aus- 
führung diefer  und  ähnlicher  Gedanken  ift  der  erlte 
würdige  Verfuch  einer  Teleologie,  die  viele  Vorzü- 
ge vor  fpätern  fcltfamen  Grübeleien  über  den  Nutzen 
der  Theile  des  Körpers  hat.  Wir  fehen  alsdann, 


wann  das  eigenthümliche  Licht  aus  unfern  Augen 
heraus  ftrömt , lieh  mit  dem  verwandten,  eindrin- 
genden Tageslicht  vereinigt  und  2u  einem  feiten  Kör- 
per gerinnt.  Verfchwindet  das  Tageslicht,  fo  fehen 
wir  deswegen  nichts,  weil  das  eigenthümliche  Licht 
der  Augen  ausfliefst,  ohne  ein  verwandtes  zu  fin- 
den 57T  Die  Augenlieder  dienen  dazu,  das  innere 

< Licht 


55)  Tim.  p.  483.  TSto  0 Srj  vvv  y.{(px\r,v  cvo/MxCoutv , 0 

tktIv  t t rtoti  Twr  iv  t;y.7v  vrolrrtuy  Stcnor&v. 

56)  L.  C.  J o>}  nur*  Ttv  \oyov  alri'ct  t7/s  w(pt- 

"kilus  yryoyfr  fjy.7*.  — p.  4S4  eil  <°FUov  *y*3ey  ovr  rj\$tv 
ovd' 3 r,%H  TTori  rw  Svtiril  yivei  dwgvd’fv  ix  Srfwv. 

57)  Tim.  p.  481.  491.  — Die  T heorie  der  Farben  tragt 
Plato  zuerft  (p.  49t.  492.)  vor.  Es  kommt  nach  ihm 
auf  das  Verhältnifs  des  aus  den  lichtbaren  Körpern 
ausfliefsenden  Lichtes  zum  innern  Lichte  der  Augen 
an.  Schliefst  dies  Verhältnifs  eine  völlige  Gleich- 
heit in  lieh,  fo  lind  die  Körper  durclifichtig:  ift  das 
Verhältnifs  des  Lichtes  iichtharer  Körper  aber  grö- 
fser  oder  geringer,  fo  entfteht  die  weifse  oder  fchwar- 
ze  Farbe.  Wenn  aber  ein  Theil  des  äufsern  Lichtes 


in 


i 
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Licht  zurück  zu  halten,  damit  es  nicht  unnöthig  ver- 
fchwendet  werde.  Wenn  der  Schlaf  nicht  fehr  tief 
und  ruhig  ilt,  lo  werden  von  dem  zurückbleibenden 
Lichte  die  Bilder  der  Vergangenheit  vor  die  Seele 
geführt,  und  erregen  Träume.  . . Wir  fehen  die  Ge- 
genliände , die  zur  Rechten  find,  links,  und  die  zur 
Linken  find,  rechts,  weil  der  Körper  diefen  Gegen- 
ftänden  gegenüber  fteht,  und  weil  es  ein  erhabener 
Spiegel  ilt,  in  welchem  fich  die  Lichtftralilen  kreu- 
zen 5#).  Die  Urfache  der  Perceptionen  fuclit  Plato 
in  der  unkörperlichen  Seele,  und  tadelt  diejenigen, 
die,  unphilofophifch  genug,  die  Elemente  und  Ele- 
mentar - Qualitäten  hiebei  zu  Rathe  ziehen. 

w. 

Die  Stimme  und  das  Gehör  erklärt  Plato  hier 
weiter  nicht,  als  dafs  er  teleologifche  Betrachtungen 
über  diefelben  anftellt  5P).  An  einem  andern  Or- 
te öo)  aber  fagt  er:  der  Schall  beftehe  in  Erfchütte- 
rungen  (jrk vfyotl')  der  Luft,  die  fich  dem  Gehirn  und 
Blute  bis  zur  Seele  mittheilen.  Die  Bewegung,  die 
daraus  entlieht,  im  Kopfe  anfängt,  und  fich  bis  in 
die  Leber  erftreckt,  nennen  wir  das  Gehör.  Eine 

fchnel- 

/ 

in  der  Feuchtigkeit  des  Auges  erliljeht;  fo  entftelit 
eine  von  den  andern  Farben,  zunächft  die  rothe. 
Aus  der  weihen  und  rothen  enthebt  die  gelbe  Farbe. 
Auf  ähnliche  Art  geht  Plato  die  Enthebung  der  übri- 
gen Schattirungen  durch. 

58)  lb.  p.  488.  A 3$  (p&vrcl^tTUi  7<x  ufirtgot,  'oti  ro7s  ivuv- 
7101s  /Utp tn  7 yt  Orient  ntf  7*  ivxv7tx  y.1 ptj  yiyvsrxi  iitxtyi)  ttx- 
pol  70  xxB'trus  tä’os  7 tjs  ivposßoAvs.  — ot«v  tj  7tHv  xotToirrpoor 
\uo7iit  tvä'tv  xxi  ivBiv  ktcßZcrx  , r«  $t£iov  tis  T»  xgirtpit 
//.tpos  x.7ula>i  7 7/r  c tpiuf, 

59)  lb.  p.  4^4’  60)  P*  49J« 
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/ • , , Ja».,  y;  .. 

fchrielleErfclnitterung  der  Luft  verurfache  einen  hel- 
len, hohen;  die  langlame  einen  tiefen,  groben 
Ton. 

Was  den  Gefchrnack  betrifft,  fo  gehen  kleine 
Adern  von  der  Zunge  zum  Herzen,  (weil  diefes,  wie 
in  der  Folge  gezeigt  wird , der  Sitz  des  Begehrungs-' 
Vermögens  ift,)  die  die  Gefchmacksiheile  aufneh- 
men,  fie  in  den  enthaltenen  Säften  auflöfen , und  fo 
der  Seele  zuführen.  Je  inniger  diefe  Gefchmacks- 
theilchen  fich  an  die  Zunge  hängen  , delio  bitterer 
wird  der  Gefchrnack  fevn.  Je  mehr  fie  fich  aber  auf- 
löfen , und  fich  mit  den  verwandten  Säften  des  Kör- 
pers vermifchen,  delto  falziger  find  fie.  Wenn  aber 
die  Gefchmackstheilchen  erhitzt  werden,  und  die 
Theile  des  Mundes  wieder  erhitzen,  fo  entlieht  der 
fcharfe  Gefchrnack.  Wenn  fie  in  Gährung  gerathen 
und  Luftblafen  aufwerfen,  fo  entfteht  daraus  der 
faure  Gefchrnack.  Durchaus  aber  macht  die  Uebex- 
einltimmung  mit  den  verwandten  Säften  der  Zun- 
gen - Adern  die  Annehmlichkeit  des  Gefchmacks 


aus  ). 


Vom  Geruch  behauptet  Plato , dafs  keine  Idee 
hiebei  zum  Grunde  liege'7''):  das  hcifst,  es  fey 
nichts  fo  vergänglich,  als  diefe  Empfindung  und'ihre 
Urfache.  Beim  Uebergange  eines  Elements  in  das 
andere  werde  diefe  Empfindung  erzeugt,  und  fie  ent- 
ftehe  allemal  beiin  Flüffigwerden  , oder  beim  Faulen, 
oder  Schmelzen , oder  Verdunlten  einer  Materie. 

Er 

61)  Tim.  p.  49°-  49l* 

6c)  lb.  ütgt  <52  r>;v  t Uv  /uvxTiigm  Jiivu/uiv , itfij  y.tv  ovx  t'vt. 
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Er  vergleicht  deswegen  die  Gerüche,  die  aus  der 
Verwandlung  der  Luit  in  Waffe r entliehen,  mit  dem 
Nebel  und  diejenigen,  die  aus  dem  Ueber- 

gange  des  Waffe rs  in  Luft  entliehen,  mit  dem  Rau- 
che (xctiTvos').  Die  Gerüche  feyn  überhaupt  dicker 
als  Luft,  und  dünner  als  Waffer.  Es  gebe  auch  nur 
zwei  Arten  von  Gerüchen,  den  angenehmen  und  un- 
angenehmen. 

r * /■* 

Den  Schlaf  erklärte  er  ajxs  der  nachlaffenden 
Wirksamkeit  des  empfindenden  Geiltes  (,clvs<u$ 
aia&yjruS  7r vevuctrcz') , und  das  gänzliche  Aufhuren 
diel’er  Wirksamkeit  bringe  den  Tod  hervor  °3). 

1 2. 

* _ . • * , , 

Die  Dämonen,  die  Söhne  der  Gottheit,  muß- 
ten im  men  Schlichen  Körper  Sowohl  der  vernünftigen 
als  der  unvernünftigen  Seele  ihren  Sitz  ah  weifen. 
Die  erftere  vorfetzten  fie  in  den  Kopf,  die  zweite, 
zum  Theil,  der  Hoffnung,  des  Zorns  und  der  Liebe 
wegen,  in  die  Bruft.  Damit  aber  die  göttliche  Na- 
turaler vernünftigen  Seele  von  der  letztem  nicht  ge- 
ftört  oder  beunruhigt  werde;  fo  trennten  fie  den 
Sitz  der  vernünftigen  Seele  von  dem  Wohnort  der 
thierifchen  durch  den  langen  beinernen  Hals.  Den 
fterblichen  Theil  der  Seele  Sonderten  fie  dann  noch 
von  einander,  und  gaben  dem  edlem  mänfdichen 
Zorn  und  Muth  das  Herz  211m  Wohnfitze , welches 
dem  Kopfe  näher  liegt ; damit,  wenn  die  Begierde 

nach 

1 

63)  Plutarch.  phyf.  phil.  decret.  HL.  V.  c.  24*  p.  124* 
(Vielleicht  eine  dem  Plato  untet  gefohobene Meinung  ! ) 

'prengels  Cefch.  der  Arznei 4.  /.  Th • F f 


o Vierter  Ahfchnitt. 

nach  der  Oberherrfchtift  über  die  Vernunft  ftrebt, 
der  Math  des  Herzens  fio  wieder  in  ihre  Schranken 
zurückführen  könne.  Das  Herz  ilt  die  Quelle  des 
Blutes;  aus  denifelbdn  :entfp ringen  alle  Adern  des 
Körpers.  Wann  nun  etwas  von  aufseu  dem  Ivör]) er 
Schaden  zufügt,  oder  eine  Begierde  der  Seele  nach- 
theilig wird;  l’o  gebietet  der  Math  des  Herzens  be- 
gleich den  Adern  des  Körpers,  und  treibt  das  Blut 
gewaltfam  umher,  damit  alle  Bewegungen  der  tliie- 
rifchen  Seele  wieder  regehnäfsig  werden.  Weil  end- 
lich das  Herz  von  fchädJichen  Reizen  leicht  zu  fchr 
erhitzt  werden  konnte;  fo  letzten  die  Dämonen  in 
der  Brufthöhle , nahe  an  dem  Herzen,  die  Lungen 
mit  demfelben  in  Verbindung,  deren  Luftwege  (uq~ 
ryiptccO  zur  Abkühlung  der  grofsen  Hitze  des  Herzens 
dienen,  den  Zorn  mäi.sigen,  und  die  Adern  des  Kör- 
pers zu  mehre rm  Gehorfam  bringen  Q.  Zu  diefer 
Abkühlung  trägt,  auch  das  Getränk  bei,  welches  zum 
Thcil  durch  die  Luftröhre  in  die  Langen  gelangt, 

und  von  da  durch  die  Nieren  ausgeführt  wird  <J5). 

»*■ 

Den  Theil  der  thierifchen,  iterblichen  Seele 
aber,  der  die  Begierde  nach  Speife  und  Trank,  und 
alle  übrigen  Begierden  des  Körpers  erweckt,  pflanz- 
ten 

G4)  Tim.  p.  49-- 

65)  lb.  et  p.  5oo.  — Diele  Meinung  gab  in  der  Folge 
zu  vielen  Streitigkeiten  Gelegenheit , da  die  Anato- 
mie belfere  KenntftifTe  verbreitet  hatte.  Weitläuftig 
fetzt  Plutarch  (fvnipofiac.  lib.  VII.  cju.  j>  p.  697.  fq.) 
diele  Materie  aus  einander.  — Die  vollftändigften 
Erläuterungen  diefer  und  anderer  Grundfütze  findet 
man  beim  Galen  (de  dogmat.  Hippocr.  et  Platon,  lib. 
Vlir.  p.  J27.  fq,). 

1 • I 


Von  Hippokr . bis  auf  die  meth.  Schule.  4 Ö1 

ten  die  weifen  Dämonen  in  die  Mitte  des  Körpers, 
zwifchen  dem  Nabel  und  dem  Zwerchmul'kel.  Sie 
banden  die  thierifche  Seele,  wie  das  Vieh,  gleich- 
em an  eine  Krippe,  aus  welcher  es  feine  Nahrung 
empfängt,  lind  diefe  Nahrung  in  der  Folge  dem , 
ganzen  Körper  mittheilt.  Die  unfterblichen  Götter 
wufsten  lehr  wohl,  dafs  (.tiefer  unvernünftige  Theil  der 
Seele  dem  Willen  der  göttlichen  Natur  nicht  gehor- 
chen würde;  daher  entfernten  fie  beide  am  weite;- 
ftqn  von  einander,  und  wiefen  der  Begierde  den  fe- 
iten, glatten  und  füfsen  Körper  der  Leber  an,  da- 
mit die.  Gedanken  der  göttlichen  Seele,  wie  Bilder 
in  einem  Spiegel,  auf  der  Oberfläche  der  Leber  cr- 
fcheinen  und  zur  Kenntnifs  der  thierifchen  Seele  ge- 
langen  möchten.  In  diefem  Organe  wohnen  alle  thie- 
rifchen Inliincte,  fowohl  die  heftigen  und  zornigen, 
vorzüglich  in  der  Gaüenblafe  und  den  Aeftcn  der 
Pfortader;  als  die  milden,  fanften,  befonders  das 
Divirmtions  - Vermögen , in  der  Subflanz  der  Leber 
felbft,  die  keine  bittere  Eigen fchaft  hat.  Die  Klug- 
heit des  reinen  Verftandes  der  göttlichen  Seele  hat 
gar  keinen  Theil  an  der  Divination:  denn  felblt 
Wahnfinnige  fagen  oft  zukünftige  Dinge  vorher,  uncl 
im  Traume  fchweben  die  Bilder  der  Zukunft  um 
uns  C6~).  1 

Die  Bährmutter  ilt  ein  wildes  Thier,  welches 
der  Vernunft  gar  nicht  gehorcht,  föndern,  wenn 
feine  Begierden  nicht  befriedigt  werden,  im  Kör- 
per umher  fchweift,  und  allerlei  unordentliche  Be- 
wegungen anrichtet  c?). 

Ff  2 t)ie 

66)  Tim.  p.  4f)3.  67)  lb.  p.  5oo. 
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y \ 

Die  MUz  dient  zur  Reinigung  der  Leber  und 
zur  Milderung  der  unordentlichen  Bewegungen  der 
thierifchen  Seele.  . . Den  Nutzen  der  Gedärme  und 
der  Knochen  fchildert  Plato  auf  ähnliche  Art.  Jene 
dienen  dazu,  den  Ueberflufs  von  Unreinigkeiten  zu 
enthalten,  damit  er  dem  Körper  nicht  fchädlich  wer- 
de: und  diefe  zwecken  zur  Befefligung  und  zur 
Fortdauer  des  Körpers  ab.  Die  Bänder  (vsugx)  die- 
nen vorzüglich  zur  Bewegung  und  Biegung  der  Glie- 
der, und  die  MuJ'keln  (cüfjn ec)  zur  Erwärmung  und 
Befchützung  des  Körpers  gegen  äufsere  Gewalt.  Der 
grofse  Baumeifter  fetzte  die  Mulkeln  aus  Erde,  Luft 
undWaffer,  vermittelft  der  Gährung  der 

fauren  und  falzigen  Stoffe,  zufammcn  <Ji) : die  Bän- 
der aber  hatten  nicht  gegährt,  und  hielten  all'o  die 
Mitte  zwifchen  Knochen  und  Mufkeln  6s>). 

Dafs  Plato  die  Nepven  unter  dem  Namen  imrc- 

r . | * t 

vo/ gekannt  habe , widerlegt  lieh  durch  den  Zufam- 
menhang:  die  tnirovoi  find  eben  fo  gut  Sehnen,  als 
die  vf upx  7°).  Eben  fo  verwechfelte  er  noch  Arteuen 
und  Venen  *). 

Aus  den  übrigen  teleologifchen  Ideen  des  Pla- 
to , zeichne  icli  noch  folgende  aus.  Die  Haare  ejit- 
ftanden  von  zähern  Feuchtigkeiten,  die  vermittelft 
der  Wärme  hervor  getrieben  wurden  r/). 

Da- 

* 

68)  Diefe  fonderbare  Meinung  von  der  Enthebung  fe- 
fter  Körper  aus  Gährung  erläutert  Schulze  felir  ge- 
lehrt. Diff.  de  oflibus  eonlerventibus.  4-  Hai.  1727. 

69)  Tim.  p.  494*  70)  P*  49^- 

*)  Galen,  de  dogmat.  Hipp,  et  Plat.  lib.  VT.  p.  307. 

71}  Tim.  p.  49b. 
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Damit  die  iiherflüfiigen  Säfte  von  dem  Kopfe 
abgeführt  würden,  leitete  der  Schöpfer  zwei  Haupt- 
adern zu  beiden  Seiten  des  Rückenmarkes  herunter. 
Die  Adern  am  Kopfe  liefs  er  fich  kreuzen,  fo,  dafs 
die  Adern  der  rechten  Seite  nach  der  linken,  und 
umgekehrt  , hinüber  gingen.  . . Durch  die  Lungen 
werden  die  feinften  Beftandtheile  d,es  Körpers,  das 
Feuer  und  die  Luft  ausgeführt,  die  fonft  für  den 
Körper  fchädlich  werden  könnten:  die  übrigen  bei- 
den Elemente  bleiben  zurück,  und  dienen  zur  Er- 
nährung des  Körpers  •').  In  den  klein ften  Ader-  - 
Geflechten  der  Lungen  und  anderer  Tlieile  des  Kör- 
pers geht  eine  wechfelfeitige  Bewegung  des  Blutes 
und  der  Luft,  oder  der  Geilier , vor  fich,  die  zur 
Erhaltung  der  Gefundheit  abzweckt.  Hierauf  wen- 
det er  wieder  feine  unverltändliche  Theorie  von 
Dreiecken  an,  um  das  Wachstluim,  die  Abnahme 
und  den  Tod  des  Körpers  zu  erklären.  Die  Drei- 
ecke nämlich,  aus  denen  das  Mark  gebildet  wor- 
den, verfallen  die  Bande  der  Seele,  und  fo  erfolgt 
die  Trennung  der  letztem  von  ihrem  Körper,  in  den 
he  zur  Strafe  ihrer  Sünden,  die  (ie  vor  dem  irdifchen 
Leben  besannen  hatte,  gekerkert  war.  Im  Gefühl 
der  höchften  Seligkeit  nimmt  lie  ihre  Wohnung  in 
den  obern  Regionen  des  Lichtes  unter  den  fertigen 
Göttern  ein  7i).  , 

1 3. 

Auch  über  die  JJr  fachen  der  Krankheiten  liefert 
uns  dies  alte,  dunkle  Buch  fchätzbare  Nachrichten 

Ff  3 von 

* * \ 

72)  Ib,  p.  496*  , 7-3)  Ib-  P*  497* 
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**  S \ 

von  den  Ideen  des  Verfaffers.  „Das  Mifsverhältnifs 
„der  phvßfchen  Elemente  des  Körpers  ift  die  nächlte 
„Urfache  aller  Krankheiten  7 *).  Da  nun  das  Mark, 
„die  Knochen , die  Mufkeln  und  Bänder  aus  diefen 
„Elementen  eben  fo  zufammengefetzt  find,  als  das 
„Blut  und  die  aus  demfelben  abgefonderten  Säfte;  fo 
„entftehen  dergeftalt  die  Verderbniffe  der  Säfte  aus 
„dem  Mifsverhältnifs  ihrer  Elemente,  und  aus  den 
„erftern  wieder  die  Unterfchiede  der  Krankheiten. 
„Wenn  alte,  harte  Mufkeltheile  fchmelzen,  und  in 
„Verderbnifs  übergehen;  fo  erzeugt  fielt  die  fcha/je, 
„ fchwarze  Galle:  die  gelbe  Galle  aber,  wenn  frifche, 
zarte  Mufkelfafcrn  von  der  Hitze  fchmelzen.  Mit 
Unrecht  fcheinen  beide  Feuchtigkeiten  den  Namen 
der  Galle  zu  führen  75).  Wenn  frifches,  zartes 
„Fleifeh  mit  Luft  zufammen  fehmilzt,  fo  entlieht  ei- 
ne feröfe,  phlegmati fclie  Ausartung  der  Säfte,  die 
theils  von  faurer,  theils  von  falziger  Befchaffenheit 
„ilt.  Die  gefährlichlten , bösartigen  Krankheiten 
„haben  ihren  Grund  in  Verderbnifs  des  Markes.  . . 
„Auch  der  Geift , oder  die  Luft,  macht  fehr  fchwere 
„Krankheiten,  da  alle  Krämpfe  und  heftige  Schmer- 
„zen  davon  hergeleitet  werden.  . . Aus  Entzündung 
„der  Galle  entliehen  die  meiften  hitzigen  und  ent- 
zündlichen Krankheiten,  die  Epilepfie  und  andere 

„chroni fche  Ucbel  aus  fchwärzgallichtcr  Verderbnifs. 

% 

„Vom 

74)  ib. 

75)  w TC  /uiv  X01V0V  OVO/UCt  Ita-Cl  7XT0K  ti'  TIVtS  IXTpol  77  JS  %0- 
Xj/y  wvOjUucrixv  ' >;  xul  ns  wv  thivur'js , tte  yrAX«  y.iv  xui  otvo- 
[xaiu.  ßXtnuv'  hfjü.v  J’  Iv  wjtqI's  fv  ■ysvas  ly yy,  ol^iov  iitQWfttocs 

nufft. 
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„Vom  Phlegma  entftehen  die  meilten  Flüffe,  wie 
„Rühren  und  Bauchfliiffe.  Vom  Ueberflufs  des  Feu- 
ers rühren  die  anhaltenden  Fieber,  vom  Ueberflufs 
„der  Luft  die  alltäglichen,  von  dem  Waffer  die  drei- 
tägigen, und  von  der  Erde  die  viertägigen  Fieber 
„her70).  . . Diefer  erlie  Verfuch , die  Theorie  des 
Typus  der  Fieber  zu  gründen,  erhielt  fo  vielen  Bei- 
fall, dafs  er,  mit  einigen  Veränderungen,  bis  in  die 
neueften  Zeiten  , als  Mulier  aneefehen  wurde. 

Wenig  zur  Diätetik  gehöriges  berührt  der  Ver- 
faffer  des  Tirhuus  ebenfalls  77 ).  Er  empfiehlt  die 
gymnaltifchen  Uebungen  , und  äufsert  über  das,  diä- 
tetifche  Verhalten  in  hitzigen  Krankheiten  ungefähr 
cliefelben  Grundfiftze , als  liippokrates.  Von  fei- 
ner eifrigen  Bearbeitung  der  Arzneikunde  zeugt 
Aelian  7i). 

14. 

Die  Kenntnifs  diefer  Platonifchen  Theoriecn 
erleichtert  die  Ueberficht  der  Grundsätze  der  älte- 
ften  dogmatifchen  Schule  gar  fehr:  zumal,  wenn 
man  damit  die  in  derb  Buche  von  der  menfchlichen 
JSfatur  vorgetragenen  Ideen  vergleicht.  Wir  haben 
gefehn,  dafs  das  letztere  älter  ift  und  wahrfcheinlicli 
die  pichten  Meinungen  des  grofsen  liippokrates  ent- 
hält. 

Die  Elementar- Theorie  des  letztem  ift  in  den 
offenbar  unächten  Schriften  überall  benutzt,  mit 

Ff  4 den 

76)  Tim.  p.4gS.  Uebcr  die  Pathologie  des  Plato  vergl. 

Galen,  de  dogin.  Uippocr.  et  Plat.  lib.  VHI.  p.  824. 

77)  p-  5oo. 

78)  Var.  hiftor.  lib.  IX.  c.  2a.  p.  4G4. 
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den  Meinungen  cles  Plato  und  anderer  Philofophen. 
verinifcht,  und  wird  in  verfchiedenen  Büchern  oft 
fo  widerfprechenc^,  vorgetragen  , dafs  fchon  daraus 
die  Verfchiedenheit  der  Verfaffer  fehr  deutlich  er- 
hellt, In  dem  praktifchen  Theile  der  Medicin  ah- 
men diefe  Schriftlteller  zwar  dem  Hippokrates  nach* 
aber  man  fieht  deutlich,  wie  wenig  lie  von  dem  Gei- 
lte feiner  Kunft  befeelt  find. 

Hippokrates  liefs  lieh  überall  auf  dem  empiri- 
fchen  Wege  nur  von  Erfahrungen  leiten,  und  »nach- 
te keine  weitere  Schlüffe,  als  die  durch  Erfahrung 
gegeben  waren,  obgleich  er  in  der  Anwendung  felbft 
diefem  Grundfatze  nicht  immer  treu  blieb.  Der  Ver- 
faffer des  Buchs  von  der  Kunft  hingegen  nimmt  be- 
ftänclig  auf  verborgene  Urfachen  Rückficht,  und  fagt' 
ausdrücklich : Was  die  Augen  nicht  feilen,  könne 
dennoch  die  Vernunft  erkennen  79 ), 

- J j f ' ' • <■ 

i5. 

In  der  Anatomie  enthalten  diefe  Bücher  eine 
Menge  der  gröbften  Irrthiimer,  die  den  kindlichen 
Zuftand  diefer  nothwendigften  Grundftiicke  der  Me- 
dicin verrathen,  Zum  Beweife  braucht  man  nur  den 
Anfang  des  Buchs  vom  Saameu  zu  lefen,  wo  der 
Verfaffer,  wie  Anaxagoras (S.  333.),  den  Saamen  aus 
dem  Rücken  - Marke  herleitet , dazu  aber  noch  von 
befonclern  Wegen  fpricht,  durch  die  er  erft  zu  den 
Nieren,  dann  zu  den  Hoden,  und  von  diefen  in  die 

• l 

Harnröhre  gelange  *w).  Ferner  wird  behauptet,  das 

Ge- 

79)  De.  arte,  p.  n.  OrU  r>;v  rov  oftfiUTuv 

r«t>roc  r?  r; /$  oj/tt  xtx^ocr)jittt 

80)  De  genitur.  p.  jsö. 
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Getränk  gelange  211111  Theil  in  Thau  - Geftalt  durch 
die  Luftröhre  in  die  Lungen,  und  werde  aus  diefen 
zur  Abkühlung  der  Hitze  des  Herzens  verbraucht^7). 
In  einigen  Büchern,  die  gewifs  viel  fpätern  Urfprungs 
find,  wird  zwar  der  Unterfchied  der  Arterien  und 
Venen  anerkannt.  Der  Urfprung  der  letztem  wird 
in  der  Leber,  der  erllern  im  Herzen  gefucht:  aber 
man  fieht,  dafs  die  Verfaffer  gar  keinen  Begriff  von 
der  Vertheilung  der  Adern  haben  82).  Die  Nerven 
find  den  Verfaffern  diefer  Schriften  noch  immer 
gleichbedeutend  mit  den  Bändern  und  Sehnen;  fie 
heften  fich  vorzüglich  an  die  Knochen,  und  erhalten 
auch  von  dielen  ihre  Nahrung  83').  Das  Herz  ift  von 
Nerven  durchaus  entblöfst  8 *').  Der  Darmkanal  be- 
fteht  1)1  os  aus  zweien  Därmen,  >dem  Kolon  und  dem 
Maftdarm  85')t  Im  Uterus  giebt  es  mehrere  Höhlen 
und  becherförmige  Behältnifle  86 )*  Der  Verfaffer 
des  letzten  Buches  will  einen Embryon  von  fechs Ta- 
gen beobachtet  haben,  den  er  einer  Tänzerin  ab.- 
trieb  87\ 

16. 


In  der  Phyfiologie  und  Pathologie  diefer  Hip- 
pokratifchen  Schriftfteller  fpielt  zuvörderft  das 
Pneuma  eine  Hauptrolle.  Wir  haben  gefehn,  dafs 
fchon  Pythagoras  die  Bewegkraft  im  tbierifchen  Kör- 
per für  luftig  hielt,  dafs  Anpxagoms  gleichfalls  dem 

Ff  5 Aether 

1 . ’ ' , 

80  De  corde,  p.  290. 

82)  De  ahmen  t,  p.  596. 

80)  De  loeis  in  horoine,  p.  36?« 

84)  He  corde,  p.  291.  85)  De  anatom.  p.  288. 

86)  De  nat.  puerj,  p,  i63,  87)  ib,  p,  i35, 
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Aether  eine  ewige  Bewegung  zufchrieb,  und  in  ihm 
den  Grund  aller  körperlichen  Bewegung  Juchte',  dafs 
Heraklitus  durch  Verdunftung  des  Feuers  Luft  ent- 
liehen liefs  (S.  3oo.),  dafs  er  fowold  als  Demokri- 
tus  die  Seele  felbit  für  dasPneuina  nahmen  (S.  6^rz. 
545.).  Es  ilt  ferner  gezeigt  worden,  dafs  auch  Plato 
dem  Pneuma  und  dem  Aether  eine  wichtige  Stelle 
unter  feinen  Elementen  anwies(S.  44 1 •)>  ja  dafs 'er  das 
erflere  aus  der  umgebenden  Luft  herleitete,  indem 
er  ihm  gewiffe  Wege  bis  zum  Pierzen  vorfchrieb,  auf 
welchen  es  dahin  gelangen  und  diefem  Organ  die  Be- 
wegkraft mittheilen  könnte  (S.  45o.  4’540*  E)a  a-h’°  ahe 
alte  Philofophen  bis  auf  die  Zeiten  des  Hippokrates 
darin  übereinftimmten,  das  Vehikel  der  Lebens- 
kraft in  einer  luftig  -geiftigen  Subltanz  zu  fachen, 
die  fie  rfvsvy.ci  nannten;  fo  ift  nicht  zu  verwundern!, 
wenn  die  Ilippokratiker  die  gleiche  Idee  an  unzähli- 
gen Orten  zum  Grunde  leeen. 

Sie  behaupten  nämlich  fehr  beflhnmt , wie  He- 
raklitus , dafs  aus  dem  Feuer  fleh  das  Lebens -Pneu- 
ma entwickele.  Dies  gefchehe , heifst  es  an  einem 
Orte  i<5') , durch  Schmelzung  des  Feuers:  durch  Ge- 
rinnung des  Pneuma  aber  entftehe  Waffer.  A11  ei- 
nem andern  Orte  wird  die  Entftehung  des  Pneuma 
in  erhitzten  Körpern  aus  der  umgebenden  Atmofphä- 
re  hergeleitet.  „Alles,  was  lieh  erhitzt,  zieht  Pneu- 
„ma  an  „ (Bei  jedem  Verbrennen,  würden  wir  fa- 

gen, 

88)  De  flatibus,  p.  406.  Tyxtrxi  yr.Q  irvoQ-j y.tvov  xnl  yivt- 
rxi  xvcvp.x  uvtov  — to  di  nvtZuot  <rvucruy.tvov  Ir  '\j$u>g  ££. 

XlTClt. 

89)  De  nat.  pueri , p.  i33.  11*17«  di  oxcax  Stf/utuytTcu, 

ftvtyuot  ic ryjt. 
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gen,  zieht  cler  Körper  Sanerftoff  aus  der  Atmofphä- 
re  an.)  „Denn  zwilchen  Erde  und  Himmel  il’t  alles 
„mit  Pneuma  erfüllt*  Den  Sterblichen  wird  daffelbe 

„Urfache  des  Lebens  und  Grund  der  Krankhei- 

/ . 

.,tenp0).„  In  der  That wird  auch  an  andern  Stellen  die 
Anziehung  diefes  Luftgeiftes  zum  Herzen  gelehrt  pl): 
es  wird  dem  Saamen  , als  belebender  Feuchtikeit,  das 
Pneuma  beigelegt,  welches  lieh  bei  der  Erhitzung  def- 
felben  entwickelt'''2):  das  Pneuma  wird  in  den  Arte- 
rien, in  den  Mufkeln  und  in  den  verfchiedenen  Or- 
ganen des  Körpers  angenommen  Pi),  und  fogar  die 
Fieber  und  die  einzelen  Symptome  derfelben  wer- 
den von  den  Fehlern  diefes  Vehikels  der  Lebens- 
kraft hergeleitet  p*). 

17* 

Hiermit  hängt  nun  die  Lehre  von  den  Elemen- 
ten fehr  genau  zufammen , welche  die  Hippokrati- 
ker  ganz  nach  den  Grundfätzcn  ihres  grofsen  Ahn- 
herrn vortragen.  „Es  entlieht  nichts  und  geht  nichts 
„von  allen  Dingen  in  der  Welt  unter,  welches  nicht 
„vorher  da  gewefen  wäre.  *Durch  Mifchung  und 
„Scheidung  wird  alles  verändert  P5).  Dafs  icli  aber 

»fege* 


90)  De  diaet.  lib.  II.  p.  212.  ''  Knuv  to  yyr  TS 

XOLl  OVOUV'JV  Trvl’j f/.KTOS  GVy.Tt'KtOV  S>*<.  t 0*71  J UV  ^ViJTUlGl  , OV70S 

uirios  tov  ts  ßlov  > i*l  tiuv  vovcrtuv  toTgi  voosovat. 

91)  De  princip.  p.  116. 

92)  De  riatnr.  pueri,  p.  t33. 

9b)  De  aliinent.  p>  596.  — De  arte,  p.10. 

94)  De  flatibus,  p.  4°2- 

95)  De  diaeta,  Hb.  I.  p.i83.  ’A*oXXt/T*i  oviiv  uxdvruv  %f*- 

ydruv  , otl'ls'  y iv  fr  ui , 0 n y.v  v.ul  ngoiä'tv  i/v.  %vy.ytoyoy.tvu  di 

xul^iux^tvöytvu  dWoioivrcu. 
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„fage,  es  entlieht  etwas,  oder  es  geht  etwas  unter,, 
„clas  drücke  ich  um  der  Menge  willen  fo  aus.  Ei- 
gentlich aber  erkläre  ich  hiernit,  dafs  alles  fiel)  nur 
„vermifcht  und  fcheidet.  Wieder  dies,  und  nicht 
„dies!  Das  Licht  im  Zeus;  die  Finfternifs  im  Hades! 
„Die  Finlternifs  wandert  zum  Zeus,'  und  das  Licht 
„zum  Hades!  Jeden  Augenblick  wird  jenes  hieher 
„und  dies  dorthin  bewegt  und  verändert  ptf)!„  Welch 
ein  kräftiger  Ausdruck  für  die  ewige  Veränderlich- 
keit der  Stoffe  im  Univerfum,  die  Heraklftus  fo  häu- 
fig gelehrt  hatte  (S.  044O5  und  wie  richtig  ili  hier 
der  Unterfchiecl  der  Empedokleifchen  und  Hippo- 
kratifchen  Elementar -Theorie  aufgefafst!  (S.  517. 
und  588.) 

Die  Gefundheit  entlieht  durch  innige  Mifchung 
diefer  Elemente,  wo  keines  vor  den  andern  hervor- 
fticht.  Befonders  macht  der  feinjte  Theil  des  Feu- 
ers und  der  dünnlte  Theil  des  Waffers  jene  Mifchung 
aus,  die  der  Grund  der  Gefundheit  ilt  p^), 

iS. 

Mit  dem  Ausdrffck  Seele  verbinden  die 

Hippokratiker  den  H'eraklitifcheu  Begriff  von  einem 
feinen  äth  erlichen  oder  feurigen  Stoffe,  der  durch 
die  Mifchung  der  Elemente  entlieht.  (S.  5440  Sie 
fagen  daher:  „Durch  Mifchung.  von  Feuer  und  Waf- 
„fer  entliehe  die  Seele,  und  theile  lieh  dergeltalt  je- 

„dem' 

96)  ib,  p,  184*  Or<  y tev  oix\lywf*ot,i  to  yivsoSou  zv.t  rc  oeno- 
XcvS'ott  tuiv  noXXuiv  t*tvtxiv  (p/utpivu.  r txvrot  Kat  ^u/u/uleryt- 
ad^oct  xciti  JiotxptvFffS'on  ÄyXui.  — rixXiv  txvtu  , xut  ov  tocvtx. 
tyxor  z»y'l  , GKCTOfjAtJ})  (7X0T0S  Z>/W  , (ßzos  ' Atüt}  (fiotTX  , *«/ 
fiUTaxivi'irat  xt7voc  oiSt  xott  x(7<?e  ftüfftjv  Wjsijv. 

9 7)  ib.  p.  200, 
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„dem  Organe  des  Körpers  mit  PÄ).  Wer  da  leugne, 
„dafs  lieh  eine  Seele  mit  der'  andern  vermifche,  der 
„fey  nicht  bei  Verftande  Der  wäfferichte  Theil 
,des  Feuers  und  der  trockenfte  Theil  des  Wallers 

> 

„verurfacht  durch  feine  Vermifchung  die  Klugheit 
„der  Seele  i0°).  Im  Feuer  ilt  die  Seele,  der  Ver- 
stand, die  Vernunft  , das  Wachsthum , die  Bewe- 
gung, die  Verminderung,  die  Veränderung,  der 
„Schlaf  und  das  Erwachen  gegründet  Daher  hat 
„auch  in  der  linken  Kammer  des  Herzens  der  Ver-* 
„ftand  feinen  Sitz,  und  beherricht  von  hier  aus  die 
„übrige  Seele  *). „ 

Diefer  vegetativen  Seele  wird  Verftand  und 
Ueberlegung  zugefchrieben.  Sie  ift  allgenugfam  5)> 
„Fühlt  fie  ein  Uebel,  fo  unternimmt  Ile  die  Heilung: 
„aber  fie  hütet  fich,  dafs  fie  nicht  vielmehr  durch 
„Kühnheit  als  durch  klugen  Vorfatz,  nicht  vielfnfchr 
„durch  Gewalt  als  mit  Gefchicklichkeit  die  Heilung 
„verrichte  *).  „ Diele  Verwirrung  der  Begriffe,  ver- 
möge deren  man  einer  Subitanz,  die  man  offenbar 
als  materiell  betrachtete,  höhere  Geiftes  - Kräfte  bei- 
legte, und  ihr  das  Werk  der  Genefung  als  die  Wir- 
kung ihres  Vorfatzes  zufehrieb,  diefe  Verwirrung 
hat  bis  auf  die  neueften  Zeiten  geherrfcht,  wie  die 
gemeinen  Ausdrücke:  Heilkraft  der  Natur,  wohl - 


thü- 


1)8)  De  diaeta,  p.  186.  195. 
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thiitige  Bemühungen  der  Natur  > daffelbe  deutlich 
darthun. 

Die  Wirkungen  der  Sinne  erklären  die  Hippo- 
kratiker  gleichfalls  aus  der  Elementar  - Theorie. 
Das  Gehör  erfolgt  durch  die  Refonanz  der  trocke- 
nen Knochen  und  der  gefpannten  Haute  im  Ohre  : 
daher  auch  das  Gehirn  nicht  die  Urfache  des  Gehörs 
iit 3 weil  die  Feuchtigkeit  deffelhen  jede  Refonanz 
verhindert5).  Der  Geruch  hat  ebenfalls  leinen 
Grund  in  der  Trockenheit  der  Häute  und  der  Knor- 
pel der  Nafcj  Wird  das  Gehirn  feuchi  und  entleert 
lieh  feiner  Feuchtigkeiten  während  des  Schn  upfens  in 

v 

die  Nafe,  fo  vergeht  der  Geruch  ö).  Im  Auge  be- 
wirken durchsichtige  Häute  und  ein  gewiffer  Kleber 
(yioXkuSsi;)  das  Sehen:  denn  nur  die  Durciilichtigkeit 
wird 'die  Uriache  diefer  Empfindung  7). 

Man  lieht,  wie  bei  diefer  liöchft  mangelhaften1 
Kenntnifs  des  Baues  auch  keine  nur  im  mlndei'ten  be- 
friedigende Erklärung  der  Verrichtungen  gegeben 
werden  konnte.  Man  hafchtc  nach  jedem  Schein- 
grunde, um  doch  etwas  ffefagt  zu  haben,  weil  man 

w i u «j 

die  Theile  nicht  kannte,  deren  Gefelläffte  man  zu 
erläutern  wagte. 

20.  » 

. Die  eigentliche  Humoral  - Pathologie , oder  die 
Theorie , vermöge  deren  die  widernatürlichen  Ver- 
änderungen durchgehends  aus  der  Milchling  der  Säf- 
te hergeleitet  werden,  haben  die  Verfaffcr  diefer 

Schrif- 

7)  ib.  p.  12 -j. 


5)  De  princlp.  p.  121. 


6)  vb» 
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Schriften  beftimmter  vorgetragen,  als  ihre  Vorgän- 
ger. Diefe  Theorie  machte  auch  den  wefentlichen 
Theil  des  erlten  dogmatifchen  Syltems,  und  war  die 
Grundlage  aller  folgenden  Svfteme.  ‘ 

Erfunden  haben  aber  die  Hippokratiker  diele 
Theorie  keinesweges.  Wir  haben  fie  l'chon  als  acht 
Hippokratifch  angegeben  (S.  097.),  und  Plato  führ- 
te fie,  wie  wir  gefehen  haben  (S.  999.),  noch  weiter 
aus.  Die  vier  Cardinalfäfte  des  Körpers,  Blut,  Gal- 
le, Schleim  und  Waffer,  werden  als  Urfachen  der 
Krankheiten  an  mehrern  Orten  der  falfchen  Hippo- 
kratifchen  Schriften  angegeben.  Die  gemeinfchaft- 
liche  Quelle  aller  diefer  Säfte  ift  der  Magen,  aus 
welchem  fie  von  verfchiedenen  Organen,  wenn. 
Krankheiten  entliehen , angezogen  werden  Den 
Grund  diefer  Anziehung  erklären  diefe  Dogmatiker 
weiter  nicht,  aber  man  begnügte  fich  fehr  lange  mit 
diefem  bequemen  Ausdruck,  ohne  fich  etwas  deut- 
lich dabei  Zu  gedenken. 

Indeffen  geben  fie  aufser  dein  Magen  noch  be- 
fondere  Oucllen  für  diefe  einzeln  Säfte  an:  die  Gal- 
le  wird  in  der  lieber,  der  Schleim  im  Kopfe , das 
Waffer  in  der  Milz  bereitet  p).  Die  Galle  erregt 
alle  hitzige  Krankheiten 10  ) : die  Schleimfliiffe  aus  dem 
Kopfe  verurfachen  Katarrhe  und  Rheumatifmen  J/) : 
die  Wafferfucht  entlieht  aus  Kehlern  der  Milz  1 2)y  . . 
Die  Menge  der  Galle  in  Fiebern  beliimlnt  ihrenTypus  ; 

die 

8)  De  morb.  lib.  IV.  p.  121.  - 9)  ib. 

10)  De  dich,  iudicator.  p.  4^3* 

11)  De  lo.cis  in  hom.  p.  376- 

12)  De  adfectionibus , p.  174- 


\ 
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die  gröfste  Menge  verurfacht  ein  Brennfieber  , eine 
geringere  das  alltägliche,  eine  noch  geringere  das 
dreitägige,  und  die.  geringfte  Menge  Galle  mit  einer 
Portion  zäher  fchwarzer  Galle  gemilcht,  verurfacht 
die  viertägigen  Wechlelfieber  I3). 

ln  einem  andern  Buche  ift  diefes  Humoral -Sy- 
ftem  noch  einfacher  vorgetragen.  Der  Verfaffer  er- 

A ^ 

klärt  Schleim  und  Galle  als  die  beiden  Säfte,  durch 

i i 

die  alle  Krankheiten  erregt  werden  /-f).  Auch  auf 
die  Verderbniffe  diefer  Säfte  wird  hier  und  da  Rück- 
licht genommen:  es  ift  ichon  die  Rede  von  der  fäl- 
ligen, fauren  und  bittern  Schärfe,  die  nachher  fo 
grofse  Rollen  gefpielt  haben. 


Gleich  den  fpütern  Pythagoresrn  legen  die  Hip- 
pokratiker  gewiffen  Zahlen  ganz  befondere  Kräfte 
zur  Erzeugung  der  Natur- Wirkungen  bei.  Der  Ver- 
faffer des  Buches  von  der  Diät  fpricht  fogar  von  ei- 
ner Harmonie  mit  drei  Svmphonieen  /5).  Die  Zahl 
ßeben  ift  allen  diefen  Dogmatikern  befonders  wich- 
tig: „das  Alter,  heifst  es,  ift  fiebentagig  l6'):  „ oder 
die  grofsen  periodifchen  Umänderungen  des  Lebens 
richten  lieh  nach  der  fiebenten  Zahl. 

* 4 4 ,f 

Dreifach  find  die  periodifchen  Veränderungen, 

die  die  eingepflanzte  Wärme  erleidet.  Einmal  dringt 
< » _ ** 
fie  von  aufsen  nach  innen  durch  die  Kraft  des  Mon- 


des : 


iS)  De  nat.  hum.  p.  279. 

14)  De  morb.  lib.  I.  p.  2. 

15)  Lib.  I.  p.  187. 

16)  De  aetate,  p.  3 12.  ^.nyn^ut^os  l 
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des:  dann  von  innen  nach  aufsen  vermöge  des  Ein« 
iluffes  der  Geftirne,  und  endlich  giebt  es  eine  mitt- 
lere Bewegung,  die  fich  beides  nach  aufsen  und  im 
nen  endigt Diefe  Wanderungen  cier  Warme  ha- 
ben wahrfcheinlich  die  Chinefen  von  den  griechi- 
fchen  Aerzten  in  Baktrien  aufgefafst  (S.  249.  264*) 

22. 

Die  Wirkungen  aller  äufsernDinge  auf  den  Kör- 
per werden  lediglich  durch  jene  Elementar  - Theorie 
erklärt.  Die  Nahrungsmittel  wirken  durch  Wärme 
oder  Kälte,  Feuchtigkeit  oder  Trockenheit /<?) : 
(doch  findet  man  hier  noch  nicht  die  verfchiedeneij. 
Grade  diefer  Elementar  - Qualitäten  aufgeftellt,  die 
in  derFolge  allgemein  angenommen  wurden.  . . Die 
Diät  ordnet  diefer  Verfaffer  genau  nach  den  vqp- 
fchiedenen  Jahreszeiten , und  verliehen,  clafs  dies 
feine  Erfindung  fey  Jp). 

Nach  den  Elementar  - Qualitäten  wird  die  Theo- 
rie der  Materia  Me  di  ca  und  der  Therapie  eingerich- 
tet. DieMedicin  befteht  blos  in  derKnnft  zu  addi- 
ren  und  zu  fubtrahiren  j2°).  Wo  es  an  Trockenheit 
fehlt,  da  verordnet  man  folche  Mittel,  die  diefe  be- 
fördern können  : fo  kurirt  man  hitzige  Krankheiten 
durch  kühlende  , phlegmatifehe  Uebel  durch  hitzige, 
trockene  Krankheiten  durch  anfeuchtende  Mittel 3I'). 

Auch 

17)  De  diaeta,  lib.  I.  p.  188. 

18)  De  diaet.  lib.  II.  p.  225. 

ig)  ib.  p-  220. 

20)  De  fiat.  p.  4°i.  'iVTfiky  y<*§  * gosStat  xcd  «(pxigivte, 

21)  De  prifca  medic.  p.  34. 
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Auch  auf  ehe  hervorftechenden  Cardinalfäfte  wirken 
die  Mittel;  einige  treiben  den  Schleim,  andere  die 
Galle,  noch  andere  die  fchvvarze  Galle  aus,  oder  fie 
ziehn  diefe  Feuchtigkeiten  an  *2).  Dies  war  die  Hy- 
pothefe,  die  über  ein  Jahrtaufend  geheirfcht  hat,  und 
nur  den  neueften  Theorieen  gewichen  ift. 

23. 

Die  Kurmethode  war  diefen  Grundfätzen  völlig 
gemäfs.  Die  allgemeine  Therapie  litt  unter  diefen 
dogmatifchen  Grübeleien,  da  man  nun  nur  nöthig 
fand,  den  problematifchen  Dyskrafien  folche  Mittel 
entgegen  zu  fetzen,  in  denen  man  die  widrigen 
Qualitäten  zu  bemerken  glaubte.  Darüber  ging  die 
einfache  Beobachtung  der  Wirkfamkeit  der  Natur, 
und  ihrer  wohlthätigen  Bemühungen  in  Krankheiten, 
Werlohren.  Ehe  man  eine  hinreichende  Menee  Er- 
falurungen  hatte,  wähnte  man  fchon,  einen  dauer- 
haften Grund  gelegt  zu  haben,  auf  welchem  das  un- 
erfchiitterliche  Gebäude  des  Dogmatifmus  aufgeführt 
werden  könne.  Auf  diefe  Art  mufsten  Streitigkei- 
ten an  die  Stelle  der  Beobachtungen  und  unfrucht- 
bare Grübeleien  an  die  Stelle  reiner  Erfahrungen 
treten;  und  fo  entftand  eine  Menge  von  Secten  , die 
zur  Vervollkommnung  der  Kunft  durchaus  nicht  vie- 
les beitrugen , fondern  ihre  Anhänger  immer  mehr 
und  mehr  von  dem  Wege  abführten,  den  der  Arzt 
von  Kos  zuerft  betreten  hatte. 

Die  grofse  Menge  von  Sophiften,  die  es  in 
Griechenland  gab  , hatte  auf  die  Aerzte  einen  fehr 

' auf- 

22)  D«  adfectiipn.  p.  164.  f. 


Von  Hippokr.  bis  auf  die  metli.  Schule. 


467 


auffallenden  Einflufs.  Sie  erweckten  unter  den  letz- 
tem Nacheiferung,  und  bald  wurde  die  Arzneikunlt 
das  Prärogativ  fophiftifcher  Schwätzer,  und  fank  zu 
der  Verachtung  hinab,  die  ihr  die  unwürdigen  Aerz- 
te  bereitet  hatten  33). 

Nach  dem  Zeugnifs  des  Galen  **)  gehört  in 
diefe  Periode  die  Streitigkeit  über  die  Derivation 
(jrotfiC’xßTevaic;)  und  Revulßon  (uvTtCTraeiq).  Einige 
A-erzte  glaubten  nämlich,  dafs  es  heiler  fey,  die 
Feuchtigkeiten,  die  im  Ueberflufs  vorhanden  feyn, 
aus  dem  nächftenOrte  auszuführen;  andere  nahmen 
lieber  die  Ausleerung  an  entfernten  Theilen  vor. 
Beide  Parteien  beriefen  fich  auf  die,  freilich  irrigen. 
Verkeilungen,  die  iie  von  der  Vertheilung  der  Adern 
im  Körper  gefafst  hatten,  und  Wovon  ich  oben*25} 
mehrere  Nachrichten  gegeben  habe. 

24. 

Die  verschiedenen  Meinungen,  die  damals  in 
den  Schulen  der  Aerzte  über  die  Vertheilung  der 
Adern  des  menfchlichen  Körpers  herrfchten,  geben 
den  deutlichften  Beweis  von  dem  Vorzüge,  den 
man  der  Speculation  vor  der  eigenen  Unterfuchung 
einräumte,  und  zugleich  beitätigen  ße  es,  dafs  der- 
malen noch  keine  Zergliederung  eines  menfchlichen 
I.eichnarns  gefchehen  feyn  mufste.  Ariftoteles  giebt 
uns  2<J)  von  zwei  zu  feiner  Zeit,  herrfchenden  Mei- 
nungen  Nachricht,  deren  eine  den  Syennefis  von 

Gg  2 > Cy- 

a3)  Lex , p.  4°*  & u/uuMyv  tuv  ??  xpttye&w  t 5 r/xv>f 

nokv  n niACtm  t «iTsXtiVfrew. 

24)  Meth.  med.  lib.  V.  p.  84* 

2,5)  S.  392.  398. 

26)  Hiftor.  animal,  lib.ltt.  c.  2.  p.  874» 
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Cyprus , die  andere  einen  Diogenes  von  Apollo, 
nien  zum  Erfinder  hat.  Der  letztere  behauptete  : < 
es  erftrecken  fich  die  beiden  gröfsten  Adern  des 
Körpers  zu  beiden  Seiten  des  Rüekgraths  durch 
den  Bauch,  und  geben  allen  übrigen  Adern  ihren 
Urfprung:  fie  gehen  auch  in  den  Kopf  hinauf , und 
fliefsen  im  Herzen  zufammen.  Von  ihnen  gehen 
zwei  Hauptäfte  oberwärts  in  die  Arme,  wovon  die 
eine  die  Milz-,  die  andere  die  Leberader  heifst:  die 
eine  verbreitet  fich  in  den  Daumen,  die  andere 
in  die  Hand.  Eben  fo  verhält  es  fich  mit  den 
Adern  des  Fufses.  Im  Kopfe  aber  gelchieht;  eine 
Durchkreuzung  der  Adern;  die  auf  der  rechten  Sei- 
te entfpringen,  gehen  zur  linken  Seite  hinüber,  und 
umgekehrt.  Auf  ähnliche  Art  fchildert  Ariftoteles , 
nach  dem  Diogenes , auch  den  Urfprung  und  die 
Vertheilung  der  Adern  des  Unterleibes,  und  befon- 
ders  der  Saamen  - Gefäfse.  Der  Saame  entftehe  aus 
demfeinftön,  fliichtigften  und  fchaumiöhten  Theil 
des  Blutes  *). 

Von  eben  diefem  Diogenes  erzählt  Cenforinusa7)y 
dafs  er  die  Erzeugung  des  Fleifches  aus  dem  Blute 
angenommen  ais)  und  aus  den  Mufkeln  die  Knochen 
und  Bänder  (nervi)  habe  entliehen  laffen.  Eine  an- 
dere Meinung  eben  des  Schriftftellers  hat  uns  Cen - 
Jbrinus  ap)  auf  bewahrt,  dafs  nämlich  der  Körper  des 

• männ- 

*)  Vergl.  Octcivian.  Horat.  ad  Eufeb.  lib.  IV.  p.  104. 

27)  De  die  natali,  c.  6.  p.  27. 

28)  Dies  beftätigt  auch  Ariftoteles  (a.  O.  p.  874.),  indem 
er  den  Diogenes  Tagen  läfst:  re  V «Tu.*  Ti  ph 

r o>  int 6 Tu>v  ougxwüiüv  sxnlvtTut. 

29)  L.  c.  c.  9.  p.  41. 
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männlichen  Embryons  in  vier,  cles  weiblichen  aber 
in  fünf  Monaten  gebildet  werde.  Allein  aus  dem 
Sa  amen  des  \ aters  erhalte  der  Embryon  feine  Ent- 
flehung  ?0).  . . Diogenes  von  Laerta  hält  ihn , nach 
dein  An  tifthene  s , für  einen  Schüler  des  Anaximenes 

und  Zeitgen  ollen  des  Sokrates.  Er  habe  ein  Werk 

, ' ' • r • • T 4 1 ‘ r 
über  die  Natur  gefchrieben,  und  fey  als  Naturfor- 
scher beruh  111$  gewefen  s/). 

Die  Angiologie  des  Syenneßs  von  Cyprus.,  die 
uns  Arij toteles  am  angeführten  Orte  liefert,  kommt 
mit  jener  ziemlich  überein , und  enthält  vorzüglich 
die  Lehre  von  der  Decuffation  der  Adern. 

1 . 2.5. 

Die  Platonifche  Meinung  von  dem  Durchgänge 
der  Getränke  'durch  die  Lungen  wurde  von  vielen 
dogmatifchen  Aerzten,  namentlich  vom  Dioxip - 
pus  von  Kos,  eifrig  vertheidigt.  Suidas  32)  nennt 
ihn  Dexippus , und  erzählt,  dajfs  er  die  Söhne  des 
Karifchen  Königs,  Hekatomnus , von  einer  fchweren 
Krankheit  geheilt,  und  dadurch  den  Krieg  abgewen- 
det habe,  den  Hekatomnus  gegen  die  Koer  zu  füh- 
ren befchloffen.  Er  habe  über  die  Arzneikunft  ein 
Buch,  und  zwei  über  die  Vorherverkündigung  ge- 
fchrieben. Plutarch  33)  führt  eben  diefen  Arzt  un- 
ter  den  Vertheidigern  der  Platonifchen  Meinung  von 
dem  Durchgänge  der  Getränke  durch  die  Lungen 

Gg  3 an, 

3o)  Cenforin.  c.  5.  p.  26. 

3i)  Lib.  lX.  fect,  5y.  p.  57S. 

02)  Voc.  Asitxnos  p.  52a.  T.  I. 

33)  Sympofiac.  lib.  VII.  qu.  1.  p.  699. 
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an.  Den  Einwurf,  den  man  gegen  diefe  Theorie 
von  der  Verfehl iefsung  der  Luftröhre  vermittelft  der 
Epiglottis  hernahm,  fuchte  er  dadurch  wegzuräumen, 
dafs  er  behauptete,  es  gehe  von  den  Getränken  nur 
der  feinfte  Th  eil  in  die  Lungen,  der  übrige  werde 
mit  den  Speifen  gemifcht,  und  gelange  in  den  Ma- 
gen. Deswegen  haben  die  Vögel  auch  keine  Epi- 
glottis, weil  fie  nicht  fchluckweife  trinken,  fondern 
mit  den  Schnäbeln  nur  nippen:  die  Epiglottis,  die 
zur  Abfonderung  des  feinen  von  dem  gröbern  Theil 
des  Getränkes  beftimmt  ift,  war  bei  ihnen  alfo  iiber- 
fliiffjg.  Dem  Thau  ähnlich  (^oaesthwe)  fliefse  alfo 
das  Getränk  in  die  Lungen  5 *').  . . Dafs  Dioxippus 

feine  Kranken  faft  vor  Dürft  umkommen  laffen,  wie 

- 

Erufiftratus  behauptet  hatte,  läugnet  Galen  55). 

Eben  fo  angelegen  liefs  fich  Philif  tion  von  Lo- 
kri  die  Verteidigung  diefer  Platonifchen  Meinung 
feyn.  Plutarch  nennt  ihn  einen  fehr  alten  und  be- 
rühmten Hippokratifchen  Arzt  36s).  Nach  dem  Kal - 
limaclnis  3r)  war  er  der  Lehrer  cleS  Eudox  von  Kni- 
dos, und  alfo  ein  Zeitgenoffe  des  Plato.  Ob  es  eben 
derfelbeift,  den  Athen äus  3S)  unter  den- Schriftüfeel- 
lern  über  die  Kochkunft  anführt,  kann  ich  nicht  ent- 
fcheiden.  Ruffus  bezeugt,  dafs  er  die  Schlaf  - Schlag- 
adern 

34)  Man  vergleiche  Plutarch.  de  ftoicor.  repugnant.  p, 
1047.  und  Gell.  noct.  attic.  lib.  XVII.  c.  11.  p.  4*3» 

35)  Comrnent.  3.  in  lib.  de  victu  acut.  p.  83. 

36)  Sympofiac.  1.  c.  De  ftoic.  repugnant.  1.  c. 

37)  Diogen.  lib.  VIII.  fect.  86.  p.544* 

38)  Deipnof  lib.  XII.  p.5i6. 


( 
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adern  Adler  genannt  habe  5P).  Den  Nutzen  des 
Athmens  fetzte  er  in  der  Abkühlung  der  eingepflanz- 
ten Wärme  *°):  und  Galen  bezeugt,  dafs  er  fleh  mit 
der  Zergliederungskunft  befchäfftigt  *r)t  und  dafs 
ihm  verfchiedene  Schriftfteller  das  zweite  Buch  von 
der  Diät  unter  den  hippokratifchen  Schriften  beige- 
legt haben**).  Ein  fpäter  Schriftfteller  *?)  eignet 
ihm  die  Erfindung  einer  Mafchine  zur  Einrichtung 
des  verrenkten  Armgelenks  zu. 

26. 

Ein  gewiffer  Petron  hat  um  eben  die  Zeit  ge« 
lebt.  Celfus  und  Galen  *5)  legen  ihm  die  ver« 
kehrte  Kurmethode  in  hitzigen  Fiebern  bei,  deren 
man  den  Dioxippus  befchuldigte : er  habe  die  Kran- 
ken mit  Kleidern  überhäuft  und  vor  Dürft  ver- 

/ I \ ‘ 

fchmachten-laffen.  Dies  beweifet  fehr  deutlich,  wie 
weit  man  fchon  damals  von  der  Hippokratifchen  Me- 
thode lieh  entfernt  hatte.  Ohne  auf  den  Charakter 
des  hitzigen  Fiebers  Rückficht  zu  nehmen,  wartete 
Pecron , bis  es  angefangen  hatte  nachzulaffen , als- 
dann gab  er  kaltes  Waffer  zu  trinken,  um  den 

G g 4 Schweifs 

De  n^min.  part.  corp.  hum.  p.  3i.  (ed.  Clinch.') 

4>i\iri'uiv  Kt  t xf  nvxt  Itoud^u  (flXfßxt , reit  tli«  xgordtyüi 
int  Kt(pot\ytv  ituxattr. 

40)  Galen,  de  ufu  refpirat.  p.  1 5g. 

41)  Com  ment.  1.  in  libr.  de  natur.  hum.  p.  5. 

42)  De  facult.  aliment.  lib.  I.  p.  3o6. 

43)  Oribaf.  collect,  medic.  de  machinam.  c.  d,  V.  23. 
(ed.  Rafar.) 

44)  Lib.  111.  c.  9. 

45)  Comment.  1.  in  lib.  de  victu  acut.  p.40. 
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Schweifs  zu  befördern.  Mit  denselben,  meinte  er, 
rnüfie  lieh  das  Fieber  jedesmal  entfeheiden  : wo  nicht, 
fo  cab  er  dem  Kranken  Salzvvaffer,  als  Brechmittel : 
'und  nach  der  EntTcheidung  des  Fiebers  Schweine-’ 
fleifch  und  fo  viel  Wein , als  der  Kranke  trinken 
wollte.  . . Das  war  die  Folge  des  vorfchnellen  Dog- 
tnatifmus,  der  auf  keinen  Erfahrungen  beruhte. 

27. 

1 

Zu  eben  diefer  Zeit  (56o  J.  vor  Chr.)  wurde 
durch  den  Altronomen  Eudox  von  Knidos  das  Py- 
thagorifche  Syftem  und  fogar  die  agyptifche  Metho- 
de zum  Theil  in  die  Arzneikunde  eingeführt.  Er 
war  des  Vhilißions  und  Platons  Schüler,  und  hielt 
lieh  eine  geraume  Zeit  in  Aegypten  auf,  wo  er  in  die 
Geheimniffe  der  Prielter  eingeweiht  wurde.  In  der 
Folge  lebte  er  theils  in  Kyzikus , theils  in  Athen, 
und  war  als  Gefetzgeber , Aftrologe,  Mefskünftler 
und  Arzt  bekannt  Von  diefem  fcheinen  viele 

Pythagorifche  und  agyptifche  Ideen  auf  den  Chry - 
fipp  von  Knidos,  feinen  Schüler,  und  von  diefem 
auf  fpätere  Aerzte  gekommen  zu  feyn.  Uebrigens 
jft  von  feinen  befondern  Meinungen  nichts  auf  uns 
gekommen. 

C h ry fipp  von  Knidos  , des  Erineus  Sohn  , ift 
fehr  oft  mit  dem  Stoiker  Chryßpp , der  hundert  Jah- 
re nach  ihm  lebte,  verwechfelt  worden  Von 

dem 

46)  Diögen.  lib.  VIII.  S.  86  - 91.  — Plin.  lib.  XXXVI. 
c.  9. 

47)  Diefer  Verwechfelung  rnachtefich  Plinius (lib. XXIV. 
c.  1.)  feliul dig.  Dann  Petr.  Caftellanus  (Reinef.  var. 

Icct. 


Von  Hippokr.  bis  auf  die  nteth.  Schule.  47 5 

dem  letztem  wird  noch  in  der  Folge  die  Rede  feyni 
Der  Knidier  breitete  vorzüglich  zwei  Grundfätze  un* 

u 

ter  den  Aerzten  feiner  Zeit  ans,  die  felir  lange  herr- 
fchend  waren , nämlich  die  Verachtung  der  Purgan- 
zen, und  die  Vernachlälfigung  des  Aderlaffens 
Das  letztere  verwarf  er  wahrfcheinlieh  aus  Gründen» 
die  aus  dem  Pythagorifchen  Wahn  von  dem  Sitz  der 
thierifchön  Seele  im  Blute  hergenommen  waren  *9). 
Erging  fo  weit,  dafs  er  einem  Menfchen,  der  den 
Bluthuften  hatte,  Binden  anlegte,  womit  er  den 
Aderlafs  entbehrlich  zu  machen  glaubte  5°). 

Wein  jnit  kaltem  Waffer  gemilcht,  hielt  er  für 
das  hefte  Mittel  gegen  die  Gallenruhr,  auch  felblt, 
wenn  der  Kranke  dem  Tode  nahe  war  5r). 

Ueber  den  Nutzen  des  Kohls  dachte  er,  den 

7 

Pythagoreern  gemäfs , fehr  vortheilhaft:  er  fchrieb 
ein  eigenes  Werk  davon  52).  Seine  ganze  Kunft, 

G g 5 ver- 

lect.  lib.III.  c.  17.  p.  64i>  4-  Altenb.  1640.)  und  felbft 

'Barchuf ern  (d:ff-  XIV.  p.  eio.,. 

' 48)  Galen,  de  venarfect.  adv.  Erafiftr.  Rom.  K««' 

r l d’ctv/UMCrov  'EfjuG’tcrgcx.rnv  exicSxi  tx  kiIvtc*  XpvatTrirtf)  T(y 
Kvta/if  , irgovgfiucvov  KjioiTTtjiou  7 5 (fi\tßoTO/.ii7v , wuctp  xepxfir 
yof , ovrto  ii  xxt  ’ApteToysvfjs  xcet  M tjJtos  , o7  t ocXXot  ntxvits  , 
0*  uno  Xgvtlnits  (pdlvoyrui  noiovvrit. 

43)  S.  002.  Das  altePythagorifche  Syftem  wurde  auch  von 
den  Philofuphen,  befonders  von  den  nächften  Nach- 
folgern des  l’!atn%  dem  SpeuJ/pp  und  Xenokrates , wie- 
der hervor  gefacht,  und  mit  der  hen  fchenden  Theo- 
rie vereinigt.  ( Ariftot . Ethic.  ad  Nicom.  lib.  L e.  4* 
p.  8.  Tiedemanin  Gei  ft  Th.  II.  S.  3z8.  f.) 

50)  Galen,  de  venaefect.  adv.  Eraliftr.  llurn.  p.  11. 

51)  lbid.  p.  5- 

5a)  Plin.  lib.  XX.  c.  9.  Schol.  Nicandr.  theriac.  v.  840. 
p.  5G.  V'ergb  oben  S.  3o5. 
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verfichert  Vilnius  53)  an  einem  andern  Orte,  beftand 
in  der  Anwendung  vegetabilifcher  Mittel. 

Die  Nachrichten,  welche  Haller5*)  aus  dem 
Calius  Aurelianus  anführt,  müffeii  von  einem  andern 
Chryßpp , dem  Nachfolger  des  Afklepiades , verftan- 
den  werden.  . , Unfer  Chryßpp  hatte  fich  mit  dem 
Ei/dox , feinem  Lehrer,  in  Aegypten  aufgehalten55), 
und  von  ihm  entlehnte  Eraßßtratus  feine  meiiten 
Grundfätze  5<r). . . Zu  Gulens  Zeiten  war  von  feinen 
Schriften  wenig  mehr  übrig  5T). 

28. 

Einer  der  wichtigften  Männer  unter  den  dog- 
matifchen  Nachfolgern  des  Hippokrates  ift  Diokles 
von  Karyftus,  den  Galen  und  Dioßcorides  einen  Dog- 
matiker nennen  5H).  Er  lebte  kurze  Zeit  nach  dem 
Hippokrates  5P),  und  war  einer  der  beriihmleften 
Aerzte  feiner  Zeit,  den  Plinius  felbft  mit  dem  koi- 
fchen  Arzte  zu  vergleichen  wagt  60 ).  . . Der  Brief 
a n den  Antigonus , den  man  ihm  beizujegen  pflegt, 
foll,  r|?ob  Schulzens  Urtheil,  untergefchoben  feyn  tf/). 

Diokles  hat  fich  mehr  als  feine  Vorgänger  mit 
der  Anatomie  befchäfftigt,  und  felbft  ein  Werk  über 

die 

53)  Lib.  XXVI.  c.  6. 

54)  Bibi.  med.  pract.  Vol.I.  p.  114.  n5. 

5>5)  Diogen.  lib.  VIII.  S.  87.  89. 

56)  Id.  lib.  VII.  S.186.- 

57)  De  venaef.  adv.  Eraflftr.  p.  6. 

58)  Galen,  de  facult.  aliment.  lib.  I.  p.  3o3.  — Diafcfr 
rid . praef.  ad  Theriac,  p.  418. 

59)  Galen,  de  diffect.  matric.  p.  2i3. 

60)  Lib.  XXVI.  c.  2.  61)  p.  307. 
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die  Zergliederungskimft  gefchrieben,  welches  aber 
längft  verlohren  gegangen  ift  62').  Indeffen  taclelt 
ihn  Galen63}  wegen  feiner  mangelhaften  Kenntnifs 
in  diefeni  Fache j und  die  Fragmente,  welche  wir 
von  ihm  übrig  haben,  lehren  es  auch  genugfam,  dafs 
er  fich  allein  mit  Zergliederung  derThiere  befchäff- 
tigt  habe.  Zwar  zeigte  er  znerft  gegen  die  Meinung 
feiner  Vorgänger,  dafs  die  Begriffe  von  der  Angio- 
logie  völlig  falfch  fevn,  welche  bis  dahin  geherrfcht 
hatten,  dafs  unter  andern  keine  acht  Adern  vom 
Kopfe  abfteigen  indeffen  hing  er  doch  den  mei- 
iten  Vorurtheilen  feiner  Zeitgenoffen  und  Vorgänger 
an.  Eifrig  vertheidigte  er  die  Exiftenz  der  Kotyle- 
donen in  der  menfchlichen  Bährmutter,  und  behaup- 
tete, dafs  aus  ihnen  der  Embryon  die  Nahrung  er- 
halte 6s').  Die  Trompeten  der  Bährmutter  kannte 
er  noch  nicht  Die  Unfruchtbarkeit  derer  Wei- 

ber, die  zu  oft  den  Beifchlaf  feyern,  erklärte  er  aus 
dem  Mangel  des  Saamens  , wenigftens  de&  beleben- 
den. 


62)  Galen . de  adminiftr.  anatom.'lib.  II.  p.129.  — lib. 
IX.  p.  194* 

63)  De  diffect.  matric.  p.  212.  A tox\icc  fiiv  yu§ — • xul  rxc 
uWx(  n xXuixs  oX/yx  St7v  ocTtuirus , ovx  üntixos  , urn t(j  «XX« 
«pXX*  t uv  xutu  to  ffui/uu  , ovtoo  xui  tuvtx  uyvotiaui  * 0X0- 
c%t(>iGTtf}QV  y*g  ttuj f , xui  ovx  uxfJtßtoS  vctpt  tu  uvu.Toy.txu  ecr%oy. 

64)  Galen,  comment.  2.  in  lib.  de  nat.  human,  p.  22. 
OvieU  J’  «XXo?  iuTplt  ttntv  oxfu>  ty’kißus  ecno  xi(ßuX)js  iitt  t« 
xüru)  tx  cüyuTo?  ijxitv , evTt  r«y  jjttöv  , ovrt  röüv  yuXXov 

UXglßüf  UVUTiyVOVTuiv  y ov  AtoxXtjs  

65)  Galen,  de  diffect.  matric.  p.  2i3. — Erotian.  expo- 
iit.  voc.  Hippocr.  voc.  KozvXtj^ov.  p.  208. 

66,)  Galen.  J.  c.  p.212. 


’ Vierter  Abfchnitt . 

den,  oder  aus  der  Lähmung  der  ßährmutter 6f);  die 
Unfruchtbarkeit  der  Maule  Tel  aber  aus  der  Enge  oder 
verkehrten  Lage  der  Nährmutter  68).  Der  männli- 
che Saame,  bewies  er  gegen  einige  alte  Wel  t weife  n,fey 
kein  Schaum,  da  er  eine  gröfsere  Schwere  habe,  als 
das  W aff  er  ö9).  . . Alle  Häute  des  Körpers  nannte 
er,  dem  alten  Sprachgebrauch  gemäfs,  Meningen7”). 
Das  At Innen  erklärte  er,  wie  die  meiden  Alten, 
durch  Abkühlung  der  eingepflanzten  Wärme  ?1\ 
lieber  die  Elemente  urtheiite  er  auf  diefelbe  Art  als 
Hippokrates  72  ). 

Ich  führte  oben  (§.  21.  und  27.)  an,  dafs  um 
diefe  Zeit  das  alte  Pythagorifche  Syftem  wieder  her* 
vorgefucht,  und  mit  der  Theorie  des  Tages  verei- 
nigt worden  fey.  Davon  Anden  wir  die  deutjichften 
Spuren  in  den  Fragmenten  des  Diokles  und  vieler  an- 
derer Aerzte  diefer  Zeit.  Mit  dem  fiebenten  Mona- 
te, meinte  er,  gehe  die  Lebens -Fähigkeit  des  Kin- 
des an;  alsdann  könne  es  durchaus  als  partus  legiti- 
mus angefehen  werden  Wahrfeheinlicli  hat  fleh 

feit  diefer  Zeit  die  Schrift  über  die  ßebenmonadiche 
Geburt  in  die  Werke  des  Hippokrates  eingefchlichen. 
Aus  der  unten  angeführten  Stelle  7+')  wird  man  fe- 

hen, 

67)  Plutarck.  phyAc.  philof.  decret.  lib.  V.  c.  9.  p.  110. 

68)  Id.  lib.  V.  c.  14.  p.  n5. 

69)  Octaviaii.  Horat.  lib.  IV.  p.  io5. 

70)  Galen,  de  adininiftr.  anatoin.  lib.  IX.  p.  194. 

71)  Id.  de  ufu  refpirat.  p.  \5g. 

7?)  Id.  meth.  med.  lib.  VII.  p.  108. 

78)  Cehforin.  de  die.  natali,  c.  7.  p.  33. 

74)  Macrob.  commenr.  in  fomn.  Scipion.  lib.  I.  c.  6.  p.  28. 

„Straton  vero  Peripateticus  et  Diocles  Caryftius  per 

fepte- 


✓ 
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hen , wieweit  damals  die  Speculation  mit  der  Znhi 
fieben  getrieben  wurde.  Man  glaubte,  dafs  bei  der 
Bildung  desEmbryo'ns  alles  nach  diefer  Zahl  vor  lieh 
gehe  : mit  der  vierten  Woche  (eßScpuq)  werde  im 

Kör- 

leptenos  d^es  cqncepti  corporis  fah'ricim  hac  obfer- 
vatione  difpenfänt,  ut  hebdomade  fecundu  credant 
guttas  fanguinis,  in  fupeificie  follicaÜ — appar.ere ; — 

; quarta  humorem  ipfum  coagulari,  nt  quiddajn  velut 
inter  carnetn  et  fanguine'm  Jiquidä  adhuc  fulidiiate 
convpniat;  quinta  vero  intet  dum  Jingi  in  ipfa  fub- 
ftantia  humoris  humanain  figurain,  magnitudine  qui- 
dem  apis,  fed  ut  in  illa  brevitate  membra  omnia  et 
deßgnata  totius  corporis  lineamenta  conbfrant.  ^uo- 
ties  hoc  fit,  maturatur  fetus  menfe  feptimo,:  cum  au* 
tem  nono  menfe  abfolntio  futtu  a eft , fiquiqem  femi* 
na  fabricatnr , fexta  hebdomade  membra  di  vidi ; li 
mafculus , feptima.  Poft  partum  vero  ütrum  victu- 
rum  lit  quod  efFufum  eft,  an  in  utero  fit  praemor- 
tuura  — • feptima  hora  discernit:  7 — item  poft  dies 
feptein  jactat  reliquias  umbiüci  , et  poft  bis  feptem 
incipit  ad  lurtlen  vifus  ejus  moveti,  et  poft  fcpi ies.Tep- 
tem  libere  jam  et  pupulas  et  totam  faciem  vertit  ad 
motus  fingulos  videndorum.  Poft  feptem  vero  men* 
fes  dentes  incipiunt  mandibuTis  emergere  et  poft  bis 
feptem  fedet,  fine  cafas  timore.  Poft  ter  feptem  fo- 
nus  ejus  in  verba  prorumpit;  et  px>ft  quater  feptem 
non  folum  ftat  firmiter,  fed  et  incedit.  Poft  quiri- 
quies  feptem  incipit  lac  nutricis  horrefeere : — poft 
annos  feptem  dentes,  qui  primi  emeifcrant,  aÜis 
aptioribus  ad  cibum  folidum  nafeentibus  cedunt*,  eo* 
demque  anno  — plene  abfol vitur inlegritas  loquendi. 
Poft  annos  atitem  bis  feptem  ipfa  aetatis  neceffitate 
pubefeit:  — poft  ter  feptenos  annos  flöte  genas  ve- 
ftit  juventa;  idemque  annus  finemin  longum  crefcen- 
di  facit,,  etc.  — Eben  diefe  Meinung  behauptete  der 
Zeitgenoffe  des  Diokles , Ariftides  von  Samos , den 
Gellius  für  den  Erfinder  diefer  Meinung  hält.  ( Gellii 
noctes  atticae  , üb.  III.  c.  10.  p.  92.).  Der  Jude  Thilo 
(de  mundi  epific.  p.  26.)  legt  diefe  Meinung  demHip- 
pokrates  bei. 
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Körper  des  Kindes  etwas  Feftes  gebildet;  mit  der 
fünften  Woche  fey  fchon  ein  kleiner  Fötus  von  der 
Gröfse  einer  Biene  vorhanden  u.  f.  f.  Auch  nach 
der  Geburt,  ja  das  ganze  Leben  hindurch,  währt 
die  Wirkfamkeit  der  Zahl fieben. 

Dals  Diokles  füllte  der  Entdecker  der  Aorta 
und  des  Schlagaderfyftems  überhaupt  feyn,  wie  es 
wohl  einige'Neuere  haben  behaupten  wollen,  glaube 
ich  nicht.  Denn  zuvörderft  habe  ich  glaubwürdige 
Zeugniffe  vor  mir,  dafs  Niemandem  anders  als  A ri- 
ftoteles die  Ehre  diefer  Erfindung  zukommt,  und 
dann  fp rieht  für  jene  Nachricht  kein  anderer  Ge- 
währsmann, als  der  unbekannte,  höchft  unzuverläf- 
fige  Verfaffer  der  Einleitung  unter  den  Gulenifchen 
Schriften  75 ). 

29* 

Die  pathologischen  und  praktifchen  Grundsätze 
des  Arztes  von  Karyftus,  Stimmten  theils  mit  den 
Ideen  des  Hippokrates  völlig  überein,  theils  wichen 
fie  aber  auch  in  fehr  wefentlichen  Puncten  von  den- 
felben  ab.  Er  bearbeitete  die  Diätetik  fehr  Sorgfäl- 
tig, und  Schrieb  ein  eigenes  Werk  über  die  Erhal- 
tung der  Gefundheit  an  den  Pliftarchus  ?6').  Die  Se- 
miotik Scheint  er  ebenfalls  nach  dem  Vorbilde  feines 
grofsen  Vorgängers  bearbeitet  zu  haben.  Wenig- 
ftens  fagt  Galen , dafs  er  fehr  Sorgfältig  die  Zeichen 
aus  dem  Urine  unterfucht  77'),  und  in  Rücklicht  der 
kritifchen  Tage  mit  Hippokrates  völlig  einftimmig 

gewe» 

*7.5)  Introduct.  p.  377. 

76)  Galen . de  facult.  alim.  llb.  I.  p.  3o3. 

77)  De  au  a bile , p.  363. 
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ewefen;  am  meiften  aber  von  dem  ein  und  zwän» 
igften  Tage  erwartet  habe,  weil,  nach  feinen  Py- 
hagorifchen  Begriffen,  die  beiden  Zahlen  4 und  7 
ier  befonders  wirkfam  feyn  7Ä).  Auch  den  Ader- 
afs  nahm  er  unter  eben  den  Umltänden  und  an  dem- 
elben  Orte  vor,  die  Hippokrates  empfohlen  hat- 
e Einen  fehr  merkwürdigen  Grundfatz  hat  uns 
ralen  ÄO)  von  ihm  auf  bewahrt,  dafs  nämlich  jeder 
Ichweifs  zum  widernatürlichen  Zuftande  <rehöre.  Es 
viril  zwar  an  dem  angeführten  Orte  keine  weitere 
\nwendung  diefes  Grundfatzes  gemacht;  indeffen  ift 
iie  Verwerfung  aller  fchweifstreibenden  Mittel  eine 
latiirliche  Folge  deffelben. 

Vor  feiner  Zeit  hatte  man  zwar  fchon  das  Sei- 
tenftechen  von  der  Lungen -Entzündung  , aber,  wie 
es  fcheint,  nur  in  Rücklicht  des  Grades,  unterfchie- 
den;  er  unterfchied  beide  Krankheiten  zuerft  in  Ab- 
licht ihres  Sitzes.  Den  Sitz  der  Pleurelie  nahm  er 
in  dem  Ribbenfell,  den  Sitz  der  Peripneumonie  aber 
in  den  Lungen  an  8I). 


Dafs  Diokles , wie  eben  diefer  Schriftfteller 
fagt  8 3),  den  Schlagflufs  von  der  Lähmung  nicht  tin- 
terfehied,  fondern  beide  mit  einem  gemeinfchaftli- 


! 


chen 


78)  Galen,  de  dieli.  decretor.  lib.  I.  p.  4-4* 

<79)  Id.  de  venaefect.  adv.  Erafiltrat.  p.  1.  5.  etc. 


80)  Id.  de  Tymptom.  different.  p.m8.  'Ums  dpipurßn- 
TYtvtl  Tis  xctl  mpt  Tfciv  lifrw , ds  ot/L  ocvtHv  oWöjv  »üt«  (pv - 
aiv ' xue  ovv  xoc*  o AioxXtjs  Ixotvtvs 

81)  Cael.  Aurelian,  de  cauff.  acut.  lib.  II.  C.  16.  p.  n5. — 
Vergl.  meine  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  i53.  1* 

82)  De  cauff.  acut.  lib.  III.  c.  5.  p.  201. 
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chen  Namen  belegte,  war  dem. Geilte  des  Zeitalters 
gemäfs,  wie  an  einem  andern  Orte  bewiefen  wor- 
den 83  ). 

Unter  dem  Namen  der  trockenen  Cholera  hat- 
ten die  Alten  eine  Krankheit  befchrieben,  deren  Zu- 
fälle mit  den  Zufällen  der  Hypochondrie  viele  Aehn- 
lichkeit  habend):  DioKles  leitete  fie  zuerit  mit 
Recht  von  Blähungen  her  85').  Den  Sitz  derer.  Ko- 
likfchmerzen , die  mit  heftigem  Erbrechen  einer 
kothähnlichen  Materie  verbanden  lind  , fuchte  Dio- 
k/es  in  den  dünnen  Gedärmen,  und  nannte  die  Krank- 
heit ChortLupfus : die  eigentliche  Kolik  aber  Ileos86). 
Vielleicht  kannte  er  fchou  die  Bauhinfche  Klappe, 
und  glaubte,  die  Erzeugung  jener  kothähnlichen  Ma- 
terie in  den  dünnen  Gedärmen  amiehinen  zu  muf- 
fen. 

Die  Bräune,  welche  mit  befonderer  Gefehwulft 
des  Zäpfchens  (<rrx(fvX^)  verbunden  ilt,  foll  er  fehr 
genau  befchrieben  haben  8~). 

oo. 

Die  Materia  Medica  ift  von  derti  Diökles  eben- 
falls bearbeitet  worden.  Galen  führt  88)  eine  fehr 
merkwürdige  Stelle  aus  feiner  Diätetik  an , woraus 
offenbar  Erhellt,  dals  zu  feiner  Zeit  die  YVirkungs- 

art 

83)  Apologie  des  Hippokr.  Tb.  II.  S.  127.  f. 

84)  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.492.  f. 

85)  Galen,  cornment.  3.  in  libr.  VI.  Epidein.  p.  478.  — 
Befonders  aber  De  locis  affectis  , üb.  III.  p.  278. 

8<S)  Celf.  üb.  IV.  c.  i3. 

87)  Galen,  de  compolit.  medicam.  fec.  loca , lib.  VI. 
p.  249. 

88)  ld.  de  facult.  aüment.  lib.  I.  p.  3o3. 


I 


Von  Hipp  oh',  bis  auf  die  meth.  Schule.  481 

rt  der  Arzneimittel  aus  ihren  fmnlichen  Eigenfchaf- 
311 , oder  aus  ihren  Elementai  - Qualitäten  hergelei- 
3 1 wurde.  Diokles  tadelte  diefe  Theorie,  und  nä-> 
erte  lieh  in  feinem  Raifonnement  dem  Empirifmus. 
)enn  ausdrücklich  behauptest  er,  die  Erfahrung  fey 
ier  durchaus  unfere  Lehrerin.  In  derThatift  diefe 
teile  felbft  in  unfern  Tagen  eine  fehr  wichtige  Le- 
tion  für  die  Schriftfteiler  über  die  Materia  Medica, 
ie  da  meinen,  vermöge  chemifcher  Principien  lalle 
ch  die  Wirkungsart  der  Arzneimittel  erklären. 

Er  wandte  mehrentheils  vegetabilifche  Mittel 
nsp),  und  hat  felbft  ein  Werk  über  den  Nutzen 
[er  Pflanzen  in  der  Arzneikunde  (fijmpuit ot)  ge- 
chrieben  i>0). 

Vorzüglich  aber  bearbeitete  er  die  Diätetik . 
trimer  hat pJ)  aus  dem  Oribaßus  und  aus  andern 
sehriftftellern  die  diätetifchen  Fragmente  diefes  al- 
en  Arztes  uefammlet.  Man  lernt  vorzüglich  aus 
lenfelben , dafs  er  die  Zubereitung  der  Speifenge- 
.vilfen  Regeln  unterworfen,  und  den  Reifenden  und 
Seefahrenden  fehr  fpecielle  Vorfchriften  gegeben 
habe.  . . Er  hielt  viel  von  folclien  Arzneimitteln, 
flie  wie  Nahrungsmittel  genoffen  werden  könnten, 
und  gab  ganz  befondere  Gefetze,  die  man  bei  dem 
Gebrauche  derfelben  befolgen  müfste  y-2).  Uebri- 
n-ens  find  feine  einzele  Kurmethoden  nicht  fo  wich- 

89)  Vlin.  lih.  XXVI.  c.  6» 

qo)  Scholiaft.  Nicandr.  theriac.  v.  627.  647.  p.41.  43. 

91)  Bibliothek  der  alten  Aerzte,  B.II.  S.  612.  f. 

92)  Oribaf.  coli.  ined.  lih.  VIII.  c.  22.  p.  346. 

Sprengeli  Cefch.  der  Arzutik.  /.  Tli,  H h 
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ti«-  ( ! a fs  fie  verdienten  erwähnt  zu  werden.  Grüner 
hat  fiö  am  angeführten  Orte  gefammlet. 

Die  Chirurgie  übte  er  aus,  und  bereicherte 
den  Vorrath  von  Werkzeugen  mit  einem  neuen,  wel- 
ches zum  Ausziehen  der  Pfeile  gebraucht,  und  nach 
ihm  Diokles  ßelulkus  oder  Graphifkus  genannt- 
wurde 93>). 

,3i. 

Mit  diefem  Arzte  wird  gewöhnlich  P r a x a g o. 

ras  von  Kos,  als  einer  der  wichtigfiten  Dogmatiker, 

genannt.  Er  war  ein  Afklepiade  und  der  Lehrer  des 

Herophilus.  ln  der  Anatomie  und  Pathologie  ift 

fein  Name  unfiterblich.  Hier  kann  blos  die  Rede  von 
» 

feinen  pathologifchen  Grundfätzen  feyn,  da  in  der 
Folge  die  Gefchichte  feiner  anatomischen  und  phy- 
fiologifchen  Erfindungen  befonders  vorgetragen 
wird.  . . Dafs  er  die  Urfaclie  aller  Krankheiten  in 
den  Säften  und  ihren  Verderbniifen  fuchte,  und  des- 
wegen der  vorzüglichste  Vertheidiger  der  Plumoral- 
Pathologie  mit  Pvecht  genannt  wird,  fagt  zwar  ein 
unbekannter  Schriftlteiler ; alle  übrige  Zeugniffe 
i'prechen  aber  auch  dafür  93').  Mit  dem  Arif toteles 
nahm  er  an,  dafs  aus  den  genoffenen  Nahrungsmit- 
teln das  Blut  in  den  Adern  bereitet  werde,  wenn 
die  Beftandtheile  derfelben  fymmetrifch  gemifcht 
feyn:  aber,  wenn  irgend  ein  befonderer  Beftand- 
theifi  hervor  fteche,  fo  werden  andere  Säfte  erzeugt. 
Aus  den  hitzigen  Theilen  entwickeln  fich  gallichte 

. 1 Säfte, 

98)  Celf.  Hb.  VII.  c.  5.  — Schulze  hift.  med.  p.  842. 
y4)  Introduct.  inter  Galen,  libr.  p.375. 
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äfte , und  daher  gallichte  und  hitzige  Krankheiten; 
us  den  kalten  Beltandtheilen  werden  phlegmatilche 
äfte  bereitet  und  langwierige  Krankheiten  entwi- 
kelt  p5).  . . Zehn  verfchiedene  Arten  von  Salten 
ahm  er  im  thierifchen  Körper  an,  einen  füfsen , ei- 
en gleiehm äfsig  gemifchten  (jaoxgurov) , einen  glu- 
?rnen  QuoXtaSq) einen  fairen , einen  falpetrigen , 
inen  fähigen , einen  bitfern , einen  lauchgrünen ^ 
inen  ey gelben,  und  einen  beif senden,  feftfuzen- 
'en  pö).  Von  der  gläfernen  Feuchtigkeit  leitete  er 
iele  Krankheiten,  unter  andern  den  Epialos , ab  i/r). 

Er  hat  ferner  eine  fehr  intereffante  Bemerkung 
■emacht,  wodurch  eines  der  wichtigften  Zeichen  des 
•ranken  Zuftandes  erfunden  wurde,  die  Bemer- 
•un(f,  dafs  der  Puls  im  natürlichen  Zultande  ftatt 
indet,  und  in  Krankheiten  ein  Zeichen  der  Verän- 
lerung  der  Lebenskraft  ilt  9S).  Dadurch  ging  der 
Jemiotik  ein  neues  Licht  auf,  und  des  Praxagoras 
Nachfolger  erhoben  nicht  lange  darauf  die  Pulslehre 
r_u  einem  Theile  der  fpcculativen  Theorie,  der  mit 
/ieler  Spitzfindigkeit  behandelt  wurde.  Es  ift  faftf 
allemal  das  Loos  der  Erfindungen  des  menfchlicheri 
Geiftes,  dafs  fie  gleich  nach  ihrem  Entfliehen,  als 

H h 2 Ge- 

95)  Galen,  de  natural,  potent.  11b. II.  p.  104. 

9b)  Ru  ff  us  Ephef.  lib.I.  c.  36.  p.  112. 

97)  Galen-  de  differ.  febr.  lib.  II.  p.  332.  — De  fanita- 
te  tuenda,  lib.  IV.  p.  253. 

98)  Galen,  de  dogmau  Hippocr.  et  Platom  lib.  VI.  p.  297. 
A«~  ^ Ti  aCfnjy/ux  ovou'/tos  uxxuv  ovtuis  vvv , us  Wguff.  mol! 
CH  fotyi’Kos , uiruvres  rt  tr%fäov  01  /utT  uvtovs  ixfffavlo  /ulxgi 
MUL  fj/uuv,  US  V yt  ita.XuiorfQU  X.PV7LS  , >;  X0fv  ro7s  f.guan 

T*  hui  ‘lirnoxgxrovs  »vglcxtrott  yguy.y.u.<nv , higoc  rls  Ifiv. 
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Gegenftände  der  Mode,  zur  Grundlage  mannichfal- 
iiger  Theorieen  und  Speculationen  dienen  muffen, 
die  man  in  der  Folge  wieder  verlälst,  wenn  die  ge- 
machten Erfahrungen  berichtigt  werden. 

Ö2. 

Uebrigens  wich  Praxagorcis  nurfehr  wenig  von 
den  Grund fätze-n  des  Hippokrates  ab  9P).  . . Den 
TJrfprung  der  kalten  Fieber  fuchte  er  in  der  grofsen 
Hohlader;  wahrlcheinlich  weil  er  bemerkt  hatte, 
cläfs  die  erfte  Empfindung  von  Froft  und  Schauder  in 
der  Gegend  des  Ruckgraths  anfange,  wo  er  lieh  den 
Verlauf  der  Hohlader  dachte  7°°).  Sehr  richtig  be- 
merkte er,  dafs  viele  Wechfelfieber  mit  tödliclien 
Zufällen,  befonders  mit  Schlaffuchten  und  Starr- 
krämpfen, verbunden  find:  er  beobachtete  alfo  zu- 
erft  die  fo  genannten  bpgleiteie/i  Wechfelfieber  (fe- 
bres  interhüttentes  cömitatae)  7).  Wie  Diokles , be- 
diente er  lieh  fall  allein  vegetabilifcher  Arzneimit- 
tel-2): und  hinterliefs  ein  Werk  über  diefefben  •?). 
Auch  wandte  er  chirurgifche  Operationen,  unter  an- 
dern den  Aderlaß,  fehr  häufig,  den  letztem  befon- 
ders in  Blutflüffen , an  v).  Gegen  die  Grundfätze  fei- 
nes grofsen  Vorgängers  machte  er  es  zur  Regel,  nie- 
mals nach  dem  fünften  Tage  in  Bruftentzündungen 
zur  Ader  zu  1 affen  5). 

Er 

99)  Galen,  de  facult.  uatur.  üb.  II.  p.  107. 

100)  Huffus  lib.I.  c.  33.  p.  109. 

1)  Cciet.  Aurel.  acut.)ib.  II.  e.  10.  p.  97. 

2)  Plin.  Jib.  XXVI.  c.  b. 

3)  Schob  Nlaandr.  alexipharm.  v.  587. 

4)  Cael.  Aurel,  diut.  Hb.  II.  c.  i3.  p.  Zj. 

5)  Id.  acut.  lib.II.  c.  21.  p.  i3o. 
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Er  wich  von  der  Theorie  des  Biokies  darin  ab, 
dafs  er  den  Sitz  der  Pleurefie  in  den  Lungen  felbft*), 
und  den  Sitz  der  Peripneumonie  in  dem  Adern -Ge- 
webe der  Lungen  annahm  7).  . . Die  Urfache  des 
Klopfens  der  Mufkeln  (rrxkpoq)  und  des  Zitterns  (rgo- 
poO  fuch te  er  in  den  Schlagadern.  Beide  Zufälle 
feyn  blos  in  Rücklicht  des  Grades  verfchieden 

Er  übte  die  Chirurgie  lehr  herzhaft  aus.  In 
der  Bräune  fchnitt  er  das  Zäpfchen  weg  *),  und  in 
der  Darmgicht  fchnitt  er  den  Bauch  auf,  und  le^to 

* u 

die  Gedärme  wieder  zurecht  zo'). 

p*  rr  I 

00. 

Unter  den  Nachfolgern  des  Praxagoras  wer- 
den u ns  vorzüglich  P lifto  nikus , Phil  o timus*"), 
Mnefithe  us>  Dien  che  s , auch  Lyßmachus11') 
md  andere  genannt.  Sie  haben  aber  in  der  Gefchichts 
der  Kunft  keine  Epoche  gemacht,  indem  fie  trculicli 
den  überlieferten  Grundfätzen  ihres  Lehrers  folgten. 
lr;on  dem  Mneßtheus  fagt  Galen , dafa  er  lieh  befon- 
lers  durch  Klaflifikation  der  Krankheiten  berühmt 

Hh  3 ' ge- 

* t 

6)  Ib.  c.  16.  p.  n5. 

7)  lb.  C.  2S.  p.  l3q. 

8)  Galen,  de  tremore,  p.  3 66.  36j. 

9)  Cael.  Aurel,  diut.  lib.  II.  c.  14*  P'427* 

10)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  III.  c.  17.  p.  244*  Item  con- 
fectis  quibusdam  fupra  dictis  adjutoriis  dividendum 
ventrem  probat  pubetenus : dividendum  ctiam  inte- 
ftinum  rectum,  atque  detracto  ftercore  confuendum 
dicit,  in  protervarn  veniens  chirurgiam. 

*)  Er  hielt  das  Gehirn  für  völlig  unnütz.  (Galen,  de 
ufu  part.  lib.  VIII.  p.  453.) 

n)  Schol.  Nicanclr.  alexiph.  v.  374* 
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gemacht  habe  I3),  Plutarch  aber  erzählt  eine  felt- 
fanie  Bemerkung,  von  ihm , dafs  nämlich  die  Kran- 
ken, die  im  Anfänge  der  Bruft- Entzündung  nach 
Zwiebeln  verlangen,  chircfe  kommen  , die  aber  Appe- 
tit nach  Feigen  haben,  fterben  75  ).  So  feltfam  hatte 
fich  die  vortreffliche  plippokratifche  Prognoftik  ver- 
fchlimmert. 

34 

Durch  die  Stoa  erhielt  in  der  Folge  (3 1 o J, 
vor  Chr.)  die  dogmatifche  Schule  der  Aerzte  eine 
ganz  befonclere  Geltalt.  Jene  philo fophifche  Secte 
führte  zum  Theil  neue  Principien  in  die  Phyfiologie 
und  Pathologie  ein,  zum  Theil  wurde  die  didakti- 
fche  Methode  geändert,  indem  die  medicinifche 
Theorie  zum  Gegenltande  der  Dialektik  umgebildet 
ward.  Schon  Zeno  von  Kittium.gab  dazu  Gele- 
genheit. 

Im  Wefen  der  ftoifchen  Philofophie  war  die 
Liebe  zur  Phyfik  und  der  Trieb  zur  Erforfchung  der 
Natur  gegründet.  Wer  ein  praktifcher  Philofoph 
feyn  , das  heifst,  xler  Natur  gemäfs  leben  will , Jag- 
ten fie,  mufs  die  Natur  kennen , und  mufs  einfehen 
den  Zufarnmenhang  und  die  Uebereinßimmuhg  un- 
srer Natur  mit  der  Natur  des  Univerfi  7*), 

Der 

12)  De  curat,  ad  Glaucon,  lib.  I,  p.  197.  Oirrot  0 Mvttclm 
Sios  cctic  rwv  notlrtuv  xxt  xmTctrw  yiwv  , ce£m  rty>- 

vuv  ocvtu  nncr  ti'hj  rf  yivrj  xa.1  3ix(pogxs, 
a3)  Plutarch . quaeft.  natur.  p.  918,  Vergl.  Puff.  p.  4q-* 
14;  Cic.  de  iinibus  bönor.  et  mal.  lib,  III.  c,  22.  „Phy- 
ficae  quoque  non  fine  caufTa  tributus  idem  efthonos; 
propterea  quod  , qui  convenienter  natm  ae  victurus 
fu,  ei  et  probeifeendum  eft  ab  omni  mundo  et  ab 

ejus 


/ 


Von  Hippokr.  bis  auf  die  meth.  Schule.  487 

Der  Materialifmus  war  die  Grundftütze  des 
ganzen  ltoifchen  Lehrgebäudes:  ihn  hatte'  die  elea* 
tifche  Schule  fchoii  vorbereitet75).  Alles,  was 
wirklich  exiftirt,  ift  eben  deswegen  körperlich; 
und  jede  Urfache  ift  körperlich:  dies  waren  die 
Grundfätze  , von  welchen  Zeno  ausging  l6).  Wenn 
Plutarch  7-7)  gültiger 'Zeugex ift,  fo  wurden  alle  ab- 
ftracte  Dinge  fogar  von  der  Stoa  zu  den  Körpern  ge- 
rechnet. Die  erfte  Urfache,  oder  die  Gottheit,  war 
von  diefer  körperlichen  Natur  nicht  ausgefchlof- 
fen  7S);  es  war  das  ewige  Feuer  7i?),  welches  die  er- 
fte Materie,  das  regellose  Chaos,  gebildet  hat50). 
Die  körperliche  Subftanz  v Gottes  durchdringt  die 
Welt,  und  ift  das  denkende  Wefen,  welches  wir  mit 

H h 4 dem 

ejus  procreatione.  Nec  vero  poteft  quisquam  de  bo- 
nis  et  de  malis  vere  judicare,  nill  omni  cognita  ra- 
tione  naturae  et  vitae  etiam  deorum , et,  utrurn  con- 
veniat,  nec  ne,  natura  hominis  cum  univerfa.  „ 

15)  S.  336. 

16)  Sext.  Empirie,  adv.  Phylic.  lib.I.  §.211.  p.  5g6.  Elye 
'Sruixot  yiv  nxv  xYtiov  ffü/uot  (pxai  ffüya re,  ocauy.xTX  r/yor 
ai'nov  yhtcSou.  — Cic.  acad.  quaeft.  lib.I.  c.  11.  ,,Nee 
vero,  aut  quod  efHceret  aliquid  aut  quod  efficeretur, 
poffe  effe  non  corpus.,, 

17)  Adv.  Stoicos,  p.  1084.  fAroflrey  yug  tv  /uxKoo  txs  ccpi- 
r eis  xxi  rxs  xxxtxs  , neos  rxürxts  r xs  t1%vks  xxt  ras  y*v- 
yxs  nxcus , Urt  JV  (pxvmalxs  xxi  nxih]  xxi  uoyxs  xxt  cvyxx- 
TxStffits , ffwyxTx  notovysvovs . — Dies  beitätigt  auch  Se- 
neca  ep.  106.,  deren  Ueberfchrift  ift:  Tenuis  et  Chry- 
Jippea  quaeft  io  , An  Bonum  Jit  corpus? 

iS)  Origenes  contra  Celfum  , lib.  I.  c.  21.  p.  33y.  01 

(jioy.x  tijtövjts  tov  S’tov  Eriotxot. 

19)  Cic.  1.  c.  „Statuebat  enim  , ignem  effe  ipfam  natu- 
ram  , quae  quidquid  gigneret,  et  mentern  atque  fen* 
furn.„ 

20)  Diogen.  lib.  VII.  Sect.  i34*P>449* 
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dem  Namen  Natur  belegen : iie  handelt  nach  unab- 
änderlichen Gefetzen  j und  wird  auch  das  Schickfal 
genannt  ). 

Uiefe  regelmäfsig  wirkende  Kraft  i ft  die  Urfa- 
che  aller  körperlichen  Veränderungen  und  aller  in- 

I 

tellectuellen  Verrichtungen:  lie  wirkt  nach  feft  be- 
ftimmten , in  der  Natur  gegründeten  Bildung.«;  - Ge- 
fetzen 22 ).  Aus  dem  Urfeuer,  welches  aber  von 
geiftiger,  fubtiler  Natur  i ft  23f  entwickelte  fiel)  zu- 
erlt  die  Luft  und  dann  das  Walter;  aus  dem  letztem 
aber  die  Erde^).  . . Oft  wurde  auch  die  Natur  feu- 
rige Luft  (zrvf og.ee.  7 rjpoe/Ssq)  genannt  35 ):  wie  über- 
haupt in  den  philofophilchen  Schulen  Griechenlan- 
des beide  Dingo  oft  mit  einander  verwechfelt  wur- 
den. 

i 

21)  Id.  Sect.  148.  i49«  P‘4^9* — Lactant.  divin.  infLilut. 
lib.  VH.  C.  3.  p.  338-  f. 

22)  Diogen.  l.c.  Effri  JV  (piffts , i'£is  i$  uvtI/s  xivovusu/  xurx 
ff  ir  t p ^ git  1 x ov  s Xoyot/r,  x7roTt\oZax  ti  xocl  ffvvtyovcr»  tx 
i£  otvrys  iv  u>giffy.ivoit  xylvois  ***  toixvvu  Soxax , utp1  o7xv 
dnixptd’y.  — Diefe  Bildungs  - Gefetzc  (Xcyot  ^xt^uxjixol) 
erklärt  Bnlbus  beim  Cicero  (de  natur.  deor.  lib.  II.  c. 
3e.).  „Namque  alii  naturam  cenfent  eite  vitn  quam- 
dam  fine  ratione  cientem  motus  in  corporibus  neeef- 
farios:  alii  autem  vim  parlipipem  rationis  atejue  or- 
dinis,  tanquam  via  progredientem,  declaranternque 
quid  cujufque  rei  cauffa  efficiat , quid  fequatur  , cu- 
]us  folertiam  nulla  ars,  nulla  manus , nemo  opifex 
confeqüi  poffit  imitando;  feminis  enim  vim  effe  tan- 

/ tarn,  ut  id,  quanquam  fit  perexigumn , tarnen,  fi 
inciderit  in  concipientem  comprehendentemque  natu- 
jam,  naetu.rnque  fit  materiam,  qua  ali  augerique  pof- 
fit, ita  fingat  atque  efficiat  in  fuo  quoque  genereetc. ,, 

23)  Diogen.  lib.  VII.  Sect.  i56.  p.  465. 

24)  Plutarch.  de  ftoicor.  repugnant.  p.  io53, 

25)  Diogen.  1.  c, 
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den  26>).  Deswegen  eigneten  auch  mehrere  Stoiker 
der  Luft  die  Kraft  zu,  den  Körpern  Formen  zu  ge- 
ben, und  alle  fmnliche  Eigenfchaftcn  mitzutheilen. 
Ueberhaupt  hielten  fie  Kälte  und  Wärme  für  thätige, 
Feuchtigkeit  und  Trockenheit  für  leidende  Princi- 
pien  2?). 

55. 

Die  Erzeugung  des  thierifchen  Körpers  erklär- 
te die  ftoifc’ne  Schule  blos  durch  die  Wirkung  me- 
chanifeher  Kräfte^),  aus  der  Entwickelung  von 
Ewigkeit  her  vorhandener  Keime.  Diefe  Entwicke- 

u 

luns:  rrefchehe  vermittelft  des  im  Saamen  enthaltenen 

o Ö # 

Geiftes  2v ).  Hierin  erhielten  allo  die  Dogmatiker 
der  Hippokrati feilen  Schule  eine  neue  Stütze  (S.  4'^7*)* 
So  wie  die  alles  durchdringende  Natur,  die  göttliche 
Weltfeele,  das  reinfte Feuer ift;  föiftdie  tnenfchliche 
Seele  ebenfalls  feuriger  oder  luftiger  Natur  J°).  Sie 
ift  ein  uns  angebohrner  Geilt,  der,  fo  länge  das  Le- 

Hh  5 hen 


c 6)  S.  3oo. 

27)  Plutarch.  1.  c.  und  adv.  Stoic.  p.  io85.  Galen  de  fa- 
cuit.  nat.  lib.  I.  p.  88. 

28)  Lactant.  divin.  inftitut.  lib.  VII.  c.  4*  P*  a92,  olgno* 
rant  unum  hominem  a Deo  effe  form  «turn,  putttnt- 
que  homines  in  omnibus  terris  et  agris , tanquam 
fnngos  effe  generatos.  „ 

2&)  Sext.  Empirie,  adv.  Phyfic.  lib.  I.  §•  28.  p-  555.  — 
Senec.  quaeft.  natur.  lib.  IIL  c/29.  „Natura  guber- 
nante,  ul  arbores , ut  fata  , ab  lnitio  ejus  ufque  ad 
exitum  quidquid  facere,  qüidquid  patt  debeat,  m- 
clufum  eft:  ut  in  feinine  omn»s  iuturi  ratio  hominis 
comprehenfa  eft.  Et  legem  barbae  et  canormn  non- 
dum  natusinfans  habet;  totius  emm  corporis  et  fe- 
quemis  aetabsin  parvo  occultoque  lmeamenta  iunt.  „ 

3o)  Cie.  acad.  quaeft.  lib.  I.  c.  n. 


4go  Vierter  Abfchnitt. 

■0 

ben  dauret,  lieh  durch  den  ganzen  Körper  verbrei- 
tet i * * *’t).  Dafs  fie  diefen  Geilt,  oder  diele  Luft,  in 
der  That  für  körperlich  hielten,  erhellt  unter  an- 
dern aus  der  Stellung  verfchiedener  Meinungen  über 
die  Natur  der  Seele  beim  Pfeudo  - Plutarch  j2)’}  am 
deutlichften  aber  aus  LowgiwsDeclamation  gegen  die 
Stoiker  beim  Eufebius33)‘,  wo  den  Stoikern  die  Mei- 
nung,. dafs  die  Seele  nichts  anders  als  der  aufftei«* 
gende  Dunft  aller  Körper  fev,  zugefchrieben  wird. 
Die  feurige  Natur  der  Seele  wird  beim  Athmen, 
durch  Berührung  der  Atmofphäre,  abgekühlt^  dar- 
in befteht  der  Nutzen  des  Athmens.  Die  Seele  felbft 
ift  nichts  anders  als  die  Ausdünstung  des  Blutes  5-‘). 

Die  Seelenkräfte  verwechselten  die  Stoiker  of- 
fenbar mit  den  organifchen  Kräften,  wenn  fie  die  er- 
itern  fo  fehr  vervielfältigten.  Sie  nahmen  ihrer  acht 
an:  neben  den  fünf  Sinnen  die  Kraft  zu  denken,  zu 

reden 


01)  Galen . de  dogmat.  Hipp,  et  Platon,  lib.  III.  p.  264. 
cv/U(f)VTOv  tj/uiiv  Ttviiy.K , Gvvf/ßs  it otvn  tu  crü/uoiTt.  Seuec.  ep. 
5o.  p.  126.  „Quid  enim  aliud  eft  animus , quam 
quodammodo  fe  habens  fpiritus  ? Vides  autem  fpiri- 
tum  tanto  effe  faciliorem  omni  alia  materia,  quanto 
tenuior  eft.  „ 


82)  De  phylic.  philof.  decret.  lib.  IV.  c.  3.  p.  82.  83. 

33)  De  praeparat.  evangel.  lib. XV.  c.21.  p.  822. 

34)  Plutarch.  de  ftoicor.  repugnant.  p.  io52.  io53.  — 
M.  Antonin.  de  rebus  fuis,  lib.  V.  §.  33.  p.  167.  (ed. 
Gataker.  lob  Traj.  ad  Rhenum  1697.)  Avto  to  tl/v%xfnor 
umd’vyhxfftf  ct(p  ui /umtos.  — Lib.  VI.  §.  )5.  p.177.  T otovy 

' 5 ' < 2 ' t > 5^,  •>  1 rl  'i  r\  * 

TOV  0>J  TI  XOti  UVT7J  rj  SKOCCTOV  , OtOV  7]  U(p  OUfJLUTOS  UVUJV- 

ylxafts  km  rj  sk  tov  ctefOt  Kmirviuffis.  — Origen . philofo- 
pburn.  c.  21.  p.  901. 
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reden  und  zu  zeugen55).  Die  Denkkraft  ift  der 
Mittelpuuct  der  übrigen;  aus  ihr  erftrecken  fich  die- 
felben , Wie  die  Arme  eines  Polypen. 

Uebrigens  war  es  wohl  dem  Stoicifmus  völlig 
gemäfs , die  Denkkraft  für  nichts  anders  als  für  das 
Refultat  der  Empfindungen  zu  halten,  da,  wie  Ori - 
genes  J ) f&gt,  die  Stoiker  alle  reine  Verftandes- 
Begriffe  verwarfen.  Den  Sitz  der  Seele  nahmen  diefe 
Philoiophen  im  Herzen  an ; behaupteten  dies  mit 
Gründen,  die  nicht  widerfinniger  und  abgefchmack- 
ter  feyn  können  37)}  und  erklärten  die  Wirkung  der 
Leideufchaften  durch  ein  Aufbraufen  5<y).  Merk- 
würdig ift  die  Erklärung,  die  fie,  dem  falfchen  Plut - 
arch  3i>)  zufolge,  von  den  Wirkungen  der  Sinne  ga- 
ben. Wir  fehen,  Tagten  fie,  vermittelft  der  Luft, 
(des  Geiftes,)  der  von  dem  Sitze  des  Denk- Vermö- 
gens (jyspoviiiov)  zu  den  Augen  fortgeht:  eben  fo  er- 

klär- 

35)  Plut  arch.  phyfic.  philof.  decret.  lib.IV.  c.  4-  p.83.-r- 
Galen.  1.  c. 

36)  Contra  Celfum,  lib.  VIT.  c.  37 . p.  720.  K«<  $oy/u.u- 

rlguv  itxQun'kyoim  r oTs  uvu  ipovvi  voyitm  ovalus  ^ZruixoTs  , nt  gl 

TfJV  ulcbtlfftl  XOLTx'kcC/UßKVKrB'CU  TU  KUTu'kufA.f&UVOy.tYX  y XXI  7CK- 
fftxv  XXTxXiJ^tV  ijoTwS'OU  TWV  Xtff^tjfftlDV . 

37)  Beiträge  zur  Gefch.  der  JYlediein,  St.  I.  S.  180.  f. 
Daher  leiteten  fie  auch  die  Stimme  und  Sprache  aus 
dem  Herzen  her.  {Galen,  de  dogm.  Hippocr.  et  Plat. 
lib.  II.  p.  256.) 

38)  Galen . de  dogmat.  Hippocr.  et  Platon,  lib.  III.  p. 
265.  — M.  Antonin  (lib.  III.  §.  16.  p.  88.  — lib.  VII. 
§.16.  p.^12.)  Seneca  (ep.  71.)  und  Pojidnnius  {Galen. 
].  c.  lib.IV.  p.  285.)  drucken  fich  völlig  wie  Platoni- 
ker  über  den  Umerfchied  der  Seelenkräfte  aus. 

3 9')  De  phyfic.  philof  decret.  lib.  IV.  c.  21.' p.  99. 100. — 
Eben  diefe  Lehre  trägt  Galen  (1.  c.  p.  264O  vor. 
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klärten  fie  nicht  allein  die  übrigen  Empfindungen, 
fondern  fogar  auch  die  Stimme  und  die  Erzeugung. 
Hier  ift  die  Grundlage  der  Lebensgeifter , und  zu* 
nleich  der  erlte  Verfuch  , die  unmittelbare  Wirkung 
der  Sinne  auf  die  Seele  zu  beweifen. 

Auch  die  Lehre  von  den  Temperamenten  ward 
von  den  Stoikern  zuerit  bearbeitet.  Sie  erklärten, 
he,  ihrem  Syftem  gemäfs , aus  den  verfchiedenen 
Ausdünftungen,  die' das  Wefen  der  Seele  ansmachen: 
viele  feurige  Ausdünftungen  machen  zum  Zorn,  viele 
kalte  Dünlte  zur  Furchtfamkeit  geneigt  *°). 

Man  fieht,  dafs  cler  gröfste  Theil  der  Lehren 
der  Stoiker  auf  Anwendungen  älterer  Dogmen  be- 
ruhte. Weil  fie  bei  Erklärung  körperlicher  Verän- 
derungen unaufhörlich  auf  das  Pneutna  zurückka- 
men, wie  die  Dogmatiker  fchon  gethan  hätten , fo 
wurden  fie  felbft  deswegen  Pneumatiker  genannt *T). 

56. 

Da  falt  keine  philofophifche  Schule  des  Alter- 
thums mit  der  innigen  Verehrung  eine  allweife  und 
allgütige  Vorfehung  erkannte,  als  die  Stoa;  fo  ver- 
band fie  die  Lehre  von  derfelben,  nach  PJato’s  Mu- 
fter,  auch  mit  der  Erklärung  des  Baues,  der  Ver- 
richtungen und  des  Nutzens  der  Theile  des  thieri- 
fqhen  Rprpers»  Eine  Menge  folcher  teleologifcher 
Grundfätze  wird  man  beim  Cicero  *'3)  auf  die  Phy- 
liologie  angewandt  finden.  Ich  zeichne  nichts  be- 

fon- 

40)  Seneca  de  ira , lib.  II.  c.  18. 

41)  Galen,  de  different,  pulf.  lib.  III.  p,  3s. 

4a)  De  natura  deorum,  lib.  II.  c.  54*60. 
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io nd eres  ans,  da'diefe  Phvfiologie  mit  wenigen  Mo- 
dißcationen'  dielelbe  ift,  die  fchon  Plato  vorgetragen 
hat  *3).  

# ' i , 

Folgende  phyfiologifche  Meinungen  der  Stoi- 
her,  die  der  Pfeudo  - Plutarch  vorträgt,  ltimmen  mit 
dem  Syßem  diefer  Schule  vollkommen  überein  : „Der 
Schlaf  entlieht  aus  der  gehemmten  Wirksamkeit 
(olvsdic)  des  Empfindungs -Geiltes:  und  der  Tod  er- 
folgt, wenn' die  Kraft  deffelbcn  ganz  aufhört  *’*). } 
„Das  Alter  befteht  in  der  Abnahme  der  Warme  des 
Körpers  *5).  „ . . »Der  Embryon  wird  in  allen  fer- 
nen Theilen  zugleich  gebildet  „Er  wächlt,  wie 

die  Früchte  am  Baum , und  ift  als  ein  Theil  des  müt- 
terlichen Körpers  anzufehen  „ 

1 4 4 I > • l 

Galen  befchäfftigt  fich  in  feinen  Büchern  von 
den  GrundJ ätzen  des  Hippokrates  und  Plato , faß: 
allein  mit  der  Phyßologie  und  Pfychologie  der  Stoi- 
ker. Man  fieht,  dafs  er  ihnen  das  Verdienft  zuge- 
fLeht,  die  Lehre  von  dem  Pneuma  vorzüglich  erläu- 
tert, und  zur  Erklärung  der  mancherlei  Functionen 

des  Körpers  angewandt  zu  haben.  Ob  aber  die  Mei- 

• • 

jiung,  dafs  in  der  linken  Herzens  - Kammer  und  al- 
fo  auch  in  den  Schlagadern  jene  Luft  enthalten  fey, 
wirklich  von  Galen  den  Stoikern  zugefchrieben  wer- 
de, 

43)  Vergl.  Lactant.  de  ira  Dci  c.  io.  p.  467.  »»Ajunt 
tStoici)  multa  efle  in  gignentihus  et  in  immer©  ani- 
maliurn,  quorum  adhuc  lateat  utilitas  etc.,, 

44)  Phyfic.  philof.  decret.  lib.  V.  c.  24-  p*  124- 

45)  Lib.  V.  c.  3o.  p.  129.  46)  Lib.  V.  c.  17.  p-17. 

47)  Lib.  V.  c.  i5.  p.  ii5. 
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de,  daran  zweifle  ich**).  Aber  gewifs  hatte  das  phy- 
fiologifche  Syftem  cler  Stoa  clen  wichtigften  Einflufs 
in  den  Dogmatifmus  der  folgenden  Zeitalter. 

Diefe  Meinung  kommt  indeffen  fchon  in  den 
pfeudhippokrjjtifchen  Schriften  vor  (S.  4 54*  458.). 

Uebrigens  wandte  diefe  philofophifche  Schule 
auch  fo  viel  Dialektik  in  der  Theorie  an , dafs  da- 
durch die  nachfolgenden  Aerzte  , und  felbit  Galen , 
verleitet  wurden , der  Dialektik  einen  Werth  beizu- 
legen, den  fie  für  den  praktifchen  Arzt  durchaus 
nicht  haben  kann.  Galen  *p)  tadelt  zwar  befonders 
den  Ghryßpp  von  Soli  der  Verwirrungen  wegen,  die 
er  in  die  Pfychologie  und  Phyfiologie  hinein  gebracht 
habe:  indeffen  merkt  man  fehr  deutlich , dafs  die 
fpätern  Dogmatiker  grüfstentheils  zu  fehr  an  dia- 
lektifchen  Spitzfindigkeiten  hingen,  und  dafs  Galen 

am  wenigften  davon  frey  war. 

' / / * r ‘ ' ‘ - . 

ir. 

Erfce  B e arb  ei  tun  g der  Anatomie  und 
ZV  a t u r g e J'c  h i c h t e. 

. , . : 37- 

Die  Expedition  des  Königs  Alexander  von  Ma- 

cedonien  hat  gewifs  einen  wichtigem  Einflufs  auf  die 

Schick- 

48)  Man  führt  Cnlens  el  ftes  Buch  de  dogmat.  Hippocr. 
et  Platon,  an  , worin  er  dem  Cfiryfj  pp  von  Soli,  einem 
Stoiker,  diefes  Dooraa  beilegen  foll.  In  Her  Ausga- 
be  des  Galens , die  ich  beflrze,  fehlt  jenes  Buch. 
Aber  eine  ähnliche  Steile  (Jib.  VI.  p.  3oi.)  fcheint  eher 
Galens  eigene  Meinung  zu  enthalten. 

4g)  L.  c.  üb.  Il(.  p.  ü65.  !Kv  t irots  r,$t)  irxvv  Sav 

/ux£u > nZ  'K.^valnnov  rtwh'  u/uot  a^y^lovTOS  xod  tu£uttovtos. 
Vergl.  p.  268.  2*58 • und  de  diliei  ent.  puif.  hb.  II.  p.  3o. 
auch  Plin.  lib.  XXIV.  c.  1. 
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Schickfale  ünferer  Wiffenfchaft  und  ihrer  einzelen 
Zweige  gehabt,  als  unzählige  Theoreme  der  philo» 
fophiichen  Schulen.  Zuvörderft  erhielt  die  Cultur 
der  griechifchen  Nation  eine  ganz  andere  Richtung, 
als  fie  bis  dahin  gehabt  hatte.  Wenn  vor  diefer  Zeit 
gleich  die  Aufklärung  in  Athen  und  andern  grofsen 
Städten  fich  ziemlich  allgemein  verbreitet  hatte,  fö 
war  fie  doch  immer  gewiffermaafsen  einfeitig  geblie- 
ben; und  die  Nation  war  noch  nicht  von  den  bei  ei- 
nem Volke  gewöhnlichen  Vorurtheilen  frey,  wel- 
ches ifolirt  ift,  und  einen  : eingefchränkten  Handel 
treibt.  (S.  42£)0  Jenes  Vorurtheil  von  der  Heilig- 
keit und  Unverletzlichkeit  der  Leichname  blieb  eben 
i'o  Itark  herrfchend  und  allgemein. 

Dann  aber,  als  durch  den  berühmten  Feldzug 
diefes  Weltbezwingers  den  Griechen  die  Gemeinfcliaft 
mit  Indien,  Perfien,  Aegypten  und  dem  ganzen 
Orient  eröffnet  war,  nahm,  eben  der  häufigen  Col- 
Lifionen  der  Meinungen  wegen,  die  Stärke  der  Vor- 
urtheile  bei  der  griechifchen  Nation  ab.  Es  war  fehr 
vortheilhaft  für  die  griechifchen  Weltweifen,  dafs 
fie  zum  Theil  in  andere  Himmelsstriche  verfetzt, 
oder  auf  andere  Weife  mit  derDenkart  fremder  Völ- 
ker bekannt  wurden  : ihre  Kenntniffe  erhielten  da- 
durch eine  freyere  Richtung,  und  fie  lernten  einfe- 
hen,  dafs  wenigftens  Griechenland  nicht  allein  im 
Befitz  aller  Humanität  fey.  Fanden  fie  bei  andern 
Nationen  Vorurtheilte,  die  noch  gröber  und  feindli- 
cher, als  die  gemeinen  griechifchen  waren;  fo  fach- 
ten fie  darin  einen  befondern  Vorzug,  auch  die  ge- 
wöhnlichen National -Vorurtheile  abzulegen. 


Der 
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Der  durch  Alexander  erweckte  Handel  that 
ebenfalls  das  Seinige  zur  Beförderung  der  Aufklä- 
rung. Alexander  machte  Aegypten  zum  Mittel- 
punkt der  Handlung  der  Welt,  und  eröffnete  der- 
geftalt  einen  Weg  in  das  reiche  Indien,  woher  in  der 
Folge  fo  viele  Schätze,  fo  viele  naturniftorifche 
Reichlhümer , und  fo  viele  treffliche  Arzneimittel 
den  Griechein  zulloffen. 

* 

Die  Erweiterung  der  Gewerbe  und  die  Häufung 
der  Nahrungswege  waren  die  Folgen  diefer  lebhaften 
Handlung:  durch  jene  verbreitete  lieh  Ueberfluls, 
und  die  höhere  Cultur  der  Wiffenfchaften  ward  da- 
durch begünftigt.  lndeffen  wurde  diefes  Ziel  frei- 
lich nicht  völlig  von  der  folgenden  Generation  er- 
reicht. 

58. 

Alexander  felbft  war  ein  Beförderer  der  Wif- 

* 4 

fenfehaften,  die  er  durch  Vermittelung  feines  gro- 
fsen  Lehrers,  desAri/toteles , lieb  gewonnen  hat- 
te. F.r  fchenkte  ihm  das  Nymphiium , ein  Landgut- 
Lei  Mieza , wo  er  fich  ungeRört  feinen  Unterfuchun- 
gen  der  Natur  überlaffen  konnte  fo).  Plutarch  be- 
müht fich  befonders  zu  zeigen,  d afs  Alexander  in 
der  That  Philöioph  gewefen  fey:  feine  Gründe  be- 
weifen  aber  nur,  dafs  er  Dilettant  war.  Aus  einer 
feltfamen  Mifsgunft  äufserte  er  feinen  Unwillen*  dar- 
über, dafs  Ariftoteles  die  Geheimniffe,  die  er  fei- 
nem königlichen  Zögling  anvertraut  hatte,  dem  Pu- 
blicum mittheilte  5I).  Indeifen  machte  der  Erobe- 
rer 

50)  Plutarch.  vlta  Alexandr.  p.  668. 

51)  Cell.  noci.  adle.  Hb.  XX.  c.  5. 
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rer  fich  ganz  vorzüglich  um  die  Natur- Gefchichte 
verdient,  indem  er  mit  grofsen  Koften  dem  AriJ'to - 
teles  aus  allen  Gegenden  Afiens,  wohin  er  kam,  Thie- 
re  iiberfandte,  um  fie  zu  zergliedern.  Plinius  er- 
zählt, der  König  habe  einige  taufend  Menfchen  in 
ganz  Aßen  ünd  Griechenland  beordert,  die  dem  Ari- 
stoteles alle  Thiere,  welche  fie  beim  Vogelfang,  auf 
der  Jagd,  und  beim  Fifchen,  fangen  würden,  brin- 
gen füllten  52  9.  Einige  Schriftfteller , befonders 
Atheniius  5S),  fprechen  fogar  einem  Gerüchte  nach, 
dafs  Ariftoteles  800  Talente  zur  Bearbeitung  feiner 
Thiergefchichte  vom  Monarchen  erhalten  habe.  In- 
deffen  ift  unftreitig  diefe  Summe  übertrieben  ). 

So  viel  fcheint  aber  gewifs  zu  feyn , dafs  Arifto- 
teles die  befte  Gelegenheit  hatte,  die  Naturgefchich- 
te  und  Anatomie  durch  eine  Menge  von  Entdeckun- 
gen zu  bereichern,  welche  fehr  vieles  zur  Vervoll- 
kommnung der  VViffenfchaft  beitragen  konnten,  da 
ihm  fchon  Philipp  Hülfsmittel  in  Menge  zukommen 
liefs  55).  In  der  That  bediente  er  fich  diefer  Gele- 
genheit auch  mit  grofsem  Nutzen,  und  erwarb  fich 
dergeftalt  ein  gleich  erhebliches  Verdienft  um  die 
Hülfswiffenfchaften  derMedicin,  ajs  um  das  Syftem 
der  Philofophie. 

39.  , 

Ich  bin  nicht  im  Stande,  die  Frage  zu  entfchei- 
den:  ob  Ariftoteles  die  Kenntnifs  vom  menfchlichen 

Kör« 


1 2)  Lib.  VIII.  c.  16. 

4)  Vergl«  Schulze  p.  o58. 

15)  Aelian.  var.  hift.  lib.  IV.  C.  19.  p*  291. 
ngtls  Cefch.  der  Arzneik.  t.  Tk.  I i 


53)  Lib.  IX.  p.  398. 
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Körper  durch  eigene  Zergliederungen  erlangt  habe. 
Deutliche  Zeiignifffe  find  davon  nicht  vorhanden. 
Imleffen  ftellt  er  oft  Vergleichungen  des  Baues*  der 
thierifchen  und  des  menfchlichen  Körpers 5<s)  an,  und 
feine  Befchreibung  des  letztem  ift  weit  mehr  der 
Natur  und  Wahrheit  angemeffeu,  als  bev  allen  lei- 
nen Vorgängern. 

Zu  feinen  Hauptverdienlien  um  die  Anatomie 
gehört  vorzüglich  die  Entdeckung  der  Nerven , die 
er  aber  nicht  mit  dem  Namen  vtapa  belegte,  fondern 
fie  TTopot  rS  iyy.s(fxXov  nannte.  Man  hat  geglaubt,  dafs 
er  fie  unter  jener  Benennung  verliehe,  und  ihn  des- 
wegen eines  groben  Irrthums  befchuldigt,  weil  er  die 
y svpx  aus  dem  Herzen  entliehen  läfs t 5?).  Wenn  man 
aber  die  Befchreibung  ciiefer  Theile  mit  Aufmerk- 
famkeit  lieft,  10  mufs  man  ctiefe  veap«  nothwendig  für 
Sehnen  oder  Bänder  halten:  fie  dienen  zur  Verbin- 
düng  der  Knochen  und  zur  Bewegung  der  Gelenke: 
fie  hangen  nicht  zufammen  5S),  wie  wohl  die  Adern! 
zufammcnhangen : fie  laffen  ficli  nicht  in  der  Oueere, 
aber  wphl  in  der  Länge,  trennen.  Im  Kopfe  giebt 
es  keine,  da  die  Knochen  des  Schädels  durch  Näh- 
te zufammengehalten  werden : die  Itärkften  befin- 
den fich  injden Gliedern,  und  bei  denFifchen  an  den 
Floffen.  Hieraus,  dünkt  mich,  ift  fehr  klar,  dafs 
diejenigen  ihren  Tadel' hätten  zurück  halten  können, 

die 

56)  Hi  ft.  animal.  lib.II.  c.17.  p.864.  T ^ 7?  nt» 

fl  TO  phov,  iv  MSgwirw,  0VTO7  V iv  7Z  ]ib.  I. 

c.  11.  p.  887. 

57)  Id.  üb.  III.  c.  4*  p.  878. 

53)  Ov»  fort  avu'/Jn  jj  rüv  vtCjuv  (pfou. 
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die  aus  diefer  Befehreibung  fchloffen,  Aristoteles  ha- 
be von  den  Nerven  ganz  unrichtige  Begriffe  gehabt. 

Er  kannte  in  der  Thal  ctie  wahren  Nerven;  aber 
er  fcheint  he  nicht  beim  Menfchen,  fondern  nur  bei 
Thieren  unteriucht  zu  haben.  Er  Iäugnet  zwar  die 
unmittelbare  Gemeinfchaft  des  Ohrs  mit  dem  Gehirn, 
bezeugt  es  aber  doch  , dafs  eine  Ader  vom  Ohr  zum 
Gehirn  gehe , womit  er  den  .Gehör  - Nerven  zu  ver- 
keilen fcheint  5*).  Deutlich  befchreibt  er  die  feh- 
nichten  , ftarkeu.  Augennerven  des  Maulwurfs  6o') 
Die  wichtiglte  Stelle  aber  von  den  Nerven  ift  un- 
feinem oft  'mifsverftanden  und  verkehrt  aus«-eWi- 

^ \ <3  o c 

worden.  Der  Text  fcheint  auch  hier,  wie  an  fq 
Gelen  Stellen  der  Schriften  des  Stagiriten , verdor- 
ben zu  fevn.  Ich  vermuthe  mit  Schneider  62 f dafs 
der  Sinn  der  angeführten  Stelle  eigentlich  folgender 
ift.  „In  dem  Zwilchenraum  zwifchen  beiden  Au^en 
„gehen  drei  Kanäle  ins  Gehirn:  der  gröfste  und  mit- 
„tellte  ins  kleine  Gehirn,  der  kleinfte  aber,  der  der 

,Nafe  am  nächften  ift , ins  Gehirn  felbft.  „ Höchft 
* » 

I i 2 wahr- 


59)  Hift.  animal,  lib.  I.  c.  11.  p.  8.37. 

60)  Ib.  lib.  IV.  c.  8.  p.  912.  Ei  ff  1 yxo  «no  tov  tyztfiotXov 

Hvq  reo  cot  vevgooSets  ku.1  Iffyy^oi. 

61)  Ib.  lib.  1.  c.  16.  p.  842.  Qipovfft  Ix  rov  0 (Ix 
Tot/  fiter tx£v  tvuV  c<p5ct\lu.wv')  Tgt 7s  rrogot  eit  tov  syy.Kpxkov , o, 
/usv  y-tyiffTOS  xou  d jusffos  fit  Ttjv  7tctotyy.e(potXiöx , o sXx^t- 
ffror  eis  tov  «i/t ov  lyxsipxXov  ' e\oc%tffTos  <f’  fffTiv  o rrpos  tco 
y.vxTyp  fxotXtffTtx,  Ot  y.iv  o'vv  y.iyiffTQi  rc x^xXXtiXol  eien  xott 
ov  ffvuniKTOvct  • 0/  Si  y.lffot  svfxnlrcTOVffi.  AjjXov  Hi  tovto  ud- 
XtffToc  frei  rwv  l^vuiv , x«<  ytxg  iyyvytgot  ovtoi  r ov  iyxetpdXov 
tl  01  y,eyocXot , oi  iXu%iffT04 , 7tXs7ffTov  Te  urcqgTt/VToii  dXXq- 
Xuv  xxl  ov  ffVfum'rtTovffiv. 

62)  Artedi  fynonym.  pifeium,  p.  297.  (4.  Lipf.  1789.) 
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5oo  Vierter  Abfchnitt. 

wahrfcheinlich  unterfuchte  er  diefe  Nerven  an  Fi- 
fchen,  wo  der  Geruchs  - und  Sehnerve  jenen  Ver- 
lauf haben  tfs). 

Den  Nutzen  diefer  Kanäle,  der  Nerven,  fcheint 
aber  Ariftoceles  gar  nicht  gekannt  zu  haben.  We- 
nigitens  läugnet  ertf,t)  alle  Gemeinfchaft  des  Ge- 
hirns mit  den  Empfindungs  - Organen,  und  leitet  fie 
durchgehends  aus  dem  Herzen  her  <J5).  Wir  .werden 
noch  in  der  Folge  Gelegenheit  haben,  feine  Meinung 
von  der  Verrichtung  der  Sinne  vorzutragen. 

4o. 

So  dürftig  auch  feine  Angiologie  war,  fo  hat  er 
doch  das  Verdienft,  den  Urfprung  aller  Adern  zu- 
erft  im  Herzen  gelucht  zu  haben  6<!).  Umftändlich 
widerlegt  er  diejenigen  feiner  Vorgänger,  die  vom 
Kopfe  alle  Adern  herleiteten , und  zeigt,  dafs  die' 
Structur  des  Herzens  fchon  darauf  abzwecke,  allen 
Adern  des  Körpers  ihren  Urfprung  zu  ertheilen. 
Wenn  das  Buch  vom  G elfte  (7re^l  nvev/jirzros)  acht  ift, 
woran  ich  dennoch  zweifle;  fo  kannte  Ariftoteles 
den  Unterfchied  der  Schlagadern  und  Blutadern  voll- 
kommen. „Jede  Schlagader,  heifst  es  in  densel- 
ben 

/ 

63)  Schneider  1.  c. 

/ 

64)  De  partibus  anim.  lib.  II.  c.  7.  p.  1126.  Oix  fyti  • 

iyxUpu'kos  avvixtiKv  oviiftiuv  trpos  Tx  ulcStjrtKU  /uo^tx. 

65)  De  gener.  anim.  lib.  II.  c.  6 p.  1261.  lib.  V.  c.  2. 

p.  l3.}5.  0 1 yixgTFvgot  tu >y  uiaS’yTijpiwv  unüvTuv  Tttvovffi  irgos 

TW  xagiUv.  Vergl.  Harles  nevrologiae  primordia.  8. 
Erlang.  1795. 

66)  Ib.  lib.  III.  c. 4.  5.  p.  1152.  n55.  De  refpirat.  c.  20. 
p.  i5i5.  — Hift.  anim.  lib.  III.  c.  2.  p.  878. 
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ben  67),  „wird  von  einer  Blutader  begleitet:  die 
„Schlagadern  find  blos  mit  Geilte,  mit  Luft  erfüllt.  „ 
Dafs  dies  keine  acht  ariltotelifphe  Meinung  ift,  wird 
noch  dadurch  beftätigt,  weil  das  Wort  durch- 

gehends  in  feinen  Schriften  nur  von  der  Luftröhre 
gebraucht  wird. 

Er  ift’  zwar  der  erfte , der  der  grofsen  Pulsader 
den  Namen  «eprsj  beilegte  68):  aber  er  fcheint  ihr  kei- 
ne von  den  Venen  verfchiedene  Natur  zuzufchreiben  ; 
5r  nennt  fie  nicht  nur  ausdrücklich  Blutader  ((pXi-\p)f 
Sondern  er  leitet  auch  die  Blutadern  felbft  von  ihr 
ib.  Wenn  er  geradezu  behauptet,  das  Gehiru  habe 
*ar  keine  Adern  6p),  fo  ilt  wahrfcheinlich  diefe  Be- 
lauptung  aus  dem  Mangel  an  Zergliederungen  des 
nenfchlichen  Körpers  entftanden.'  Es  fcheint  in  der 
rhat  diefe  Meinung  feiner  Theorie  von  der  feuch- 
:en  und  kalten  Natur  des  Gbhirns  zu  Gunften  ausge- 
lacht zu  feyn.  Denn  er  fetzt  ausdrücklich  hinzu, 
lie  Gehirnhäute  feyn  allerdings  mit  Adern  durch- 
lochten. 

’ T f l ' 

Den  Urfprung  der  Adern  aus  dem  Herren  be- 
chreibt  er  7°)  dergeltalt,  dafs  man  auch  daraus  auf 
len  Mangel  aller  vorher  gegangenen  Zergliederun- 
gen menfchlicher  Leichname  fchliefsen  könnte:  „Dfe 

i 

,grofse  Blutader  (Hohlader)  und  die  Aprta  entfprin- 

Ii  3 „gen 

67)  De  fpiritu,  c.  5.  p.  1078. 

68)  Hift.  anim.  lib.  1.  c.  16.  p.  843-  lib.  III.  c.  3.  p.  876. 
— Vergl.  Galen,  de  venar.  et  arter.  diffect.  p.197. — 
De  femine,  lib.  I.  p.23o. 

69)  Hift.  animal,  lib.  I.  c.  16.  p.  842. 

70)  Ib.  lib.  III.  c.  3.  p.876.  lib.  I.  c.  17.  p 844- 
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„gp.n  beide  aus  dem  Herzen,  welches  fclblt  die  Na- 
„tur  der  Adern  hat:  vorzüglich  hängt  die  grofse 
„Blutader  am  genaueften  mit  dem  Herzen  zufammen. 
„Die  eine  kommt  von  oben,  und  die  andere  von 
„unten,  und  fo  fchliefsen  fie  das  Herz  ein.  Jede* 
„Herz,  befonders  hei  greiseren  Thieren , hat  drei 
„Höhlen  : bei  kleineren  Thieren  find  nur  zwei , und 
„bei  ganz  kleinen  Thieren  ift  gar  nur  eine  vorhan- 
den. Die  gröfste  Höhle  liegt  zur  rechten  und  ober- 
„wärts,  die  kleinfte  zur  linken,  und  die  von  mitt- 
„ lerer  Gröfse  in  der  Mitte.  Gegen  die  Lungen  hin 
„find  alle  drei  Höhlen  geöffnet,  aber,  eine  einzige 
„ausgenommen,  find  die  Oeffnungen  der  übrigen 
„zu  klein  und  unfichtbar.  Aus  der  gröfsten  Höhle 
„entlieht  zu  oberft  die  grofse  Blutader,  die  in  der 

V 

„mittleren  Höhle  die  Geftalt  der  Blutader  annimmt, 
„da  diefe  Höhle  des  Herzens  felbft  als  ein  Theil  der 
„Blutader  angel'ehen  werden  kann.  Aus  der  mitt- 
„lern  Höhle  entfpringt  die  Aorta,  die  eine  fehnichte 
„Natur  hat,  und  fehr  enge  zufammengezogen  iit> 
„auch  in  ihren  kleinTten  Aeften  felbft  in  Sehnen  über- 
„geht.„  Da  diefe  Stelle  einen  groben  Irrthum  von 
der  Dreifachheit  der  Höhlen  des  Herzens  enthält 

> 

fo  fuchten  die  Ariltoteliker  des  vorigen  Jahrhun- 
derts auf  mancherlei  Art  den  Ariftoteles  zu  verthei- 
digen.  Einige  fagten , die  Aorte  mache  bei  ihrem 
Urfprung  einen  Sack,  den  Arijftoteles  die  dritte 
Kammer  genannt  habe  *5).  Andere  vermutheten  mit 
mehreren!  Rechte,  die  Diäfkevaften  der  Schriften 


des 


71)  Riolan.  opp.  nov.  auat. 


p.  602. 
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des  Stagiriten,  Apellicon  von  Teos  und  Tyrannio 
hätten  diele  Stelle  corrumpirt  7~).  Denn  an  einem 
andern  Orte  7j)  wird  das  Herz  ausdrücklich  in  zwei 
Hälften  getheilt. 

Er  belcreibt  in  der  Folge  denVerlauf  der  Adern 
durch  den  Körper,  aber  auch  hier  kommen  Behaup- 
tungen vor,  die  wenigftens  aus  keiner  fehr  forgfälti- 
gen  Zergliederung  roenfchlicher  Leichname  entftan- 
den  find.  Von  der  Leber  gehe  eine  Ader  in  den 
rechten  Arm;  daher  könne  man  durch  einen  Ader- 
lafs  an  demfelben  die  Zufälle  der  Leber  heilen 
Eben  fo  verhalte  es  fich  mit  der  Milzader,  die  in  den 
linken  Arm  gehe.  Die  Adern  der  übrigen  Einge- 
weide des  Unterleibes  kommen  in  einen  Stamm 
[Pfortader)  zufammen.  In  die  Leber  und  Milz  fchi- 
cke  die  Aorta  keine  Aefte75).  In  den  untern  Glied- 
mafsen  finde  eben  diefelbe  kreuzweife  Vertheilung 
der  Adern  ftatt,  wie  bei  den  obern. 

41-  i 

Mit  diefer  Lehre  von  dem  Urfprung  und  der 
Vertheilung  der  Adern  hängt  beim  Ariftoteles  eine 
andere  Idee  zufammen,  die  felir  vielen  Einflufs  auf 
die'  Phyfiol  ogie  und  Pathologie  der  folgenden  Zei- 
ten gehabt  hat:  die  Meinung  nämlich,  dafs  aus  der 

Ii  4 Luft- 

72)  C.  Hoffmann  apolog.  pro  Galeno,  lib.  II.  p.  no. 

(4*  Lugd.  1668.)  Vom  Apellicon.  f.  Strabo , lib.  XIII. 

9 06. 

73)  De  parfib.  animal,  lib.  III.  c.  7.  p.11%.  ^ &o*ig  i 

iyi'.ity'j.'Kos  ßovXtreti  äi/Atgtis  stvut  ito-ai'  xocra  r ov  uvrov 

rii  X oy  ov  rj  ! c*  t u7s  x 0 < X < k < r. 

74)  Hift.  animal,  lib.  III.  c.4-  P>  87^* 

75)  lb.  p.879. 
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Luftröhre  Geift  oder  Luft  in  das  Herz  komme.  Aus- 
drücklich behauptet  er:  das  Herz  ftehe  mit  der  Luft- 
röhre , vermitteln  fetter  und  knorplichter  Bänder, 
in  Verbindung,  und  in  grüfsern  Thieren  gehe  wirk- 
lich die  Luft  aus  der  Luftröhre  in  das  Herz  über, 
in  kleinern  fey  diefer  Uebergang  nicht  fo  merk- 
lich 7<J).  Offenbar  war  diefe  Meinung  aus  dem  Pla- 
tonifchen  Syftern  entlehnt,  und  wir  werden  in  der 
Folge  Gelegenheit  haben,  die  Anwendung  zu  bemer- 
ken, die  man  von  diefer  Meinung  des  Stagiriten  ge- 
macht hat. 

Was  die  übrigen  Eingeweide  betrifft j fo  be- 
fchrieb  Ariftoteles  das  Gehirn  als  einen  blutlofen, 
feuchten  Körper,  der  den  Kopf  anfülle:  hinterwärts 
liege  das  kleine  Gehirn ; auch  fey  eine  hohle  Stelle 
im  Kopfe,  (wahrfcheinlich  nichts  anders  als  die  Ge- 
hirnhöhlen) 77).  Der  Menfch  habe  das  gröfste  Ge- 
hirn unter  allen  Thieren  78 ).  Diefe  letztere  Mei- 
nung zeigt  eine  Menge  gefchehener  Zergliederungen 
der  Thiere  an,  und  wird  durch  neuere  Beobachtun- 
gen beitätigt  7S>).  . . An  einem  andern  Orte  So)  wi- 
derlegt Ariftoteles  die  Meinung  derer,  die  das  Ge- 
, hirn 

76)  Hifr.  animal.  Hb.  I.  c.  16.  p.  848.  2t/vj igrttrui  St  Kai 
V xugiiot  t“  d(37i](jtx , fci/u.i'kwhat  x<xi  yoi/^uJtat  $iff/uo7s,  — 

^ r ijf  txgrygi'ocs  iv  ivioit  ov  xcträ^Xov  7C0itx,  iv  ii 
rots  p.tl£ocri  tuv  £»wv  StjXüv  oti  titigxtrcu  tq  nvivy.u  tis 

77)  Ich  ftimme  d.ther  nicht  in  den  Tadel  derer  mit  ein, 
die  dem  A.  die  Behauptung  vorwerfen,  der  hintere 
Theil  des  Kopfes  fey  hohl. 

78)  Hift.  animal,  lib.  I.  c.  16.  p.84.2. 

79)  Sämmerings  Hirn  - und  Nervenlehre , §.  92.  S.  77. 
(8.  Frkf.  1791.  ) 

80)  De  partib.  animal,  lib.  II.  c.  7.  p.  1126. 
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hirn  für  eine  markige  Subftanz  hielten.  Er  fagt,  es 
fey  nichts  weniger,  cla  es  eine  fo  kalte  Natur  habe, 
ungeachtet  es  mit  dem  Rückenmarke  zufamraeri  han- 
ge. Jene  kalte  Natur  des  Gehirns  fucht  er  aus  dem 
Mangel  an  Blut  zu  erweifen  , und  meint,  dafs  die 
Natur  aus  weifen  Abfichten  die  zu  grofse  Hitze  des 
Herzens  durch  die  Kälte  des  Gehirns  mäfsigen  wolle. 
Daher  entliehen  auch  alleFlüffe  aus  dem  Gehirn,  die 
eben  fo  herab  tröpfeln,  als  der  Regen  aus  den  durch 
die  Hitze  verflüchtigten  Dünften  entlieht  und  herab 
fällt.  . . Die  Gehirnhäute  befchreibt  er  forgfältig  8I). 

Die  Sinnen -Werkzeuge  fcheint  er  nicht  fehr 
genau  unterfucht  zu  haben:  „die  innere  Feuchtig- 
„keit,  vermitteln  welcher  wir  fehen , ift  der  Stern  : 
j,rings  herum  ift  das  Schwarze  , und  aufserhalb  die- 
sem das  Weifse  des  Auges  82 ).  „ Die  Ohren  be- 
fchreibt er  nicht  fehr  forgfältig,  fondern  bringt  nur 
Alkmäons  (S.  ÖoB.)  und  Empedokles  (S.  325.)  Ent- 
deckungen an. 

Wenn  Ariftoteles  acht  Ribben  zu  den.  wahren 
zählt  *3),  fo  nmfs  er  wahrfcheinlich  das  Schlüffelbein 
oder  die  erfte  falfche  Ribibe  dazu  gerechnet  haben... 
Die  Harngänge  ( ureteres ) befchreibt  er  zuerlt  ge- 
nau **).  Den  Bau  der  Lungen  vergleicht  er  mit  ei- 

Ii  5 nem 

80  Hi  ft.  animal.  lib.I.  c.  16.  p.  842. 

82)  Ib.  C.  9.  p.  836.  T<J  V hi os  toZ  0 Q$u\uov  , TO  (U#V  tygw, 

i ßMntl  , H6gn‘  TO  fo  n tgt  TXTO,  TO  fo  fXTOS  T0VT0V, 

htvxcv. 

83)  H *5 ft.  animal.  lib.I.  c.  i5.  p.  840. 

84)  De  partib.  animal,  lib.  III.  c. 9.  p.1162. 


5oS  Vierter  Abfchnitt. 

nem  Schwamm  : fie  dienen  zur  Abkühlung,  und  füh- 
ren den  Geilt,  die  Luft  zum  Herzen  85).  . 

Wo  das  Blut  bereitet  werde,  fcheint  damals  noch 
nicht  unterfucht  zu  feyn:  Ariftoteles  fetzte  in  die 
flüchtige  Befchaffenheit  deffelben  das  Prärogativ  des 
Menfchen  vor  den  unvernünftigen  Thieren  8a);  da 
wahrfch.einlich  der  Geift  den  wesentlichen  Theil  der 
Humanität  ansmacht. 

Man  hat  an  einem  Orte  auch  die  lyniphatifchen 
Gefäfse  beim  Ariftoteles  v‘7)  finden  wollen , aber  der 
ganze  Zusammenhang  lehrt,  dafs  blos  von  denen 
Adern  des  Gekrofes  die  Rede  ilt,  welche  in  der  Fol- 
ge in  der  Pfortader  zufammen  kommen. 

In  Rückßcht  derZeugungsglieder  erkannte  der 
Stagirite  keinen  andern  Nutzen  der  Hoden,  als  den, 
dafs  fie,  vermöge  ihrer  Schwere,  den  Säften  meh- 
rern  Aufenthalt  verftatten  und  alfo  zur  Keufchheit 
beitragen:  denn  diejenigen  Thiere  feyn  geiler,  die 
keine  Hoden  haben  88 ).  Der  Saame  fey  bei  allen 
Menfchen  weifs,  und  bei  den  Mohren  nicht  fchwarz, 
•wie  wohl  Herotlot  irrig  behauptet  habe  Sy).  . . Die 
Theorie  der  Erzeugung  werden  wir  nur  dann  vor- 
tragen können,  wenn  wir  mit  dem  ariftotelifchen 
Syfteni  der  Phyfik  ganz  bekannt  find. 

4 2. 

r i 

Das  grüfste  Verdienft  erwarb  fich  Ariftoteles 
um  die  Anatomie  durch  die  häufigen  Zergliederun- 
gen 

85)  lb.  c.  7.  p.  1169. 

86)  Ib.  üb.  II.  c.9.  p.  u3o. 

87)  De  pariib.  anim.  Hb.  IV.  c.  3.  4.  p.  1174. 

88)  De  gene rat.  animal,  lib.  I.  c.  20.  p.  1284. 

89)  Hift.  animal,  lib.  III.  c.  22.  p.  895. 
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gen  der'  T.  hiere , und  durch  Vergleichung  ihrer 
Structur  mit  dem  Bau  des  menlehlichen  Körpers. 
Dafs  er  mehrere  Thiere  felbit  zergliedert  habe,  er- 
giebt  fich  fehr  deutlich  aus  feinen  Befchreibungen. 
Ein  Chamäleon  öffnete  er  lebendig,  und  beobach- 
tete die  Bewegung  der  Ribbenmufkeln  °°).  Dafs  er 
eine  Art  Krebs  (Canc  er  arctus)  ebenfalls  zerglie- 
dert habe,  läfst  fich  gar  nicht  läugnen  9r)\  und  ähn- 
liche Stellen  könnte  man  in,  zahlreicher  Menge  an- 
fnhren.  Durch  diefe  Vergleichung  gewann  die  Ana- 
tomie eine  fehr  gemeinnützige  Geftalt:  fie  verlohr 
ihre  einfeitige  Richtung,  und  gewährte  einen  treffli- 
chen Auffchlufs  über  die  Theorie  der  Gefchäffte  des 
Körpers. 

Er  war  auch  der  erfte,  der  anatomifche.  Zeich- 
nungen entwarf,  und  fie  feinen  Schriften  beifügte: 
freilich  find  jene  verführen  gegangen.  Bei  der  Be- 
fchreibung  des  Urfprungs  der  Saamen  -Adern  ver- 
weifet  er  auf  die  beigefügte  Zeichnung,  durch  Buch- 
ftaben,  welche  fich  darauf  beziehen  **).  Auch  die 
Geburt  des  Dintenfifches  fuchte  er  durch  eine  Zeich- 
nung deutlich  zu  machen  9 3"). 

Schon  in  frühem  Zeiten  hatten  die  Künftler  in 
der  Thier m'ahlerei  fich  mehr  hervor  gethan,  als  in 
der  Darite llung  der  menfchlichen  Figuren,  weil,  wie 
tVmkelmanu  9*')  richtig  bemerkt , die  letztem  Gott- 

hei- 

90)  Ib.  üb. II.  c.  17.  p.  865. 

cp)  Ib.  lib.  IV.  c.  2.  p.  901. 

92)  Hi  ft.  anim.  Hb.  III.  c.  4-  P*  §79* 

90)  Ib.  lib.  V.  c.  i5.  p.839- 

94)  Gefchichtc  der  Kauft  des-  Alterthums , S.41.  186. 

• — * / 

y 

\ ' / » . . , . • ; 

• l 


1 


5o8 


Vierter  Abfchnitt. 

heiten  oder  heilige  Perfonen  vorftellten  , deren  Bil- 
dung allgemein  beftimmt  war.  Aber  bei  den  1 hie- 
ren  konnte  fich  der  Künftler  mehr  Freiheit  erlauben: 
und  daher  war  in  der  That  die  Zoologie  und  die 
Kenntnifs  der  Natur  der  Thiere  eben  fo  fehr  ein  Ge- 
genitand  der  Kunlt  als  der  Weltweisheit , im  alten 
Grieehenlande.  So  wurde  auch  auf  diefe  Art  der 
Grund  zur  Zoologie  und  Naturgefchichte  gelegt,  die 
Ariftoteles  zu  einem  für  jene  Zeiten  fehr  hohen  Gra- 
de der  Vollkommenheit  erhob. 

4o. 

# 

Er  beftimmte  zuerft  den  Unterlchied  des  Men- 
fchen  von  dem  Affen  , durch  die  Naturgefchichte* 
Nicht  allein  wandte  er  darauf  die  Beobachtung  an, 
dafs  der  Affe,  wie  mehrere  vierfüfsige  Thiere,  ei- 
nen Knochen  im  männlichen  Gliede  hat,  fondern  er 
beftimmte  auch  die  Bildung  des  Schädels  und  der 
Gefichtsknochen , wodurch  er  fich  vom  Menfchen 
unterfcheide  95  ).  Er  bemerkte  ferner  auch  den  Un- 
terfchied,  dafs  kein  fchlafendes  Thier  fo  auf  dem 
Rücken  liege , als  der  Menfch  9Ö').  Kein  Säugethig* 
habe  überdies  an  dem  untern  Augenliede  folche  Haa- 
re als  der  Menfch  9r).  Wegen  diefer  Behauptung 
vertheidigt  ihn  der  grofse  Camper  9S>). 

Eben 

p5)  Hift.  animal.Jib.il.  c.  1.  p.S53. — Vergl.  Campers 
Naturgefchichte  des  Orang-Utangs,  S.  176.  (4-  Düf- 
( feld.  1791-) 

96)  Problem.  lib.X.  §.  18.  p.888. 

97)  Hift.  anim.  1.  c. 

98)  Kleine  Schriften,  Th.  I.  S.  53.  Vergl.  Licht enft ein 
comment.  de  fimiis  veterum.  8.  Hamb.  1791. 
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Eben  cliefer  berühmte  Nattirforfcher  fand  des 
Ariftoteles  Befchreibung  der  Gehör -Werkzeuge  des 
Wallfifches  der, Wahrheit  völlig  gemäfs  s'9).  . . Vor- 
trefflich beftätigt  er  des  Stagiriten  Wahrnehmung 
von  der  Geftalt  der  Gedärme  des  Elephanten , die 
vier  Mägen  ähnlich  findi0°).  Auch  fand  er  die  An- 
gaben des  Ariftoteles  in  Rücklicht  der  Zahl  der  Ze- 
hen an  den  Füfsen  vollkommen  richtig  *').  Und 
überhaupt  bekräftigt  der  vortreffliche  Camper  falt 
jede  Angabe  des  Ariftoteles  von  dem  Bau  und  den. 
Theilen  des  Elephanten. 

• l 

Sehr  forgfaltig  befchrieb  Ariftoteles  zuerit  die 
vier  fo  genannten  Mägen  des  Hornviehes,  und  er- 
klärte zuerit  das  Wiederkauen  4).  Hiemit  mufs  der 
genannte  neuere  grofse  Naturforfcher  verglichen 
werden  3).  Richtig  bemerkte  der  Stagirite,  dafs 
die  Nabelfchnur  des  Kalbes  aus  vier  Blutadern  be- 
fteht  *\  . . In  manchen  Säugethieren  fand  er  eine 

' i 

getheilte  Leber,  die  zwei  befondere  Eingeweide 
auszumachen  fchien  5).  Die  Springhafen  oder  Ter- 
boas  (JD i pus  Jaculus  und  D.  Sagitta ) findet  man 

fchon 

Ebend.  Th.  II.  S.  12.  i3.  , 

100)  Ebend.  Th.  I.  S.  80.  Das  Chat  ift  jedoch  falfch. 
Es  follte  eigentlich  Hift.  anim.  lib.  II.  c.  17.  p.  232.  E. 
(ed.  du  Vailii , fol.  Parif.  1689. ) feyn  , oder  p.  865. 
ed.  Pac. 

1)  Ebend.  Th.  I.  S.  5j. 

2)  Hift.  anim.  lib.  II.  c.  17*  p*  868. 

3)  Campers  kleine  Schriften,  Th.  III.  St.  1.  S.  5p.  f. 

4)  Hift.  anim.  lib.  VII.  c.  10.  p.  1006. 

5)  De  partib.  anim.  lib.  III.  c.  7.  p.  1169. 
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i 

fchon  bei  dem  A.  befchrieben  *):  fo  wie  auch  die 
Schakals  C ci  ui  s aureus)  7}. 

Wichtig  ift  der  Anfang  des  zweiten  Buches  der 
Thiergefchichtc  <y)5  wo  die  Abarten  und  Varietäten 
> der  Säugethiere  lehr  gut  angegeben  find:  unter  an- 
dern kommen  einklauige  Schweine  (Csq  y.wvv^sq)  vorj 
die  auch  Linne  in  Schweden  fand  <Jf 

Unzählige  Vorurtheile  über  die  Naturgefchich- 
te  der  Säugethiere  berichtigte  und  widerlegte  Arifto - 
teles.  Dazu  gehören  vorzüglich  die  Fabeln,  dafs 
die  kleinen  Wiefel  (Mu ft  ela  nivalis  L.)>  die  Raben 
und  Ibis  fieh  durch  den  Mund  begatten  70 );  dafs  die 
Wölfe  zwölf  Tage  lang  in  der  Geburtsarbeit  zubrin- 
gen 77);  dafs  die  Hyänen  ihr  Gefchlecht  verän- 
dern I2).  Ungeachtet  er  diefe  und  andere  Fabeln 
gründlich  widerlegte,  fo  war  er  doch  auch  nicht 
frev  von  aller  Leichtgläubigkeit , und  dazu  in  der 
Naturgefchichte  folcher  Thiere,  wo  er  fielt  lehr  leicht 
eines  befferen  hätte  belehren  können;  zum  ßeifpiel 
glaubte  er,  der  Hals  des  Löwen  und  des  Wolfs  be- 
liebe nur  aus  einem  zufammenhangenden  Knochen75) : 
er  glaubte  die  Fabel  von  den  rückwärts  weidenden 
Gehlen  ( Antilope  Saiga)  7l1). 

44. 

6)  Hifi.  anim.  lib.VI.  c.3j.  p.  994. 

7)  Id.  lib.  IX.  c.  6.  p.  104Ö. 

8)  p.  S49  * 854-  9)  Fauna  Suec.  p.  8. 

10)  De  generat.  anim.  lib.  III.  c.ü.  p.  1288. 

11)  Hifi.  anim.  lib.VI. 

t 

12)  De  generat.  anim.  lib.  III.  c.  35.  p.  993. 

13)  De  partibus  animal,  lib.  IV.  c.  10.  p.1190» 

14)  A>.  lib.  II.  c.  9.  p.  lijö. 
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Die  Naturgefchichte  der  Vögel  hat  er  befon- 
ders  dadurch  bereichert,  dafs  er  theils  die  Lehre 
von  dem  Ausbrüten  des  Eyes  phyfiologifch  aus  ein- 
ander fetzte,  theils  zuerlt  die  wefentiichen  Unter- 
lchie.de  der  Vögel  - Gattungen  aufftelite.  Die  unten 
angeführte  Steile  *5)- enthält  fo  vortreffliche  Wahr- 
nehmungen über  die  Erzeugung  des  Küchleins  aus 
dem  Ey,  dafs  man  den  Arif toteles  in  diefer  Pvück- 
ficht  als  einen  würdigen  Vorgänger  des  grofsen 
Harvey  anfehen  kann.  Wie  fehr  gut  der  Philofoph 
von  Stagira , den  Camper  mit  Recht  das  Kleinod  der 
menfchlichen  Vernunft  nennt,  die  wefentiichen  Un- 
terfchiede  der  Vögel  gekannt  habe , zeigt  Schnei- 
der*6) vortrefflich.  . . Eben  derfelbe  betätigt  Arifto- 
teles  Wahrnehmung,  dafs  die  Raubvögel,  welche  lieh 
vom  Fleifch  und  Blut  ihrer  Beute  nähren  , niemals 
trinken  r?).  . . Unter  andern  bemerkte  auch  Ariftote- 
les  18 ),  dafs  einige  Vögel  einen  befondern  Schall  aus 
dem  hintern  Theil  ihres  Leibes  von  lieh  geben,  der 
von  der  Gemeinfchaft  zwifchen  ihren  Luftwegen  und 
den  markleeren  Knochen  des  Hinterleibes  abhängt. 
Zu  diefen  Vögeln  gehören,  nach  den  Beobachtungen 
neu-erer  Naturforfcher , vorzüglich  der  Wachtelkö- 
nig 

15)  Hift.  animal,  lib.  VI.  c.  3.  p.  960. 

16)  Ad  reliqua librorum Frid-erici II.  commentarii  p.  144* 
(4.  Lipf.  1789.)  jene  Abhandlung  von  den  Unter- 
Jfchieden  der  Vogel  ift  in  meiner  Ausgabe , De  par- 
tibus  animaiium,  lib.  IV.  c.  12. befindlich. 

17)  Schneider  1.  c.  p.98.  Arlftotel.  hift.  animal,  lib.  VIII. 
c.  12.  p.  1022. 

18)  Hift.  animal,  lib.  IX.  c.  17.  p.  10 57, 
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tilg  (Rallus  Crex)  und  die  Trompete  (Pfophia 
crepitahs)  Jy).  Die  zifchende  Stimme  des  Drehhal- 
fes  (Iynx  torquj.Ua ) , die  Arif toteles  20 ) fehr  richtig 
bemerkte,  hat  Scopoli  in  neuern  Zeiten  eben  fo  be- 
fchrieben  2/).  . . Dafs  der  Kukuk  feine  eigenen 
Eyer  nicht  ausbrüte,  dies  leitete  er  fehr  fcharflinnig 
von  der  kalten  Natur  des  Vogels  her,  die  zugleich 
den  Grund  feiner  Furchtfamkeit  ausmache  22). 

' ' 4'5’ 

Ein  befonderes  Lob  verdient  Ariftoteles  wegen 
feiner  vortrefflichen  Bearbeitung  der  Ichthyologie. 
Er  fuchte  zuerft  wefentliche  Unterfchiede  der  Fifche 
auf,  und  fetzte  zu  dem  Ende  zwei  Klaffen  feft:  die- 
jenigen, die  mit  einer  Haut  bedeckt  und  mit  Knor- 
peln ftatt  der  Gräten  verfehen  find  und  die, 

welche  mit  Schuppen  bedeckt  find  ( XsttiScctz) , und 
Eyer  legen,  ftatt  dafs  jene  lebendige  Jungen  zur 
Welt  bringen  2S).  Sehr  richtig  bemerkte  er,  dafs 
die  Knorpelfifche  v ysvoO  keine  Lungen,  fon- 

dern  wahre  Kiemen  (ß(iot,y%tx)  haben,  die  keiner  will- 
kahrlichen  Bewegung  fähig  feyn  2*):  und  in  diefem 
Puncte  war  er  alfo  wirklich  fehon  weiter  als 

Lin- 

\ 

19)  Schneider  ad  Aelian.  de  natur.  anim.  lib.  XII.  c.  io. 

P.  383.  (8.  Llpf.  1784.) 

20)  Hift.animal.lib.il  c.12.  p.  859. 

21)  Schneider  1.  c.  lib.  VI.  c.  19.  p.189. 

22)  De  geuerat.  animal,  lib.  III.  c.  1.  p.1276.  — Vergl. 
Bloch  in  den  Befchäfftigungen  der  Berl.  naturf.  Ge* 
fellfch.  B.  IV.  S.  682. 

23)  Hift.  animal,  lib. II.  c.  l3.  p.  860.  861. 

24)  De  refpiratione , c.  12.  p.  i5io. 
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Linne  55).  Wie  genau  und  forgfältig  Arif toteles  die 
Fifche  zergliedert  habe  , und  wie  wahr  feine  Bemer- 
kungen über  den  Bau  derfelben  find,  lernt  man  vor- 
züglich aus  Sch/ieiders  vortrefflichen  Auffätzen  26'). 
Sogar  die  Kanäle , die  von  den  Kiemen  zu  dem  Blut- 
behälter des  Herzens  gehen,  kannte  Ariftoteles  fehr 
gut  ")• 

Umftändlich  widerlegt  er  das  damals  gemeine 
Vorurtheil,  dafs  die  Fifche  alle  weiblichen  Ge- 
fchlechts  feyn“4):  doch  fey  es  fehr  oft  nicht  möglich, 
das  Gefchlecht  genau  zu  beftimmen  39  Den  Fi- 
fchen  fehlen  die  Harnwerkzeuge  3°)  und  die  Hoden: 
aber  der  Ausführungsgang  des  Saamens  ift  da  : er  ift 
Zwiefach  getheilt  und  endigt  fich  neben  dem  Af- 
ter 31 ).  Dies  wird  an  mehrern  andern  Stellen'um- 

Itänd- 

25)  Cavolini  Abhandlung  über  die  Erzeugung  der  Fifche 
und  Krebfe.  Aus  dem  Italiänifchen  von  Zimmermann. 
S.  177.  (8.  Berlin  1792.) 

26)  ArtecLi  fynonym.  pifcium , p.  172.  fq. 

27)  Monro  Vergleichung  des  Baues  der  Fifche  mit  dem 
Bau  desMenfchen  und  der  übrigen  Thiere.  Ans  dem* 
Englifchen  von  Schneider.  S.12.  (4.  Lei pz.  1787.)  Ich 
Ende  jene  Entdeckung  des  Ariftoteles  im  Buch  de  re- 
fpirat.  C.  16.  p.  l5ld.  T «mi  V f$  dxjov  rijs  xttgSiets  «vAör 
(pXfßovsvpwätjs  tU  Tö  pteov , V awiftrovaiv  uXXyjXots  ttuvtx  t* 

MiytffTOi  [xiv  oiv  ovros  fffnv  ' (v5tv  & xod  v itjs 
xuoitus  t*iv  l'rtgot  T tivtvcnv  tis  <xr.?ov  Uüarov  tuv  ßguyyjm,  dV 
uv  y koctu<Isv£h  ylvtrui  7t§G>s  ttjv  x&ftMV. 

28)  De  generat.  animal,  lib.  III.  c. 7.  p.1289. 

29)  Hift.  animal,  lib. IV.  c.  11.  p.  921. 

30)  lb.  lib.  II.  c.  16.  p.  864. 

31)  lb.  lib.  III.  c.  22.  p.  895. 

Sprengel*  Cefch.  der  Arzneik.  t.  Th.  Kk 
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ftändlich  aus  einander  gefetzt,  und,  neblt  dem  gan- 
zen Zeugungs  - Procefs  , durch  neuere  Beobach- 
tungen beftätigt  33).  Den  Unterfchied  der  Eyer  der 
Fifche  und  Vögel  fetzte  er  zuerft  in  der  Abfonde- 
rung  des  Eydotters  vom  Weifsen  in  den  Eyern  der 
Vögel  33).  Er  widerlegte  die  irrige  Meinung  von  der 
Erzeugung  der  Fifche,  dafs  diefelben  auf  dem  Kü- 
cken fchwämmen  und  fo  die  Eyer  verfchluckten  55). 
Bios  bei  den  Blackfifchen  fahe  er  die  Art  der  Begat- 
tung mit  an,  und  fchlofs  davon  auf  die  Begattung 
der  Fifche  überhaupt  36 ).  Cavolini  beftätigt  feine 
Beobachtungen  über  die  Begattung  des  Blackfi- 
fches  37) : lo  wie  auch  über  die  Geburt  des  Nadelfi- 
fches  38 ). 

Auch  dafs  viele  Fifche,  als  der  Thunn  und 
Stör,  fich  im  Winter  verbergen,  war  der  Aufmerk- 
famkeit  des  vortrefflichen  Naturforfchers  nicht  ent- 
gangen 39 ). 

Dafs 

S2)  lb.  lib.VI.  c.  10.  p.  967. 

33)  Cavolini  a.  O.  S.  58.  68. 

34)  De  generat.  animal,  lib.  III.  c.  7.  p.1289.  — Vergl. 
Cavolini  S.  ^8.  f»  wo  aber  Ariftoteles  unrichtig  ci- 
tiit  ift. 

35)  lb.  p.  1290. 

36)  Hift.  animal,  lib.  VI.  c.  i3.  i5.  p.  971.  974.  'AXX’  int 

~ / V 3 / / A ^ * 

TWV  fffjmwv  UiTTTUi  tv  TW  Trccpoyri  /aoyoy . 

37)  a.  O.  S.  54.  157. 

38)  S.  3i. — Vergl.  Schneider  ad  Aelian.  excurf.  III.  p. 
5-/5.  und  Vicq  cd.42jrMemoir.  prefentes  ä 1’  Academ. 
T.  VII.  p.  244- 

39)  Hih.  animal,  lib.  VIII.  c.  12.  p.  1022.  2i  xxi 

tx  naWx.  tuv  hxly.uv.  — Vergl.  Schneider  ad  Aelian.  lib. 
IX.  c.  57.  p.  307. 
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Dafs  die  Alfe  (-^p/cro-a,  Clupea  Aloja)  den  Klang 
liebt,  und  dafs  man  fie  mit  Schellen  fangen  kann, 
die  an  die  Netze  gebunden  find,  war  ihm  ebenfalls- 
fchon  bekannt  *°). 

,46. 

Auch  die  übrigen  Thierklaffen  unterfuchte  er 
fehr  forgfältig:  die  Schlangen,  Schildkröten,  andere 
Amphibien,  die  Krebfe,  Infecten  fogar,  hatte  er  zer- 
gliedert, und  feine  Beobachtungen  werden  durch 
viele  neuere  Schriftfteller  beftätigt. 

Dafs  er  den  Schlangen  durchaus  die  Hoden  und 
männliche  Ruthe  abläugnete,  kam  wahrfcheinlich 
daher,  Aveil  er  nicht  eine  hinreichende  Anzahl  zer- 
gliedert hatte , um  eine  richtige  Induction  machen 
zu  können  **'). 

Die  Erzeugung  der  Scorpionen  befchreibt  er 
fehr  genau:  die  jungen  fchildert  er  als  wurmfür- 
mig  **),  * 

Man  erftaunt  über  die  Menge  von  Beobachtun- 
gen , Avodurch  die  Begattung  und  Erzeugung  fo  un- 
zähliger Infecten  ins  Licht  gefetzt  Avird  *5).'  Cavo- 
lini  beftätigt  unter  andern  auch  Arif toteles  Bemerkun- 
gen über  den  fogenannten  Granchio  fpirito  (xxqocßos 

Kk  2 ITT** 

40)  Athen,  lib.  VII.  p.  3a8.  — Schneider  1.  c.  lib.  VI.  c. 
32.  p.  197. 

41)  Viele  Schlangen  haben  wirklich  Hoden,  aber  nicht 
alle.  — Vergl.  Valentini  amphitheatr.  zoolog.  T.  II. 
p. 170. 

42)  Hift.  animal,  lib.  V.  c.  9.  p-93o.  T Ixrovti  äi  xxl  0 1 
cxopirtot  01  xtprxTot  cxuiAj/xo-d»/  ttoW«  , xcti  inuÜQvatv.  — 
Vergl.  Redi  efperienze  intorno  alla  generaz.  degli  in- 
fetti , p.  60. 

43)  Man  findet  fie  am  angeführten  Orte  c.  8.  p.  928.  f. 
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irfie'svS'  • .Cancer  rneffor  Forfk . ) auf  eine  fehr  be- 
friedigende Art  *0» 

Selbft  die  Konchylien  entgingen  feiner  Auf- 
merkfamkeit  nicht:  er  hat  über  die  Steckmufchel, 
über  den  Nautilus  und  viele  andere  Schaalenthiere 
fehr  fchätzbare  Bemerkungen  hinterlaflen  *5).  Un- 
ter andern  bemerkte  er  fchon  den  Uebergang  des 
Thierreiches  in  das  Pflanzenreich  bei  diefer  Klaffe 

/ . N 

der  Würmer  *f!). 

Bei  fo  grofsen  Verdienten  um  vergleichende 
Anatomie  und  Zoologie  kann  man  wohl  einzele  Irr- 
thümer  überfehen , von  denen  felbft  die  Naturfor- 
fcher  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  die  in  der  Ver- 
achtung des  Ariftoteles  eine  Ehre  fuchen , nicht  frey 
find.  DieThiere,  die  in  den  cyprifchen  Schmelz- 
öfen im  Feuer  leben  und  aus  dem  Feuer  entftehen, 
gehören  zu  diefen  fabelhaften  Thieren  des  Stagi- 
riten  *7'). 

t - * • 

47* 

Ariftoteles  Verdiente  um  die  Botanik  können 
wir  itzt  nicht  mehr  beurtheilen,  da  fein  Werk  von 
den  Pflanzen  verlohreri  gegangen  ift.  Unter  feinen 
Schriften  kommt  zwar  auch  eine  über  die  Pflanzen 

vor; 

1 

44)  S.  117.  — Vergl.  Beckmann  de  hiftoria  naturali  ve- 
terum,  p.  233. 

45)  Hiftor.  animal,  lib.  V.  c.  6.  7.  p.  927.  f.  Hb.  IX.  c. 
37.  p.  1067. 

46)  De  gen  erat,  animal,  lib.  III.  c.  8.  q.  p.  1290. 

& TMV  OffTpOIXoSfy/UWV  XfHTJW.  Il^Öf  ^ y j ^VTOlS 

toiTtuc  1 • ngor  Js  rx  (pvroc , is. 

4y)  Hift.  animal,  lib.  V.  c.  19.  p.947. 

. ■ : 1 . jf 
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vor;  aber  fie  ift  offenbar  untergefchoben,  cla  Grund- 
fätze  in  derfelben  herrfchen,  die  mit  dem  Syftera 
des  Arif toteles  nicht  harmoniren  da  mehrere 

Anachronifmen  darin  Vorkommen  auch  der  Stil 
mit  der  Schreibart  des  Arif toteles  gar  nicht  überein- 
ftimmt  5°). 

Aelian  5Z)  und  Suidas  5 2)  nennen  den  Ariftote- 
les  einen  Apotheker  (\pa.^usoi07ru)X^g)  , welches  Wort 
mit  Kräutermann  (pitforo/uog)  damals  gleichbedeutend 
war:  und  man  kann  alfo  daraus  fchliefsen , dafs  er 
lieh  vielfältig  mit  dem  Sammlen  der  Pflanzen  abgege- 
ben habe.  Dem  Zeugnifs  des  Tkeophraft  53')  zufol- 
ge befchäfftigte  fich  damals  eine  grofse  Anzahl  von 
Menfchen  mit  Auffuchung  medicinifcher  Pflanzen, 
aus  denen  fie  Arzneimittel  bereiteten  und  verkauf- 
ten. 

4 8. 

In  derThat  ift  es  in  der  Gefchichte  der  Wiffen- 
fchaften  faft  ohne  Beifpiel , wie  ein  einzeler  Mann, 
bei  fo  wenigen  Vorarbeiten  , eine  folche  Maffe  von 

Kk  5 Er- 

4-8)  Lib.  I.  c.  2.  p.  io45.  wird  den  Pflanzen  die  Seele 
abgefprochen , und  im  Buche  de  juuenta  et  fenecta 
c.  3.  p-  1496*  wird  fie  denfelben  beigelegt. 

49)  Lib.  I.  c.  7.  p.  ’io55.  wird  von  den  römifchen 
Baumpflanzungen  gefprochen. 

50)  Daher  vermutbete  fchon  Scctliger^  dafs  ein  febr  fpä- 
ter  Grieche  dies  Buch  aus  dem  Lateinifchen  über- 
fetzt habe.  ( Haller . biblioth.  botan.  1. 1.  p.  29.) 

50  Var.  hiftor.  lib.  V.  c.  9.  p.3iy. 

5?)  V,oc.  ’AgiffTorfo.ijs , p.  329. 

53)  Hiftor.  plantar,  lib.  IX.  c.  9.  p.  1041.  ed.  Bodaei  a 
Stapel . 
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Erfahrungs  - Kenntniffen  fammlen  , fie  fyftematifch 
ordnen  und  fo  aufserordentlich  viele  treffliche  Reful- 
tate  daraus  ziehn  konnte.  Um  den  faft  unendlichen 
Umfang  der  Natur- Kenntniffe  des  Ariftoteles  zu  er- 
klären, haben  Einige  ihn  im  Verdachte  der  unred- 
lichlten  Benutzung  feiner  Vorgänger  gehabt,  die  et 
abfichtlich  zu  verkleinern  fuche,  um  ihre  Entdeckun- 
gen defto  ficherer  für  die  feinigen  ausgeben  zu  kön- 
nen 5i).  Allein  cliefe  Verleumdungen  können  leicht 
widerlegt  werden , wenn  wir  nur  bedenken , dafs 
Ariftoteles  fehr  wenige  Vorgänger  in  der  Naturlehre 
hatte,  und  dafs  diefe  immer  nur  einzele  Gefchüpfe 
unterfuchten , ohne  Ueberblicke  des  Ganzen  zu  wa- 
gen, oder  den  Weg  der  Incluction  gehörig  zu  be- 
treten. 

Dürftig  und  einfeitig  erforfcliten  felbft  Demo- 
kritus  und  Empedokles , die  man  gewöhnlich  Arifto- 
teles  Vorgänger  zu  nennen  pflegt,  die  Natur.  Ihre 
Bemerkungen  benutzte  der  grofse  Stagirit  dankbar: 
und,  wenn  er  es  auch  felbft  nicht  geftände  55),  fo 
finden  wir  ja  an  unzähligen  Stellen  feiner  Schriften 
von  den  Meinungen  und  Beobachtungen  diefer  Phi- 
lofophen  die  einzigen  uns  noch  übrigen  Nachrich- 
ten. Aber  er  behauptet  auch  mit  grofsem  Rechte, 
dafs  diefe  ältere  Philofophen  lieh  blos  an  die  mate- 
riellen Urfachen  gehalten  und  nicht  die  Form  unter- 

fucht 

54)  Eufeb.  praepar.  evang.  lib.  XV.  c.  6.  p.  802.  — Tor-  ] 
phyr.  vit.  Pythag.  p.  2o5. 

55)  Ariftot-jeth'ic.  ad  Nicom.  lib.  X.  c.  10.  p.  177.  ügiu. 

TOV  /(liv , OVV , tY  TI  XOtTX  yMff OS  tiglJTOU  ftOtXtel  VKO  7üüV  Jfpcyi- 

viarrfgiuv  t nugttSZfAiv  iTitXd’uv. 
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fucht  hätten55).  Wir  haben  felbft  oben  (S.  346.)  ge- 
fehn , ctafs  alle  Philofophen  vor'  dem  Hippokrates  in. 
der  Natur -Philofophie  den  falfchen  Weg  der  will- 
kührlichen  Vermut  hungen  über  dieUrftoffe  der  Kör- 
per betraten,  dafs  Hippokrates  der  erfte  war,  der 
die  Induction  aus  hinlänglichen  Erfahrungen  als  das 
einzige  Mittel  vorfchlug,  die  Naturlehre  zu  vervoll- 
kommnen (S.  585.).  In  diefer  Methode  folgte  ihm 
nun  Ariftoteles,  wie  Galen  mit  Recht  bezeugt57), 
und  fammiete  nicht  allein  einen  faft  unerfchöpfli- 
chen  Schatz  von  Erfahrungen,  fondern  baute  auf 
denfelben  auch  mit  Klugheit  und  Vorficht  Grundfät- 
ze,  die  zu  allen  Zeiten  als  Refultate  einer  wahren 
Natur -Philofophie  gelten  werden. 

Man  hat  es  dem  Stagiriten  zum  Vorwurf  ge- 
macht, dafs  man  in  feiner  Natur  - Gefchichte  eine  fy- 
ftematifche  Anordnung  und  Befchreibung  der  Gat- 
tungen und  Arten  vermiffe.  Meines  Erachtens  ver- 
dient er  darüber  vielmehr  Beifall  und  Lob,  da  jedes 
Syftem  in  den  damaligen  Zeiten  delto  voreiliger  ge- 
wefen  und  unrichtiger  ausgefallen  wäre,  je  weniger 
man  die  Natur  kannte  5Ä).  Aber  die  Ordnung,  die 
Ariftoteles  beobachtet,  fcheint  mir  felbft  vorzügli- 
cher zu  feyn,  als  irgend  ein  künftliches  Syftem.  Er 
geht  zum  Beifpiele  die  Theile  des  Körpers  bei  allen 
Thierklaffen  durch,  und  befchreibt  die  abweichende 
Bildung  derfelben,  um  daraus  Schlüffe  zu  zielin.  Ehe 

Kk  4 natiir- 

56)  Ariftot.  de  partib.  anim.  lib.I.  c.  1.  p.  1102.  phyßc. 
lib.  II.  c.  2.  p.  461. 

5y)  Galen,  melh.  mfd.  lib.  II.  p.53. 

58)  Beckmann  de  hiftor.  natur.  veter.  p.  90. 
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natürlichen  Klaffen  bleiben  ewig,  aber  die  künftli- 
chen  Syfteme  werden  delto  mangelhafter  und  un- 

J 

brauchbarer,  je  mehr  die  Kenntnifs  der  Natur  er- 
weitert wird. 

4 9* 

Da  das  phyfifche  Syftem  des  Ariftoteles , unter 
mancherlei  erlittenen  Umwandlungen,  dennoch  am 
längl'ten  und  allgemeinften  in  derMedicin  geherrfcht 
hat;  fo  verdient  es  hier  befonders  dargeltellt zu  wer- 
den. Indeffen  kann  hier  nur  eine  folche  DarfteJJung 
zweckmäfsig  feyn,  die  die  mit  der  medicinifchen 
Theorie  zufammenhängenden  Grundfätze  oder  fol- 
che Meinungen  kennen  lehrt,  welche  in  der  Folge 
auf  die  Theorie  angewendet  wurden. 

Zuvörderft  war  Ariftoteles  Begriff  von  dem  Un- 
terfchiede  der  Materie  und  der  Form  ganz  neu  und 
abweichend  von  den  Platonifchen  Erklärungen.  Bei- 
de find  ungefchaffene  Principien  der  Dinge;  die  Ma- 
terie enthält  die  Möglichkeit  (&wziuiq) , die  Grundla- 
ge ( v7TOK6iyisvov ) deffen,  was  ein  Ding  werden  kann: 
die  Form  aber  giebt  dem  blos  möglichen  Dinge  die 
Wirklichkeit,  die  Energie  59 ).  Aus  der  Materie 
felbft,  und  aus  der  organifchen  Befchaffenheit  der- 
felben,  kann  nichts  erzeugt  werden,  ohne  Hinzu- 
kunft des  thätigen  Princips,  der  Form  oder  Ener- 
gie ö0).  Die  Materie  hat  blos  leidendes  Vermögen, 

j 

wel- 

5$)  Metaphyf.  lib.  XI.  c.  ll.  p._j383.  lib.  VIII.  c.  l.  p.  i33y. 

'TXyv  Si  >}  y.rj  roit  rt  ovfx  ivtpytiof , ivvei/uet  i<jri  to- 

H Ti. 

6o)  De  generat.  et  corrupt.  lib.  II.  c.  l.  p.  711.  T>k  yiv 
yxp  v\tis  to  fort  xxi  t 0 xtvttabut , ro  xmtv  xv,i  ro 

nouiv  tTtgotf  Svvu^em. 
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welches  clie  Möglichkeit , von  einem  andern  verän- 
dert zu  werden  , vorausfetzt  ö/).  . . So  entltand  in 
der  Folge  der  Unterfchied  der  materiellen  und  for- 
mellen Urfachen,  von  welchen  jene  die  Geneigtheit, 
die  Anlage,  diefe  die  Wirklichkeit  enthielten 

Der  Begriff  von  Kraft  (Sum/uit; , facultas ),  def- 
fen  fich  die  peripatetifchen  Aerzte  fo  oft  bedienten, 
wurde  zuerft  vo m Arif toteles  fo  b'el'tinimt,  dafs  er  das 
Princip  der  Bewegung  oder  Veränder  ung  eines  Din- 
ges mit  diefem  Namen  belegte  ,?J).  Auch  diefes 
Princip  fchlofs  entweder  blos  die  Möglichkeit  oder 
die  Wirklichkeit  der  Veränderung  in  lieh:  in  dem 
erftern  Falle  war  es  das  leidende  Vermögen,  in  dem 
letztem  das  thätige,  die  Entelechie.  So  nahm  er 
auch  im  thierifchen  Körper  vielerlei  Kräfte  an , um 
die  Verrichtungen  zu  erklären. 

Diefe  Unterfuchung  ift  mit  Ariftoteles Definition 
der  Natur  eines  Dinges  genau  verwandt.  Natur 
nämlich  ift  das  innere  Princip  der  Veränderungen 
eines  Dinges^  welches  unmittelbar  mit  demWefen  zu- 
fannnen  hängt  6+').  . . Die  Kenntnifs  des  innern  Prin- 
cips  der  Veränderungen  der  Dinge  macht  alfo  das 
Wefen  der  Naturlehre  aus,  die  Ariftoteles  zuerft  aus 


Kk  5 


dem 


61)  Ib.  lib.I.  c.  7.  p.  702. 

62)  De  anima,  lib.  II.  c.  2.  p.  1390. 


.)  Phyfic.  Hb.  II.  C.  8.  p-470*  Toc  V*§  (ßvau  ovru  k*v- 
rot  (pulvtrou  i’xwTct  iy  gcti/T o7s  txpxyv  xivtiatus  xxi  erüßtws.  jVle- 
tapliyf.  lib.  IV.  c.  4*  p-  1286. 
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dem  herrlichen  Gefichtspuncte  betrachtete,  wo  die 
einfachen  Zwecke  der  Natur  ihm  vorzüglich  wichtig 
wurden.  Die  allgemeine  Natur,  oder  das  Urprin- 
cip  aller  Welt  - Veränderungen , handelt  ebenfalls 
nach  gewiffen  Abfichten,  deren  Erkenntnifs  das 
Praornatifche  der  Naturlehre  ausmacht  G5').  Diefe 
grofse  Wahrheit  bewies  Ariftoteles  zuerft  deutlich 
und  umftändlich  durch  die  Induction ; da  er  Gele- 
genheit hatte , die  regelmäfsige  Behändigkeit  der 
Natur- Wirkungen  durch  feine  ausgebreitete  Kennt- 
nifs  der  Thiere  und  Pflanzen  zu  beftätigeju  66 ). 

5o. 

Man  fieht  leicht,  'dafs  die  peripatetifche  Phyfik, 
vermöge  der  angenommenen  thätigen Principien,  von 
der  Corpufcular  - Philofophie  fich  weit  entfernte. 
Die  Lehre  von  den  Elementen  nahm  das  Haupt  die- 
fer  Schule  mit  wenigen  Veränderungen  fo  an,  wie 
Plato  fie  vorgetragen  hatte : nur  dafs  er  auf  die  Fi- 
gur der  erlten  Elemente  nicht  Rückficht  nahm  Gr), 
Aufserdem  wagte  er  zuerft  einen  Beweis  des  Dafeyns 
der  Elemente  durch  die  vorausgefetzte  Exiftenz  des 
fünften,  überirdifchen  Elements , des  Aethers.  Die 
Achtbaren  Körper  haben  keine  vollkommene  Bewe- 
gung: denn  nur  die  ewig  kreisförmigeilt  eine  voll- 
kommene Bewegung:  und  es  ift  der  Aether  ein  un- 

ver- 

65)  lb.  p.  471.  — De  coelo,  lib.  I.  c.  4*  p.  602.  cO  Ss 

St'os  xxi  ■>)  (pvctf  ovoev  fulrijv  noioveiv. 

66)  Vergl.  Tiedemnnns  Geift  der  fpeculativen  Philofo- 
phie , Th.  II.  S.  267. 

67)  De  generat.  et  corrupt.  lib.  II.  c.  3.  p.  714« 
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veränderlicher  Körper,  der  fich  ewig  in  diefer  kreis- 
förmigen Richtung  bewegt  68).  Wann  es  eine  ewig 
kreisförmige  Bewegung  giebt;  fo  mufs  ein  Mittel- 
punct  diefes  Kreifes  vorhanden  feyn,  in  welchem  ein 
Körper  ruht,  und  dies  ift  die  Erde.  Entgegenge- 
fetzte Dinge  find  allemal  wirklich : ilt  alfo  Er- 

I . 

de  da,  fo  mufs  auch  Feuer  exiftiren  , welches  der- 
felben  entgegengefetzt  ilt.  Sind  Erde  und  Feuer 
vorhanden;  fo  miiffen  auch  die  zwifchen  ihnen  fte- 
henden  Körper,  Luft  und  Waffer,  exiftiren,  weil 
diefe  fowohl  unter  fich,  als  auch  den  beiden  genann- 
ten Elementen  entgegen  liehen  tfp).  Diefer  Verfuch 
eines  Erweifes  der  Elemente  a priori  gelang  dem 
grofsen  Denker  freilich  nicht  völlig:  indeffen  ift  es 
jederzeit  der  Fehler  der  jugendlichen  Philofophie 
gewefen,  finnliche  Gegenftände  zu  ftrenge  nach  Ge- 
fetzen  des  Verftandes  zu  behandeln. 

Alle  Körper  liefs  Ariftoteles  aus  der  Vermi- 
fcluing  der  Elemente  hervor  gehen:  auch  finnlichen 
Körpern  fchrieb  er  die  Elementar  - Qualitäten  der 
erften  materiellen  Principien  zu.  Das  Feuer  ift  warm 
und  trocken,  das  Waffer  kalt  und  feucht,  dieErde  kalt 
und  trocken  7°').  Welches  Element  in  einem  Körper 
hervor  lticht,  deffen  Qualität  nimmt  er  an:  daher 
wurden  in  der  Folge  die  Säfte  des  Körpers  und  dia 
Arzneimittel  nach  diefem  Syftem  eingetheilt. 

5i. 

68)  De  coelo,  lib.  I.  c.  3.  p-  6oi. — Origen,  contra  Cel- 
fnm,  lib.  IV.  p.  547*  ’Af«rT.  xoci  ol  uvo  rov  IhginxToo 
tti/Xop  (flxaMovatv  tivtxt  rov  uföifx  , xxi  iti/ximts  \vtuf  r<x  71a- 
areepct  <nor)(tia  uvrov  tlvui  Q)v3tu>S. 

69)  De  coelo,  lib. II.  c.  3.  p.  63o. 

70)  De  generat,  et  corrupt.  lib.  II.  c.  3.  p.  715. 

\ • 


5 24  Vierter  Abfchnitt. 

5i. 

Die  Lehre  von  den  Elementen  wandte  Ariftote - 
les  auf  die  Phyfiolpgie  des  thierifchen  Körpers  mit 
vielem  Scharffinn  an.  Die  Theile  deffelben  rnüflen 
aus  Elementen  beftehen,  wie  jeder  Naturkörper: 
aber  es  k'ifst  lieh  keine  unmittelbare  Erzeugung  gan- 
zer Glieder  und  Eingeweide  aus  den  Elementen  an- 
nehmen j ohne  die  Häute,  Gefäfse,  Sehnen  u.  f.  w. 
zu  übergehen.  Die  letztem  nannte  alfo  AriJ' toteles , 
in  einem  andern  Sinne  als  Anaxagoras  (S.  55o.), 
gleichartige  Theile  , und  behauptete , dafs  allesaus 
ihnen  zufammengefetzt  fey  71 ).  Daher  waren  auch 
die  gleichartigen  Theile  bei  der  Schöpfung  und  Er- 
zeugung eher  vorhanden,  als  die  ungleichartigen 72\ 
Die  gleichartigen  Theile  find  die  Werkzeuge  der 
Empfindung:  aber  die  übrigen  Functionen  des  Kör- 
pers hangen  von  der  Thätigkeit  der  ungleichartigen 
Organe  ab.  Auch  beweifet  er  das  Dafeyn  gleichar- 
tiger Theile  aus  der  Allgemeinheit  der  Empfindung 
in  thierifchen  Körpern  75). 

War  jene  vom  Hippokrates  fchon  bemerkte  De- 
cuffation  der  Adern»  oder  Ariftotefes  Meinung  von 
den  Enantiofen  der  Elemente,  die  Quelle  feiner 
Ideen  von  den  Sy  zy  giert  im  menfcblichen  Körper?  . . 

Gera- 

71)  Meteorol.  lib.IV.  C.  2.  p.  8o5.  ’Ex  yiv  yug  ruv  ffroi- 
Xsiuiv  r«  oyoioytgt)  ’ (K  Toirtov  <P , ws  v\tji  % rx  oXa  igyu  r fit 
<t>vatu>s.  — De  partib.  animal,  lib.  II.  c.  1.  p.m5.  defi- 
nirt  er  die  gleichartigen  Theile.  ’Etri  y<*§  u s sviuv  ro 
fltgOi  oy.UVVfA.0V  TU  t/Xw  , oTov  (p’htßos  (p\sjv. 

72)  De  partib.  animal,  lib.  II.  c.  1.  p.  1114.  — Diefem 
/wider fori cht  er,  de  generat.  animal,  lib.  II;  c.  1.  p. 
1242.  C/Ayx  JV  rx  oyoioysorj  ylviTXt  xxi  roi  ogyocvtftx, 

73)  De  partibus  animal.  1.  c. 
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Geradezu  kann  ich  darüber  nicht  entfcheiden.  Aus* 
drücklich  fcheint  er  der  Empfindung  diefe  Erfchei- 
nungen  zuzufchreiben , die  in  entgegengefetzten 
Theilen  des  Körpers  gemein fchaftlich  ftatt  finden 
wenn  er  fagt,  dafs  die  Verbindungen  zwifchen  den 
obern  und  den  untern  Theilen  auch  bei  den  Pflan- 
zen, die  übrigen  aber  nur  bei  Thieren  beobachtet 
werden  Ariftoteles  zählt  ihrer  überhaupt  fechs: 

oben  und  unten , vorn  und  hinten , rechts  und  links. 
Diefe  Speculation  fcheint  unfruchtbar , beruht  aber 
wahrfcheinlich  auf  dem  erkannten  fympathifchen  Zu- 
fammenhange  der  Theile  des  thierifchen  Körpers. 

52. 


Auch  die  Lehre  von  den  Sinnen  baute  Ariftote- 
les auf  dem  Syfteni  der  Elemente.  Waller  macht 
den  Hauptbeftandtheil  der  Augen,  befonders  des 
Sterns  im  Auge,  Luft  die  Grundlage  des  Gehör -Or- 
gans, eine  Mifchung  aus  Luft  und  Waffer  den  Ge- 
ruch aus:  Erde  Hellt  das  Wefen  des  Gefühls  dar ; 
und  Feuer  ift  entweder  allen  oder  keinem  Sinne  bei- 
gemifcht  7 5).  Nur  den  gleichartigen  Theilen  legte 
er  die  Empfindungs- Fähigkeit  bei,  und  dazu  glaubte 
er  einen  doppelten  Grund  zu  haben.  Zuvörderft  be- 
ruhen die  Sinne  auf  den  Elementen,  und  die  einfa- 
che Mifchung  clerfelben  macht  nicht  die  Organe,  als 
ungleichartige  Theile,  fondern  bl os  die  gleicharti- 
gen, einfachen  aus.  Der  zweite  Grund  wurde  aus 

der 


y4)  Le  inceffu  animal,  c.  6.  p.  i355.  Oti  /uovov  yoip  tv  to «V 

CyiQi f 1</Tl  TO  olvu  x%i  «SC TW,  «’XX«  xcti  SV  rolt  (pVTOlt. 

j5)  De  aniina,  lib.  III.  e.  2.  p.  1412. 
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der  Natur  der  Empfindung  felbft  hergenommen.  Die 
Empfindung  nämlich  ift  keine  Energie,  nichts  felblir- 
thätiges,  fondern  blos  ein  leidentliches  Vermögen, 
eine  mitgetheilte  Veränderung.  Da  nun  alle  felbft- 
ftändige  Thätigkeit  das  Prärogativ  der  Organe  ilt; 
fo  findet  fich  Empfindung  auch  nur  in  gleichartigen 
Theilen  7Ö).  Eben  deswegen , weil  das  Herz  zum 
Theil  zu  den  gleichartigen  Theilen  gehört,  ift  es 
der  Sitz  der  Empfindung  77'). 

Alle  Sinne  vollbringen  ihre  Wirkung  vermit- 
teln eines  gewiffen  Mediums.  Das  Geficht  gefchieht 
vermöge  des  Lichtes , welches  eigentlich  kein  Kör- 
per ift,  fondern  nur  den  durchfichtigen  Körpern  Be- 
wegung und  eben  damit  Sichtbarkeit  und  Farbe  mit- 
theilt 78).  Nicht  viel  deutlicher  find  die  Erklärun- 
gen, die  an  einem  andern  Orte  7P)  über  Licht  und 
Farbe  beigebracht  werden,  und  die  hier  zu  unterfu- 
chen,  nicht  zu  meinem  Zwecke  gehört.  . . Das  Me- 
dium des  Gehörs  ift  Luft.  Der  Schall  entlieht  aus 

der 

76)  Ib.  lib.  II.  C.  5.  p.  l395.  'H  fi  xi'ffStifftf  sv  tu  r.ivuaB’txt 

7t  *«<  tcüa\tiv  cv/ußuivtt.  — ovv  , ro  otitrd'tjTtx ov 

oiiK  fffTiv  ivtpyslcf  Svvu/utt  jucvov , dilirfo  Ovk  utaS’xvtTixi, 

xctSclntg  to  xuvffTov  ov  xooltrrtt  uvto  xueS’  uvro  , ayev  rov  x«v- 

ffTtxov.  — De  partib.  animal,  lib.  II.  c.  1.  p.  m5.  CH  ii 
ui'od’tjcfis  9V vtyylvtrut  vruccv  iy  to~s  oy.oiOfxigia , di«  r 0 twv 
otiffSy'ifftuv  onOitxvovv  ivöe  nvor  tlvou  yivovs. 

77)  Ib.  Vergl.  C.  Hoffmann  in  Galen,  de  ufu  part.  p.  161. 

173. 

78)  De  anima,  lib.  II.  c.  7.  p.  1398.  Ich  weifs  nicht, 
ob  es  wirklich  in  der  Dunkelheit  diefer  Stelle,  oder 
in  meiner  Unfähigkeit  gegründet  ift,  dafs  ich  nichts 
als  Wortfpiele,  ftatt  deutlicher  Erklärungen,  finde. 

79)  De  fenfu  et  fenfil.  c.  3.  p.  i433. 
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der  Bewegung  der  Luft,  die  durch  F.rfchütterung 
der  glatten  Körper  hervorgebracht  wird.  Daher  ge- 
hören nothwendig  zwei  Körper  dazu,  wenn  ein 
Schall  erzeugt  werden  foll  5°).  Ein  feiner  Ton  ent- 
fteht  aus  vielen  Schwingungen  der  Luft  in  kurzer 
Zeit,  und  ein  grober  aus  wenigen  Schwingungen 
in  langer  Zeit  SI'). 

D er  Gefchmack  entfteht  durch  unmittelbare  Be- 
rührung: er  hat  daher  auch  kein  Medium:  fein  Ob- 
ject ift  Feuchtigkeit  82>).  Der  Geruch  hat  eine  Mi- 
fchung  aus  Waffe r und  Luft  zum  Medium  S3').  Er 
kommt  in  feinen  Eigenfchaften  mit  dem  Gefchmack 
überein. 

Das  Gefühl  ift  bei  dem  Menfchen  unter  allen 
Thieren  am  zarteften  , und  deswegen  ift  er  auch  daS 
klügfte  Thier.  Das  Fleifch  ift  das  Medium  des  Ge- 
fühls 5*). 

Die  Stimme  ift  der  Schall  eines  lebendigen  Ge- 
fchöpfes,  welcher  vermittelt:  des  Pharynx  vollbracht 
wird55).  Deswegen  haben  auch  die  Fifche  keine 
Stimme  , weil  ihnen  der  Pharynx  fehlt. 

Die 

80)  De  anima,  lib.II.  c.  8.  p.  1400.  A<o  x*i  xivvctrov,  hot 
ovxoy  tk'@ov  yeviaScu.  — Ovx  tan  <5V  4 >oQfov  xvptos  0 xyp  — 
«XXä  ii7  artgiwv  nhtiyyv  ytvta^ctt  ngos  aXX*;Xoc  xxi  irgos  tm 
ufy*.  — p.  1401.  ’AXX*  S i7  to  tvttt opevov , hfAxkov  tivou. 

80  w.  To  /uiv  yx?  oiv  xtvt7  n)v  ocia^yaiv  tv  o\/yu>  trti 

»roXu  , to  ßxgv  iv  n oXXw  in  o\lycv. 

82)  De  anima,  lib.  II.  c.  8.  p.  i4°2* 

83)  Ib.  e.  10.  p.  1404.  T<5  vygöv  lau  to  ytvffroy. 

84)  Ib.  c.  9.  p.  1403. 

85)  Ib. — De  partib.  anim.  II.  c.  I.  p.  iu5.  — Hiftor. 
anim.  IV.  c.  8.  p.913. 


528  Vierter  Abfchnitt . 

Die  Natur  des  Schlafes  erklärte  Arif toteles  fehr 
richtig  aus  einer  befondern  Veränderung  des  gemein- 
fchaftlichen  Empfindungs  - Werkzeuges , wodurch 
zwar  die  Energie,  aber  nicht  das  Vermögen  der 
Empfindungen  unterbrochen  werde  86).  Jene  Ver- 
änderung wird  durch  die  auffteigenden  Diinfte  der 
Nahrungsmittel  hervor  gebracht , welche,  wegen  ih- 
rer Leichtigkeit,  zum  Kopfe  fteigen , durch  die  kal- 
te Natur  des  Gehirns  abgekühlt  werden,  aufs  Herz 
herab  fallen,  und  dergeftalt  die  Energie  der  Empfin- 
dung unterdrücken  8?). 

55. 


Von  der  Empfindung  ift  die  Vorftellung  (Qecv- 
'rxoia.)  und  das  Bewufstfeyn  der  Vorftellung  (vttoX))- 
noch  verfchieden.  Die  Vorftellung  nämlich  dnt- 
fteht  aus  der  durch  die  Empfindung  erzeugten  Ver- 
änderung 8Sy.  Das  Vermögen  des  Bewufstfevns  ift: 
völlig  einfach  und  untheilbar,  und  doch  kann  es 
entgegen  gefetzte  Modifikationen  theilbarer  Dinge 
wahrnehmen.  Ariftoteles  führt  ein  Beifpiel  an  , um 
dies  zu  erläutern:  „Ein  Punct,  fagt  er,  kann  das 
„Ende  zweier  Linien,  und  alfo  in  gewiffer Rückficht 
„theilbar,  für  fich  aber  untheilbar  feyn  **’).  „ 

Die  Seele  ift  einfach:  fie  ift  die  Form  der  Ma- 
terie, oder  die  erfte  Thätigkeit  des  natürlichen  or- 

gani- 


86)  De  fomno  et  vigil.  'c . j.  p.  1468. 

87)  Ib.  p.  1459.  f. 

88)  De  anima,  lib.  III.  c.  3.  p.  i4i4* 

89)  Ib.  *AXV  wcxig  xotXoZfft  rtvtr  cmyy.yv , v,  /utu  xoti  tf  $lo, 

Tuvri]  xkI  »;  y£v  oi/v  tUttuigtrov , sv  ro  xcu'vov  fari  xxt 

V «i  ilUtfjlTQV  y 0V%  f y. 
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ganifchen  Körpers,  welcher  belebt  werden  kann : ße 
enthält  den  hinlänglichen  Grund  der  Lebens  - Verrich- 
tungen , oder  vielmehr  des  Vermögens,  wodurch 
diefe  vollbracht  werden  s>°).  . . So  fehr  der  Stagirit 
die  immaterielle  Natur  der  Seele  vertheidigte,  io  we- 
nig konnte  er  fioh  von  der  Meinung  befreyen,  dafs 
auch  fie.,  wie  alle  Kräfte  des  Körpers,  durch  ein  Me- 
dium wirken  muffe.  Alle  feine  Vorgänger  hatten 
den  Sitz  der  Seele  in  dem  Feuer  gefucht,  weil  das 
Gefühl  von  Thätigkeit  gewöhnlich  mit  dem  Gefühl 
von  Wärme  verbunden  ift:  auch  er  konnte  fich  nicht 
von  diefer  hergebrachten  Meinung  losmachen  91 j). 
Dem  Gehirn  hatte  er  einmal  die  kalte  Natur  beige- 
legt; alfo  verdiente  das  Herz,  als  die  Quelle  des 
Blutes,  weit  eher  den  Namen  des  Sitzes  der  Seele. 
Aber  er  verband  zügle:  h o ;it  feine  Meinung  von 
dem  Aether  oder  der  I n t die  im  Herzen  wohne, 
lind  nun  nannte  er  das  Medium  der  Seele  wechfels- 
weife  Feuer , Geift  (Luft)  oder  Aether  p'2). 

Bios  mittelbarer  Weife  fcheint  Ariftoteles  das 
Blut  den  Sitz  der  Seele  zu  nennen,  in  fo  fern  es  näm- 


lich vorzüglich  die  Wärme  hergiebt,  welche  zurThä- 


90)  Ib.  lib.  II.  c.  3.  p.  1391.  ’AvotyxuYov  uga  Ttjvfaxjjv  eC- 

Ctuv  tivoti  üui  tlSos  Giu/uocTor  (ßveixov  , ivt 'xy.it  furtv  i'^ovrot  * >7 
ii  OVGlU  ’ TOtOVTOV  ocgx  Gllu  (AUTOS  tVTt'kiX'ttSl. 

91)  Departib.  animal,  lib.  II.  c.  2.  p.  1119. 

92)  De  anim.  lib.  II.  c.  8.  p.  i4°2*  Hb.  I.  c.  23.  p.  1374.  f. 
■ — Ueber  Ariftoteles  Lehre  von  dem  Pneumn  würde 
ich  hier  mehr  hinzufetzen  , wenn  ich  das  Buch  de 
fpiritu  benutzen  wollte.  Dies  fcheint  aber,  wegen 
der  alexandrinifchen  Speculationen , einen  weit  fpa- 
tern  Urfprung  zu  haben. 

Sprengel s Gefeh.  der  Arzncik.  1.  Th.  LI 
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tigkeit  der  Seele  erfordert  wird.  Denn  er  fpricht 
an  einem  andern  Orte  dem  Blut  alle  Empfindungs- 
Fähigkeit  ab  P5).  Das  Blut  kann  theils  zu  dick  und 
theils  zu  dünn  und  wäffericht  werden,  und  giebt  der- 
geftalt  die  Urfache  der  Krankheiten  her:  auch,  wenn 
das  Blut  zu  heifs  oder  zu  kalt,  zu  feucht  oder  zu 
trocken  wird,  kann  dadurch  eine  Krankheit  erzeugt 
werden 

54. 

Durch  das  Blut  allein  wird  der  Körper  ernährt, 
da  keine  Feuchtigkeit  des  Körpers  eine  fo  milde  Be- 
fchaffenheit  hat,  da  es  fich  durch  den  ganzen  Kör- 
per verbreitet,  .und  felblt  bisweilen  in  Fal’ern  ge- 
dehnt werden  kann  P5).  . . Andere  Säfte  des  Kör- 
pers machen  zwar  die  Mifchung  des  Blutes  mit  aus; 
aber  fie  find  im  natürlichen  Zuftande  nicht  in  den 
Adern  enthalten:  nämlich  der  Schleim,  die  gelbe 
und  fch warze  Galle  und  das  Blutwaffer  pö). 

Der  Saame  ift  die  feinlte  und  edelfte  Feuchtic- 
keit  des  Körpers:  er  hat  einen  geiftigen,  ätherifchen 
Beltandtheil,  und  enthält  vorzüglich  dasElement  der 
Sterne,  weil  er  die  Entelechie,  die  erfte  Thätigkeit 
liergiebt,  wodurch  der  Embryon  gebildet  wird  P7). 
Wegen  feines  geiftigen  Beitandtheils  gerinnt  der  Saa- 
me auch  nicht  in  der  Kälte  p*).  Er  ift  zwar  ein  Ex- 
crement  , aber  das  nützlichste  und  aus- 

gebrei- 

g3)  Hift.  animal,  lib.  III.  c.  19.  p.  890. 

g4)  De  partib.  animal,  lib.  II.  c.  5.  p.  1124. 

95)  lb.  et  Hift.  animal,  lib.  III.  c.  4.  p.  879. 

96)  De  partib.  anim.  lib.  II  c.  7.  p.  1128. 

97)  De  generat.  animal.lib.il.  c.i.  p.i235.  — Vergl.Ca- 

volini  a.  Q.  S.  io5.  98)  Ib . 
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gebreitetfte  des  ganzen  Körpers,  woraus  alle  Theile 
gebildet  werden  pp).  Das  Weib  hat  keinen  Saamen? 
fondern  das  Blut  der  monatlichen  Reinigung  macht 
den  Saamen  aus:  diefes  wird  durch  die  ätherifche 
Natur  des  männlichen  Saamens  verdickt,  und  aus 
diefer  Gerinnung  entflieht  der  Embryon  700 ).  Das 
Herz  wird  zuerfl;  gebildet , und  alsdann  die  Nabel- 
itrang  - Adern  1 ). 

Dafs  der  männliche  Embryon  auf  der  rechten, 
der  weibliche  aber  auf  der  linken  Seite  gebildet  wer- 
de, hält  der  Stagirit  für  ein  Vorurtheil , da  fehr  oft 

die  Bewegung  des  weiblichen  Etnbryons  auf  der  rech- 

✓ 

ten  Seite  wahrgenommen  werde  2').  An  einem  an- 
dern Orte  erklärt  er  aus  den  herrfchenden  Nord- 
winden , warum  die  SchaafV  eher  Böckchen , als 
weibliche  Lämmer  gebähren  3).  . . Auch  beweifet 
er  aus  feiner  Phyfiologie  , dafs  der  Embryon  nicht 
eher  athmen  könne,  bis  er  völlig  gebohren  fey  *). 

55. 

Aehnliche  Unterfuchungen  ftellte  Ariftoteles 
über  die  Krankheiten  der  Thi'ere  an , die  Grüner 
vortrefflich  zufammengeftellt  hat  5).  Er  beobachte- 
te den  Rotz  bei  Efeln  morve ) tf),  die  Fin- 

L1  2 nen 

99")  Ib.  lib.  I.  c.  17.  p.  1222. 

100)  Ib.  lib.  II.  c.  1.  p.  1235. 

1)  Ib.  lib.  III.  c.  n.  p.  1298. 

2)  Hift.  animal,  lib.  VII.  c.  i.  p.  995. 

3)  Hift.  animal,  lib.  VI.  c.  19.  p.  982. 

4)  Ib.  lib.  VII.  c.  4.  p*  1000. 

5)  Bibliothek  der  alten  Aerzte,  Th.  II.  S.  53y.  f. 

6)  Hift.  animal,  lib.  VIII.  c.  25.  p.  io36. 
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nen  bei  Schweinen  (jfjzXxfci , fcrofulae  fuillcte)  ?),  die 
Hundswuth,  von  welcher  der  Menfch  nicht  ange- 
fteckt  werde  Ä) : ferner  die  Rahe  hei  Pferden  ( rirx- 
voc; , fourbure)  , und  fogar  einige  Krankheiten  der 
Elephanten  und  der  Fifche. 

56, 

Dafs  überhaupt  in  der  peripatetifchen  Schule 
die  Anatomie  , Naturgefchichte  und  Phyfiologie  eif- 
rig bearbeitet  worden  , erhellt  aus  des  Spötters  Lu- 
eian  Verkauf  der  philofophifchen  Secten.  Hermes 
ftellt  dem  Kaufmann  einen  Peripatetiker  vor,  und 
lagt:  ,,Er  kann  dir  aus  dein  Stegreife  lagen,  wie  lan- 
>3ge  eine  Mücke  lebt,  wie  tief  die  Sonnenltrahlen 
5, ins  Meer  dringen,  und  was  die  Auiiern  für  eine 
„Seele  haben.,,  — „Wqß  wirlt  du  erlt  fagen  , wenn 
„du  noch  viel  fubtilere  Dinge  von  ihm  hören  wirft? 
„Zum  Beifpiel,  was  er  über  den  Saamen  und  dieZeu- 
„gung  fagt,  und  wie  die  Kinder  im  Mutterleibe  ge- 
bildet werden,  und  dafs  der  Menfch  ein  lachendes 
„Thier,  der  Efel  hingegen  weder  ein  lachendes, 
„noch  zimmerndes,  noch  ruderndes  ift  /0).  „ 

Unter  den  Aerzten  aus  der  frühem  peripateti- 
fchen Schule  ift  uns,  au£ser  dem  Strabo  von  Lain- 

' # 

plakus,  deffen  weiter  unten  an  einem  fchicklichern 
Orte  gedacht  werden  wird,  zuvürderft  Kcillifthenes 

aus 

7)  Ib.  C.  21.  p.  lo33.  8)  Ib.  C.  22.  p.  1034. 

9)  Ib.  c.  24.-  p.  io35. 

10)  Lucian.  vitar.  auctio,  p.  386.  887. — Vergl.  Cic.  de 
hnib.  V.  3.  „Medici  denique  ex  hac,  tanquam  ex 
omnium  artium  officina  , profecti  funt.  „ 
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ans  Olynth,  des  Ariftoteles  Verwandter  und  Zög- 
ling, merkwürdig.  Er  begleitete  den  Eroberer  auf 
feinen  Feldzügen,  zeigte  aber  fo  viel  Strenge  der 
Sitten  und  Unbiegfamkeit,  dafs  er  durchaus  nicht  in 
die  Schmeicheleyen  der  übrigen  Hofleute  einftimmen 
wollte  IZ).  Er  ward  daher  der  Verrätherei  befchul- 
digt,  und  mit  dem  Nearchüs  zugleich  aus  dem  We- 
ge geräumt  7"). 

. Er  hinterliefs  ein  Werk  über  die  Pflanzen,  und 
ein  anderes  über  die  Anatomie.  In  dem  letztem  foll 
er  den  Bau  des  Auges  genau  und  richtig  befchrieben 
haben  7j). 

Premi genes  aus  Mitvlene  wird  vom  Galen1*') 
als  Arzt  aufgeführt.  Er  war  grofs  in  der  peripateti- 
fchen  Theorie,  und  fchrieb  über  die  Gymnaftik. 

Eudemus  aus  Rhodus,  deffen  Lehrer  Ariftote- 
les  ebenfalls  gevyefen  war.,  hinterliefs  ein  Werk  über 
die  Phyflk  *5),  und  wird  vom  Apulejus  unter  denen 

LI  5 Pe- 

il) Arrian.  expedit.  Alexandr.  lib.  IV.  c.  10.  p.  244.  - 
Plutarch.  vit.  Alex.  p.  695.  Er  wandte  fogar,  als  Ale- 
xander einft  krank  war,  lehr  unzeitig  Achills  Worte 
auf  ihn  an : 

,,SYar6  dach  auch  Patroklos , der  weit  an  Kraft  dir 

voran  ging.„ 

(II.  XXI.  107.) 

12)  Arrian.  1.  c.  c.  l4-  P-  252.  Plutarch.  p.  696. 

13)  Chalcid.  in  Platon.  Tim.  p.  1^7.  wo  auch  Meurfii 
Comtn.  p.  33.  nachgefehn  werden  kann.  Vergl.auch 
Hifsmann  s Magaz.  furche  Philofophie  , Th.  I.  S.  274* 

14)  Galen,  de  fanit.  tuend,  lib.  V.  p.  27 5. 

15)  Simplic.  in  Ariftot.  de  phyfic.  lib.  I.  fol.  11.  a.  21.  a.  b. 
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Peripatetikern  mit  auf  geführt,  welche  die  Naturleh- 
re  des  menfchlichen  Körpers  bearbeitet  haben  l0'). 

5?. 

Der  berühmtefte  Peripatetiker  war  auch  in  diei 
fer  Rückficht  Theophraft  von  Erefus,  der  Nach- 
folger des  Ariftoteles  IT).  Ich  will  mich  bemühen, 
zuvorderft  feine  phyfiologifche  Grundfätze  zu  fchil- 
dern  , und  werde  in  der  Folge  von  feinen  Verdien- 
ften  um  die  Naturgefchichte  reden. 

Wir  befitzen  ein  Werk  über  die  Gerüche  18 ) 
von  ihm,  worin  er  manche  Meinungen  vorträgt,  die 
mit  Ariltotelifchen  Grundfätzen  überein  Kimmen, 
andere  aber  weichen  von  den  letztem  völlig  ab.  Zum 
Geruch  wird  eine  gewiffe  Mifchung  erfordert,  denn 
einfache  Körper  riechen  nicht.  Aehnlichkeit  hat 
zwar  der  Gefchmack  mit  dem  Geruch;  aber  der  letz- 

i 

tere  hat  nicht  fo  feine  Abänderungen,  als  jener,  fon- 
dern  mehr  allgemeine  Unterfchiede  7p).  Der  Wohl- 
geruch beruht  auf  einer  innigen  Mifchung  wohl  ver- 
arbeiteter Säfte,  der  Geftank  aber  auf  Verderbnifs 
und  Fäulnifs  ■20).  Sehr  zweckmäfsig  find  die  Erfah- 
rungen und  Verfuche  angeführt,  die  mit  riechenden 

Sub- 

16)  Apulej.  apolog.  p-463. 

17)  Von  ihm  handelt  am  umftändlichften  Fabric.  bxbl. 
graec.  lib.  III.  c.7.  p.  4°S* 

18)  Theophraft.  de  odoribus,  interpret.  Furlano  et  Tur - 
nebo.  fol.  Hanov.  i6o5. 

ig)  L.  c.  p.  181.  T5/f  ivwSixr  xxi  xuxuiixc  ovxhi  t x 
xxrmiyxarxt  t xulntQ  I%ovt«  StuQogois  ytyx\us. 

20)  L.  c.  p.  182.  i83.  'E'jotr/ux  yiv , us  unl.us  sitrtty , rx  a r*- 
nty.fA.tvx  xxi  Xttrrx  xxi  yxicrru  ytwfa. 
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Substanzen  angeftellt  worden,  um  darauf  die  Theo- 
rie des  Geruchs  zu  gründen.  Unter  andern  hatte  er 
fch on  beobachtet , dais  lieh  der  Geruch  verlchiede- 
! nerSpeifen,  wie  der  Wacholderbeeren , 'dem  Urin 
mittheilt  '2/);  dafs  ftarke  Gerüche  den  Kopf  einneh- 
men 2~);  dafs  wahrscheinlich  die  Thiere  an  nichts 
einen  VVohlgeruch  empfinden,  als  an  ihrem  Futter j 
dafs  endlich  faft  alle  Thiere  einen  fchärfern  Geruch 
liaben  , als  der  Men  fch  ~s). 

In  der  Theorie  des  SchweiJ'ses  folgt  Theophrcift 
dem  Ariftoteles  **).  Es  ift  der  abgefchiedene , wäf- 
ferichte  , unnütze  Theil  des  Blutes  , der  nicht  mehr 
zur  Ernährung  taugt  25) , und  deswegen  auch  falzig 
und  lauer  ift.  Er  unterfcheidet  fehr  richtig  den 
Schweifs  von  der  unmerklichen  Ausdämpfung,  die 
er  Pneuma  nennt:  die  letztere  gehe  beständig  von 
Hatten  "Ä).  Der  Schweifs  habe  nicht  die  letzte  Ver- 
arbeitung oder  Kochung  erlitten,  daher  fey  er  fcharf 
und  falzig.  Er  unterfucht  verfchiedene  phyfiol-ogi- 
fche  Probleme,  die  fich  auf  den  Schweifs  beziehen: 
z.  B.  warum  fterbende  Perfonen  Schwitzen , warum 
man  Schlafend  Stärker  fchwitzt  als  wachend. 

Ein  anderes  Buch  liaben  wir  von  ihm  über  den 
Schwindel.  Er  erklärt  cliefen  Zufall  aus  einer  frem- 
den luftigen  Subftanz  oder  aus  den.  i)  fünften  der  ab- 

L 1 4 gefchie- 

21)  L.  c.  p.  -184.  22)  L.  c.  p.  194. 

23)  L.  c.  p.  186. 

24)  De  partibus  animal,  lib.  III.  c.  5.  p.  n56.  ‘ifytus 

fvrt  t vs  typcÜs  ntglrTuyu, 

2 5)  Theophraft.  de  fudoribus,  p.  281. 

26)  L.  c.  j£vytxis  ii  ijTTbv,  v n 7S  nvivyctros  exxgiffts'. 

I \ 
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gefchiedenen  Säfte,  die  in  dem  Gehirn  eben  die  Em- 
pfindung durch  ihre  fchnelle  Bewegung  veranlaffen,  als 
wenn  man  fich  im  Kreife  herum  drehte.  Denn  es  fey 
einerlei,  ob  jene  Empfindung  von  äufsern  oder  in- 
nern  Urfachen  hervorgebracht  werde  *7).  Diefe 
letztere  Behauptung  fcheint  aus  der  Kenntnifs  des 
Gefetzes  der  Seele  hervor  gegangen  zu  feyn,  vermö- 
gt deffen  fie  Veränderungen,  die  durch  ihre  eigene 
Thätigkeit,  oder  durch  innere  körperliche  Verän- 
derungen in  ihr  entliehen,  zu  äufsern  Gegenffeänden 
hinüber  trägt,  und  fie  für  Eindrücke  hält,  die  von 
wirklich  gegenwärtigen  äufsern  Körpern  in  ihr  her- 
vor gebracht  werden.  Sehr  gut  entwickelt  der  Phi- 
lofoph  die  verfchiedenen  Veranlaffungen  zum  Schwin- 
del. 

In  einer  Abhandlung  über  die  Mattigkeit  3S>) 
erklärt  er  die  verfchiedenen  Arten  derfelben  und  ih- 
re Urfachen.  Es  ift  nur  zu  bedauren,  dafs  cliefe 
Schrift  fo  viele  Lücken  und  Schreibfehler  hat,  dafs 
man  den  Sinn  mancher  Stellen  kaum  errathen  kann. 


Ein  grofses  Verdienft  erwarben  fich  die  erften 
Peripatetiker  dadurch  , dafs  fie  die  Naturgefchichte 
in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  befördern,  und  eben 
damit  der  fo  nothwendigen  Experimental  -Philofo- 

phie 

27)  Theophraft.  de  vertigine,  p.  257.  Ol  iXiyyot  ylvovrai 

oruv  i)  trvtv,uot  uWorptov  irt$i  ryv  xsQxXy v , jy  vypoTfjS 

vrrpiTTUftctTnty.  — O vSif  y*§  hutyigu  sgooStv  $ iawbiv  eiycti  to 
xtvovv. 

28)  Theophraft.  de  laflitudine,  p.  267. 


' 
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phie  vorzuarbeiten  fuchten.  So  wichtig  Arlftoteles 
Bemühungen  in  der  Anatomie  und  Thiergefchichte 
waren,  fo  grofs  war  Theophrajts  Verdienit  um  die 
Botanik  und  Phyfiologie  der  Pflanzen.  Seine  Be- 
fchreibungen  der  Pflanzen  find  freilich  nicht  immer 
von  der  Art,  dafs  man  fie  daran  erkennen  kann  39)y 
aber  doch  immer  aus  der  Natur  gefchüpft  3°').  Er 
fcheint  Reifen  durch  ganz  Griechenland  unternom- 
men zu  haben,  wenigftens  find  manche  feiner  Be- 
fchreibungen  der  Pflanzen  wahrfcheinlich  an  Ort  und 
Stelle  aufgefetzt.  Die  Befchreibung  der  Binfen-In- 
feln  auf  dem  Orchomenifchen  See  ift  zum  Beifpiele 
hinreichend57).  Andere  Befchreibungen  indifcher, 
ägyptifcher  und  äthiopifcher  Pflanzen  hat  er  fich 
wahrfcheinlich  durch  griechifche  Kaufleute  mitthei- 
len laffen;  fie  find  zum  Th  eil  fehr  mangelhaft  und 
unzuverläffig.  Doch  ift  noch  immer  zu  verwundern, 

LI  5 dafs 

’ , :■<*  • .dhiii"’  /' 

29)  Hiftor.  plantar,  lib.  XI.  c.  12.  p.  1069.  wird  das  rrd- 

yx£  jjpdxXtiov  befehrieben  : (pv'k'kov  yiv  i'yji  ytyx  xxi  rc X«- 
tv  xcc  1 r^taTti^’Uiy.ov  itxvrxyyi  ^ <T  ws  JxktvXov  to  nolyos^ 

Sixoav);  ij  r ptxpxytj , rvj  ytvua  /uiv  vnoitixgov  , 7tj  V oc/xrj  xot- 

XißotvwTov  xuB’xfiuie.  Wer  wird  hieraus  die  Paftii 
naca  Opopanax  L.  erkennen  ? 

30)  Lib.  VI.  c.  4*  p.  612.  Die  Befchreibung  des  C«z- 
cus  oleraceus  und  C n.  Acarna  ift  fehr  deutlich. 

31)  Lib.  IV.  c.  i3.  Wahrfcheinlich  meinte  Theophraft 
den  Orchomenifchen  See  in  Arkadien:  denn  es  gab 
noch  ein  Orchemenus  in  Böotien,  welches  an  dem 
grofsen  See  Kopais , der  auch  bisweilen  der  Orcho- 
menifche  hiefs,  gelegen  war.  Von  dem  letztem 
fprieht  Plutarch  (de  fera  numin.  vindict.  p.  548-)?  Pau- 
fanias  (lib.  IX.  c.  38.  p.  122.)  und5f/'«6o  (lib.  IX.  p.  627.) 
— von  dem  erftern  Pnufnnias  (lib.  VIII.  c.  i3.  p.  388.), 
Strabo  (lib.  VIII.  p.  5a3.)  und  Plinius  (lib.  IV.  c.  G.) 
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dafs  er  die  Rliizopho  r a mangle  und  Mufci  parct - 
difiaca  32 ) fo  gut  befchroibt.  Solcher  guten  Be- 
fchreibungen  findet  man  indeffen  wenige  bei  ihm: 
die  meiiten  von  den  5oo  Pflanzen,  die  er  nennt, 
führt  er  blos  nach  ihren  medicinifchen  Kräften,  oder 
nach  ihren  phyflfchen  Eigenfchaften  an,  um  feinem 
Syftem  Gniige  zu  leiften.  Er  befafs  auch  einen  Gar- 
ten, nach  des  Ariftoteles  Tode  3S),  wo  er  wahrfehein- 
lich  Gelegenheit  hatte,  die  Gefetzc  der  vegetabili- 
fchen  Oekonomie  näher  zu  unterfuchen, 

5y. 

Am  meiften  fcheint  feine  Aufmerkfamkeit  die 
Phyfiologie  der  Pflanzen  befchäfftigt  zu  haben.  Er 
fuchte  die  Grundfätze  des  peripatetifcben  Syftems 
auch  auf  diefes  Reich  der  Natur  anzuwenden,  und 
ging  zu  dem  Ende  von  der  Vergleichung  der  Thiere 
mit  den  Pflanzen  aus  5*).  Man  wird  durchgehends 
in  der  Gefchichte  beftätigt  finden,  dafs  der  menfch- 
liche  Verftand  weit  mehr  geneigt  ift,  die  Begeben- 
heiten der  Natur  dem  einmal  gegründeten  Svfteme 
anzupaffen,  als  durch  hinreichende  Inductionen  den 
gemachten  Erfahrungen  allgemeine  Gültigkeit  zu  er- 
theilen.  Daher  legt  Theophraft;  den  Pflanzen  auch 

eigen- 

3a)  Lib.  IV.  p.  5.  p.  346.  347* 

33)  Diogen.  lib.  V.  fect.  3g.  p.  250. 

34)  Er  bedient  fich , wie  Empedokles , (f.  oben  S.  321. 
322.)  der  Worte  fchwanger  feyn  und  gebühren  , auch 
bei  den  Pflanzen.  (De  cauff.  plant,  lib.  I.  c.  14.  p.2i5. 
Heinf.  — Die  Ideen  vom  Alter  der  Bäume  u.f.  f.  (De 
cauff.  plant,  lib.  II.  c.  16.  p.  25o.  25i.)  gehören  eben- 
falls liieher. 
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eigenthümliche  YV  arme  und  Grundfeuchtigkeit  bei55) ; 
daher  nimmt  er  eine  Lebenskraft  in  ihnen  an  5Ö), 
die  durch  Symmetrie  der  Wärme  und  Feuchtigkeit 
das  YVachsthum  befördere  5r).  Auch  die  thierifchen 
Fibern  JlS),  die  Arif toteles  aus  dem  Blute  erzeugt 
werden  läfst55),  und  die  er  mit  den  Adern  ver- 
gleicht findet  Theophraft  in  der  Organifation  der 
Pflanzen  Und  neuere  Naturforfcher  haben  in 

fo  fern  feine  Beobachtung  beftätigt,  dafs  lie  fibröfe 
Haargefäfschen  vorzüglich  in  dem  Splint  der  Bäume 
befchreiben  * 2 ).  Auch  erhellt  aus  dem  Zufammen- 

' han- 

...  1 > / ' ■ 

35)  Lib.I.  c.  3.  p.  7-  r/A#9cv  yup  (ßvTov  i'xju  tivu  vyporyrx 

xul  StgyirTjru  ffvyipvTOV  , wantf)  xul  giüov. 

36)  Lib.  I.  C.  2.3.  p.  67.  r/OXwf  yxg  iv  r <y  uvu  nöcv  t o Cyn» 
xov. 


87)  Cauff.  plant,  lib.  1.  c.  1.  p.  199.  c.  27.  p.  23i.  E U ' 

rtjv  (faoyffvi'otv  xul  tts  rrjv  xkqtcotokIuv  xul  ntnocvfftv  a vyytTgius 
rtvos  J 't7  7x  B’t^yov  xul  ovx,  iitt§ßo'Kr,s. 

38)  'Iws  fcheinen  den  Peripatetikern  ganz  das  gewefen 
zu  feyn  , was  Plattier  Fiber  nennt,  und  es  forgfäl- 
tig  vo n Fafer  unterfeheidet,  die  nicht  den  Begriff  von 
Organifation  mit  dich  führt.  Neue  Anthropologie, 
§.20.  S.  8.  (8.  Leipz.1790.) 

3g)  De  partib.  animal,  lib.  II.  b.  4-  P*  1122.  Tob  xuXov- 
jxtvxf  iw:  to  f. tiv  i'%tt  uTjuct , t 0 ovx  t'xu.  Wahrfchein- 
lich  fand  man  grofse  Aehnlichkeit  zwifchen  der  or- 
ganifchen,  gerinnbaren  Lymphe  und  der  Fleifchfafer, 
und  nahm  deswegen  an,  dafs  die  letztere  aus  jener 
erzeugt  werde. 

40)  Hift.  animal,  lib.  III.  c.  6.  p.881.  Al  Js  ivts  tlal  yt- 

T0t£v  vivgov  xul  (pXtßös.  - 

41)  Hift.  plantar.  lib.I.  c.  4*  P»  8-  (ed.  Eodaei.)  *E xowi  ydg 

w:ntg  ivus , 0 ian  ffvve%is  xul  <r%tgrToy  xul  i7ciy.tjy.ts. 

42)  Grew  anatomy  of  trunks , B.  III.  ch.  2.  pag. 
107.  f.  — du  Iiamel  de  la  phyüque  des  arbres, 

de 
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hange,  dafs  Tkeophraft  in  der  Tliat  diefe  Haarge- 
fäfschen  gemeint  habe:  tlenn  er  fetzt  gleich  hinzu, 
dafs  dies  Fibrüfe  in  Adern  beftehe,  welche  fich  bei 
der  Zeitheilung  des  Stammes  nicht  felbft  trennen, 
fondern  nur  von  einander  weichen,  und  wiederum 
niemals  fo  zufammenfliefsen,  dafs  zwei  Gefäfse  eines 
ausmachen  follteu  ).  Diefe  Verbindung  der  Ge- 
fäfse in  fibröfen  Bündeln  beitätigte  in  neuern  Zeiten 
Grew  **')  dergeflialt,  dafs  man  den  forgfältigen  Be- 
obachtungsgeilt des  griechifchen  Naturforlchers  be- 
wundern mufs.  . . Vermittellt  diefer  zarten  fibern- 
artigen Gefäfschen  gefchieht  die  Eihfaugung  desNah- 
rungsltoffes  und  die  Ernährung  in  den  Blättern. 
Diefe  beftehen  aus  folchen  Adern  und  Fibern,  wel- 
che auf  jeder  Oberfläche  des  Blattes  ein  eigenes  Ge- 
webe ausmachen,  und  nicht  von  einer  Oberfläche  zur 
andern  durchgehen  . . Er  beobachtete  die  ver- 

fchie- 

de  ranatomie  des  plantes  et  de  l’oeconomie  vegeta- 
le,  1.  I.  ch.  4-  p-  53.  f.  (4.  Par.  1758.)  Vergl.  J.  J.  P. 

Moldenhawer  tentamen  in  hiftor.  plant.  Theuphrafti , 
p.  90.  94-  (8-  Hamb.  1791.) 

43)  L.  C.  ccTrizpxß'ktlTOV  ie  xoci  ccß Xtxarov  i'xov  (pXeßoiS.  Ich  fol- 
ge in  diefer  Lefeart  dem  gelehrten  Moldenhawer,  def- 
fen  Meifterwerke  über  den  Theophrctft  ich  viele  Auf- 
klärung zu  verdanken  habe. 

44)  Anatom y of  plants,  B.  1.  c.  1.  §.  i4-  p- 13.  c.  2.  §-4-  p-  3o. 

45)  Hiftor.  plant,  lib.  I.  c.  16.  p.48.  rH  Si  r^c(p)j  <T<a  TWV 

(pXißwv  7}  Yvtuv  op.oius.  ’ A/u.(poTspots  df  ex  SotTfpov  eis  B’ocre^oVj 
övk  ft 'jXoyov  t i'xovoi  negovs  /u.7]$e  ßocSor  Jitov.  — Vergl. 

Bannet  contempl.  de  la  nature,  T.  I.  P.  VI.  cb.  3.  p. 
3o5.  (8.  Hamb.  1782.)  ,,Les  diferens  paquets  de  fi- 
bres  ou  de  vaiffeaux,  qui  y font  raffembles  en  un 
corps,  fe  faparent  ä 1*  extrem ite  fuperieure  en  dife- 
rentes  nervures  principales , qui  fe  ramifient,  fe  di- 

vifent 
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fchiedene  Richtung  cliefer  Fafern,  wie  fie  in  der  Fich- 
te und  Tanne  ganz  parallel-  laufen  **),  und  wie  fie 
in  der  Kork -Eiche  fehr  verwickelt  durch  einander 
gehen  *).  Er  verfolgte  diele  Fibern  bis  in  die  Blü- 
then  und  Früchte  **). 

Aufserdem  fpricht  Theophrafi  fehr  oft  von  grö- 
fsern  und  dickem  Gefäfsen,  die  er  mit  dem  Namen 
cler  Adern  belegt  Diefe  Saftgefüfse  follen  in 

der  Fichte  aufserordentlich  grofs  feyn  50 ):  daffelbe 
b-eftiitigt  Grew  5l).  Manchen  Pflanzentheilen  fpricht 
der  griechifche Naturforfcher  diefe  Saftgefäfse  ab53), 
weil  er  noch  keine  Vergröfserungs  - Gläfer  anwenden 
konnte,  um  fie  zu  entdecken.  Er  bemerkte,  dafs 
fie  zubereitete  Feuchtigkeiten  führen  und  fich  in 

Aelte 

'>  V j . # 

vifent  et  fe  fous -divifent  prefqu5  ä 1’infini  dans  Tune 
et  l’autre  furface  des  feuilles.  „ — ,,I1  y a donc  lieu 
de  prefmner,  que  les  divifions,  les  entrelacemens  et 
les  abouchemens  fi  multiplies  des  vaiffeaux  des  feuil- 
les, ont  principalement  pour  but,  d’operer  les  pre- 
mieres  preparations  du  fluide  nourricier. ,, 

46)  Lib.  I.  c.  8.  p.18.  — Lib.  V.  c.  2.  p.  5i3. 

47)  Lib.V.  c.  4*  p*5i7* 

48)  Lib.  I.  c.  17.  p.  54*  Tun»  V uvS’wv  TO  y.iv  ex  (ß\oto Z xui 
(pXeßos  xA  ffctpxös  * to  ex  ffocgxos  ftovov.  . *0  y,iv  yecg  xetgi tot 
ex  crccgxor  xxt  bot.  . . 

4g)  Lib.  I.  g.  4.  p.  8. 

50)  Lib.  V.  c.  2.  p.  5io. 

51)  Anatomy  oftrunks,  B-  III.  c.  2.  §.20.  p.  110.  ,,The 
gum-veffels  of  Pine,  being  coinpared  with  tlie  lym- 
phaeducts  of  the  fame  tree,  one  gum  - veffel  — may 
be  reclconed  three  or  four  hundred  times  wider  than 
a lymphaeduct. ,, 

52)  Lib.  1.  c.  8.  p.  17. 
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Aefte  zertheilen  5 s).  Dafs  fie  fich  in  die  Blätter  ver- 
breiten, war  ihm  ebenfalls  bekannt  den  ^hi- 

men  beobachtete  er  diefe  Saftgefäfse  auch55):  nur 
nicht  in  der  Menge  , wie  neuere  Naturforfcher  5tf). 
Er  eignet  denfelben  eben  das  Gefchäfft  -der  Ernäh- 
rung zu,  wie  den  Fibern  57) ; und  Hedwig  giebt  ihm 
darin  Beifall  5*). 

■ 

Das  fo  genannte  Pcirenchyma(ax p£)  unterfchied 
er  forgfältjg  dadurch , dafs  es  fich  leicht  zertheilen 
laffe,  und  zwifrhen  den  Fibern  und  Saftgefäfsen  mit- 
ten inne  liege  5y).  Es  verbreite  fich  durch  alle 
Theile  der  Pflanze;  vorzüglich  häufig  fey  es  in  der 
Frucht  vorhanden  <j0). 

Die  Kinde  giebt  er  als  aus  zwei  befondern  Häu- 
ten beftehend  an:  die  oberlte  (iiriTroTSjq)  und  die  un- 
tere (nvp/og)  tf/).  Die  letztere  fand  er  in  einigen  Bäu- 
men ungemein  vielfach  und  aus  unzähligen  Häuten 
zufammengefetzt <S2).  Sie  befteht  aus  fibrüfen  Ge- 
fäfsen,  aus  Feuchtigkeit  und  Parenchyma  tfJ). 

Die 

l 

53)  Lib.  I.  c.  4*  P*  8.  n»^»ß\uoroit  t-xpvaou  xui  vypörtiTUt. 

54)  Lib.  I.  c.  16.  p.  48*  55)  Lib.  I.  c.  17.  p.  54- 

56)  du  Hamei  l.c.  lib.  III.  ch.  1.  p.2i5.  Hedwig  hift. 
natur.  mufcor.  frondof.  p.58. 

57)  Lib.  I.  c.  16.  p.48. 

58)  Theoria  generat.  et  fructif.  plant,  cryptog.  p.  61.  f. 

59)  Lib.  I.  C.4.  p.8.  CH  ii  etxgi  vrocvrij  Sixtgurctt  f wtictg  ytj 

xoti  qgu  yi]s  * /uitu^v  ii  yivtrou  /»Jf  xed  (ffkiß'ts . 

60)  Lib.  I.  c.  17.  p.54- — Vergl.  du  Hamei  1.  c.  liv.  I.  ch. 

2.  p.  24* 

61)  Lib.  IV.  c.  18.  p.  5o3. 

62)  Lib.  I.  c.  8.  p.  17.  — Lib.  V.  c.  2.  p.  5i3.  — Vergl. 
du  Hamei  1.  c.  p.  21. 

63)  Lib.  I.  c.  4-  p«  8. 
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Die  äufserfte  Rinde  ilt  entweder  ganz  glatt, 
oder  rauh,  oder  gefchlitzt  und  gleichfairi  zerriffen, 
fo  dals  die  alte  Haut  ahzufallen  und  eine  neue  wie- 
der drunter  hervror  zu  wachfen  fcheint  So  we- 

nig die  Pflanze  oder  der  Baum  Schaden  davon  leidet, 
wenn  die  Epidermis  lieh  ablöfet , fo  unentbehrlich 
zur  Fortdauer  feines  Lebens  ift  dem  Baum  feine 
Hauptrinde  65 ).  Davon  nimmt  Theöpiiraft  jedoch 
die  Kork -Eiche  aus,  die  ihre  Rinde  ohne  Schaden 
verlieren  kann.  Vortrefflich  ftimmt  das,  was  der 
griechifche  Philöfoph  von  der  Veränderung  der  glat- 
ten Rinde  der  jungen  Kork -Eiche  in  eine  dicke, 
fchwammichte  Befchaffenheit  im  höhern  Alter  fagt, 
mit  den  Beobachtungen  eines  neuern  Natnrforfchers 
überein  6tf).  Die  Rinde  des  Weinltocks  fand  er  bei 
alten  Stammen  blos  fibröfe,  ohne  alles  Parenchv- 
ma  6 Die  oberlte  Rinde  laffe  fleh  auch  leicht  von 
dem  unterliegenden  Splint  abfondern,  wenn  der 
Baum  ausfchlage  und  Blüthen  treibe  ü8). 

Diefe  Rinde  überzieht  alle  und  jedeTheile  der 
Pflanze,  unter  andern  die  Blumen  und  Früchte  <Jp). 
Sie  enthält  die  eigentlich  für  den  Nahrungsfaft  be- 

ftimm- 

64)  Lib.  I.  c.  S.  p.  17.  — Lib.  IV.  c.  18.  p.  5o3. 

65)  Lib.  IV.  1.  c. 

66)  du  Roi  Harbkefche  wilde  Baumzucht,  B.II.  S.433. 

67)  L.  c.  — Vergl.  Grew  1.  c.  B.  III.  P.  I.  ch.  1.  §.  32. 
p.  106. 

68)  Lib.  I.  c.  4.  p-  8. — Lib.  V.  c.  1.  p.  5n. — Vergl. Lud- 
wig inftit.  regni  vegetab.  P.  II.  §.409* 

69)  Lib.  I.  c.  17.  p.  54.  Ylivrtov  , us  tinuv , r 0 y.iv  i'£w 

(pkods , 70  Ivtgs  c rufj%,  — De  cauff.  plant,  lib.  V.  c.  24* 

p.  349* 
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itimmten  Gefäfse , und  ift  alfo  ein  unentbehrliches 
Mittel  zur  Fortdauer  des  Lebens  der  Pflanze  7°). 

‘ i ». 

Das  Holz  felbft  befteht,  nach  dem  Theophraft , 
vorzüglich  ausFafern  und  Säften,  bisweilen  auch  aus 
Parenchyma  ri).  Einige  Holzarten  haben  jeneSaftge- 
'fäfse , andere  nicht7'2).  Das  Holz  folcher  Bäume, 
die  auf  hohen  Gegenden  und  Bergen  wachfen,  ift 
härter,  als  das  Holz  an  fumpfigen  Orten  73').  Daher 
ift  das  Holz  aus  Macedonien  weit  beffer  zum  Bauen 

i i ...  , ■ f ' 

zu  benutzen,  als  das  aus  Euböa  7 *).  Dafs  auch  das 

I 

Holz,  welches  dem  Nordwinde  ausgefetzt  ift,  eine 
gröfsere  Härte  erlangt,  als  das,  welches  gegen  Sü- 
den fteht  75),  beitätigt  ein  berühmter  neuerer  Natur- 
forl’cher  76f 

Durch  das  Mark  der  Bäume  fucht  Theophraft 
ebenfalls  die  Aehnlichkeit  der  Thiere  und  Pflanzen 
zu  bekräftigen.  Er  findet  es  in  der  Wurzel,  dem 
Stamm  und  allen  Zweigen  77).  Es  beftehe  aus  Paren- 
chyma und  Feuchtigkeit  78))  und  fey  das  wahre  Le- 
bens-Organ  der  Pflanze , da  es  die  Grundfeuchtig- 
keit enthalte,  mit  welcher  die  eingepflanzte  Wärme, 
als  das  Lebens  - Principium  , in  Verbindung  ftehen 
■ - miif- 

70)  Hi  ft.  plant,  lib.  IV.  c.  18.  p.  5o3.  — De  cauff.  plant. 
Hb.  V.  c.  5.  p.  32p.  — Vergl.  Moldenhauuer  1.  c.  p.  121. 

71)  Lib.  I.  c.4.  p.9.  72)  Lib. I.  c.  8.  p.  17. 

73)  Lib.  I.  c.  n.  p.181.  74)  Lib.  V.  c.  3.  p.  5i5. 

75)  Lib.  V.  c.  2.  p.  5i3. 

76)  Gleditfch  Einleitung  in  die  Forftwiffenfchaft,  B<  I. 

S.  5o5. 

77)  Lib.  I.  c.  9.  p.  23. 


78)  Lib.  I.  c.4*  p*  8. 
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muffe  j um  das  Wachsthum  zu  befördern  rs_).  Er  un- 
terfchied  felir  gut  das  Mark  der  Gräfer  und  des  Rohrs 
vom  Mark  der  Bäume:  das  erftere  fey  voll  grofser 
Zellen,  die  in  einer  Haut  eingefchloffen  feyn  iso'). 
Diefes  Mark  verfchwinde  oft  in  den  untern  Theilen 

< l 

des  noch  grünenden  Baums,  und  werde  zu  Häuten, 
welche  den  hohlen  Stamm  inwendig  bekleiden,  blos 
an  den  Spitzen  der  Aefte  bleibe  noch  etwas  zu- 
rück Äz).  Bei  manchen  Arten  ilt  dies  Mark  Hei- 
fchicht,  und  erhälc  alsdann  den  eigenthümlichen 
Namen  'Evr^/wv^  Ä*).  Zunächft  wird  das  Mark  von 
dem  feftelten  Theile  des  Holzes,  der  Mutter  (pj- 
irp),  umgeben,  welches  auch  von  einigen  das  Herz 
(moSix,  «7 x.apS/cv),  ocler  clas  Kernholz,  genannt 
wird*-5).  Es  unterfcheidet  fich  vorzüglich  durch  fei- 
ne dunklere  Farbe,  und  bisweilen  durch  feine  grö- 
fsere  Feftigkeit  von  dem  übrigen  Holze  Ä,!).  Aus 
dem  Marke  entlieht  die  Frucht  und  der  Kern  der- 
felben45):  indeffen  wendet  Theophraft  doch  auch 
fchon  die  Erfahrung  von  dem  trefflichen  Wachsthum 
hohler  Bäume  darauf  an,  die  Unentbehrlichkeit  des 

Mar- 

79)  De  cauff.  plant.  Üb.  V.  c.  24.  p.349*—  Vergl.Iarf- 
ivig  1.  c.  §.  547* 

80)  Hift.  plant,  lib.  I.  c.9.  p.  23. 

81)  Lib.  IV.  c.  2.  p.  285.  — Vergl.  Moldenhawer  1.  c. 

p.  129.  . ‘ . . 

82)  Lib.  I.  c.9.  p.a3.  — Lib. III.  c.  i3.  p.  206.  c.  14« 
~p.  214.  — c.i5.  p.223. 

83)  Lib.  V.  c.5.  6.  p.52i.  528. 

84)  Lib.  I.  c.  9.  p.  23. 

85)  De  cauff.  plant,  lib.  III.  c.  19.  p.o32. 

Sprengcls  Cefch . dtr  Arvitik.  1.  Th.  M m 
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Markes  zum  Wachsthum  und  Fruchttragert  der  Bau- 
me zweifelhaft  zu  machen 

60» 

Theophraft  machte  fchon  diö  Bemerkung,  dafs 
die  Blumen  monftröfer  Pflanzen  unfruchtbar  feyn*7)* 
Er  unterfchied  die  Blumen,  nachdem  fie  über  oder 
unter  der  Frucht  ftehen'**):  er  kannte  die  Klaffe  der 
Diöcie,  und  unterfchied  wenigftens  beim  WachoF 
derftrauch  zwei  Gefchlechter  Auch  die  Be- 

fruchtung des  Feigenbaums  hat  er  vortrefflich  ent- 
wickelt, und  die  Caprißcation  fo  deutlich  gezeigt * 
dafs  neuere  Naturforfcher  kaum  etwas  hinzu  zu  fe- 
tzen haben  po). 

Er  unterfchied  fehr  gut  fchon  die  WürZelblät« 
ter  von  den  Stengelblättern : jene  feyn  gewöhnlich 
rund,  weil  diefe  einfache  Form  die  natürlichfte  fey* 
und  eher  erzeugt  werde,  als  die  eckige  9I). 

Dafs  die  Galläpfel  durch  Infecten  bereitet  wer- 
den, wufste  er  ebenfalls  fchon  p2):  fo  kannte  er  auch 
die  Orfeille  • Flechte  (Lichen  rocceUa)  93ß 

Sehr 

86)  Hift.  plant.  lib.lV.  c.  19.  p.  5o5.  — Hieher  gehört 
feine  Erklärung  desReifens  der  Früchte,  theils  durch 
Kälte,  theils  durch  Wärme.  (De  cauff.  plant,  lib.  II* 
c.  10.  p.  244-) 

87)  Hift.  plant,  lib.  I.  c.  22.  p.  65. 

88)  Lib.  I.  c.  23.  p.  67. 

89)  Lib.  III.  c.  6.  p.  129. 

90)  Lib.  II.  c.  9.  p.iio. — De  cauff.  plant,  üb.  II.  c.  12, 
p.  246.  247-  Vergl.  Toumefort  relation  d’un  voyage 
du  Levant,  vol.II.  p.  338. 

pi')  De  cauff.  plant,  lib.  II.  c.  22.  p.  aS-j. 

92)  Hift.  plant,  lib.  III.  c.  8.  p.  142. 

98)  Lib.  IV.  c.  7.  p.  4o3. 

• / 
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Sehr  leicht  kann  man  es  dem  alten  Naturfor- 
fcher  verzeihen , wenn  er  den  Farrenkräutern  und 
Moofen  Pl1)  die  Blüthe  abfpricht,  da  noch  vor  Mi» 
cheli  P5)  > Schmidel  und  Hedwig  P<J)  mehrere  Botani- 
ken daran  gezweifelt  haben:  oder  wenn  er  die  Ver- 
wandlung einer  Art  (fpecies)  oder  einer  Gattung 
(genus)  in  die  andere  glaubt  p?), 

6k,  •'  9$ 

Auch  auf  die  Krankheiten  der  Pflanzen  er* 
ftreckte  fich  feine  Aufmerkfamkeit.  Er  kannte  und 
befchrieb  den  Roß  im  Getreide  (iputjtßy)  (Rubigo>  la 
Rouille ),  den  Honig thau  (göcHq)  (le  Givre)  das 
Mutterkorn  (^Xo;>  pvxnq)  > den  Grind  (xpu'px)  ( Spedctl » 
fkhed  ")  5 la  Mouffe )■>  den  Brand  (<r(potKeh<ry.o<; , tTfri- 
lago )<.  Den  letztem  unterfchied  er  noch  vom  Krebs 
(k£>ä5ö<;>  Koldfyr  Fabr.ß  welcher  fleh  blos  an  den 
Zweigen  finde.  Andere  brandige  Schaden  > die  er 
uGTQoßokyjTx  * d.^x'xj'jiu  tu  f.  f.  nannte } hat  nach  ihm 
• M in  2 nie* 

Lib.  IX.  c.  14.  p.  1112.  — Lib.  I.  c.  16.  p.49. 

^5)  Catalog.  plant,  hört.  Florent.  app.  p.  i35.  Ej.  noV* 
plant,  gener.  p.  180. 

96)  Scfunidcl  d irr.  botanic.  p.  62.  f.  — Fledwigs  vörläu» 
fige  Anzeige  feiner  Beob.  von  den  Gefchlechtstheilen 
der  Moofe.  8.  Leipz.  1778. 

97)  De  cauff.  plant,  lib.  V.  c.  8.  p.  333.  Die  Rauke 

(aurvjußgtov)  verwandle  fich  in  die  Münze  , das 

Bafilikum  (uki/uov)  in  den  Quendel.  Vergl.  Linne  phi* 
lof.  botan.  §.  160.  p.  lol.  und  Koelreuter  malvacei  or- 
dinis  plantae  novae  hybridae»  Act . Academ.  Petropo- 
lit.  ann.  1782.  P.  IL  p.aSn  fq. 

98)  Adanfon  familles  des  plames,  P.  I.  p.  45* 

99)  Fabricius  K*  Norfke  Videnfkab  - Selfkabs  fkrifter* 
D.  V.  S.  490. 
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niemand,  aufser  Fabricius , unter  den  Namen  Tor - 
raadnelfe  und  Smcilnelfe  cf forme gen  Vcide,  befchrie- 
ben.  Die  Wurmkrankheiten  (Qiiailelfe  cif  infecter , 
uikbtrfiiO  uziterfcheidet  Theophraft  fehr  forgfäl- 
Ug 

Weiter  kann  ich  unmöglich  in  das  Detail  der 
Pflanzengefchichte  des  Theophraft  e indringen,  ahne 
den  Zweck  diefes  Werkes  aus  den  Augen  zu  fet- 
zen  *).  Unftreitig  waren  feine  Beobachtungen  fehr 
oft  blos  zu  dem  Ende  angeltellt,  um  das  herrfchende 
Svfteni  dadurch  zu  beftärigcn ; indeffen  wird  fchon 
aus  den  angeführten  Proben  jeder  unparteiliche  Le- 
fer  die  Verdienlte  des  erften  Butanilten  gehörig  zu 
würdigen  im  Stande  feym 

62. 

Ich  nähere  mich  itzt  wieder  dem  Fortgange  der 
Anatomie  unter  den  Griechen.  Wir  haben  gefehen, 
auf  welche  Art  fie  von  dem  AriJ'toteles  und  feinen 
IVachfolgern  bearbeitet  wurde.  Itzt  wird  es  dienlich 
feyn,  ihre  weitere  Ausbildung  zu  betrachten. 

Unfterbliche  Verdienfte  erwarb  fich  Praxen 
gor as  von  Kos*)  um  die  Vervollkommnung  der 
Anatomie,  die  Galen  , der  unbeftändige  Schriftltel- 
ler,  dadurch  nicht  verdunkeln  kann,  dafs  er  ihn  mit 

J)io- 

100)  Hilf,  plant.  lib.IV. 

i)  So  übergehe  ich  feine  ökonomifchen  Grnndfatze,  die 
fowohl  in  der  Gefchichte  als  in  der  Phyiiologie  der 
Pflanzen  Vorkommen,  mit  Stillfclnveigen. 
a)  Von  feinen  Verdienten  um  die  Pathologie  f.  oben 
S.  482.  f. 
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j 1 - • , 

Diokles , Pliftoniki/s  und  andern,  in  Eine  Klaffe  fetzt, 
und  ihm  Unwiffenheit  und  Nacliläffigkeit  Schuld 
gicbt  J).  Dafs  Praxagoras  weiter  als  leine  Vorgän- 
ger  in  die  Anatomie  des  nienfchlichen  Körpers  ein- 
gedrungen fey,  läfst  lieh  fchon  daraus  fchliefsen,  weil 
er  das  Wort  Roty Jetion  zuerft  genau  dergeftalt  be- 
ftimmte,  dafs  es  blos  die  Mündungen  der  Adern  in 
der  Bährmutter  anzeig.e;  und  weil  er  zuerft  lehrte, 
dafs  die  weiblichen  Kotyledonen  ganz  etwas  anders 
feyn , als  die  Kotyledonen  der  Thiere  *).  So  weit 
war  Diokles  noch  nicht  gekommen  (S.  4?5.):  und 
diefe-  Bemerkung  feheint  für  fich  ein  Zeugnifs  abzu- 
geben, dafs  damals  fchon  Zergliederungen  des 
nienfchlichen  Körpers  unternommen  waren. 

Auch  der  Unterfchied  zwifchen  Arterie  und 
Vene  wurde  vom  Praxagoras  zuerit  angegeben;  und 
diefe  Entdeckung  wog  gewifs  alle  vor  ihm  gemach- 
ten Entdeckungen  in  der  Anatomie  auf.  Wenn 
gleich  Arif toteles  die  Balm  zu  diefer Entdeckung  da- 
durch eröffnote,  dafs  er  den  Urfprung  und  die  Ver- 
th eil  urig  der  Adern  im  thierifchen  Körper  zuerft  deut- 
lich befchrieb;  fo  war  doch  bis  dahin  noch  kein  an- 
derer Unterfchied  der  Adern  bemerkt  Avorden , als 
dafs  ein  Theil  eine  faferichte,  derbe  Structur  ha- 
be, und  als  Aefte  der  Aorta  angefehen  werden  müh- 
te, der  andere  aber  mit  der  Hohlader  zufammen 

M rn  5 han- 

I .,  j 

3)  De  Diffect.  matric.  p.212. 

4)  lb.  p.2l3.  O y<*f>  rot  nP«f  uäsicat  (ßtferiv , otvruts  X/  gifftv- 
Kori/X»dos'?J  Jf  sin  rot  ffrol^otr«  tuv  (ßXtßujy , tuv  tis  rtiv  /uij- 
Tfctv  t)xovffuv  ‘ ust  1 tyjitv  «v  tj  ywoaxitu  /urrgOl  xorv^iovus , 
HUI  jt  &St(f‘!£QV<rlV  UV7 QU  KUl  illl  T UV  uKÖyUV  £(ÜwV, 

f » / 
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hange.  Itzt  wurde  die  grofse  Entdeckung  gemacht, 
dafs  die  Aefte  der  Aorta  allein  die  pullirende  Eigen- 
schaft hätten.  Die  Ehre  diefer  Entdeckung  gehört 
allein  dem  Praxagoras  Alle  Alte  vor  diefer  Zeit 
nannten  die  Schlagadern  überhaupt  Adern  (CpXtßeq)  a). 

Aber  woher  nahm  Praxagoras  den  Karnen  Ar - 
terie , um  damit  die  Schlagadern  zu  belegen,  da  doch 
fonit  nur  die  Luftröhre  diefen  Namen  führte?  . . 
Wahrscheinlich  aus  folgenden  Gründen:  1)  Nur  in 
den  Schlagadern  wurde  die  pulfirencie  Eigenfchaft 
bemerkt:  und,  da  diefe immerwährend  war,  So  Schien 
Sie  ihm  von  einer  ursprünglichen  Lebenskraft  abzu- 
hangen. Der  Sitz  der  Lebenskraft  wurde  Schon  feit 
langer  Zeit  in  der  Luft  (7 rvsZya)  angenommen  7), 
2.)  Man  fand  die  Schlagadern  nach  dem  Tode  immer 
geöffnet,  und  fchlofs  daraus,  dafs  fie  auch  im  natür- 
liehen  Zuftande  bloSse  Luft  enthielten.  5)  Plato  und 
Ariftoteles  hatten,  um  die  ewige  Bewegung  des  Her- 
zens zu  erklären,  nöthig  gefunden,  aus  den  Lungen 
durch  Luftwege  das  geiftige  Pneuma  zum  Herzen 
dringen  zu  laffen.  Die  Verbindung  der  Lungen- 
Blutadern  und  der  Aorta  in  der  hintern  Herzens- 
kammer Schien  dem  Praxagoras  nun  hinreichend  zu 
feyn,  um  die  Gegenwart  der  geiftigen  Luft  in  der- 
selben Herzenskammer  und  in  den  Schlagadern  zu 
erklären,  und  den  letztem  denjenigen  Namen  zu  er- 
theilen,  den  fonft  nur  die  Luftröhre  geführt  hatte. 

Mit 

5)  Galen,  de  different,  pulf.  Hb.  IV.  p /\2.  43. 

6)  Id.  comment.  6.  in  libr.  VI.  Epidem.  p.  520.  — De 
dogm.  Hippocr.  et  Plat.  Jib.  IV.  p.  3o8. 

y)  S.  oben  S.  3oo.  343*  44l-  4^7* 
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Mit  klaren  Worten  fchreibt  ihm  Galen  die  Mei- 
nung zu,  dals  clie  Arterien  im  natürlichen  Zuftan- 
de  Luft  enthalten;  und  wundert  lieh  mit  Hecht  dar- 
über, wie  Praxagoras  dennoch  aus  dein  Pulfe  die 
Befchaffenheit  des  Blutes  habe  erkennen  wollen  , da 
er  das  Dafeyn  des  letztem  in  den  Schlagadern  im  na- 
türlichen Zuftande  geläugnet  habe*).  Jene  Luft  er- 
klärte er  für  dicht  und  dampfig9),  weil  damals  die 
Lebenskraft,  oder  die  Seele  felbft,  für  die  Ausdün- 
nung des  Blutes  gehalten  wurde  io). 

Aller,  wer  nun  fragte:  woher  kommt  das  Blut 
aus  den  Schlagadern,  wenn  man  fie  verletzt7  der 
wurde  von  Praxagoras  mit  folgender  Antwort  ab- 
gefertigt: Wenn  die  Adern  verletzt  find,  fo  ift  dies 
ein  widernatürlicher  Zuftand;  in  demfelben  ziehen 
die  Schlagadern  aus  allen  Theilen  des  Körpers  Blut 
an  fich,  und  leeren  es  auf  l’olche  Art  aus  /J). 

Jene  Kraft  zu  pulfiren,  die  dem  Herzen  und 
den  Schlagadern  eigenthümljch  ift,  nahm  er  auch  in 
den  Mufkeln  an;  nur  dafs  fie  in  den  letztem  blos  im 
widernatürlichen  Zuftande  thütig  "werde ).  Die 
Beobachtung  lehrte  unferm  Koer  die  Aehnlichkeit 
des  Klopfens  der  Mufkeln  und  des  Schlagens  der 
Adern:  und  die  Theorie  zeigte  ihm  den  ähnlichen 
Bau  des  Herzens  und  der  übrigen  Mufkeln,  der  in 

Mm  4 den 

8)  Galen,  de  dignofe.  pulf.  lib.  IV.  p.  8i. 

g)  Id.  an  fanguis  in  arter.  contineatur,  p.  222. 

10)  S.  oben  S.  344-  4^9-  L 

11)  Galen.  1.  C.  p.  22.0. 

12)  Id.  de  different,  pulf.  lib.  IV.  p.  42*  4^*  He  tre- 
more,  p.  366.  367. 
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den  letztem  auch  Empfindungs- Fähigkeit  erzeuge, 
fo  wie  das  Herz  der  Sitz  der  Empfindung  ift 

63. 

Dafs  das  Herz  >der  Urfprung  der  Bänder  fey, 
oder  dafs  vielmehr  die  ftärkften  Bänder  im  Herzen 
zufammen  kommen,  ift  eine  Meinung,  die  Praxago- 
rcis  mit  dem  Ariftoteles  und  mehrern  altern  Anato- 
men gemein  hat.  Eben  fo  behauptete  er  auch  mit 
feinen  Vorgängern,  dafs  die  Schlagadern  endlich  in 
Sehnen  übergingen  , oder  defto  ftärker  würden  , je 
mehr  fich  ihr  Durchmeffer  verengerte  Wenn 

IxuJ'fus  15 ) dem  Praxagoras  die  Meinung  zufchreibt, 
dafs  die  Aorta  eine  dicke  Vene  fey  ; fo  mufs  man  dies 
eigentlich  fo  erklären,  dafs  unter  der  gröfsern  Dicke 
die  gröfsere  Stärke  verftanden  ift,  die  Praxagoras 
in  der  Schlagader  beobachtet  hatte. 

Den  Nutzen  des  Athmens  fuchte  er  in  der  Stär- 
kung der  Seele;  das  heifst,  in  der  Vermehrung  der 
geiftigen  Luft,  die  den  Sitz  der  Seele  ausmacht  l6). 

Dafs  das  Gehirn  ein  blofser  Auswuchs  des  RiU 
ckenmarkes  fey,  und  gar  nicht  als  gemeinfchaftliches 
Empfindungs- Werkzeug  angefehen  werden  könne, 

L diefe 

-i3)  Ariftot.  de  partih.  animal.  1 i b . II.  c.  2.  p.  m7.  fH 
Si  <7txg£  xui  to  uvxXoyov , — Ccunus  notes  für 

r hiftoire  des  animaux  d’  Ariftot e , p.  796. 

14)  Galen . de  dogmafc.  Hipp,  et  PJat.  lib.  I.  c.  6.  p.  464. 
ed.  Frohen,  lat. 

l5>  De  partih.  corp.  human,  p.  4~*  (’A cfrav)  Tta^üav 

yugxs  iFbtrreui  xuXbTv. 

16)  Galen,  de  nfu  refpir.  p.  i5y.  — De  natural,  potent, 
lib.  11.  p.  104. 
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t; 

diefe  Meinung  war  dem  Geilt  des  Zeitalters  und  den 
lierrfchenden  Syltemen  völlig  gemäfs  *7'). 

Ale  x and?' inif  che  Schule. 

/ 

64. 

Nach  dem  Tode  Alexanders  des  Eroberers 
wurde  fein  ungeheures  Reich  getheilt,  und  Aegypten 
hei  (321.  J.  vor  Chr.)  feinem  Halbbruder,  dem  Vto- 
lemüus,  zu,  der  in  der  Folge  den  Beinamen  Soier 

. m 

erhielt.  Nicht  blos  diefer  Fürft  war  ein  Freund  der 
Gelehrten  /<s) : fondern  es  fchien  faft  bei  allen  Re- 
genten feiner  Zeit  Mode  geworden  zu  feyn , Gelehr- 
famkeit  und  Wiffenfchaften  zu  befördern  und  grofse 
Bibliotheken  anzulegen.  Wenigftens  ift  dies  von 
den  fyrifchen  und  pergamenifchen  Königen  ge- 
wifs.  Durch  diefe  Veranftaltungen  mufste  nothwen- 
dig  der  Umfang  menfchlicher  Kermtniffe  erweitert, 
die  Zahl  derer,  die  ftch  den  Wiffenfchaften  widme- 
ten, vermehrt,  und  die  menfohüchen  Kenntniffe 
mufsten  ihre  Einfeitigkeit  verlieren,  und  für  das  Le- 
ben brauchbarer  werden. 

Die  Griechen  waren  freilich  die  erften , die  das 
Studium  der  Gelehrfamkeit  in  Aegypten  und  andern 

M m 5 Län- 

17)  De  ufu  part.  lib.  VIII.  p.  46°- 

28)  Er  hatte  den  Theodor  (Diogen.  * lib.  II.  c.ioi.),  den. 
Diodorus  Kronos  (Id.  lib.  II.  c.  111.)  und  den  Strato  von 
Lampfakus  (Id.  lib.  V.  e.  58.)  an  feinem  Hofe.  . . 
Auch  hatte  er  felbft  die  Gefcliichte  Alexanders  be- 
fchrieben  , aus  welcher  Arrian  das  meilie  entlehnte. 
( Vaillnnt  hiftoria  Ptolemaeorum  , p.  28. 

15)  Vaillnnt  Selcucidarum  Imperium,  p.33. 
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Ländern  belebten ; aber  bald  wurden  die  Eingebohr- 
nen  ebenfalls  mit  den  Geheimniffen  der  griechifchen 
Philofophie  vertraut,  und  fo  entftand  ein  allgemei- 
ner Wetteifer , deffen  fruchtbare  Folgen  das  ganze 
Gebiet  der  Wiffenfchaft  zu  geniefsen  hatte. 

Die  beiden  nächiien  Nachfolger  des  erften  Pto- 
lernäus,  Philadelpluts  und  Evergetes , ahmten  auch 
feinem  ßeifpiele  in  der  Beförderung  der  Wiffenfchaf- , 
ten  rnhmlichft  nach.  Die  Bibliothek  zu  Alexandrien 
und  das  Mujeum , die  fchon  unter  dem  erlien  Ptole- 
müits  errichtet  waren,  wurden  unter  ihrer  Regierung 
fehr  anfehnlich  vermehrt:  fie  trieben  den  ausgebrei- 
tetften  Handel  nach  den  indifchen  Meeren  , und  ver- 
fchäfften  den  Naturforfchern  dergeftalt  Gelegenheit, 
viele  neue  Thiere  und  Pflanzen  zu  unterfuchen:  fle 
waren  es  endlich,  die  den  Aerzten  die  Erlaubnifs 
gaben,  Leichname  zu  zergliedern  *°),  ja  felblt  mit 
Hand  anlegten  und  die  Anatomen  fo  von  dem  Na- 
men der  Verbrecher  befrevten  , welchen  man  ihnen 
bis  dahin  gegeben  hatte  21 ). 

Philadelphias  wird  befonders  wegen  feiner  Ge- 
lehrfamkeit  gerühmt**).  Er  kaufte  ausRhodus  und 
Athen,  fo  wie  vom  Nileus , viele  Werke  der  alten 
Weifen,  befonders  des  Arif toteles,  auf*5).  Er  fuchte, 

wie 

20)  Celf.  praefat.  i 

21)  P/in.  Hb.  XIX.  'c.  5.  „Tradunt  et  praecordiis  necef- 
fariurn  hunc  fucoum  : quando  phthifin  cordi  intus  in- 
haerentem  non  alio  potuiffe  depelli  compertum  fit  in 
Aegypto,  regibus  corpora  mortuorum  ad  fcrutandos 
inorbps  infecantibus . 

22)  Athen,  lib.  XIJ.  p.536.  -t~  Vaillant  p.  3l. 

" 2 3)  Athen,  lib.  I.  p.  o. 
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!wie  Strabo  fagt,  wegen  feiner  fchwächlichen  Gefund- 
beit,  allerlei  Zerftreuungen,  und  fand  befonderes 
Wohlgefallen  an  dem  Studium  der  Natur  und  der 
Gefchichte  Mit  grofsen  Koften  fchickte  er  Jä- 
ger aus,  die  allerlei  wilde  Thiere  einfaugen  mulsten, 
welche  nachher  in  Alexandrien  gefüttert  und  aufbe- 
wahrt wurden  *5),  Sein  Handel  erftreckte  fich  bis 
I ins  Zimmtland,  und  auch  von  dort  wurden  Natura- 
i lien  nach  Aegypten  gebracht  ■zö). 

Während  der  beftändigen  Kriege,  die  die  Nach- 
folger des  führten,  wurden  die  Wiffen- 

fchaften  fall  nirgends  fo  eifrig  als  in  Alexandrien 
getrieben.  Diefe  Stadt  fchien  gleichfam  den  Mittel- 
punct  der  Gelehrfamkeit,  fo  wie  der  Handlung  der 
ganzen  Welt,  auszumachen,  und  blieb  es  auch  bis  in 
fpäte  Zeiten  37\  Bis  auf  die  Zeiten  des  fiebenten 
Ptolentäus , der  den  Beinamen  Evergetes  der  zweite, 
oder  Ktikergetes , führt,  hatten  die  Alexandriner 
lieh  des  ruhigen  Genufies  der  Vorrechte  zu  erfreuen. 


die 


24)  Strabo  lib.  XVII.  p.  11 38.  'O  trtiKXyS'iit, 

(piKtaToguv , Holt  di«  Ttjv  uvSivttuv  tov  acljuxror  Sixytayus  uni 
Ttvocs  Hut  t {tyrm  xutvoasgus. 

25)  Athen,  lib.  XIV.  p.  654* 

26)  Strabo  1,  c. 

27)  Athen.  Hb,  IV.  p.  iS4*  Dia  Chryfoftomus  (orat.  ad 

Alexandrin.  p.  378.)  rühmt  die  aufserordentlicbe 
Volksmenge  und  fagt»  in  keiner  Stadt  finde  lieh  ein 
folcher  Zufammenflufs  aller  Nationen,  als  in  Ale- 
xandrien. rCtyw  yugeywye  w ftivov  'EXXtjvar  vtug  ov’J* 

sIrcnXo*Jf  , ovdV  uno  riv  %vp(otr , AtftCtif , K <X<x/«f, 

oi'J’  vi aeg  revr  ixetvov t AtStinus , qv&  ’A gü&os  ’ *XX«  x<*i  H<*. 
xtgiovs  , Kui  %xv$oi/s  , xui  Hegaus , xcd  ‘h$wv  tuks,  d 
Seit  ras  Hxt  nxgftan  fWorm  v/ms. 


1 


.V 


r 

\ ' s " ‘ ' 

556  Vierter  Abfehnitt . 

die  ihnen  die  wiffe n fch af  tl i che  Cultur  ertheiltc.  Die- 
fer  König  war  zwar  felbft  ein  Gelehrter,  ein  Schüler 
Ariftarchs  des  Grammatikers,  und  hatte  ein  grofses 
Werk  über  die  Naturgefchichte  der  Thiere  gefchrie- 
ben  '*)•  Wegen  eines  Aufftandes  aber,  den  die 
Bürger  in  Alexandrien  erregt  hatten,  mordete  er 
ihrer  eine  grofse  Zahl,  und  vertrieb  die  Philofophen, 
Pädagogen,  Grammatiker  und  Aerzte,  die  wahr- 
fcheirdich  ihr  Schickfal  verdient  hatten  2U). 

65. 

Diefe  Fiirften  , die  Vorgänger  des  Kakergetes, 
ahmten  dem  Alexander , in  der  Beförderung  derPhi- 
lofophie  und  Gelehrfamkeit , und  in  der  Verfchöne- 
rung  der  von  ihm  angelegten  Stadt,  Alexandrien, 
nach.  Alexandrien  ward  unter  den  Ptolemäern  gleich- 
fam  die  Niederlage  aller  gelehrten  Kenntniffe : alle 
Philofophen,  Aerzte  und  Grammatiker  aus  der  cul- 
tivirten  Welt  verfammleten  fich  dort50).  Die  ge- 
funde  Lage  der  Stadt  und  die  beftändige  heitere 
Witterung  trugen  nicht  wenig  zur  Annehmlichkeit 
des  Aufenthaltes  bei  5r).  In  einem' Tempel  des  Se- 
rapis  war  eine  aufserordentlich  grofse  Menge  Bücher 

Se- 

28)  Id.  lib.ll.  p.  71.  lib.XIV.  p.  654- 

29)  Id.  lib.  IV.  p.  184.  — Strabo  lib.  XVII.  p.  1148. 

30)  Strabo  lib.  XIV.  p.  991. 

31)  Ammian.  Marcellin.  rer.  geftar.  lib.  XXII.  c.  16.  p. 
272.  (ed.  Ernefti , 8.  Lipf.  1773.)  Inibi  aurae  falubri- 
ter  fpirantes  , aür  tranquillus  et  clemens : atque  , ut 
periculnm  doeuit  per  varias  collectum  aetates,  nullo 
paene  die  incolentes  hanc  ci vitalem  folem  ferenutn 
non  vident.  • — Strabo  lib.  XVII.  p.  1142. — Dio  Chry- 
/oft.  1.  c.  p.  372. 
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fammlet,  die  die  Ptolemäer  mit  beträchtlichen  Ko* 
ften  aus  allen  Th  eilen  der  cultivirten  W elt  zufälli- 
gen gekauft  hatten  °3').  Die  Sammlung  und  Auf- 
ftellung  ( Manipulation ) diefer  Bibliothek  füll  der  er- 
fte  Ptolemüus  vom  Arif toteles  gelernt  haben  Die 
Zahl  der  Bände  wird  von  verfchiedenen  Schriftltel- 
lern  auf  700,000  angegeben  5*),  wovon  jedoch!  zu 
Philadel phus  Zeiten  noch  lange  niclit  5oo,ooo  vor- 
handen waren55).  In  der  That  aber  fcheint  diele 
Biicherwuth  mit  einer  aufserordentlichen  Eitelkeit 
verbunden  gewefen , und  es  fcheint  den  Ptolemäern 
nur  auf  die  Zahl  der  Bände  angekommen  zu  feyri50). 

Daher  entftand  ein  fehr  fonderbarer  Wettftreit 
der  Ptolemäer  und  der  pergamenifchen  Könige  in 
Anlegung  grofser  Bibliotheken.  (S.  Ö77.  f.)  Zu  Per- 
gamus  hatte  Eumenes  eine  Bibliothek  angelegt  (S. 
157.),  die  bis  zu  einer  Zahl  von  200,000  Bänden  an- 

wuchs. 

3s)  Ammian.  p.  270. — Beck  fpecimen  hiftor.  bibliolhec. 
Alexandrin.  (4*  Lipf.  1779.)  — Vergl.  auch  oben  S. 
377.  f-  ' 

33)  Strabo  lib.  XIII.  p.  906. 

34)  Ammian.  Alarcell.  I.c.  — Cell.  noct.  attic.  lib.  VI.  c. 
12.  p.  3zo. 

35)  Evfeb.  de  praeparat.  evangel.  lib.  VIII.  c.  2.  p.  35o. 
— V aillant  p.  32. 

36)  Dies  hebt  man  fehr  deutlich  aus  der  angeführten 
Stelle  des  Ariftäus  beim  Eufebius , wo  die  Unterre- 
dung des  Vhiladelphus  mit  feinem  Bibliothekar,  dem 
Demetrius  von  Phalera,  angeführt  wird.  — Darum 
Tagt  auch  Seneca  (de  tranquill.  animi  c.  9.)  mit  Recht : 
„Non  fuit  diligentia  i 11a  , aut  cura , fed  ftudiofa  lu- 
xuria, imo  ne  ftudiofa  quidem,  quoniam  non  in  ftu- 
dium  , fed  in  fpectaculum  conYenerunt. ,, 
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wuchs  37  )»  Es  wurde  dadurch  die  heftiglte  Eifer- 
fucht  zwilchen  beiden  Regenten  erregt,  weil  einer  es 
dem  andern  immer  in  dem  R.eichthum  an  Werken 
der  Alten  und  in  der  Bezahlung  der  Verkäufer  zuvor 
thun  wollte3®).  Dies  ging  endlich  fo  weit,  dafs  Pto- 
leniäus  die  Ausfuhr  des  Papyrus  verbieten  liefs,  da- 
mit der  König  von  Pergamus  verhindert  würde,  es 
ihm  zuvor  zu  thun  39).  Es  feheint  aber  doch  noch 
unter  den  Nachfolgern  des  Philadelphus  und  Eume - 
nes  diefer  Wettltreit  fortgefetzt  zu  feyn , da  inzwi- 

\ 

fchen  das  Pergumen  erfunden  war:  und  Heyne  ver- 
fichert  mit  Recht  *°),  dafs  die  oben  (S.  Ö77.)  ange- 
führten Stellen  des  Galen  auf  die  Zeiten  des  iieben- 
tcn  Ptolemaus  (. Evergetes  II-  oder  Kaker ge tes^  fich 
beziehen  *'). 

Es  wäre  zu  verwundern  gewefen,  wenn,  bei 
den  grofsen  Belohnungen,  die  jedem  Auffinder  alter 
Handfchriften  ertheilt  wurden,  gewinnfüchtige  Leu- 
te fich  nicht  diefes  Mittels  bedient  hatten,  um  durch 
Unterfchiebung  und  Verfälfchung  berühmter  Werke 

fich 

87)  Plutareh.  vita  M.  Anton,  p.  948* 

38)  Vitruv-  de  architectura , üb.  Vif.  praef.  p.ju3.  (ed. 
Laet-  fdl.  Amft.  1649O  — Plin.  lib.  XXXV.  c.  2.  * — 
Bonmfty  Memoires  des  Infcript.  T.  IX.  p.4°4*  Ep 

39)  Plin-  Üb.XIII.  c.  11.  - Hieronym.  ep.  ad  Chromat, 

p.  98. 

40)  De  genio  faeculi  Ptolemaeorum.  Opulcüla  academ. 
p.  127. 

40  Schmidt  opufeula,  p.  371.  872.  Schon  in  altern  Zei- 
ten war  man  oft  aufser  Stande,  die  Ptolemäer  von 
einander  zu  unterfcheiden.  Daher  Tagt  Aelian  (nat. 
änim.  lib.Vlll.  c.  4-  p.458.)i  „Welcher  von  den  Pto- 
lemäern gemeint  fey,  darüber  mögt  ihr  ixe  felbft 
„fragen.,, 
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ficli  Reichthümer  zu  erwerben.  Oben  (S.  077.  f.) 
habe  ich  davon  die  ausdrücklichen  Zeugniffe  des  Ga- 
lens  angeführt.  In  diefe  Periode  fallen  auch  die  mei- 
ften  Interpolationen  alter  Schriftiteller  und  die  Ent- 
lieh ung  der  meiften  unächten  Werke.  Von  des  Ari- 
ftoteles  Schriften  bezeugt  es  Ammonius  ausdrück- 
lich *2).  Dafs  des  Hippokrates  Name  damals  oft  zuin 
Vorwände  dienen  mufste,  wenn  die  Sophiften  um 
einen  fehr  hohen  Preis  ihre  Meinungen  ins  Publi- 
cum bringen  wollten,  ilt  auch  aus  einer  andern  Stel- 
le des  Galens  zu  erleben,  die  überhaupt  über  den 
Geift  des  Zeitalters  fehr  belehrend  ilt  *5). 

66. 

Aufserdem  hatten  die  Ptolemäer  in  einem  Theil 
der  königlichen  Burg,  dem  fo  genannten  Eruchiwn , 
ein  Mufeum , vielleicht  nach  dem  Müller  des  perga- 
menifchen  angelegt,  in  welchem  eine  Anzahl 
von  Gelehrten  frey  unterhalten  wurden  und  beträcht- 
liche Penfionen  genoffen,  dabei  den  Gebrauch  der 
Naturalien  - Sammlung  und  der  Bibliothek  hatten*5}. 
Es  wurden  hier  öffentliche  Difputir-  Uebungen  an- 
geltellt  (ludi  Mltfarum  et  Apollinis ) , die,  wie  die 

Kampf- 

. 1 

4.2)  Heyne  1.  c.  p.  126.  l'aillcint  p.  36. 

43)  Comment.  2.  in  libr.  III.  Epidem.  p.  4^0.  4»i- 

44)  Suidas  T.  II.  p.  678.  Nlovaot7os  tnonotor , f uv 

us  Ht^yxfxxvo>js  xsu  avres  kvx'Xovs.  — KÜfters  Note  4* 

45)  Strabn  lib.XVII.  p.  1143.  — Cfonovii  Thefaur.  Vol. 
VIII.  p.  2788.  fq.  Sie  lebten  daher  in  einer  Unab- 
hängigkeit und  oft  in  einem  Müßiggänge , die  ihnen 
manche  Gelehrte  beneideten.  (Grde/z.  de  venaefect 
adv.  Erafiftr.  p.  40 


•f 


- 

, , s"  v • ' 

5Go  Vierter  Abfchnitt. 

**  I 

Kampffpiele  bei  Olympia,  entfchieden  wurden 
Befonclers  war  auch  diefes  Inftitut  wegen  der  gefchick* 
ten  Aerzte  berühmt,  die  lieh  darin  gebildet  hat- 
ten *7):  es  reichte  eine  Zeitlang  zur  Empfehlung 
eines  Arztes  faft  allein  hin,  wenn  man  fagte,  dafs. 
er  in  Alexandrien  gelebt  habe  *s).  . . Vermuth- 
lich  wurden  auch  fremde  Thiere  in  diefem  Mufeum 
auf  bewahrt  *v):  wenigftens  haben  wir  oben  gefehen, 
dafs  die  Ptolemäer  grofse  Summen  auf  die  Anfchaf- 
fung  fremder  Thiere  wendeten,  fo  wie  fchon  Alexan- 
der gethan  hatte  5°). 

Dazu  kam  noch  die  blühende  Handlung  und 
ausgebreitete  Schifffahrt  unter  den  Ptolemäern,  wo- I 
durch  die  Natur -Producte  der  entfernleften  Länder 
nach  Aegypten  kamen,  und  von  den  Naturforfchern 
unterfucht  werden  konnten5').  Philadelphus  fchiekte 
fchon  den  Dionyfms  nach  Indien , und  fo  wurden 
indifche  Waaren  nach  Aegypten  gebracht,  und  die 
Geographie  der  indifchen  Reiche  verbeffort  52).  Au-  j 
fser  den  Perlen,  die  bei  der  Infel  Taprobane  (jdem 
itzigen  Zeilan)  von  vorzüglicher  Güte  gefunden  wur- 
den, 

4 6)  VitrilO.  1.  C. 

47)  Die  Anatomie  wurde  in  der  alexandrinifchen  Schu- 
le  vorzüglich  bearbeitet,  wie  Galen  (de  adrniniftrat. 
anatom.  lib.  I.  p.  119.)  bezeugt,  und  hernach  weiter 
erwiefen  werden  foll. 

43)  Ammian.  Marcellin.  1.  c.  p.  274* 

49)  Athen,  lib.  XIV.  p.  654-  — - Vaillant.  p.  37- 

50)  Arrianus  de  expedit.  Alexandri , lib.  IV.  c.  25.  p. 
276. 

51)  Dio  Chryfoft.  l.c.  p.  872. 

5a)  Sprengel*  Gefchichte  der  geograph.  Entdeckungen, 

S.  92. 
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den  53),  lernten  clie  Griechen  auch  feit  cliefer  Zeit 

I 

den  Zucker  kennen,  der  aber  damals  aus  dem  Kohr 
auf  eine  fehr  rohe  Art  ausgeprefst  wurde  5*).  Die 
übrigen  indifchen  Gewürze,  die  dergeltalt  in  die 
Schalen  der  Aerzte  eingeführt  wurden,  nennt 
Schmidt  am  angeführten  Orte.  Auch  aus  Aethio- 
pien  und  dem  itzigen  Habeffmien , wohin  lieh  der 
Handel  der  Ptolemäer  erltreckte  , wurden  verfchie- 
dene  Affen  - Arten,  Rhinoceros  und  eine  Menge 
fremder  Gewürze  für  die  Aerzte  mitgebracht  55). 

Es  fcheint  aber  in  der  That  das  Studium  der 
Wiffenfchaften  in  Alexandrien  fehr  bald  eine  gewiffe 
Richtung  genommen  zu  haben,  die  nicht  unmittel- 
bar zur  Vollkommenheit  der  letztem  abzweckte.  Es 
fchlich  fich  allmätilig,  wegen  des  den  Aegyptern  an- 
geb ohrnen  Hanges  zum  Wunderbaren,  die  Liebe  zu 
Paradoxieen,  und  die  Sophißik  unter  den  ägyptifcheu 
Griechen  ein  56'). 

Dies 

53)  Periplus  maris  erythraei,  p.  35.  (G'eographiae  ve- 
teris  feript.  graeci  minores,  ed . Hudfon.  vol.  I.  8. 
Oxon.  1698.) 

54)  Salmnf.  Plinian.  exercit.  p.  716.  915.  — Homonym, 
hyl.  iatric.  p,  108.  109.  254*  — de  Schmidt  Opufcula, 
quibus  res  Aegypt.  explanaritur,  p.  189. 

55)  Philoftrat.  vita  Apollon,  lib.  VI.  c.  2.  p.229.  — Pe- 
ripl.  maris  erythr.  p.  6.  8. 

56)  In.  der  Naturgefchichte  wurde  das  Wunderbare 
nur  gefucht : daher  fo  viele  Sammlungen  de  mirabili- 
tus , z.  B.  Antigonus  Caryftius  (ed.  Beck?nanni  4-  Lipf. 
1791  i)  Melampus  Aegimius  (Phyliognomici  veteres,  ed. 
Franz.  8.  Altenb.  1780.). — In  Ober  - Aegypten  blieb 
das  Studium  der  alten  mythifchen  Theologie , und 
wurde  mit  den  Wiffenfchaften  verbunden.  ( PhiloJ’trat . 
vita  Apollon,  lib.  V.  c.  24.  p*  20 6.  K«i  >j  JSi.yunTQs\ß 

aveti  /uttJTOt  SeoXoytus  OVTIS-.') 

Sprengel:  Gefeit,  der  Arxneik.  /.  Th.  Nn 
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Dies  kann  vorzüglich  aus  der  Rede  desDio  Chry~ 
fnftomus  bewiesen  werden,  da  die  Vorwürfe,  die  er 
den  frivolen  Alexandrinern  macht,  vom  Redner- 
fchmuck  entblöfst,  das  Gepräge  hiftorifcher  Wahr- 
heit haben.  „In  ewigem  Taumel  von  Luftbarkeiten 
,,und  Spielen  habt  ihr  allen  Sinn  für  ernlthafte  Be- 
„fchäfftigungen  verlohren  57).„  „Alle,  die  zu  euch 
„kommen,  Philofophen , Redner  oder  Dichter, 
„fchmeicheln  euren  Leidenfchaften , und  hüten 
„fich  wohl,  euch  eure  lächerliche  Eitelkeit,  euer 
„nichtswürdiges  Treiben  und  Hafchen  nach  Vergnü- 
gungen vorzuhalten  5Ä).„  „Macht  ein  Wagenlen- 
„ker  im  Kampf fpiele  einen  Fehler  , oder  hört  ihr  ei- 
„nen  Tonkünftler  falfch  fpielen , fo  haltet  ihr  dies 
„für  das  gröfste  Unglück5^).  „ „Denn  nirgends  ift  die 
„Liebe,  ja  die  Wuth  für  diefe  Spiele  fo  übermäfsig, 
„als  bei  euch  Oo').  „ Endlich  fcheinen  ihm  die  Ale- 
xandriner wegen  ihres  ewigen  Tanzens  und  Singens 
gar  verwandelte  Vögel  zu  feyn  tf/),  fie,  diein  angebohr- 
ner  Feigheit  zu  keiner  edlen  Handlung  Fähigkeit  ha- 


ben 62'). 


Die  Aerzte  vernachläffigten  die  Praxis,  und 
glaubten  mit  fophiftifchen  Grübeleien  und  dictatori- 
fchen  Ausfprüchen  ihren  Zweck  erreichen  zu  kön- 
nen Jeder  Gelehrter  war  Grammatiker,  und 

die 


57)  Dio  Chryfoftom.  p.  36o. 

58)  Ib.  p.  365.  59)  Ib.  p.  375. 

60)  Ib.  p.  377.  61)  Ib.  p.38i. 

62)  Ib.  p.  386.  OÄ  ifXuy  Ixowor  triy  ccptffrivuv. 

63)  Galen,  corament.  in  Hipp,  de  natur.  hum.  2.  p.  29. 

OO  ytxf  Sij  ruv  ini  ’AXf/avJjSf/wf  us  t«  '%v 

0 rioXvßos- , ol , nuTceri  Stuffx/ueyQi  vwovvrot  , tr^o^et. 

cnxsTs  Itrlrfißoy. 
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die  Gelehrfamkeit  beftand,  der  gemeinen  Meinung 
nach,  in  der  Kunft,  die  fpitzfindigften  Beweife  zu 
führen,  und  in  grammatifcher  Gefchicklichkeit  6*'). 
Unter  den  griechifchen  philofophifchen  Schulen  fand 
indeffen  die  peripatetifche  den  meifteu  Eingang  65 ). 

67. 

Nach  Celfus  und  Galens  Zeugnifs  lebten  in 
Aegypten  zur  Zeit  des  erften  Ptolemüus  die  beiden 
gröfsten  Zergliederer,  die  es  bis  dahin  gegeben  hat- 
te— Herophilus  und  Er  afifc  r atu  s.  Wahr- 
fcheinlich  war  jener,  aus  Chalcedon  gebürtig,  der 
ältere  ötf) , und  lebte  in  Alexandrien , wie  fich  aus 
der  angeführten  Stelle  67')  fchliefsen  läfst.  Er  war 

Nn  2 ein 

64)  Jonfius  de  fcriptor.  hiftor.  philof.lib.il.  c.12.  p.175. 
— Heyne  l.c.  p.  98.  99.  i33. 

65)  CLem.  Alexandria,  ftromat.  lib.  I.  p.  3o5.  — * Heyne 

р.  ix3. 

1 66)  Ich  fchliefse  dies  aus  einer  Stelle  im  Galen,  de  ve- 
naefect.  adverf.  Erafiftrat.  p.  4- » wo  er  den  Erajiftra - 
tus  apoftrophirt , und  hinzu  fetzt:  Bis  dahin 
TÄth)  hatten  es  weder  Diohles , noch  Pliftonikus , noch. 
Herophilus , noch  Praxagoras  geglaubt.  Hallers  V er- 
inuthung  (Biblioth.  anatom.  lib.  I.  p.56.),  dafs  Erafi- 
ftratus  der  ältere  fey , beruht  auf  einer  falfchen 
Ueberfetzung  einer  Stelle  des  Galens  de  dogm.  Hip- 
pocrat.  et  Platon,  lib.  VIII.  p.  3x8. , wo  ich  wenig- 
ftens  nicht  finde,  dafs  Herophilus  von  altern  Aerzten 
getrennt  wird.  Indeffen  hat  P’ofjius  (de  Philofoph. 

с.  11.  §.  n.)  offenbar  Unrecht,  wenn  er,  durch  die 
untergefchobenen  Briefe  des  Phalaris  verleitet,  dem 
Herophilus  ein  noch  höheres  Alter  beilegt. 

67)  Galen,  de  adininiftr.  anatom.  lib.  IX.  p.  197.  K«< 

yt  xotTot  t tjv  ovtu  y\i(povm  rar  x«X«- 

(xovs  ois  y^ekpojutv.  tvä’ot.  StcxT^ißövrcc  rov  H go(pi\ov  tjvlx.1  o<vt7t- 
(mvj  , tiitas  it/nov  ry  ryt  tixovos  ey.oiör>jn  7r^of»^5f»r«  raws« 
pitteSas. 


Vierter  Äbfchnitt. 


564 

ein  Schüler  cles  Praxagoras , und,  dem  Zeitalter  ge- 
mäfs  ein  Dialektiker  6S) : doch  verachtete  er  die 
Spitzfindigkeiten  des  Diadorus  Kronos  69'). 

Nach  dem  Zeugnifs  des  Galen  foll  er  die  Ana- 
tomie auf  den  höchften  Gipfel  der  Vollkommenheit 
gebracht  haben,  den  fie  damals  erreichen  konnte70). 
Ja,  ein  grofser  Anatom  der  neuern  Zeiten  ging  fo 
weit,  den  Heropliilus  für  untrüglich  zu  halten77). 
So  viel  ift  gewifs  , dafs  er  menfohliche  Leichname  in 
Menge  zergliederte,  da  feine  Vorgänger  fich  meh- 
rentheils  mit  der  Zergliederung  der  Thiere  begnügt 
hatten72).  Wenn  Celfus  gültiger  Zeuge  ift,  fo  er- 
hielt Heropliilus  fogar  die  Erlaubnifs,  Verbrecher 
lebendig  zu  öffnen,  und  benutzte  diefe  Erlaubnifs 
fehr  häufig.  Diefe  Sage  pflanzte  fich  in  der  Folge 
fort,  und  wurde  befonders  von  den  Kirchenvätern 
wiederholt  73 ).  Vielleicht  tödtete  Herophilus  vor- 
her 

. - ' , * ; 1 1 

68)  Id.  meth.  med.  lib.I.  p,  38. 

69)  Sext.  Empirie . pyrrhon.  hypotypof.  lib.  IL  c.  22.  fect. 
245.  p.  122.  Diodor  hatte  fich  den  Fufs  verrenkt, 
und  luchte  beim  Herophilus  Hülfe:  diefer  perfiflirte  a 
ihn  anfänglich  mit  einem  Dilemma,  um  feine  Sophi-  d 
fterei  zu  befchämen. 

70)  De  diffect.  matric.  p.  211.  — De  dogmat.  Hipp,  et 
Platon,  lib.  VIII.  p.  3i8. 

71)  Faloppia  obferv.  p.  395. 

72)  De  diffect.  matric.  p.  211. 

73)  Celf.  praefat.  — Tertullinn.  de  anim.a,  c.  10.  p.  757. 
Herophilus  ille,  medicus  autlanius,  qui  fexcentos 
exfeeuit  ut  naturam  ferutaretur,  qui  hominem  odit 
ut; noffet , nefcio  an  omnia  interna  ejus  liquido  ex- 
plorarit , ipfa  morte  mutante  quae  vixerant,  et  mor-  > ■ 

te  non  fimplici , fed  ipfa  inter  artificia  exfectionis 
errante. 
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her  die  Verbrecher  auf  die  Art,  wie  es  die  Wieder- 
herfteller  der  Anatomie  im  fechzehnten  Jahrhundert 
machten7*).  Dem  fey  nun,  wie  ihm  wolle,  fo  war 
der  Nutzen,  der  für  die  Anatomie  aus  Herophihts 
Zergliederungen  erwuchs,  ungemein  grofs,  da  alle 
feine  Befehreibungen  nicht  aus  der  Analogie,  fon- 
dern  aus  der  Natur  felbft  entlehnt  waren  75  );  und 
feine  Entdeckungen  waren  aufserordcntlich  zahl- 
reich. 

, ' 68. 

Eine  der  wichtigften  Entdeckungen  des  Hero- 
phih/s  bezieht  lieh  auf  die  Verrichtungen  clesNerven- 
fyftems  ?6').  Er  hielt  zuerlt  die  Nerven  fiir  Werk- 
zeuge der  Empfindung77);  ungeachtet  er  fie,  mit 
dem  Arif toteles , noch  Kanäle  (Ttogoi)  nannte  7<?).  Ei- 
nige  Nerven  feyn  dem  Willen  unterworfen,  und  die- 

fe  entfpringen  aus  dem  Gehirn  und  dem  Rücken- 

/ • 

mark;  andere  dienen  zur  Verbindung  der  Gelenke, 
und  gehen  von  Knochen  zu  Knochen,  von  Mufkel 
zu  Mufkel  7P).  Hier  fieht  man  uanz  deutlich  den 
Uebergang  des  alten  Begriffs  von  Nerven  zu  der 
nachfolgenden  grofsen  Wahrheit.  Ganz  konnte  fich 
der  Chalcedonier  nicht  von  dem  dermalen  noch 

N n 3 herr- 


74)  Gefch.  der  Arzueik.  Th.  III.  S.  5i6. 

7 5)  Galen,  de  optima  fecta  , p.  iG.  cllgö(f)tXov  yug  itoXkx 

UV<X.TST{/.7!y.Ö7K  71  OtgOV  OIVTClV  fXl  Tt'lV  TUV  tydl'JO /xkvfÜV  i£i7XTiV  XU.TX 

to  tjxov  iXd'öi/Tx  xnotyvvv.aSrxi  mol  tqv  7tg<x.yy.t <toi  x»t  /ui]  oo- 
£ous  tiXtd’tut;  KTtomTTtZffui. 

76)  Id.  de  loc.  afl’ect.  lib.  III.  p.  282. 

77)  Ruff us  de  appellat.  part.  c.  h.  Jib.  II.  p.  65. 

78)  Galen,  de  libris  propriis , p.  064* 

79)  Ruff us  1.  c. 
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herrfchenden  Vorurtheil  > clafs  Nerven  und  Bänder 
einerlei  feyn , befreyen : er  blieb  alfo  in  der  Mitte 
zwilchen  beiden  Meinungen  ftehen.  Auch  in  einem 
aufbewahrten  Fragment  wird  das  runde  Gelenkband 
des  Hüftknochens  noch  unter  dem  Namen  veupov  be- 
fchrieben 80  ).  Daher  fchrieb  er  die  bewegenden 
Kräfte  des  Körpers  auch  den  Nerven,  den  Arterien 
und  Mufkeln  zu  SI). 

Das  Gehirn  hat  er  fehr  forgfältig  unterfucht: 
dies  wird  fchon  dadurch  bewiefen , weil  er  den  Ur- 
fprung  der  Nerven  aus  dem  Gehirn  herleitete:  und 
dann  befitzen  wir  Nachrichten  von  feinen  zahlreichen 
Entdeckungen,  womit  er  die  Kenntnifs  vom  Gehirn 
bereichert  hat.  Er  befchrieb  die  gefäfsreiche  Haut 
(XOgoeiSjt;)  deffölben,  die  die  Gehirnhöhlen  inwen- 
dig umkleidet,  und  deren  innere  Fläche  pelzartig 
und  rauh  ift  8 2).  Die  hintere  Krümmung  der  drei- 
hornigen  Hirn  höhle  hielt  er  für  den  Hauptfitz  der 
Empfindung  *3).  Er  befchrieb  die  von  »ihm  fo  ge- 
nannte Kelter , oder  den  vierten  Blutbehflter  des 
Gehirns  *f).  Die  Furche  in  dem  abfteigenden  Fort- 
fatz  des  kleinen  Gehirns  nannte  er  die  Schreibfe - 

der. 

80)  Ant.  Cocchi  dell*  anatomia  , p.  83.  (4-Firenz.  1745.) 

81)  Plutarck.  de  phyfic.  philof.  decret.  Hb.  IV.  c.  22.  p. 

102.  E 

82)  Ruffus  1.  c.  p.  36.  — Galen,  de  ufu  partium,  lib. 

VIII.  p.  454. 

83)  Galen,  de  ufu  part.  lib.  VIII.  p.  45g. 

84)  Id.  l.c.  lib.  IX.  p.4b5. — De  adminiftr.  anat.  lib.  IX. 

p.  J94. 
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der  *5).  Den  Muttermund  einer  fchwangern  Perfon 
verglich  er  mit  dem  Kehlkopfe  *). 

69- 

Seine  zweite  fehr  wichtige  Entdeckung  behebt 

darin,  dafs  er  zuerft  die  Adern  des  Gekröfes  , die 

> 

zur  Leber  hingeheu,  von  den  Gefäfsen  unterfchied, 
welche  fieh  in  die  Driifen  des  Gekröfes  endigen,  und 
nachher  unter  dem  Namen  der  Milch  gefäfse  bekannt 
wurden  6Ö).  Indeffen  befchrieb  er  diefe  Gefäfse  doch 
nicht  fo  genau , als  Eraßftratus. 

Aufserdem  führen  fpätere  Schriftlicher  feine 
Befchreibung  der  Traubenhaut  des  Auges  *7)j  des 
Zungenbeins,  unter  dem  Namen  des  Vorliehers  **), 
und  der  Leber*9),  als  klaffifch  an.  Die  Lungen- 
Blutader  nannte  er  eine  arteriöfe  Vene,  da  üe  ihm 
die  Natur  der  Schlagadern  anzunehmen  fchien  9°). 
Den  Zwölffinger-Darm  belegte  er  zuerft  mit  diefem 
Namen  9J).  Er  zeigte  den  Unterfchied  derrnenfch- 
iiichen  Leber  und  der  Leber  verfchiedener  Säugethie- 
re;  besonders  befchrieb  er  dies  Eingeweide  im  Haa- 
fen  fehr  gut  9*). 

Nn  4 Den 

85)  Id.  de  adminiftr.  anat.  lib.IX.  p.  197. 

*)  Soran.  apud  Oribaf.  coli.  med.  lib.  XXIV.  c.  3l.  p.  867. 

86)  Id.  de  ufu  part.  lib.  IV.  p.  4l7* 

87)  Ruff us  1.  c.  p.  55. 

88)  Id.  p.  37.  n«patrr*T>/r.  Vergl.  Jul.  Polluc.  onomafo 

lib.  II.  S.  202.  p.252.  wo  or  in  eHpo(ßi\os  zu  ver- 

ändern ift. 

89)  Galen,  de  adminiftr.  anat.  lib.  VI.  p.  172. 

90)  Ruffus  1.  c.  p.  42. 

91)  Galen.  1.  c.  p.  178. — De  loc.  affect.  lib.  VI.  p.  3n 

92)  Id.  de  adminiftr.  anat.  1.  c. 
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Den  Urfprung  der  Blutadern  kannte  er  entwe- 
der gar  nicht,  oder  erdrückte  lieh  nicht  deutlich 
darüber  aus,  ob  fie  im  Herzen  oder  in  der  Leber 
entftehen  Pj’). 

In  der  Befchreibung  der  Zeugungsglieder  wich 
er  ebenfalls  von  feinen  Vorgängern  merklich  ab.  Die 
Epidirlymulen  entdeckte  er,  fcheint  aber  von  ihrem 
Nutzen  weiter  keinen  Begriff  gehabt  zu  haben  9+)\ 
als  dafs  er  fie  für  eine  Sammlung  verflochtener  Blut- 
/ gefäfse  hielt,  und  dafs  er  ihren  Mangel  beim  weibli- 
chen Gefchlecht  bemerkte  P5).  Die  in  der  Folge 
fo  genannten  Trompeten  der  Bährmutter  verglich  er 
mit  halbkreisförmigen  Windungen  96').  . . Während 
der  Schwangerfchaft  werde  der  Muttermund  lo  feit 
verfchloffen , dafs  auch  keine  Sonde  (jrvgqv  p^Xy}<;) 
durchdringen  könne  97). 

• . . ; fr..'  • * . ! , ; ! ; / pj) 

7 o. 

Umftändlich  giebt  der  falfche  Plutarch  von  des 
Chalcedonifchen  Arztes  Theorie  des  Athmens Nach- 
richt 98).  Diefer  zufolge  fcheint  er  vorzüglich  auf 
Vergleichung  der  Gefchäffte  des  Athmens  und  des 
Pulsfehlages  gedrungen,  und  die  Kraft,  die  dem 
Athmen  vorlteht,  für  eine  Seelenkraft  gehalten  zu 
haben.  Er  nahm  eine  Syftole  und  Diaftole  der  Lun- 
gen 

93)  Id.  de  dogmat.  Hipp,  et  Platon,  lib.  VI.  p.3o2. 

94)  Id.  de  femine,  lib.  I.  p.234- 

95)  Ruffus  1.  c.  p.40. — Galen.  1.  c. 

96)  Galen,  de  diffect.  matric.  p.  211. 

ij'f)  Galen,  de  natur.  facult.  lib.  III.  p.  109. 

98)  Plutarch.  de  phylic.  philof.  decret.  lib.  IV.  c.  22. 

p,  102.  „ , 


t 
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gen  und  eine  Begierde  in  denfelben  an.,  die  Luft  ein- 
zuziehen und  auszuhauchen. 

Der  natürliche  Puls  der  Schlagadern  war  kaum 
entdeckt,  als  Herophilus  auf  diefe  Entdeckung  ein 
Syltem  gründete,  welches  die  Pulslehre  als  Grundla- 
ge erkannte.  Er  bemerkte  die  verfchiedene  Ord- 
nung, die  abweichende  Stärke  und  Schnelligkeit  des 
Pulsfchlages;,  und  beftimmte  darnach  den  Rhythmus 
deffelben  pp).  Er  verglich  diefen  Rhythmus  auf  ei- 
ne fehl'  fpitzfindige  Alt  mit  den  mufikalifchen  Tem- 
pi, und  beobachtete  auch  die  Veränderungen  def- 
i'elben  in  verfchiedenen  Lebensaltern700).  Die  Kraft, 
vermöge  welcher  die  Schlagadern  pulfiren,  fuchte  er 
urfprünglich  im  Herzen,  und  nicht  in  den  Schlag- 
adern felblt  *).  Die  Stärke  der  Lebenskraft  fey  die 
Urfache  des  heftigen  Pulfes  *).  Den  vollen  Puls  be- 
fchrieb  er  nicht  deutlich,  und  fcheint  alfo  diefen  Un- 
terfchied  noch  nicht  gekannt  zu  haben  3).  Aber  den 
hüpfenden  Puls  kannte  er  fehrgut,  und  legte  ihm 
diefen  Namen  bei  *). 


71* 

Dm  die  übrigen  Theile  der  Kunft  hat  fich  He- 
rophilus weniger  verdient  gemacht,  als  um  die  Ana- 
tomie 5):  ausgenommen,  dafs  ihn  die  Pulslehre  auf 

N n 5 die 

99)  Galen,  de  different,  pulf.  lib.  II.  p.  24« 

100)  Plin.  Hb.  XI.  c.  37.  lib.XXIX.  c.  1. 

1)  Galen,  de  differ.  pulf.  lib.  IV.  p.42. 

2)  Galen,  de  differ.  pulf.  lib.  III.  p.  33. 

3)  Id.  de  dignofc.  pulf.  lib.  IV.  p.83. 

4)  Id.  de  differ.  pulf.  lib.  I.  p.  19. 

5)  Cael.  Aurel,  chron.  lib.  II.  c.  29.  p.142. 
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die  Semiotik  aufmerkfam  machte,  uncl  dafs  er  diefe 
nun  nach  ihren  drei  Theilen,  der  Diagnoftik,  der 


• Anamneftik  und  der  Prognoftik,  abhandelte  *).  Die 
Medicin  definirte  er  als  die  Wiffenfchaft  vom  natür- 
liehen  und  widernatürlichen  Zuftande  und  von  den 
nicht  natürlichen  Dingen  r)>  In  deiner  Pathologie 
häufte  er  die  Subtilitäten , und  fuchte  fich  durch  ei- 
nen Schein  von  Gelehrfamkeit  und  durch  ein  Galima- 
tias  von  Worten  zu  helfen,  wenn  ihm  Ideen  fehlten: 
das  war  aber  in  Alexandrien  herrfehender  Ton  8). 
Er  fchrieb  auch  ein  Werk  über  die  Diätetik,  aus  wel- 
chem man  uns  noch  eine  merkwürdige  Aeufserung 
über  den  Nutzen  der  Gefundheit  aufbewahrt  hat  9). 

In  der  Entwickelung  der  Krankheits -Urfachen 
folgte  er  mehrentheiJs  dem  Praxagoras,  feinem  Leh- 
rer, der  die  Verderbniffe  der  Säfte  durchgehends  für 
die  Urfachen  der  Krankheiten  hielt  /0).  Die  Läh- 
mung erklärte  er  zwar  aus  dem  mangelnden  Einflufs 
der  Nervenkr'aft;  aber  er  war  doch  nicht  im  Stande, 
die  unvollkommene  Lähmung  von  der  vollkomme- 


nen. 


6)  Galen,  de  plenitud.  p.  35o.  ( ’rgl^ovos  ey/uilwffis.) 

7)  Introduct.  in  Galen.  Opp.  P.  IV.  p.  873. 

8)  PUa.  lib.IX.  c.37.  lib.XXVI.  c.  2. 

9)  Sext.  Empirie,  adv.  Ethic.  §.  5o.  p.  701.  *H^c <pt"kos  Hi 

I IV  TU  &10UT}JTIX$  xoti  ffotyixv  (pt/ertv  OCVfXl^UXTOV  , XUl  7f%VtJV 
ecStj'Kov  , xxi  ocvuywviffTOV , xui  vtXovtov  <x%pitov  xxi  Xo- 

yov  uivvuTov,  iytlus  ctnovffifs.  Haller  hat  diefe  Stel- 
le fehr  flüchtig  angefehen  , wenn  er  ße  für  ein  Zeug- 
nifs  vom  Slcepticifmus  des  Herophilus  hält.  Sie  fagt 
nicht  mehr,  als  dafs  alle  Gelehrfamkeit  und  alle  ir- 
difehe  Güter  ohne  Gefundheit  nichts  ßnd.  Denn  man 
mufs  offenbar  die  letzte  Bedingung  auf  alles  vorher- 
gehende beziehn. 

10)  Galen,  de  dogmat.  Hipp,  et  Platon,  lib.  VIII.  p.  324. 
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nen,  in  Rückficht  ihrer  beiclerfeitigen  Urfachen , zu 
unterfcheiden  Mit  allem  Recht  fuchte  er  den 

Grund  des  fchnellen  Todes  in  einer  Lähmung  des 
Herzens  J~). 

Uebrigens  lehrt  auch  fein  Beifpiel,  dafs  fubtile 
Theoriften  gemeiniglich  in  der  Ausübung  fich  der 
blinden  Empirie  nähern.  Er  war  ein  Freund  zufam- 
mengefetzter , fpecififcher  Mittel,  und  Galen  nennt 
ihn  in  diefer  Rücklicht  einen  halben  Empiriker  *3). 
Wo  die  Urfache  des  Zufalls  zufammengefetzt  fey,  da 
müffenauch,  nach  feiner  Meinung,  zufammenge- 
fetzte  Mittel  gebraucht  werden:  und  einfache  Urfa- 
chen fcheint  es  fehr  wenige  für  ihn  gegeben  zu  ha- 
ben 

• i v f i / 
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Falt  noch  berühmter  ift  in  der  Gefchichte  un- 
fererKunft  der  Name  des  Erafiftratus,  der  wahr- 
scheinlich mit  dem  Herophilus  zugleich  in  Alexan- 
drien lebte.  Er  war  aus  Julis  auf  .der  Infel  Keos  ge- 
bürtig *5) : ein  Schüler  des  Chryßpp  von  Knidos,  des 

Me- 

11)  Id.  de  loc.  affect.  lib.  III.  p.  282. 

12)  Cael.  Aurel,  chron.  lib.  II.  c.  1.  p.  348- 

13)  Meth.  med.  lib.  III.  p.  63. 

14)  Geilen,  de  compofit.  rnedicam.  fec.  loca,  lib.  III. 
p.  189. 

15)  Strahn  lib.  X.  p.  745-  — Suid.  vol.  I.  p.  849-  Stephan. 
von  Byzanz  ( voc.  ''lovkts  p.  421.  und  Kob  p.  5oo.)  ver- 
wechfelt  die  Infein  Kos  und  Keos,  indem  er  glaubt, 
dafs  jene  anfangs  Keos  gcheifsen  habe.  Daher  hält 
er  irriger  Weife  Hippokrates  und  Erafiftratus  für 
Landsleute. 


/ 
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Metrodorus 7ff)  und  cles  Theopliraft /?) , und  hatte 
eine  Zeitlang  am  Hofe  des  Selenkus  Nikcitor  gelebt, 
wo  er  wegen  einer  Kur  ungemein  berühmt  wurde  /<¥)* 
In  der  Folge  legte  er  die  Praxis  nieder,  und  lebte 
in  Alexandrien  in  einer  unabhängigen  Mufse,  indem 
er  fich  blos  den  theoretifclien  Speculationen  und  der 

Ana* 

16)  Sext.  Empir.  adv.  Grammat.  lib.  I.  c.  12.  p.  271. 

17)  Galen,  an  fanguis  natura  in  arteriis  contineatur , p. 
225. 

18)  Diefe  Gefchicbte  erzählen  Appian  (de  bell.  Syr.  c. 
126.  p.2o40  und  Luöian  (de  Dea  Syria , p.  664-)  arrl 
beften , jedoch  ohne  den  Erajiftratus  zu  nennen. 
Flutarch  aber  (vita  Demetrii , p.  907.)  nennt  ihn  aus- 
drücklich. Die  zweite  Gemahlin  des  Königs  Seleu - 
kus , Stratonike , wurde  von  ihrem  Stieffohn , Antio - 
chus,  bis  zur  Verzweiflung  geliebt.  Der  Prinz  woll- 
te ßch  gegen  Niemandem  erklären,  und  ward  endlich 
krank.  Er  lag  ohne  Schmerzen,  zehrte  ßch  aber 
allrnählig  ab,  ohne  dafs  man  die  Urfache  entdecken 
konnte.  Der  Arzt  fchlofs  endlich  aus  den  erlofche- 
nen  Augen,  der  fchwachen  Stimme,  der  blaffen  Far- 
be, und  den  Thränen  ohne  fcheinbare  Urfache,  auf 
die  Symptome  einer  geheim  gehaltenen  Liebe.  Wie 
er  nur  einmal  fo  viel  entdeckt  hatte,  bediente  er  ßch 

' folgenden  Mittels,  um  der  Sache  auf  den  Grund  zu 
kommen.  Er  legte  die  Hand  apf  das  Herz  des  Kran- 
ken, und  liefs  während  deffen  alle  weibliche  Perfo- 
nen  im  Pallafte  ins  Zimmer  kommen.  Der  Kranke 
blieb  bei  allen  andern,  die  herein  kamen,  in  gröfs- 
ter  Ruhe:  als  aber  feine  Stiefmutter  hereintrat,  ver- 
änderte er  die  Farbe,  der  Schweifs  brach  ihm  aus: 
er  zitterte  am  ganzen  Leibe,  und  das  Herz  klopfte 
ihm  außerordentlich.  Die  Art,  wie  Erajiftratus  dem. 
Könige  die  Nachricht  von  diefer  Liebe  heibrachte, 
wird  eben  fo  interefTant  von  Appian  und  Lucian  er- 
zählt, als  das  Verhalten  des  Königs.  Vergl.  PI  in. 
lib.  XXIX.  c.  r.  Suid.  l.c.  Galen,  de  praecogn.  ad  Epi- 
gen. p-456.  — Julian,  mifopog.  p.  347.  cd.  Spanheün. 
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Anatomie  widmete  Jp),  Bei  dem  Berge  Mykale  ge- 
gen Samos  über  wurde  er  begraben  2°),  daher  er 
auch  den  Beinamen  des  Samiers  führt  2Z>).  Er  er- 

j 

warb  lieh  durch  feine  Gelehrfamkeit  und  durch  fei- 
ne Rechtfchaffenheit  fo  viele  Freunde  und  Anhänger, 
dafs  er  allgemein  als  der  erfte  Anatom  und  als  der 
gröfste  Theorift  feiner  Zeit  galt  22'). 

Seine  Bemühungen  in  der  Anatomie  fetzten  vor- 

i 

züglich  die  Lehre  von  den  Verrichtungen  des  Ge- 
hirns und  des  Nervenfyftems  in  ein  wohlthätiges 
Licht.  Ehe  er  lieh  fo  eifrig  mit  der  Anatomie  be- 
fchäfftigte , hatte  er  geglaubt,  dafs  die  Nerven  aus 
der  harten  Hirnhaut  entfpringen  , weil  er,  wie  He- 
rophilus , fie  noch  immer  mit  den  Bändern  und  Seh- 
nen verwechfelte : aber  bei  genauerer  Unterfuchung 
fand  er,  dafs  fie  in  der  That  aus  der  Subftanz  des 
Gehirns  ihren  Urfprung  nehmen:  er  lernte  zugleich 
den  Bau,  die  Windungen  und  Höhlen  des  Gehirns 
deutlicher  kennen,  befchrieb  fie  genauer  und  ver- 
glich das  menfchliche  Gehirn  forgfältiger  mit  dem 
Gehirn  der  Thiere,  als  es  vor  feiner  Zeit  gefchehen 
war25).  Ein  fpäterer  Schriftfteller  2r)  legt  ihm  den 
•r  . • ' *.  Un- 

19)  Galen,  de  dogmat.  Hipp,  et  Plat.  lib.  VII.  p.  3n. 

3j8.  — De  venaefectione  adv.  Erafiftr.  p.  4* 

20)  Suid.  1.  c. 

21)  Julian.  1.  c.  p.  347*  — Nielas  ad  Antigon.  Caryft. 

p.  182.  ed.  Beckmann. 

22)  Id.  de  atra  bile,  p.  061.  — De  natural,  facult.  lib. 

II.  p.  100. 

20)  Galen,  de  dogmat.  Hipp,  et  Platon,  lib.  VII.  p.  3n. 

3i8.  — De  ufu  part.  lib.  VIII.  p.  453.  4^9* 

24)  Ritffus  1.  c.  p.  63. 
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Unterfchied  der  Nerven  , nachdem  fie  zur  Empfin- 
dung oder  zur  Bewegung  abzwecken,  bei:  jene  ent- 
liehen aus  der  Subftanz  des  Gehirns,  diefe  aus  den 
Hauten  deffelben.  Diefe  Nachricht  lehrt  fehr  deut- 
lich, dafs  auch  Eraßftrcitus  noch  nicht  ganz  frey  von 
jenem  Vorurtheil  war , dafs  die  Bänder  und  Nerven 
einer  und  derfelben  Natur  feyn.  Diefes  Vorurtheil 

o-eb'ahr  die  Eintheilung  in  Empfindungs-  und  Bewe- 
is 

gungs-Nerven , und  i ft  in  der  That  noch  itzt  ziem- 
lich herrfchend  ~5).  Selbit  den  Sitz  der  Seele  feheint 
Erafiftratus  in  feinen  frühem  Jahren  in  der  Hirn- 
haut (J7rmp«v<0  angenommen  zu  haben  *6). 

Er  beobachtete,  fo  wie  Herophilus , im  XJnter- 
leibe  Gefäfse , die  mit  Milch  erfüllt  waren,  und 
glaubte,  dafs  fie  nur  zu  gewiffen  Zeiten  Milch,  fonft 

aber  Luft  führen  2?). 

% 

Er  fahe  die  Klappen  in  der  Hohlvene  fehr  rich- 
tig, und  legte  ihnen  die  befondern  Namen  bev,  (rpi- 
welche  fie  in  der  Folge  behalten  haben  28). 
Sie  dienten,  feiner  Meinung  nach  , dazu,  den  Rück- 
tritt des  in  das  Herz  einmal  eingedrungenen  Blutes 
zu  verhindern. 

Die  luftförmige  Subftanz  (Trvtv/uu) , die,  wie  wir 
gefehn  haben,  von  fehr  vielen  altern  Phyfiologen  zur 
Erklärung  der  wichtigften  Gefch  äffte  des  Lebens  an- 

ge’ 

25)  Vergi.  Sömmerrinqs  Hirnlehre  und  Nervenlehre, 

§•  fs7. 

26)  PLutarch.  phyfic.  pliilof.  decret.  lib.IV.  c.5.  p.  84. 

27)  Guten,  de  adininiftr.  anal.  üb.  VII.  p.  184.  — An 
fanguis,  p.  228. 

28)  Id.  de  dogmat.  Hipp,  et  Plat.  Hb.  VI.  p.  808. 
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gewandt  wurde,  benutzte  Ercififtratüs  ebenfalls, 
Durch  die  Lungen  athmen  wir  dielen  Geilt  beltän- 
dig  ein , und  der  Nutzen  des  Athmens  befteht  in  der 
Anfüllung  der  Schlagadern  mit  Geifte  ’2p).  Die  letz- 
tem ziehen  zunächft  das  Pneuma  aus  der  Lungen- 
Vene  an  lieh,  die  deswegen  Theil  an  der  Natur  der 
Arterien  nimmt,  weil  fie  ihnen  Luft  zuführt  3°).  Es 
wäre  fonft  unbegreiflich , wie  die  Natur,  die  doch 
nichts  umfonlt  thut,  zwei  Arten  fo  verfchiedener 
Gefäfse  gebildet  hätte,  wenn  beide  einerlei  Feuch- 
tigkeit, Blut,  führen  füllten ; unbegreiflich  wäre 
es,  wo  die  Menge  von  Luft  bleibt,  die  wir  beftän- 
dig  einathvnen,  wenn  es  nicht  eigene  Gefäfse  gäbe, 
die  fie  durch  den  Körper  führen,  und  wie  follten  die 
Gefchäffte  des  Körpers  verrichtet  werden , wenn  es 
nicht  durch  Hülfe  diefer  geiltigen  Luft  gefchähe,  die, 
wie  alle  Alten  fagen,  der  Sitz  der  Lebenskraft  des 
Körpers  ift  3/) ! 

Diefer  Geilt  wurde  vom  Eraßftratus  in  zwei 
Arten,  nach  den  zwiefachen  Kräften,  eingetheilt, 
die  er  im  thierifchen  Körper  annahm.  Im  Herzen 
wirkt  die  Lebensluft  (prvsvpx  $ otmov ),  im  Gehirn  aber 
die  Seelenluft  (pnsZy.cc  ypv%tv.ov)  3*).  Je  mehr  Erafi- 
Itratus  auf  diefes  Pneuma  hielt,  delto  weniger  wand- 
te er  die  Lehre  von  der  eingepflanzten  Wärme  an, 

die 

29)  Id.  de  ufu  refpirat.  p.  169. 

30)  Id.  de  different,  pulf.  lib.  IV.  p.  42. 

31)  Id'  an  fanguis,  p.  222. 

32)  Galen,  de  degmat.  Hipp,  et  Platon,  lib. II.  p.260. 
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clie  letztere  hielt  er  nicht  für  angebohren , fondern 
für  erworben  °3 j. 

73. 

Vermitteln  der  geiftigen  Subftanz  erklärte  Era - 
ßßratus  die  Gefchäffte  der  Ernährung.,  der  Abfon- 
derung,  und  alle  übrige  Verrichtungen  des  Körpers: 
daher  hat  ein  fpäter  Schriftfteller  3f)  fehr  Unrecht, 
wenn  er  behauptet,  dafs  Erajiftratus  die  Lehre  vom 
Pneuma  vernachläffigt  habe.  . . Die  Verrichtung  der 
Mufkeln  , ihre  Zufammenziehung  und  Ausdehnung 
fchrieb  Eraßftratus  auf  Rechnung  der  Anfüllung  mit 
Luft  oder  der  Ausleerung  derfelben  35'). 

Bei  Erklärung  der  natürlichen  Verrichtungen 
des  Körpers  verwarf  er  die  fpecififchen  Kräfte , die 
die  Schulen  vor  ihm  angenommen  hatten,  befonders 
die  anziehende  Kraft  bei  der  Abfonderung  36 ). 
Ueberhaupt  entfernte  er  fich  fehr  von  dem  peripate- 
tifchen  Syftem , mit  welchem  er  oft  im  Widerfpruch 
war  3r).  Die  Abfonderung  der  Galle  erklärte  er  aus 
der  Abnahme  des  Durchmeffers  der  Gefäfse,  die 
das  mit  gallichtem  Stoff  verunreinigte  Blut  führen, 
und  aus  der  Lage  derfelben,  ohne  auf  Anziehung 
Rückficht  zu  nehmen  3ß.  Doch  war  feine  Theorie 
der  Abfonderung  der  Galle  noch  die  deutliclilte  und 
ausführlichfte  : die  übrigen  Abfonderungen , be- 
ton - 

33)  Galen,  coinm.  1.  in  libr.  de  nat.  hum.  p.  3. 

84)  Auctor  introduct.  in  Galen,  opp.  P.  IV.  p.  073. 

35)  Galen,  de  loc.  affect.  lib.  VI.  p.  3i6. 

36)  Id.  de  natural,  facult.  lib.  I.  p.  96.  lib.  III.  p.  112. 

3y)  lb.  lib.  II.  p.  ioo. 

33)  Id.  I.  c.  p.  98.  100. 

3 3)  Galen,  de  uiü  pari.  lib.  IV.  p.414. 
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fonders  die  Erzeugung  des  Urins,  überging  er  fa ft 
ganz  mit  Stillfchweigen  *°).  In  der  Leber  befchrieb 
er  das  von  ihm  fo  genannte  Parenchyma  fehr  deut- 
lich, und  fetzte  das  Wefen  des  Organs  darin 
Die  abgesonderte  Galle  dringt,  feiner  Meinung  nach, 
durch  verborgene  Gänge  aus  der  Leber  in  die  Gal- 
lenblafe  **). 

Die  Verdauung  gefchieht,  fagt  er,  durch  Rei- 
ben der  Magenhäute  an  einander,  und  durch  Ein- 
wirkung des  Pneuma  *3').  Die  ganze  Zeit  der  Ver- 
dauung über  behalte  der  Magen  die  Speifen  bei 
(ich  Galen  war  fehr  unzufrieden  mit  ihm , dafs 

er  den  Begriff  der  umändernden  Kraft  («XXc/wt ntij 
SüvajU«;)  gar  nicht  angewandt  habe  *5).  Den  Hunger 
leitete  er  von  der  Leerheit  der  Magenhäute  ab,  und 
behauptete,  dafs  man  ihn  durch  Anlegung  von  Bin- 
den vertreiben  könne 

n 

Die  Ernährung  gefchieht,  dem  Erafftratus  zu- 
folge, blos  durch  Anfetzung  neuer  Theile  +7')»  Stellt 
euch,  fagt  er,  zu  dem  Ende  einen  fehr  kleinen  Ner- 
ven vor:  er  fey  fo  klein  ihr  immer  wollt,  fo  werdet 
ihr  ihm  doch,  in  Gedanken  eine  Schlagader  und  Blut- 
ader 

> 

4o)  Id.  1.  c.  — De  natur.  facult.  lib.IL  p.  102. 

40  Auctor  introduct.  p.  378.  — Galen,  de  eoinpolxt. 
medicament.  fee.  loca , lib.  VIII.  p.  285. 

42}  Galen,  de  Ioc.  affect.  lib.  V.  p.  3o6« 

43)  Id.  de  natur.  facult.  lib.  II.  p.  107. 

44)  Id.  1.  c.  lib.  III.  p.  112. 

45)  Id.  1.  c.  lib.  II.  p.  99. 

46)  Gell.  noct.  attic.  lib.  XVI.  c.  3. 

47)  Galen,  de  natur.  facult.  lib.  II.  p.  102. 
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ader  beilegen  können,  mit  denen  zufammen  er  gleich- 
fam  einen  dreidrahtigen  Faden  ausmaeht.  Hier  mufs- 
die  genaue  Verbindung,  worin  der  Geift  in  der  Ar- 
terie mit  dem  Blut  in  der  Vene  fteht,  ein  folches  re- 
gelmäfsiges  Anfetzen  der  BJuttlieile  an  die  Seiten 
Qrt^oq  rot? rXdyioi)  bewirken,  dafs  dadurch  der  Theil 
ernährt  wird  f*). 

7 4- 

Der  Luftgeift  ift  es,  der  in  den  Schlagadern  den 
Pulsfchlag  hervor  bringt.  Nachdem  derfelbe  aus  den 
Lungen -Venen  in  das  Herz  gedrungen  ift,  fo  dehnt 
er  erftlich  das  letztere  und  nachher  die  Schlagadern 
aus,  welche  fich  dann , wegen  des  Stofses,  den  das 
Pneuma  ihnen  mitgetheilt  hat,  wieder  zufatnmen- 
ziehen  *9).  Im  widernatürlichen  Zultande  fall  Era- 
fiftratus  nicht  fo  fehr  auf  die  Zeichen  aus  dem  Pulfe, ' 
als  Herophilus : blos  das  heftige  Schlagen  der  Adern 
nannte  er  mit  Hippokrates , c(pvyy.öq  6°). 

Die  Erzeugung  erklärte  er  den  herrfch enden 
Syftemen  gemäfs;  er  hielt  dafür,  dafs  der  geiftige 
Beftandtheil  des  Saamens  die  Entwickelung  der  Ge- 
italt  und  des  Baues  des  kindlichen  Körpers  auf  die 
Art  hervor  bringe , wie  Phidias  aus  einem  Marmor- 
block eine  Bildfäule  5Z). 

Un- 

1 

48)  Galen.  1.  c. 

49)  Id.  de  different,  pulf.  lib.  IV.  p.  42.  — An  fanguis, 

p.223. — Adminiftr.  anatom.  lib.  VII.  p.  i76.0]ib’ 
VIII.  p.  189:  , i 

50)  Id.  different,  pulf.  lib.  IV.  p.  41.—  Dogmat.  Hipp, 

et  Platon,  lib.  VI.  p.  297.  1 r 

51)  Id.  natur.  facult.  lib.  II.  p.99. 
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Ungeachtet  er  durchgehends , nach  Art  der 
Stoiker,  die  weifelten.  Abfichten  der  Vorfehung  ver- 
muthete  52) , die  unferm  Körper  fein  Dafeyn  gegeben 
habe;  fo  wich  er  doch  von  der  Anwendung  diefes 
Grundfatzes,  bei  Erklärung  des  Nutzens  einzeler 
Theile  des  Körpers,  fehr  ab.  Er  erklärte  nicht  al- 
lein die  Galle  für  völlig  unnütz,  foridern  auch  die 
Milz,  und  viele  andere  Eingeweide.  Galen  tadelt 
ihn,  dieferFolgewidrigkeit  wegen,  mit  allem  Recht53). 

Er  widerlegte  zuerlt  umftändlich  die  Platoni- 
fche  Meinung!  von  dem  Eindringen  der  Getränke 
durch  die  Luftröhre  in  die  Lungen,  und  unterfchied 
den  Namen  der  Schlagader  und  der  Luftröhre,  durch 
das  Wort  r^x^six  ( [rauh] ),  welches  er  der  letztem  bei- 
legte 5-?). 

Gegen  Hippokrates  hatte  er  die  gröfste  Ehr- 
furcht, und,  wenn  er  von  feinen  Meinungen  ab- 
wich, fo  nannte  er  ihn  nie,  fondern  widerlegte  nur 
deffelben  eifrige  Anhänger  55~). 


70. 

Die  Pathologie  der  folgenden  Zeiten  verdank- 
te ihm  jmehrere  Theorieen , die  fehr  viel  Auffehen 

O o 2 cre- 

O 

5z)  lb.  p.  98. 

53)  Galen.  1.  c.  p.100.  — lib.  III.  p.  112.  ’AXX’  Int  9 tuv. 

T«.  y.x'K'kov  )/  tjc  rijs  (ßvaew's  Sgyot  SiuyniLexuv , 01  nt  gl  rlv 

tifftv  Ixptvol. 

54)  P.lutarch.  fympofiac.  lib.  VII.  1.  p.  698.  Macrob. 
faturnal.  lib.  VII.  c.  i5.  p.  443- — Vergl.  Lucian.  de 
confcribenda  hiftor.  p.  6o5. 

55)  Galen,  de  alra  bile , p.3bi.  — Comment.i.  in  Hipp. 
de  victu  acut,  p-  46* 
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o-emacht  haben.  Er  vernachläffigte  die  Lehre  von 
den  Verderbniffen  der  Säfte,  die  Praxcigorcis  und 
llerophilus  zur  Erklärung  der  Veränderungen  des 
Körpers  im  natürlichen  und  widernatürlichen  Zu- 
stande angewandt  hatten  5<J) : und  fuchte  die  meifteni 
Krankheiten  aus  Verirrung  der  Säfte  und  der  geifti- 
gen  Subltanz  herzuleiten.  Wenn  das  Blut  im  wider- 
natürlichen Zultande  in  die  Arterien  dringt,  den 
darin  befindlichen  Geilt  trübt  und  ihm  eine  unor-  i 
dentliche  Richtung  mittheilt;  fo  entfteht  entweder 

N I 

Fieber  oder  Entzündung : das  erftere,  wenn  das  Blut 
in  die  grofsen  Arterien  eindringt,  fo  clafs  das  Herz 
an  diefem  Leiden  Theil  nimmt:  die  letztere  aber, 
wenn  die  Verirrung  (Tru^SfMrriafftq)  blos  in  kleinern 
Gefäfsen  Itatt  findet  5r).  Daher  hielt  er  Fieber  und 
Entzündung  für  fehr  verwandte  Krankheiten  5<?).  Die 
Entzündung  der  Lungen  habe  alfo  eigentlich  ihren 
Sitz  in  den  Arterien  der  Lungen,  die  aus  der  Aorta 
entfpringen,  und  die  Pleurefie  entliehe  aus  der  Ver- 
wirrung des  Blutes  in  den  Arterien  des  Ribben- 

fells5*)-  ' ' j 

Die  Blutfliiffe  erklärte  er  theils  aus  dem  Durch- 
bruche, theils  aus  Auflöfung,  theils  aus  Analto- 
mofe  ' 

Die 

56)  Id.  de  atra  bile,  p.  357- 

67)  Galen,  de  venaefect.  adv.  Erafifir.  p.  2.  — Plutarch. 
phylic.  philof.  decret.  lib.V.  c.  29.  p.  128. 

58)  Galen,  comment.2.  in  libr.  de  nat.  human,  p.  27. 

59)  Id.  de  loc.  affect.  Jib.  V.  p.298.  299,  — Cael.  Aurel,  j 
acut.  lib.  II.  c.  16.  p.  n5. 

60)  Cael.  Aurel,  chron.  II.  10.  p.  3go. 
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Die  Lähmung  erklärte  er  aus  der  Verirrung  der 
Feuchtigkeit,  die  die  bewegenden  Nerven  ernährt : 
wenn  diefe  in  die  Höhle  der  Nerven  dringe,  fo  wer- 
de, vermöge  der  dicken  und  klebrichten  Befchaf- 
fenheit  derfelben,  Bewegung  und  Empfindung  un- 
terdrückt 61 ). 

Diefe]  Vorltellung  von  der  Verirrung  der  Säfte 
begleitete  leibfit  feine  Erklärungen  der  natürlichen 
Gefchäffte  des  Körpers.  Daher  belegte  er  die  Zwi- 
lchen-Subftanz  der  Arterien  und  Venen  mit  dem 
Namen  Parenchyma  <J~). 

Den  Bodenfatz  im  TJrine  nannte  er  , vermöge 
eines  damals  fehr  gemeinen  Irrthums,  Eiter,  weil 
er  in  einigen  Krankheiten  ein  folches  Anfehn  hat63). 

Der  Semiotik  des  Hippokrates  fetzte  er  dadurch 
einen  Harken  Einwurf  entgegen,  dafs  er  behauptete, 
kritifche  Ausleerungen  feyn  von  fchädlichen  Auflö- 
fungen äufserft  fchwer  zu  unterfcheiden  6*'). 

76. 

Was  feine  Kurmethode  betrifft,  fo  wich  er  dar- 
in von  den  Grundfätzen  feiner  Vorgänger  ungemein, 
ab.  Wir  haben  oben  (S.  4?3.)  gefehen , dafs  Chry- 
fipp  von  Knidos  aus  Pythagorifchen  Gründen  den 
Aderlafs  verwarf.  Darin  folgte  ihm  Erafftratus , 
als  ein  treuer  Schüler,  der  für  feinen  Lehrer  die 
grüfste  Ehrerbietung  hegte , und  ihn  oft  allen  medi- 
cinifchen  Schriftlichem  vorzog  6y).  Er  fuchte  aber 

O o 3 auch 

61)  Galen,  de  atra  bile,  p.  36o. 

62)  Galen,  coram.  1.  in  libr.  de  nat.  hum.  p.  2. 

63)  Id.  comtnent.  2.  in  libr.  de  natur.  hum.  p.26. 

64)  Galen,  de  optima  fecta , p.  28. 

65)  Galen,  de  venaefect.  adv.  Erafiftr.  p.  5. 
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auch  cliefe  Verachtung  des  Aderlaßes  durch  neue 
Gründe  zu  rechtfertigen,  die  vorzüglich  von  feiner 
Theorie  der  Entzündung  hergenommen  waren,  da 
in  der  Entzündung  der  Aderlafs  von  den  meiften 
Aerzten  für  unentbehrlich  gehalten  wurde.  Wenn 
das  Blut  in  folche  Gefäfse  eingedrungen  ilt,  die  es 
vorher  nicht  erfüllte,  und  den  Geilt  in  Unruhe  ge- 
fetzt hat,  fo  kann  man  diefem  Uebel  durch  Auslee- 
rung des  Blutes  keinesweges  abhelfen.  Man  mufs 
zu  dem  Ende  die  erlte  Urfache  diefer  Verirrung  zu 
heben  fuchen,  und  dies  gefchieht  am  beften  vermit- 
telt: des  Faftens,  und  dann  befonders  dadurch,  dafs 
man  die  Blutadern  bindet , damit  aus  ihnen  das  Blut 
nicht  in  die  Schlagadern  hineindringen  könne  66'). 
So  .müffen  ebenfalls  grofse  Wunden  behandelt  wer- 
den, in  welchen  man  Entzündung  erwartet.  Auch 
fah  er  als  einen  Gegengrund  gegen  den  Aderlafs 
an,  dafs  man  nicht  im  Stande  fey,  die  Menge  des 
Bluts  zu  beftimmen  , welches  dem  Körper  entzogen 
werde  6?'). 

Er  pflegte  zum  Hauptbeweife  fich  immer  auf 
feine  Erfahrung  zu  berufen,  und  führte  dann  ge- 
wöhnlich zwei  Krankheits-Gefchichten  an,  wo  er 
des  Aderlaffes  gar  nicht  bedurft  hatte:  die  Gefchich- 
te  des  Mädchens  von  Chios , die  aus  Unterdrückung 
des  Monatlichen  in  eine  fchwere  KrankheiUverf al- 
len war,  und  die  Gefchichte  des  Kriton,  der  an  der 
Bräune  lag  Die  Gegner  unterliefsen  dann  nicht, 

bei 

66)  Id.  de  venaefect.  adv.  Erafiftr.  Rom.  p.  8. 

67)  Id.  de  venaefect.  adv.  Eraliftr.  p.  4. 

68)  Ib.  p,  i3. 
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bei  diefer  Gelegenheit  über  die  dürftige  Induction 
zu  fpotten,  und  dem  Heimat ophoben  den  Mangel  an 
Erfahrung  vorzuwerfen  6s>).  . . Da  wir  kein  eigenes 
Werk  des Erafiftratus  befitzen;  fo  ift  es  fchwer,  über 
die  Wahrheit  diefer  von  feinen  Gegnern  ihm  zuge- 
eigneten Grundfätze  zu  entfeheiden.  Ausdrücklich 
bezeugt  es  ein  fpäter  Schriftlteller  7°) , dafs  Erafi - 
ftratus  zwar  zur  Ader  gelaffen  habe;  aber  feine 
Nachfolger  hätten  diefe  Operation,  deren  Anwen- 
dung er  wahrfcheinlich  nur  eingefchränkt  wiffen  woll- 
te , gänzlich  verworfen. 

Die  Pur  ganzen  hatte  Chryßpp  fchon  getadelt: 
Erafiftratus  verwarf  fie  aus  einem  wichtigen  Grunde. 
Es  werden  allezeit  die  Säfte  dadurch  verderbt,  und 
Faulfieber  entwickelt  Galens  Einwurf , Erafi- 

ftratus  habe  den  Nutzen  der  anziehenden  Kraft  der 
Purgirmittel  nur  nicht  gekannt,  hält  gegen  das  Ge- 
wicht jenes  Grundes  nicht  aus  7 *).  Erafiftratus  em- 
pfahl vorzüglich  eine  mäfsige  Lebensart,  häufige 
warme  Bäder,  Klyftiere,  Brechmittel,  Frictionen 
und  ftarke  Bewegungen  ~3').  Er  tadelte  die  Thorheit 

O o 4 und 

I . i 

69)  Galen,  ib.  p.  i5.  — De  venaefect.  adv.  Erafiftr.  p.4. 

70)  Cael.  Aurel,  chron.  üb.  II.  c.  i3.  p.  4 15-  ,,Siquidem 

Erafiftratus  phlebotomari  praecepit  patientes.  Alii 
vero  ejus  fectatores  etiam  fieri  principaliter  damna* 
verunt  hoc  adjutorii  genus,  tanquam  virium  vexa- 
bile. ,,  ’ 

71)  Galen,  de  venaefect.  adv.  Erafiftr.  Rom.  p.  i5.  — In 
der  Gicht  tadelte  er  fie  mit  allem  Rechte.  Cael.  Au- 
rel. chron.  üb.V.  c.  2.  p.  566. 

72)  De  facult.  purgant,  medicam.  p.484* 

y3)  Galen,  de  venaefect.  adv.  Erafiftr.  Rom.  p.  1 5. 16. 
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und  unnütze  Bemühung  derer  Aerzte,  di6  aus  allen 
drei  Reichen  der  Natur  Arzneimittel  zufammen  fli- 
ehen, und  verficherte,  dafs  man  mit  der  Ptifane,  mit 
Schröpfköpfen  und  Oehlen  viel  weiter  reiche,  als 
mit  dem  Wulte  zufammengefetzter  Mittel  7*).  Wenn 
man  alfo  daraus,  dafs  Galen  feine  Schrift  Von  Berei- 
tung des  Kohls  und  der  Brei -Umfchläge  anführt75), 
den  Schlufs  machen  wollte,  Erafiftratus  fey  ein 
Freund  der  zufammengefetzten  Mittel  gewefen ; fo 
würde  man  gewifs  ganz  falfcli  fchliefsen.  Er  liebte 
diätetifche  Mittel,  und  kurirte  fich  felblt  einmal  mit 
Himbeerenfaft  7<5). 

Vortrefflich  war  fein  Grundfatz,  dafs  nicht  je- 
des Nahrungsmittel  und  Medicament  die  gleichen 
Wirkungen  bei  allen  Menfchen  liervor  bringe : oft 
Itopfe  das  Honigwaffer,  und  dieLinfen  führen  ab77). 
Dergeltalt  fcheint  er  fchon  die  Nothwendigkeit  der 
Reaction  der  Kräfte  des  Körpers  geahnt  zu  haben. 

Er  war  ein  abgefagter  Feind  derer  Aerzte,  die, 
ohne  auf  die  Urfachen  Rückficht  zu  nehmen,  die 
Krankheiten  heilten  78)j  und  dennoch  ein  halber  Em- 
piriker, dem  das  Verhältnifs  der  Grundltoffe  in 
Krankheiten  gleichgültig  war  /"und  der  nur  die  Or- 
gane felblt  zu  heilen  fuchte7P):  ein  herzhafter 
Wundarzt,  der  bei  Vereiterungen  der  Leber  und 

Milz 

74)  I'lutarch.  fyinpofiac.  lib.  IV.  qu.i.  p.  663. 

75)  Galen,  de  venaefect.  adv.  Erafiftr.  p.  i. 

76)  Id.  de  compofit.  medicaln.  fec.  loca , lib.  VI.  p.  68. 

77)  Id.  de  facult.  ah'ment.  lib.  I.  p.  3o3. 

78)  Diofcorid.  theriac.  praefat.  p.  41p. 

79)  Galen,  coram.  1.  in  libr.  de  nat.  hum.  p.  2. 
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Milz  den  Unterleib  öffnete,  um  die  Arzneimittel 
unmittelbar  an  den  leidenden  Theil  zu  bringen  io). 
Darf  man  dem  Verfaffer  der  Einleitung  SI)  trauen, 
fo  wandte  er  auch  (vielleicht  zuerlt)  den  Katheter 
an,  der  nach  ihm  den  Namen  führte.  Vor  dem 
Bauchftich  in  der  Wafferfucht  hütete  er  lieh,  da  er 
wohl  wufste,  dafs  die  Krankheit  ungemein  oft  ihren 
Grund  in  Leber- Verhärtungen  habe,  die  durch  den 
Bauchltich  nicht  gehoben  werden  können  83). 

Endlich  hinterliefs  er  ein  Werk  über  die  Gifte, 
welches  von  mehrern  fpätern  Schriftftellern  ange- 
führt wird  83  ). 

* , ' ' 77- 

Ein  Zeitgenoffe  des  Erafftratus  rnufs  noch  als 

ein  befonderer  Beförderer  anatomifcher  Kenntniffe 
genannt  werden,  ungeachtet  feine  Entdeckungen 
nicht  fehr  zahlreich  find.  Es  ift  Eudemus  *),  .von 

O o 5 dem 

* • 

80)  Cael.  Aurel,  chron.  üb.  III.  c.  4-  p-  4^4* 

81)  Introduct.  in  Galen,  opp.  T.  IV.  p.  383.  Di efer  Ka- 
theter hatte  fehon  die  Form  eines  römifchen  S. 
Vergl.  Bernard  ad  Theophan.  vol.II.  p.  66. 

82)  Celf.  lib.  III.  c.  21. 

83)  Scliol.  Nicandr.  alexipharm.  v.  64- 

*)  Ueber  das  Zeitalter  des  Eudemus  erlaube  ich  mir  ei- 
ne kleine  Bemerkung.  Galen  fagt  ausdrücklich  , er 
habe  mit  dem  Eraliftratus  und  Herophilus  zu  glei- 
cher Zeit  gelebt.  (Cornm.  in  Aphor.  VI.  1.  p.  3oi. 
Tovro  yclp  avifls  n gostS’tjxtv , ovts  tSuv  *«tk  rbv  otvrcv  ar’rw 
yt yovcTwv  xgövzv  iTtitpMtGTxzoiv  , oiov  ^iXbriy.or , ‘II gUptXos, 
Evfay.or.)  An  einem  andern  Orte  aber  (de  antidot. 
Üb.  II.  p.452.)  führt  er  von  ihm  die  Bereitung  eines 
Theriaks  an,  welchen  er  dem  Antiochus  Philometor 
gewidmet  habe.  Spanheim  (de  ufu  et  praeftant.  nn- 
mifm.  vol.  I.  p.4420  kennt  unter  den  Seleuciden  nur 
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clem  Galen  ausdrücklich  behauptet , clafs  er  mit  den 
beiden  erften  Lehrern  der  Anatomie  feine  Bemühun- 
gen vereinigt  habe  8 *).  Er  fchrieb  über  die  Verrich- 
tungen des  Gehirns  und  der  Nerven  fehr  gründ- 
lich 85 ):  nahm  mit  Recht  fünf  Knochen  in  derHand-, 
und  eben  fo  viel  in  der  Fufswurzel,  und  zwei  Kno- 
chen im  Daumen  und  in  der  grofsen  Zeehe  an  86') : 
bel'chrieb  die  griffelförmigen  Fortlatze  der  Schläfen- 
beine, und  verglich  fie  mit  den  Hahnenfporen  8T'): 
bemerkte  felblt  fchon  die  grofse.  Magendrüfe  **): 
und  verglich  die  Muttertrompeten  mit  Franzen  6'?). 
Sonderbar  ift  es,  dafs  diefer  nicht  gemeine  Zerglie- 
derer noch  fo  weit  zurück  war,  das  Akromium  für 
einen  eigenen  Knochen  zu  halten  9°). 

'?8. 

den  Demetrius  III.  der  jenen  Beinamen  geführt:  un- 
ter den  Ptolemäern  aber  wurde  der  fecbfte  mit  eben 
dem  Namen  bezeichnet.  Beide  können  hier  nicht 
gemeint  feyn,  denn  Ptolemäus  VI.  ftarb  146.  vorChr. 
und  Demetrius  III.  85.  vor  Chr.  Sollte  alfo  wohl  An- 
tiochus  VIII.  Grypus  , der  Freund  des  Marionetten- 
Spiels,  der  feine  Mutter  umbrachte  ( [Diodor . SicuL 
excerpt.  p.  606.),  mit  dem  Namen  Philometor  belegt 
worden  feyn?  Dann  wäre  aber  jener  Eudemus  ein 
anderer  als  der  Anatom. 

84)  Galen,  comment.  in  Hipp.  Aphor.  VI.  1.  p.  3oi. — De 
dogmat.  Hipp,  et  Platon,  lib.  VIII.  p.  3i8. 

85)  Id.  de  loc.  affect.  lib.  III.  p.  281. 

86)  Id.  de  ufu  part.  lib.  III.  p.  3gg. 

87)  Ruff us  p.  35. 

88)  Galen,  de  femine,  lih.  II.  p.246.  Eis  i'vTtgtx,  yxtt  1% 

ditviav  Ttvuv  — iygbv  yXiayfov , b/uoiov  <7 teXZ , ntfi  u>v  etäivmv 
ov  fffuxgcZ  cj)TY\ats  yiyovi  to7s  uvotToy.ntoTt  obro  'H gotpl'Kov  rt  xue 
Evh/pov  rijv  ocgyjv  XoißovffX. 

89)  Id.  de  diffect.  matric.  p.  2x1. 

90)  Ruff  us  p.  29-, 
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78. 

Die  Nachfolger  des  Ercißftrcitus  und  Herophi - 
Jus  haben  es  auf  ihrem  Gewiffen,  die  vortreffliche 
Gelegenheit  und  die  Mufse,  deren  fie  in  Alexan- 
drien genoffen  , nicht  beffer  angewandt  zu  haben. 
In  der  That  war  es  eine  Folge  der  unabhängigen 
Mufse  und  des  Ueberfluffes  an  Aerzten,  dafs  um  die- 
fe  Zeit,  wie  Celfus  berichtet  91 ) , einzele  Theile  der 
Medicin  von  einigen  Aerzten  ganz  allein  bearbeitet 
und  ausgeübt  wurden.  Es  ward  alfo  die  berühmte 
Trennung  der  Medicin  von  der  Chirurgie  und  von 
der  Rhizotomie  (oder  Apothekerkunlt)  hauptfäch- 
lich  durch  den  Ueberflufs  an  Aerzten  in  Alexandrien 
und  durch  die  Mufse  derfelben  veranlafst.  Auch 
hätte  diefe  Einrichtung  für  die  Vervollkommnung 
der  Wiffeni'chaft  von  dem  gröfsten  Nutzen  feyn  kön- 
nen, wenn  die  Sophifterei  und  Frivolität  der  Ale- 
xandriner fie  nicht  unaufhörlich  auf  Irrwege  geführt 
hätten. 

Herophilus  Anhänger  waren  gröfstentheils  ge- 
fchwätzige  Sophiften,  von  denen  uns  faft  nichts  als 
ihre  abweichende  Definitionen  des  Pulfes  bekannt 
find  92').  Ihrer  viele  fchrieben  zwar  Commentarien 
über  den  Hippokrates ; aber  blos  in  der  Abficht,  um 
feine  Prognofen  lächerlich  zu  machen  , und  ihn  mit 

So- 


91)  Trctef.  Iisdemque  temporibus  in  tres  partes  medi- 
cina  diducta  eft,  ut  una  effet,  quae  victu , altera» 
quae  medicamentis  , tertia,  quae  manu  mederetur. 
Prirnam  äiunyTixriv , alteram  /uuKtvrtxijv , tcrtiam 
Xagovgyuxijv  Graece  nominaverunt. 
yz)  Galen,  comment.  2.  in  Epidem.III.  p.  410. 
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Sophifmen  zu  beftreiten  93~).  Ungeachtet  uns  Galen 
erzählt,  dafs  die  Herophileer  das  netzförmige  Adern- 
Geflechte  im  Gehirn  gut  befchrieben  haben  fo 
vernachläffigten  doch  die  meiften  alle  Zergliederung, 
und  wurden  die  Stifter  der  empirifchen  Schule  95). 

Von  den  Anhängern  des  Herophilus  weifs  man 
auch,  dafs  fie  den  Ausdruck  'nrx&os,  pajfio,  zuerlt  von 
vöaoq  morbus  unterfchieden  96):  auch  gaben  fie  eine 
geometrifche  Erklärung  von  der  fchweren  Heilung 

runder  Gefchwüre  97). 

Diejenigen  Herophileer,  die  dem  Beifpiele  ih- 
res Lehrers  folgten,  und.  dem  Dograatifinus  noch 
anhingen,  find  vorzüglich  folgende:  Demetrius  von 
Apamea  fcheint  der  berühmtefte  gewefen  zu  feyn,  da 
er  eine  eigene  Schule  ftiftete  p*).  Ein  Beweis,  dafs 
er  die  allgemeine  Pathologie  gründlich  bearbeitete, 
findet  fich  beim  angeführten  Schriftfteller  99 ).  Er 
theilte  nämlich  die  Blutflüffe  ein  in  folche,  die  «us 
Verletzung  der  Gefäfse,  und  ohne  diefelbe  entlte- 
hen.  Jene  haben  ihren  Grund  theils  in  Zerreifsung, 
theils  in  Fäulnifs.  Die  Blutflüffe , welche  ohne  Ver- 
letzung der  Gefäfse  entliehen  , fetzen  theils  eine  zu 
dünne  Befchaffenheit  der  Wände  , theils  ein  Durch- 
fch witzen  des  Bluts theils  eine  Atonie  , theils  eine 

Ana- 

• , * ^ N , 1 

5)3)  Id.  comment.  l.  in  Prognoft.  p.  119.  120. 

94)  Adminiftr.  anatom.  Jib.  X.  p.  195. 

96)  Galen.  1.  c. 

96)  Galen,  defin.  med.  p.  394» 

97)  Caff.  prpblem.  1. 

98)  Cael.  Aurel,  chron.  lib.  V.  c.  1.  p.432. 

99)  Cael.  Aurel,  cbron.  lib.  II.  c.  10.  p.  390. 
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Anaftomofe  voraus.  Man  fleht  hier  die  Grundlage 
des  Gaubifchen  Syftems  xo° ). 


Er  unterfchied  die  Pleurefie  von  der  Peripneu- 
monie blos  dem  Grade  nach  : die  erftere  fey  nur  eine 
Entzündung  eines  Theils  der  Lungen  I').  Seine  De- 
finitionen mancher  Krankheiten  hat  uns  eben  der- 
felbe  Schriftfteller  aufbewahrt.  Ihm  war  zum  Bei- 
fpiel  der  Lethargus  eine  hitzige  Krankheit  mit  Ver- 
dunkelung der  Sinne  die  Phrenefie  ein  anhalten- 
der Fieber -Wahnfinn  die  YVafferfucht  zwiefach, 
Tympanites  und  wahre  Wafferfucht  *).  Sehr  rich- 
tig gab  er  den  Unterfchied  des  Krampfes  und  des 
Zitterns  an  5). 

/-  / , 

Ein  anderer  Herophileer,  Mantias  wird  von 
Galen  gelobt,  dafs  er  ebenfalls  ein  treuer  Anhänger 
des  Stifters  diefer  Schule  gewefen,  und  fleh  nicht 
von  dem  Strom  des  Empirifmus  mit  fortreifsen  laf- 
fen.  Er  war  der  Lehrer  des  Heraklides  von  Tarent 6')  : 
dererfte,  wie  Galen  fagt,  der  über  die  Bereitung 
der  vorziiglichften  Arzneimittel  gefchrieben  7).  Au- 
fserdem  hinterliefs  er  ein  Werk  über  die  Officin  des 

des 


100)  Gaubii  inftit.  pathol.  medic.  §.  200. 

1)  Cael.  Aurel . acut.  lifo.  II.  c.  2 5.  p.l36. 

2)  Id.  acut.  lib.  II.  c.  1.  p. 

3)  Id-  acut.  lib.  I.  c.  1.  p.  2. 

4)  Id.  chron.  lib.  III.  c.  8-  p.  4^3. 

5)  Id.  acut.  lib.  III.  c.  7.  p.  208. 

6)  Galen,  de  compoh  medic.  fec.  Joca,  lib.  VI.  p.  252. 

7)  Galen,  de  compof.  medic.  fec.  gen.  lib.  II.  p.  3e8. 
<Potpy.ocr.wv  ff  vvbt  tritt  itotfJtitoKkm  ug/wv  irrtttvov  orpwros  , wv  otiet, 
MxvtiIx r 6 ‘HgoCptXtios  i'ypx^tv. 


5qo  Vierter  Abfchnitt. 
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des  Arztes  Ä),  und  über  den  chirurgifchen  Ver- 
band p). 

Bacchius,  aus  Tanagra,  ift  wegen  feiner  Erklä- 
rung der  Urfachen  der  Blutflüffe  bekannt.  Er  fetzte 
zu  den  drei  bekannten  Urfachen,  der  Zerreifsung, 
der  Auflöfung  und  der  Anaftornofe , noch  die  vier- 
te, das  Auspreffen  hinzu  IO').  Ueber  den  Puls  ur- 
theilte  er,  dafs  derfelbe  im  ganzen  Körper  zugleich 
erfolge,  weil  die  Adern  unaufhörlich  voll  Blut  feyn: 
darüber  ftritten  die  Anhänger  des  Eraßftratus  fehr  hef- 
tig gegen  ihn  7/).  Er  war  auch  einer  der  erften,  der 
die  Aphorifmen  des  Hippbkrates  commentirte  , und 
ein  Wörterbuch  des  Hippokrates  heraus  gab72). 

Zeno  aus  Laodicea,  iE  befonders  wegen  einer 
Menge  von  zufammengefetzten  Arzneimitteln  be- 
kannt, die  er  erfunden.  Unter  andern  rühmte  man 
ein  befänftigendes  Mittel  in  der  Kolik  ungemein,  wel- 
ches unter  dem  Namen  diafticon  oder  diciftoechados 
von  mehrern  Schriftftelleru  angeführt  wird  *3y.  Auch 
hinterliefs  er  Commentarien  über  den  Hippokrates, 
wo  er  unter  andern  auch  die  den  Krankheits  - Ge- 

, ' fchich- 

8)  Ej.  comment.  in  libr.  kut  itirgtiov , p.  667. 

9)  Id.  de  fafciis,  p.  58i.  ed.  Proben. 

10)  Cael.  Aurel,  tard.  lib.  II.  c.  10.  p.  390. 

11)  Galen,  de  dilfer.  pulf.  lib.  IV.  p.  47- 

12)  Galen,  comm.  in  Aphor.  VII.  68.  p.  328.  Hier  ift 

zu  lefen  : Ol  ttcutoi  twv  (^tiy'ijeuusvuv  rovs  d(ßogt<riuovr  , wv 
tariv  , HpotylXtior  0 B uK%t7t>r , CH gunKttHijs  re  Z sv£ts  01 

sjAirugtKoi'.  — Erotian.  p.  8. 

13)  Cael.  Aurel,  tard.  lib.  IV.  c.  7.  p.53o. 
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fchichten  angehängten  Zeichen  zu  erklären  luchte  **). 
Den  Schierling  hielt  er  für  ein  erkältendes  Gift  y5). 
Mehrere  zufammengefetzte  Gegengifte  führt  Galen 
von  ihm  an  l6').  Er  fey,  fagt  Diogenes , ein  Mann 
von  Geift  geweien , habe  aber  feine  Gedanken  nicht 
gut  fchriftlich  vorzutragen  gewufst 

Ueber  den  Puls  hat  Galen  des  Zeno  Meinung 
ebenfalls  auf  bewahrt.  Er  begriff  unter  diefem  Worte 
die  ganze  Verrichtung  der  arteriöfen  Theile  in  der 
Erweiterung  und  ZufammcHziehung : auf  den  Zufatz 
der  arteriöfen  Theile  legte  er  ein  behänderes  Ge- 
wicht, weil  er  das  Herz  nicht  für  einen  mufkulöfen 
Theil,  fondernfür  einen  Anhang  der  Arterien  hielt  *8). 

So. 

Apollonius  von  Kittium  mit  dem  Beinamen 
Mrs , ift  ebenfalls  den  Herophileern  beizuzählen: 
denn  Strabo  nennt  ihn  ausdrücklich  einen  Mitfchü- 
ler  des  Heraklides  von  Erythräa  1 i>).  Er  darf  mit  ver- 
fcliiedenen  andern  deffelben  Namens , die  noch  in 
der  Folge  Vorkommen,  nicht  verwechfelt  werden. 
Sein  Werk  über  die  Gelenke,  worin  er  fchwere  Stel- 
len des  Hippokrates  zu  erklären  fuchte,  führt  Ero- 

tian 

14)  Galen . comm.  2.  in  Hb.  III.  epidem.  p.  420*  wo 
Z rtvuv  o ‘H fo(pt\ttos  zu  lefen  ift. 

15)  Erotian.  expofit.  voc.  Hippocr.  p.  216. 

16)  Galen,  de  antidot.  lib.  II.  p.  448.  449. 

17)  Diogen.  lib.  VII.  S.  35-  p.  386.  vovtrui  y.iv  inetvos , yg*- 
<//«<  Si  «Tovor. 

18)  Galen,  de  different,  pulf.  Hb.  IV.  p.  4?. 

19)  Strabo  Hb.  XIV»p.  9^4'  1001» 


Vierter  Abfchnut. 

092  1 

„n  Auch  fclirieb  er  über  die  Heilkräfte  der 
Arzneimittel,  über  die  Euporifta  und  Antidota  ).  L 
foll  oefclnvächte  Kranke,  die  an  der  Auszehrung  la- 
&mit  gefalzenem  Fleifche  genährt  haben,  um  ih- 
nen’Appetit  zu  machen  I“  einem  befondern 

VVerke,  welches  er  über  die  Secte  des  Herophilus 
fchrieb'  definirte  er  die  Pleurefie  als  eine  Entzün- 
dung des  Ribbenfells  und  der  Ribben  -Mufkeln  *5). 
Auch  über  dieEpilepfie  hat  er  ein  eigenes  Werk  hin- 
terlaffen  **).  Von  einem  fpätern  Schriftfteller  wird 
er  für  einen  Schüler  des  Zopyrus  ausgegeben , der 
noch  nachher  vorkommt  5). 

8 1 . 

" * ' V 

Kallimachus  wird  auch  unter  den  erften  Hero- 
phileern  genannt,  die  die  fchweren  Worte  im  Hip- 
pokrates  ausgelegt  haben**).  Ein  feiner  Diätetiker, 
fchrieb  er  über  den  Schaden,  den  gewiffe  Blumen, 
in  Kränze  gewunden,  dem  Kopfe  zufügen  könn- 
ten 27). 

Auch  Kallianax  mufs  zu  den  früheften  An- 
hängern des  Herophilus  gerechnet  werden.  Er  ilt 

aber 

20)  L.  c.  p.  86. 

21)  Celf.  lib.  V.  praef.  p.  iq4-  — Galen,  de  compof.  fec. 
localib.  I.  p.  167.  — Antidot,  lib.  II.  p-445- 

22)  Plutarch.  quaeft.  natur.  p.  912. 

23)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  II.  c.  i'3.  p.  110. 

24)  Id.  tard.  lib.  I.  0.4.  p.3 23. 

25)  Nicet.  collect,  chirurg.  p.  171. 

26)  Erotian.  p.  8. 

27)  Plin.  lib.  XXI.  c.  3. 
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aber  blos  der  Kälte  und  Inhumanität  wegen  bekannt, 
womit  er  feine  Kranken  behandelte  S8'). 

Chryfennus  wird  von  Galen  zuvörderlt  wegen 
feiner  abweichenden  Erklärung  des  Pulfes  aufge- 
führt.  Er  fchlofs  das  Herz  faft  ganz  aus,  und  definirte 
diefe  Verrichtung  als  eine  wechfelfeitige  Erweiterung 
und  Verengung  der  Arterien,  welche  durch  die  thie- 
rifche  und  Lebenskraft  bewirkt  werde  av).  Er  em- 
pfahl die  Wurzel  des  Affodills  gegen  Scrofeln  und 
Kröpfe  3°).  Ihn  führt  auch  Sextus  Empiricus  wegen 
einer  ihm  eigenen  Empfindlichkeit  des  Magens  an3*). 

Andreas  von  Karyftus  wird  von  CelJ'us  ausdrück- 
lich zu  den  ältern  Herophileern  gerechnet5^,  mufs 
aber  mit  einem  jüngern  Andreas  Chrylaris  nicht  ver- 
wechfelt  werden.  Der  Herophileer  fchrieb , wie 
Celfus  bezeugt,  über  die  Kräfte  der  Arzneimittel; 
dies  Buch  führte  vielleicht  den  Namen  vxp-S-qlj  33~). 
Hierin  gab  er  von  der  Verfälfchung  des  Opiums  zu 
Alexandrien  Nachricht  In  einem  anderrt  Wer? 

ke  von  Giften  widerlegte  er  die  Fabel,  dafs  fich  die 
Nattern  mit  den  Muränen  begatten 55).  Mit  den 

Stoi- 

28)  Galen,  comm.4-  in  lib.  VI.  Epidem.  p.  495.  Wenn 
er  gefragt  wurde,  ob  der  Kranke  wohl  fterben  wer- 
de, fo  antwortete  er:  Wenn  dich  nicht  Leto , die  Mut- 
ter fchöner  Kinder , gebühren  hat. 

29)  Galen,  diff.  pulf.  lib.  IV.  p.48. 

30)  Plin.  lib.  XXII.  c.  22. 

31)  Scxt.  Empir.  pyrrhon.  hypot.  lib.  I.  S.  84«  p*  23. 

32)  Celf.  lib.  V.  p.  194. 

33)  Schol.  Nicandr.  theriac.  v.  684» 

34)  Plin.  lib.  XX.  c.  18. 

35)  Schol.  Nicandr.  theriac.  v.  823. 

Sprengel 1 Gefch.  der  Arzneik.  1.  Th.  P p 
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Stoikern  hielt  er  die  Seele  für  die  Sinne  felbft,  und 
nahm  demnach  kein  befonderes  Organ  als  den  Sitz 
der  Seele  an  3%  Die  Erzeugung  des  Beinfleifches,. 
oder  des  Gallus,  erklärte  er  aus  dem  Marke  37). 
Ueber  die  Hundswuth,  die  er  *wö\wGoq  nannte,, 
fehrieb  er  ein  eigenes  Buch,  fo  wie  über  die  Panto- 
phobie,  als  eine  eigene  Nerven  - Krankheit 38).  Auchi 
erfand  er  fehr  wirkfame  Augenfalben  und  Mafchinen 
zur  Einrichtung  verrenkter  Schenkel 

Vom  KycLias  aus  Mylafa  in  Karien  ift  nichts  wei- 
ter bekannt,  als  dals  er,  gleich  den  andern  Hero- 
phileern , Auslegungen  der  Hippokratilchen  Schrif- 
ten hiuterlaflen  , gegen  welche  Lyßmachus  derKoer 
(S.  485.)  drei  Bücher  gefchrieben  #0). 

82. 

• { • » a .M  r|C  l f ■ '»  , | ,0  , 

Alle  diefe  Anhänger  des  Herophilus  lebten  ini 

► ' ' % 

Alexandrien.  Seitdem  aber  die  Gelehrten  aus  Ale- 

1 

xandrien  vertrieben  worden  (S.  556.),  finden  wir  meh- 
rere auch  bei  Laodicea,  wo  fie  im  Tempel  des  Mo- 
nats Karus,  der  zwifchen  Karura  und  Laodicea  lag 
eine  Schule  errichteten  *7).  Als  im  vorigen  Jahrhun- 
dert das  Fundament  des  ehemaligen  Afklepions  zu 
Smyrna  umgegraben  wurde,  fand  man  verfchiedene 
Münzen/mit  den  Namen  der  meiften  Aerzte  aus  den 

Schu- 

36)  Tertullian.  de  anim.  c.  i5.  p.  785. 

37)  Caff-  problem.  58.  p.  3o. 

38)  Cuel.  Aurel,  acut.  lib.  III.  c.  9.  p.218.  c.  12.  p.  222. 

39)  Celf.  lib.  VI.  c.6.  p.298.  lib.  VIII.  c.20.  p.  467. 

40)  Erotian.  p.  10.  192.  1 

40  Strabo  lib.  XII.  p.  869. 

ri‘‘*  ' -‘r:  •'  .*•*«:*&  - »t 
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» / • 

Schulen  des  Herophilus  und  Erafiftratus.  ChifhuU , 
der  fich  damals  in  Smyrna  aufhielt,  iiberfandte  fie 
dem  gelehrten  Mead , und  diefer  erklärte  die  Mün- 
zen in  einem  eigenen  Tractat  mit  aufserordentlichem 
Scharffinn  für  Gedenkmünzen  zu  Ehren  jener  tlero- 
phileer  und  Erafiftrateer  *2).  Aber  itzt  ift  es  fonnen- 
klar,  dafs  Chifhull  und  Mead  fich  haben  hinter- 
gehen laffen,  und  dafs  diefe  Münzen  untergefchoben 
find  «)• 

Jener  Schule  des  Herophilus  beiLaodicea  ftand 
zu  Strabo’s  Zeiten  Zeuxis  vor,  der  über  fämmtliche 
Hippokratifche  Werke  Commentarien  gefchrieben**), 
die  aber  zu  Galens  Zeit  fchon  eine  Seltenheit  waren, 
und  fich  durch  ihre  Schreibart  gar  nicht  fehr  em- 
pfahlen 45 ).  Er  hatte,  wie  mehrere  Ilerophileer, 
fchon  empirifche  Grundfätze  angenommen  46'). 

Nach  dem  Zeuxis  ftand  jener  Schule  Alexander 
Philalethes  vor  4?").  In  feinem  Werke  über  die  Mei- 
nungen der  Aerzte  gab  er,  um  allen  Streitigkeiten 
vorzubeugen,  zwei  Definitionen  vom  Pulfe,  deren 
eine  er  fubjectiv,  die  andere  contemplätiv  nannte. 
Jene  lautete  fo : Der  Puls  ift  eine  unfreiwillige  und 
in  die  Sinne  fallende  Zufammenziehung  und  Erweite- 

Pp  2 rung 

42)  Diff.  de  numis  quibusdam  a Smyrnaeis  in  medico- 
rum  honorem  percufis.  Opp.  tom.  I.  (8.  Gotting, 
1748.) 

43)  Eckhel  vol.  II.  p.  599. 

44)  Galen,  comment.  in  libr.  xccr  Itjrg «~oy,  p.  662.  £ro- 
tian.  p.2l4-  216. 

45)  Ej.  comment.  2.  in  libr.  III.  Epidem.  p.412. 

46)  Ej.  comment.  in  aphor.  VI.  p.  328. 

47)  Strabo  1.  c.  % ; 
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rung  des  Herzens  und  der  Arterien.  Diefe  aber: 
der  Puls  ift  das  Anfchlagen  der  beftändig  und  unfrei- 
willig bewegten  Arterien  an  die  fühlende  Hand,  und 
die  Ruhe,  die  darnach  erfolgt  Eben  (liefe  De- 

finition nahm  fein  Zögling  Demofthenes  Philalethes 
mit  einigen  Veränderungen  an.  In  der  fubjectiven 
Definition  des  Pulfes  erklärte  er  ihn  als  eine  natürli- 
che Erweiterung  und  Z ufammen fetz u ng  des  Herzensr 
und  der  Arterien,  die  in  die  Sinne  fallen  könne , und 
7u  der  contemplativen  Definition  des  Alexander  fetz- 
te er  nur  noch  das  Wort  natürlich  ftatt  unfreiwil- 
lig Einen  folchen  Werth  legten  diefe  Schriften 

auf  jene  feltfame  Definitionen.  Auch  von  verfchie- 
denen  Krankheiten  gab  Alexander  Definitionen,  die 
nicht  viel  beffer  waren,  als  die  angeführten  5°). 

Demofthenes,  der  mit  feinem  jüngörn  Namens- 
Verwandten  aus  Marfeille  nicht  zu  verwechfelu  ift, 
fchrieb  auch  ein  im  Alterthum  berühmtes  Werk  über 
Augen -Krankheiten  51) , welches  noch  zu.  Matthäus 
Sylvaticus  Zeiten,  im  vierzehnten  Jahrhundert,  vor- 
handen war.  Diefer  fowohl,  als  verfchiedene  ältere 
Sammler,  liefern  uns  mehrere  Auszüge  aus  diefer 
Schrift  5'*). 


72. 


Ein  anderer  Schüler  Alexanders  war  Ariftoxe- 
nus , den  man  wohl  mit  dem  Peripatetiker  gleiches 

* ' Na- 

48)  Galen,  diff.  pulf.  lib.  IV.  p.  46. 

49)  Galen,  ib. 

5°)  c«el-  Aurel,  acut.  lib.  II.  c.  1.  p.  74. 

5l)  Galen.  ].  c. 


Ü2)  fynopf  Jib.VIlI.  «.40.  ASt.  tetrab.  II.  ferm. 

/ 111.  c.  12.  f.  col.  io5.  f. 
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Namens  zu  verwechfeln  pflegt.  Von  cliefem  führt 
Galen  eine  Definition  des  Pulfes  an,  die  nach  allen 
Regeln  der  Dialektik  eri’onnen  feyn  follte,  und  den- 
noch lehr  wenig  befriedigt.  Er  lagte : der  Puls  fey 
eine  eigentümliche  Thätigkeit  des  Herzens  und  der 
Arterien  53).  . . ln  der  Wafferfcheu  empfahl  er  Fliif- 
figkeiten  durch  Klyltiere  beizubringen  5*).  Gegen 
das  viertägige  Fieber  rühmte  er  Helxine  (Polygonuin 
Gonvolvulus)  mit  Oehl  eingerieben  55).  Ueber  die 
Grundfätze  feiner  Schule  hinterliefs  er  ein  weitläufi- 
ges Werk  5 *). 

Des  Chryfermus  Zögling  war  Heraklides  von 
Erythräa,  einer  der  berühmteften  Herophileer  57}. 
Er  fchrieb  auch  Commentarien  über  die  Werke  des 
Eiippokrates , konnte  aber  die  ächten  von  den  un- 
echten nicht  mehr  gehörig  unterfcheiden  58).  Den 
>uls  definirte  er  als  eine  Zufammenziehung  und  kraft- 
volle Ausdehnung  des  Herzens  und  der  Arterien, 
velche  durch  die  fortdaurende  tliierifche  und  Le- 
eenskraft  vollbracht  werde  5P).  Er  ging,  in  feinen 

P p 3 Unter- 

53)  Galen,  diff.  pulf.  üb.  IV.  p- 47* 

54)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  III.  c.  16.  p.  233. 

55)  Apollon.  Dyscol.  hilt,  mirab.  c.  33.  p.  i33.  Vergl. 
Mahne  diatribe  de  Arifioxeno,  p.2o5-  (8.  Amft.  1793.) 
Im  Apollonius  wird  zwar  ausdrücklich  ’Apiarröiivos  o 
Movcikos  genannt,  aber  Meurfius  Vermuthung,  dafs  ein 
oil  zu  verändern  , hat  viele  Wahrfcheinlichkei t.  Der 
entgegengefetzten  Meinung  iffc  Reinefius  var.  lect.lib. 
III.  p.  484. 

5b)  Galen,  diff.  pulf.  lib.  IV.  p.  49* 

57)  Galen.  1.  c.  p.  4$- 

58)  Galen,  comm.  in  libr.  xmt’  lyrgtlov , p.  662.  comttl. 
in  libr.  III.  epid.  p.  412. 

59)  Galen,  diff.  pulf.  lib.  IV.  p.  48* 
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Unterfuch  ungen  über  m edicinifche  Gegenftände  im- 
mer von  Begriffen  aus,  und  unterfchied  fich  dadurch 
von  mehrern  Anhängern  feiner  Secte  , die  fich  dem 
Empirifmus  näherten  tf0).  Dafs  er  von  Diogenes  6l}) 
als  Schüler  des  Ikefius,  alfo  als  Erafiftrateer  aufgeführt 
wird,  ift  vermuthlich  eine  falfche  Lefeart  tf3). 

Aufser  jenem  altern  Apollonius  (S.  5g  1.)  und' 
jnehrern  andern,  die  erlt  in  der  Folge  Vorkommen, 
gab  es  in  der  Schule  des  Herophilus  auch  einen  Jün- 
gern Apollonius  mit  dem  Zunamen  Ther , vielleichtt 
derfelbe,  der  auch  Ophis  genannt  wird,  aus  Perga-- 
mus.  Er  fchrieb  ebenfalls  Auslegungen  der  Hippo-- 
kratifchen  Werke  63X  und  machte  einen  Auszug  auss 
Bacchius  Wörterbuch  (S.  5go.)  6*').  So  fchwer  es  iit 
die  vielen  Aerzte  diefes  Namens  von  einander  zu  un-- 
terfcheiden;  fo  glaubeich  doch,  dafs  es  von  diefemi 
gilt,  wenn  Caelius  Aurelianus  von  einem  Herophilus^ 
Apollonius  fagt,  er  habe  den  Sitz  der  Pleurefie  in  dem 
Lungen  felbft  gefucht  65).  Er  ahmte  den  Erafiftra-.- 
teern  in  der  Geringfehätzung  des  Aderlaffes  nach 
und  fuchte  diefe  Operation  durch  das  Schröpfen  zui 
erfetzen  Er  erfand  eine  eigene  Art  von  Ver- 

band, wo  in  der  Binde  ein  Loch  gefchnitten  und 
durch  daffelbe  der  Kopf  und  Hals  gefteckt  wur- 
den 6?'). 


Icf 


60)  Galen,  ars  medicin.  p.  122.  ed.  Frohen. 

60  Diogen.  Jib.  V.  S.  94.  p,  3i6. 

62)  Meine  Beitr.  zur  Gefch.  der  Medicin,  St.  II.  S.  80 

63)  Erotian.  p.86.  64)  Der/,  p.  8. 

65)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.IT.  c.  23.  p.  i3g. 

66)  Oribaf.  fynopf.  ad  Euftath.  üb.  I.  c.  14. 

67)  Galen , de  fafc.  p.  600, 
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Ich  glaube  ebenfalls  nicht  mit  Unrecht  den 
Apollonius  von  Tyrns  hieher  ziehn  zu  können , der 
kurz  vor  Strabo’s  Zeit  lebte,  und  ein  Verzeichnifs 
der  Anhänger  des  Zeno  herausgab  6fiy.  Von  ihm 
hatte  man  eine  Art  des  Verbandes,  die  er  den  klei- 
nen Tempel  nannte  69>). 

Endlich  gehören  zu  den  fpätern  Herophileern 
Gaius , von  dem  Galen  mehrere  Mittel  anführt,  und 
der  den  Sitz  der  Wafferfcheu  in  den  Hirnhäuten 
fuchte  7°);  und  Diofkorides  mit  dem  Beinamen  Pha- 
kas , weil  fein  Körper  durchaus  von  Warzen  entftellt 
war  TI).  Er  war  aus  Alexandrien  7'2),  lebte  zu  der 
Ivleopatra  Zeiten,  und  hinterliefs  24  Bücher  von 
der  Medicin  75).  Die  Erklärungen,  die  Bacchius 
von  fchweren  Stellen  in  den  Hippokratifchen  Schrif- 
ten gegeben  hatte,  fuchte  Diofkorides  zu  widerle- 
gen7*). 


Die  Nachfolger  des  Erafiftratus  bildeten  eben- 

O 

falls  eine  Schule,  deren  Hauptfitz  anfangs  in  Ale- 
xandrien war,  die  fich  aber  fpäterhin  auch  in  Klein-' 
Aßen  ausbreitete. 

Pp  4 Einer 


68)  Strabo  lib.  XVI.  p.  1098. 

69)  Galen,  de  fafc.  p.  600. 

70)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  III.  c.  14.  p.  225. 

71)  Suid.  vol.  I.  p.  6o4-  Doch  verwechfelt  er  ihn  mit 
dem  berühmten  Diofkorides  ausAnazarba. 

72)  Paul.  Aegin.  lib.  IV.  c.  24.  p.  142.  Galen,  expof.  voc. 
p.  482. 

73)  Suid.  1.  -c.  *iv 

* * * 

74)  Erotian.  p.  8.  382.  Galen . ib,  p.  40S.  ' 
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Einer  cler  früheften  Anhänger  des  Erafiftratus 
war  Straf q von  Berytus,  der,  nach  Galen’s  Zeugnifs,, 
auch  in  vertrautem  Umgänge  mit  Erafiftratus  lebte 
Er  hinterliefs  ein  Werk,  worin  er  die  fehweren  Stel- 
len des  Hippokrates  zu  erklären  fuchte  ?6).  Wie  fein 
Lehrer,  vermied  auch  er  den  Aderlafs  in  allen  Krank- 
heiten, und  rühmte  lieh  deffen  77).  Aber  einen  lä- 
cherlichen Grund  gab  er  von  diefer  Vermeidung  des 
Aderlaffes  an  : nämlich  man  ftehe , wegenderleich- 
ten Verwechfelung  der  Arterien  und  Venen  , immer 
in  Gefahr  eine  Arterie  ftatt  einer  Vene  zu  verlet- 
zen 7S).  So  tief  ftand  er  in  Rück  ficht  der  anatorni- 
fchen  Kenntnifs  unter  feinem  Lehrer  *). 

Auch  der  berühmte  Peripatetiker  Strato  von 
Lampfakus,  der  am  Hofe  der  Ptolemäer  zu  Alexan- 
drien lebte,  bearbeitete  die  medicinifche  Theorie 
nach  dem  Mufter  des  Erafiftratus.  Wegen  feiner 
grofsen  Kenntniffe  in  der  Naturlehre  wird  er  gewöhn- 
lich durch  den  Beinamen  des  Phyfikers  unterfchie- 
den  7 9):  und  Strabo  führt  unter  anderm  feine  Theo- 
rie des  Meers  an  5o).  In  feinen  Grundfätzen  wich 
er  von  dem  Platonifchen  und  peripatetifchen  SyfLem 

in 

75)  Galen,  de  venaefect.  adv.  Erafiftr.  Rom.  p.  8.  Vergl. 
Diogen.  lib.  V.  S.  61.  p.  3oo. 

76)  Erotian.  p.  86.  77)  Galen.  1.  c. 

78)  Galen,  de  venaefect.  adv.  Erafiftr.  p.  1.  / 

) Vermuthlich  ift  dies  der  Bevytius , von  dem  in  den 

Geoponicis lib.  II.  c.  9.  lib.  IVvc.  u.  etc.  ökonomifche 
Rathlchläge  angeführt  werden. 

79)  Diogen.  lib.  V.  S.  64.  p.  3ou 

80)  Lib.  I.  p.  86.  . 
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-in  fofern  ab,  dafs  er,  wie  die  Stoiker,  mehr  auf  die 
Grundkräfte  clerMaterie  und  auf  die  ewigen  Gefetze 
der  Bewegung  bei  Erklärung  körperlicher  Erfchei- 
nungen  Rücklicht  nahm,  ja  die  Einwirkung  der  Gott- 
heit gänzlich  ausfchlofs  8I).  Auch  er  hielt  die  Seele 
für  die  Summe  der  Empfindungen  82 ) , und  nahm^ 
feltfam  genug,  ihren  Sitz  zwifcheln  den  Augenbrau- 
nen an  S3).  Aufser  mehrern  philofophifchen  Schrif- 
ten hinterliefs  er  auch  Bücher  über  die  menfchliche 
Natur,  über  die  Erzeugung  derThiere,  über  Krank- 
heiten und  deren  Entfclieidungen  **).  Oben  (S.  47^* 
Nr.  74.)  wird  man  ihm'  eine  Speculation  über  die 
Wirkfamkeit  der  Zahl  lieben  bei  den  natürlichen 
Veränderungen  des  Körpers  beigelegt  finden , die 
feine  Anhänglichkeit  an  die  Lehren  der  neuern  Py- 
thagoreer,  und  feine  Neigung  zum  Synkretifmus  be- 

A * 

weifet. 

Strato’s  Nachfolger,  Lycon  aus  Troas,  be- 
fchäfftigte  lieh  ebenfalls  mit  der  Phyfiologie,  und 
hinterliefs  mehrere  Bücher  über  die  Erzeugung,  von 
denen  uns  aber  kein  Bruchftück  übrig  ift  55). 

% f 

85. 

- f . . [ , , . , • < ' , 1 .’-z 

Zu  den  ächten  Erafiltrateern  gehört  ferner 
Apollonias  aus  Memphis  , ein  Zögling  des  Strato  von 

P P 5 Bery- 

81)  Cic.  acad.  quaeft.  lib.  IV.  c.  38. — Plutarch.  adv.  Co- 
lot.  p.  m5. 

82)  Sext.  Empir.  adv.  Mathem.  lib.  VII.  S.  35o.  p-43g. 

83)  Tertu/lian.  de  anim.  c.  i5.  p.  786. 

84)  Diogen.  lib.  V.  S.  58.  p.  299. 

85)  Diogen.  lib.  V.  S.  65.  p.  3oi.  — Apulej.  apolog.  p. 
463.  — Athen,  lib.  XII.  p.  547* 
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Berytus  **).  Er  hinterliefs  ein  Werk  über  die  Bota- 
nik und  ein  anderes  über  die  Gelenke  s ’*).  Man 
führt  von  ihm  die  femiolilche  Meinung  an,  dafs  die 
Ausleerung  der  Würmer  aus  dem  Darmkanal  allezeit 
ein  gefährliches  Zeichen  in  Krankheiten  fey  ££>), 
Auch  nannte  er  die  Harnruhr  eine  Wafferfucht,  bei 
welcher  alles  genoffene  Getränk  unverzüglich  wie- 
der ausgeleert  werde  po).  Von  dem  Pulfe  gab  er 
drei  Definitionen,  deren  eine  fich  auf  die  Entfte-r 
huna:  deffelben  durch  das  Einftrömen  des  Pneuma 
aus  dem  Herzen  in  die  Arterien  bezog  p/).  Mehrere 
zufammengefetzte  Arzneien,  die  er  erfunden,  fin- 
det man  hier  und  da  angeführt  p3). 


Nikias  aus  Milet,  ein  vertrauter  Freund  des 
Erafiftratus , ift  uns  nur  defswegen  bekannt,  weil 
Theokrit  ihn  fchätzte,  und  ihm  zwei  feiner  fchünften 
, Idyllen  widmete  Pi>’). 

Apollophanes , vielleicht  der  berühmte  Arzt  An- 
tiochus  des  Grofsen  p*),  hinterliefs  eine  fehr  be- 

kann- 


86)  Galen.'  diff.  pulf.  lib.  IV.  p.  5i.  Hier  heifst  es  o* 
utco  2rf  , welches  Einige  mit  Unrecht  Stratons 
Sohn,  überfetzen. 

* - * ■» 

87)  Schob  Nicandr.  theriac.  v.  5a.  55g. 

88)  Erotian.  p.  86. 

89)  Cael.  Aurel,  tard.  lib.  IV.  c.  8.  p.  537, 

90)  Ih.  lib.  III.  c.  8.  p.  469. 

91)  Galen.  1.  c. 

92)  Myerpf.  fect.  48.  col.  83l. 

90)  Schob  Theocrit.  in  arguinent.id.  XI. 

94)  rolyi.  hift.  lib.  v.  C.  55.  p.;638.  639. 
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kannte  Zufammenfetzung  zu  einem  Umfchlage  in 
Pleurefieen  95'). 

Ar temidorus  aus  Sicla , ift  auch  nicht  weiter  be- 
kannt, als  wegen  feiner  Meinung  über  den  Sitz  der 
Wafferfcheu.  Diefen  miifste  man  im  Magen  fuchen, 
weil  Schluckfen  und  Erbrechen  die  Krankheit  be- 
gleiten p<y). 

Von  Charidemus  und  feinem  Sohn  Hennogenes 
aus  Tricca,  ift  ebenfalls  blos  das  bekannt,  dafs  fie 
ftrenge  an  den  Grundfätzen  des  Stifters  ihrer  Schule 
hingen  9T). 

86. 

Mit  dem  Ikefius  aber,  der  eine  Schule  der  Era- 
fiftrateer,  kurze  Zeit  vor  Strcibo , ftiftete  98)^  fing  ei- 
ne glänzendere  Periode  für  diefe  Secte  an.  Er  er- 
warb  lieh  ein  aufserordentliches  AnfehenP5),  und 
hinteriiefs  eine  Menge  Schriften , unter  denen  die 
über  die  Pflanzen,  über  die  Salben  und  über  die 
Nahrungsmittel  am  berühmteften  geworden  find  700). 
Auch  wird  häufig  ein  zufammengefetztes  Mittel  an- 
geführt, welches  feinen  Namen  hat  7). 

Der 

, #i  . ' • * 

c)5)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  II.  c.  33.  p.  i5o.  c.  29.  p.  142. 

96)  Id.  c.  3i.  p.  146»  Hb.  III.  c.  14*  P*  224. 

97)  Id.  lib.  III.  c.  i5.  p.227.  Galen,  de  facult.  linipl.  lib. 
I.  p.  i3. 

98)  Strabo  lib.  XII.  p.  869. 

99)  Plin.  lib.  XXVII.  c.  4-  Non  parvae  auctoritatis  me* 

dicus. 

100)  Athen,  lib.  III.  p.  128.  lib.  VII.  p.  288.  lib.  XV.  p. 

678. 

1)  Galen,  de  compof.  medicam. fec.  gen.  lib.  VII.  p.400. 

Act.  tetr.  II.  ferm.  2.  c.  96.  p.  296. 
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Der  Freund  des  Ikefius  war  Menodorus,  von 
dem  wir  nur  noch  feine  Meinung  über  die  Koloquin- 
ten erwähnt  finden  *). 

Auch  von  Xenophon  dem  Koer  wiffen  wir  nur, 
dafs  er  ein  Anhänger  des  Erafiltratus  gewefen  , dafs 
er  noch  vor  dem  Apollonius  von  Memphis  gelebt  5), 
und  die  Blutungen  durch  Binden  der  Glieder  zu  he- 
ben gefucht  habe  *). 

Dies  find  die  berühmteften  Nachfolger  der  bei- 
den Stifter  der  alexandrinifchen  Schule.  Ungeach- 
tet bei  der  Ausbreitung  der  empirifchen  und  metho- 
difchen  Secte  diefe  dogmatifche  Schulen,  die  He- 
rophilus  und  Erafiltratus  gegründet  hatten,  immer- 
mehr in  Verfall  gerietlien,  fo  erhielten  fie  fich  doch 
noch  felblt  bis  in  Galens  Zeitalter. 

87. 

» <•  4 ' 1 1 ' 

Jene  Trennung  der  Medicin  in  die  Chirurgie, 
Diätetik  und  Rhizotomie  oder  Phartnacie,  veran- 
lafste,  wie  Celfus  ausdrücklich  lagt5),  eine  feinere 
Bearbeitung  des  Manuals  der  Chirurgie.  Die  mei- 
iten  und  wichtiglten  Operationen  wurden  von  den 
alexandrinifchen  Chirurgen  mit  grofser  Sorgfalt,  aber 
auch  mit  gewohnter  Spitzfindigkeit  verbeffert  und 
ihre  Anwendung  auf  feltere  Regeln  zurück  gebracht. 

Der  erlte,  der  fich  durch  eine  forgfältige  Bear- 
beitung der  chirurgifchen  Operationen  hervor  that, 

, war 

2)  Athen.  Hb.  II.  c.  18.  p. 

3)  Introduct.  in  Galen,  opp.  p.  3y5.  vol.  IV. 

4)  Cael.  Aurel,  tard.  1 ib.  II.  c.  l3.  p.  4*6* 

5)  Celf.  lib.  VII-  p.  337. 
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war  Philoxenus.  Er  hinterliefs  mehrere  Bücher  über 
clie  Chirurgie,  die  aber  alle  verlohren  gegangen 
find  ö).  Nur  Galen  hat  uns  noch  ein  Augenmittel 
von  ihm  aufbewahrt  7). 

Auch  einen  gewiffen  Heron  rühmt  Celfus  in 
diefer  Pvückßcht  8).  Er  lehrte  unter  andern , dafs  im 
Nabelbruche  oft  das  Netz  enthalten  fey  v). 

In  eben  dem  Schriftlicher  finden  wir  den  Gor - 
glas  als  einen  berühmten  Wundarzt  jener  Zeit  ge- 
nannt Ioy , und  von  ihm  die  Meinung  angeführt,  dafs 
im  Nabelbruch  oft  nur  Luft  enthalten  fey  2I). 

88.  . ’ ■ 

Unter  den  Operationen,  die  in  Alexandrien 
vorzüglich  bearbeitet  wurden,  verdient  befonders 
der  Steinfchnitt  genannt  zu  werden.  Es  gab  einzele 
Wundärzte,  die  fich  ausfchliefslich  mit  diefer  Ope- 
ration befchäfftigten , und  den  Namen  Lithotomen 
erhielten.  Man  operirte  den  Stein  durchgehends 
mit  der  kleinen  Geräthfchaft , wie  fie  Celfus  be- 
fchreibt.  Ein  gewiffer  Ammonius , mit  dem  Beina- 
men Litho t omu s , fügte  noch  ein  Werkzeug  hinzu, 
womit  er  den  Stein,  wenn  er  zu  grofs  war,  in  der 

Blafe  zu  zerbrechen  fuchte  12).  Von  ihm  finden  wir  ( 

♦ 

auch  noch  die  Methode  aufgezeichnet,  wie  er  die 

Schor- 

6)  Celf.  ib. 

7)  Galen,  de  compof.  medic.  fec.  loc.  lib.  IV.  p.  208. 

8)  Celf.  ib.  9)  Celf.  lib.  VII.  c.  l4*p.  377» 

10)  Celf.  lib.  VII.  p.  337. 

11)  Celf.  lib.  VII.  c.  14*  P*  S77. 

12)  Celf.  lib.  VII.  C.  26.  p.  4Ü4‘ 
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Schorfe  durch  ätzende  Mittel,  befonders  durch  San- 
darach,  wegzubringen  fuchte  I3). 

Auch  Soßratus  war  ein  berühmter  Lithotom 
jener  Zeit  **).  Er  fuchte  verfchiedene  Arten  des  Ver- 
bandes zu  verbeffern.  Bey  grofsen  Wunden  des 
Rumpfes  empfahl  er  zwei  grade  ablteigende  Bin- 
den, die  die  Queerbinden  hielten I£):  auch  er- 
fand er  das  fo  genannte  xspauvjoy,  wo  eine  breite  Bin- 
de durchschnitten , und  durch  den  Schnitt  der  Kopf 
des  Kranken  durchgefteckt  wurde  7Ö).  Ein  anderer 
Verband  bekam  von  ihm  den  Namen  des  kleinen  Al- 
tars I?).  . . Softratus  war  auch  Naturforfcher.  Sein 
Werk  über  die  Naturgefchichte  der  Thiere  wird  von 
mehrern  Alten  angeführt  *s).  Ein  anderesWerk  von 
ihm  handelte  von  den  giftigen  Biffen  der  Thiere  /p). 

Wie  gewiffenlos  übrigens  diefe  alexandrinifchen 
Lithotomen  verfuhren , erhellt  aus  der  bekannten 
Gefchichte  des  unglücklichen  Endes  Antiochus  VI. , 
mit  dem  Zunamen  Entheus.  Der  Ufurpator  Try- 
ph  on  beltach  einige  Lithotomen , vorzugeben,  der 
junge  Fiirlt  habe  den  Blafenltein.  Um  diefen  zu  ope- 
riren,  ward  er  eigentlich  zu  Tode  gemartert  so). 

89. 

r3)  Aet.  tetr. IV.  ferm.  2.  c.01.  col.  71S. 

14)  Celf.  lib.  VII.  p.  337.  c.  14.  p-377- 

15)  Galen,  de  fafc.  c.  8.  p.  598. 

16)  Ib.  p.599.  17)  Ib.  p.  600. 

18)  Aelian.  nat.  anim.  lib.V.  c.  27.  p.  269.  lib.  VI.  c.  5l. 
p.  363.  — Schol.  Nicandr.  tneriac.  v.  564*  — Scho], 
Theocrit . id.  I.  v.  n5.  wo  'E.wnxTgos  in  EüffTgnTos  zu  ver- 
ändern ift. 

19)  Scho],  Nicandr.  theriac.  v.764. 

20)  Liv.  epitom.  lib.  LV. 
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89. 

Wir  haben  fchon  an  mehrern  Beifpielen  ge- 
Tehn , mit  wie  kleinlicher  Kunlt  die  Alexandriner 
den  Verband  zu  verbelTern  luchten.  Dies  war  das 
Zeitalter,  wo  die  Hauptforge  des  Wundarztes  dahin 
ging,  die  zierlichften  und  verwickeltften  Formen 
dem  Verbände  zu  geben.  Der  Werth,  den  man  auf 
diefe  mechanifche  Sjüelwerke  legte,  erhielt  lieh  fehr 
lange,  und  ilt  erft  in  neuern  Zeiten,  feitdem  man 
die  Chirurgie  würdiger  zu  bearbeiten  angefangen, 
herab  gefetzt  worden.  Hier  mögen  noch  einige 
Nachrichten  von  jenen  alexandrinilchen  Verbefferern 
des  Verbandes  und  der  chirurgifchen  Geräthfchaft 
ftehn. 

Einen  fehr  künftliehen  Verband  für  den  Bruch 

. r »1 

der  Naienknochen  erfand  Amyntas  aus  Rhodus,  un- 
ter dem  Namen  des  Walls  oder  der  Verfchanzung  2Z'). 
Es  ift  wahrfcheinlich  derfelbe  Amyntas,  der  in  Ge- 
fellfchaft  des  Chryfipp  von  Rhodus  und  der  Arfinoe 
gegen  Ptolemäus  Philadelphus  eine  Verfchwürung 
angeltiftet  hatte,  'und  nach  Entdeckung  derfelben 
hingerichtet  wurde  22'). 

Perigenes  erfand  eine  Kopfbinde,  unter  dem 
Namen  des  Fechterhelms  2 3),  und  einen  andern  Ver- 
band für  die  Verrenkung  des  Oberarms,  unter  dem 
Namen  des  Storchfchnabels  2'f). 

Sehr  berühmt  machten  lieh  auch  Paßkrates,  der 
Bruder  des  oben  (S.  604.)  angeführten  MenodoruSj  und 

Ni- 

21)  Galen,  de  fafc.  p.  598.  ' 

22)  Scho],  Theocrit.  idyll.  XVII.  v.  128. 

28)  Galen,  de  fafc.  p.  587.  24)  lb.  p.  597. 
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Nileus,  mit  ihrer  Erfindung  des  Plinthiums , eines 
fchwerfälligen  viereckigen  Kaftens  mit  Flafchenzü- 
sren,  wodurch  fie  die  Verrenkung  des  Oberarms  wie- 
der einzurichten  luchten.  Pafikrates  hatte  eine  ähn- 
liche Geräthfchaft  in  Tyrus  gefehn,  und  die  feinige 
darnach  gemacht:  aber  dies  Plinthium  führt  doch 
den  Namen  des  Nileus,  weil  diefer  es  befonders  em- 
pfohlen hatte  35 ).  Vom  letztem  find  auch  einige 
Formeln  von  zufammengefetzten Mitteln  bekannt 

Auch  Nymphodorus  Beinlade  oder  Gloffokomi- 
um  für  den  Bruch  der  Gliedmaafsen  •27),  und  feine 
Mafchine  zur  Einrichtung  des  verrenkten  Schen- 
kels 38)  gehören  hieher. 

. ■'  ■' 

QO. 

* Es  ift  fehr  zu  bedauren , dafs  von  den  Werken 
diefer  alexandrinifchen  Aerzte  und  Wundärzte  kein 
einziges  bis  auf  unfere  Zeit  erhalten  worden  ift. 
Schon  zu  Julius  Cäfars  Zeiten  verheerte  das  Feuer 
die  eine  Bibliothek  im  Bruchium,  wobei  4oo,ooo 
Bande  vernichtet  wurden  39).  Dabei  gingen  natür- 
lich fehr  viele  Schriften  der  Alexandriner  völlig  ver- 
lohren:  es  blieb  zwar  noch  die  Bibliothek  im  Tem- 
pel des  Serapis  übrig,  und  Antonius  fchenkte  der 
Kleopatra  die  ganze  pergamenifche  Bibliothek,  von 

der 

25)  Celf.  lib.  VIII.  c.  20.  p.467. — Oribaf.  de  machinam. 
p.  617. 

26)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  II.  c.  29.  p.  142.  — • Aet.  tetr. 
III.  ferm.  1.  c.  16.  col.  454. 

27)  Oribaf.  1.  c.  p.  $25.  28)  Celf.  1.  c. 

29)  Ammian.  Marcell.  lib.  XXII.  c.  17.  p.274.  — Senec. 
de  trancjuill.  c.  9. 
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der  man  fagt,  dafs  fie  200,000  Bände  enthalten  ha- 
be •3°).  Allein  dadurch  konnte  jener  Verluft  nicht 
erfetzt  werden. 

, Aus  den  wenigen  Bruchftücken , die  ich  hier 
zufammengeftellt  habe,  lieht  man  ohne  mein  Erin- 
nern, wie  forgfältig  die  Alexandriner  einzele  Theile 
der  Chirurgie  bearbeitet  haben.  Man  erzählt  fogar, 
dafs  Herophilus  Unterricht  in  der  Geburtshülfe  ge- 
geben, und  dafs  eine  gewiffe  Agnodike  durch  ihre 
Gefchicklichkeit  in  diefem  Fache  das  Vorrecht  er- 
worben, auch  als  Weib  diefe  Kunlt  üben  zu  dürfen5*); 
allein  diefe  Erzählung  ift  an  fichfo  unwahrfcheinlich, 
und  fteht,  von  fo  vielen  Mährchen  umgeben,  da, 
dafs  man  ihr  fchwerlich  einiges  Gewicht  beilegen 
kann. 

Dafs  manche  andere  Theile  der  Chirurgie  in 
Alexandrien  ausfchliefslich  von  gewiffen  Aerzten 
o-eübt  wurden,  fcheint  mir  aus  dem  Eidfchwur  in 
der  Sammlung  Hippokratifcher  Schriften  zu  erhel- 
len. Dafs  diefe  Eides -Formel  von  den  Alexandri- 
nern herrührt,  ift  mir  fehr  wahrfcheinlich  (S.  i5i,). 
Es  wird  darin  unter  andern  von  dem  angehenden 
Arzte  verfprochen,  die  Operation  des  Blafenfteins 
nicht  vorzunehtnen,  fondern  fie  den  Lithotomen  zu 
überlaffen. 

30)  Plutarch.  vit.  Anton,  p.  943. 

31)  Hygin.  fab.  274.  p.  201. 
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IV. 

Empirifche  Schule. 

91’ 

Wann  wir  jeden  Arzt  Empiriker  nennen,  der 
alle  Unterfuchung  über  die  Urfachen  der  Krankhei- 
ten vernachläffigt,  und  lieh  damit  begnügt,  die  Krank- 
heiten mit  Mitteln  anzugreifen,  die  er  durch  Erfah- 
rung als  nützlich  kennen  gelernt  hat;  fo  waren  ficher 
die  älteften  Aerzte  Empiriker  32f  Inzwifchen  gab 
es  nicht  eher  ein  eigentliches  empirifche s Syftem , 
welches  lieh  durch  wefentüche  Grundlatze  unter- 
fchied , als  2.5 0-280  Jahre  vor  Chr. 

Die  Urfachen  , warum  es  grade  in  diefer  Pe- 
riode geftiftet  wurde,  waren  theils  in  der  Lage  der 
dogmatifchen  Schulen  der  Aerzte,  theils  in  der  ver- 
änderten Gelt  alt  der  herrfchenden  Philofophie  ge- 
gründet. Die  Aetzte  verliefsen  zu  früh  den  We°- 

ö 

der  Beobachtung,  auf  welchem  ihnen  Hippokrat.es 
voran  gegangen  war,  und  benutzten  die  noch  immer 
in  geringer  Zahl  gemachten  anatomifchen  Entdeckun- 
gen, um  neue  Speculationen  über  die  Gefchäffte  des 
thierifchen  Körpers  im  gefunden  und  kranken  Zu- 
ftande  bekannt  zu  machen.  Diefen  konnten  gröfs- 

ten- 

Ü2)  Nach  dem  Tüniu.  (lh>.  XXVIII.  c. ..)  und  demVer- 
xaller  der  Einleitung  unter  Galens  Schriften  (p.  S?  ’.') 
3ft  Akron  von  Akragant  (S.  35i.)  der  Stifter  der  ein- 
pin  feilen  Schule.  Allein  wahrfch  ein  lieh  unterfchied 
hch  A krön  von  den  Iatrophilofophen  feiner  Zeit  blo« 
duich  den  Mangel  an  Theoneen.  In  wie  fern  Hip- 
pokrates  e.n  Empiriker  genannt  werden  kann,  hL 
üen  wir  fchon  oben  unterfucht  (S.  38  j.). 
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tentheils  noch  nicht  Erfahrungen  genug  zum  Grunde 
liegen:  und  daher  kam  es  denn,  dafs  man  bald  wie- 
der andere  Theorieen  erdachte,  die  mit  jenen  im 
Widerfpruch  Händen.  So  erwachte  der  Geilt  des 
Widerfpruchs  und  der  Zänkerei  in  den  Schulen,  und 
felblt  die  Therapie  blieb,  wie  wir  gefelm  haben, 
nicht  frey  von  demfelben.  Eine  Partei  verwarf 
durchaus  die  Methode , die  die  andere  Partei  allen 
übrigen  Methoden  vorzog : und  beide  beriefen  fieh 
mit  gleichem  Recht  auf  gemachte  Erfahrungen  und 
auf  Theorieen,  die  lieh  gradezu  widerfprachen. 
Dazu  kamen  die  aufserordentliche  Spitzfindigkeit, 
und  clie  unnützen  Sophiltereien , womit  jede  Mei- 
nung vertheidigt  wurde,  und  wodurch  nothwendig 
dem  unbefangenen  Zuhörer  diefer  Difputation  ein 
heftiger  Widerwillen  gegen  allen  Dogmatifmus  bei-»' 
gebracht  werden  mufste. 

Dann  hatte  man  feit  der  Ausbreitung  des  Han- 
dels der  Ptolemäer  eine  folche  Menge  ganz  neuer 
Arzneimittel  kennen  gelernt,  dafs  viele  Aerzte  es 
für  nothwendig  hielten,  (ich  blos  mit  Verfuchen  die- 
fer Art  zu  befchäfftigen  , ohne  fich  an  die  Theo- 
rieen der  Dogmatiker  zu  kehren.  Es  gab  verfehle- 
dene  Aerzte  in  diefem  Zeitraum,  die  blos  defswe- 
gen  bekannt  find,  weil  fie  mehrere  zufammenffe- 
fetzte  Mittel  bereiteten,  die  in  gewiffen  Krankheiten 
gebraucht  wurden,  und  die  Namen  der  Erfinder 
führten. 

92* 

Aufserdem  wirkte  auch  die  Ausbreitung  des 
Skeptic  ifmus  fehr  mächtig  zur  Gründung  des  em- 

Qq  2 piri- 
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piri Teilen  Syftems.  Kurz  darauf,  als  Pyrrho  berühmt 
geworden  war,  ge.fchahe  die  Trennung  der  empiri- 
fehen  und  dogmalifchen  Schule  j. 

Ein  eigentliches  Syftem  kann  man  den  alten 
Skepticifmus  nicht  nennen,  da  derfelbe,  nach  Aene- 
ßdemus  Definition,  nur  in  der  Vergleichung  aller 
bekannten  Dogmen  und  Theorieen,  und  in  einer 
gleichmütigen  Verwerfung  derfelben  beftand  3*). 
Aber  der  Einflufs  war  lehr  anfehnlich,  den  der 
Skepticifmus  auf  die  Cultur  der  Wiffenfchaftem 
hatte. 

Man  thut  dem  Pyrrho  Unrecht,  und  die  Ge- 
Schichte  der  Empiriker  widerlegt  es,  wenn  m an 
glaubt,  dafs  er  allen  Gebrauch  der  Sinne  und  der 
Vernunft  habe  verbannen  wollen.  Klar  und  deut- 
lich find  eines  fpätern  Skeptikers  Erläuterungen  hier- 
über35): „Wir  verwerfen  den  Gebrauch  der  Sinne 
„keinesweges  : wir  läugnen  zum  Beifpiel  nicht,  dafs 
„der  Honig  füfs  fchmeckt;  aber,  wenn  die  Rede  von 
„derUnterfuchung  desWefens  des  füfsen  Gefchmacks 

33)  Pyrrho  wurde  in  der  loiften  Olympiade  gebohren, 
(Saidas  tit.  fTii^wv,  p.  245. — Eudocia  in  Villoifon  ant-c- 
dot.  graec.  T.  I.  p.  3b8.  beide  mit  denf eiben  Worten')) \ 
und  itarb  walirfcheinlich  im  drillen  Jahr  deri23ften 
Ol.'  (288  Jahre  vor  Chrifti  Geburt.)  In  eben  diefer 
Olympiade  war  Philinus , der  Stil ter  der  empirifchen 
Schule,  am  beruh  mtefien.  (Introduct.  inter  Galen. 
opp.  T.  IV.  p.  072.) 

34)  Diogen.  lib.  IX.  S.  78.  p.  588  ‘Ettiv  olv  0 TTv^cumm 

Xoyo«  , fivtiui)  715  TWV  (pxivo/aivuv  tj  rui v oitwaovv  novjufvwv, 
xuB-1  ijv  nxvra.  nucri  avpßxkXsrut  , tunt  crvyxgo-o/uivx  no'kXi)t 
uvwfpiXeictv  Kote  7 s%0V7<x.  eightitT ui. 

•35)  Scxt.  Empirie,  pyrrhon.  hypotyp.  üb.  I.  c.  10.  §.  19. 
20. 
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„ift,  fo  bekennen  wir  unfere  Unwiffenheit,  und  ver- 
pachten clic  kätegorifchen  Erklärungen  der  Dogma- 
tiker.,, 

Lange  war  diefer  Skepfcicifmus  durch  die  Theo- 
reme der  Philofophen  vorbereitet  3°) : am  meiften 
gab  aber  das  eleatifche  Syftem  felbft  dazu  Gelegen- 
iieit.  Parmenides  und  , andere  hatten  allezeit  die 

Vernunft -Erkenn  tnifs  der  Sinnen  - Erk, enntnifs  ent- 

' 

gegengefezt,  und  der  erftern  nur  Wahrheit  zuer- 
kannt 37).  Für  den  Pyrrho  war  es  itzt  leicht,  beide 
VVege  zur  Erkenntnifs  zu  gelangen,  für  trüglich  zu 
erklären:  indeffen  war  in  fofern  der  ältere  Skepti- 
cifmus  nicht  Jedermanns  Sache,  als  er  lehr  viele  Ge- 
lehrfamkeit  und  gründliche  hiftorifche  Kenntnifs  al- 
ler Lehrfvfteme  vorausfetzte,  um  Gründe  und  Gegen- 
gründe  mit  einander  abzuivägen,  und  beide  von  völ- 
lig gleicher  Kraft  zu  finden  5<v).  Dann  wurde  auch 
von  einem  wahren  Skeptiker  gefordert,  dafs  er  fich 
beftändig  mit  Unterfuchungen  der  Erfcheinungen  in 
der  Natur  befchäfftigen  folle,  und 'daher  hatte  die 
Schule  den  Namen  3J<).  Aus  eben  dem  Grunde  nann- 
ten fie  fich  Zetetiker 

O q 3 Sex- 

36)  Heraklitus  Lehre  von  der  Veränderlichkeit  aller 
Dinge  führte  gewifs  zura  Skepticifraus.  (Or/ge/z.  phi- 
lofophum.  c.  23.  p»  9°3.) 

37)  Sext.  Empirie,  adv.  logic.  lib.I.  §.lll.  p.  3^2. 

38)  Sext.  Empirie,  pyrrhon.  liypot.  lib.  1?  c.  22.  §.  196. 

p.  49*  ^2?  W7*  T tB’tVOtl  T<  dvouotiv  , itx  T)]V  itrovSsvuxv 

T uv  ÖfTOVjUtywy. 

3 9)  Suidas  tit.  Ylvtfwuot , p.  246» 

40)  Diogen.  lib.  IX.  S.70.  p 584-  Zj/tj/tzx?/  yjv  oi/v  (piK%* 

fQ(pioi  , K71Q  T QV  nxVT9$tV  Oj TU)/  T 7JV  PC hföuKV. 

■ ■ ' ■ ' , . 
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SextusEmpirikus  felbft  fcheint  einen  fehr  wich- 
tigen Einwarf  gegen  meine  Ableitung  der  empiri- 
fchen  Schule  von  clen  Skeptikern  zu  machen.  Er 
widerlegt  ausdrücklich  die  Meinung,  dafs  beide 
Schulen  einerlei  feyn'**):  allein  dies  habe  ich  auch 
nicht  behaupten  wollen:  ich  glaube  nur  darthun  zui 
können,  dafs  der  Skepticifmus  viele  Grundfätze  der 
Empiriker  veranlafst  hat.  Auch  fcheint  Sextus  fichi 
zu  fehr  an  die  herrfchende  Schule  anzufchliefsen, 
wenn  er  die  Methodiker  für  übereinltimmend  mit 
den  Skeptikern  hält:  welches  in  der  Folge  befonders 
unterfucht  werden  foll. 

93. 

Die  älteften  Empiriker  zogen  die  Kenntnifs 
durch  unmittelbare  Erfahrung  der  Erkenntnifs  a prio~ 
ri  vor,  und  hatten  auch  daher  ihren  Namen  **).  Sie 
erwarben  lieh  das  grofse  Verdienft,  welches  die  Be- 
mühungen vieler  theoretilchen  Aerzte  des  Alter— 
tliums  weit  überwiegt,  die  Ivunlt  zu  beobachten  ge- 
wiflen  Regeln  unterworfen  zu  haben;  und  in  der 
That  haben  fie  dadurch,  trotz  den  Widerfprüchen 
der  Dogmatiker,  mehr  genutzt,  als  die  ganze  alte 
dogmatifche  Schule  mit  ihren  Speculationen.  Die 
letztem  lind  längft  derNacht  der  Vergeffenheit  über- 
geben: fie  intereffiren  nur  noch  den  Gefchichtfor- 
fcher.  Aber  die  Regeln  der  Beobachtung,  die  uns 
die  alten  Empiriker  hinterlaffen  haben,  können  noch 

heute 

40  Pyrrhon.  hypotyp.  lib.  I.  c.  34*  p.  63.  Doch  verei- 
nigt er  beide  offenbar  an  einem  andern  Orte.  (adv. 
mathem.  lib.  VIII.  S.  191.  p.  494.) 

42)  Introduct.  inter  Galen,  oper.  T.  IV.  p.  3-2. 

• ■ | i 
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• / ’ ' ( 

li eute  zur  Grundlage  ähnlicher  Verfluche  und  zum 
Priifftein  unlerer  Beobachtungen  dienen. 

Die  Erfahrung,  worauf  fie  fich  beriefen,  tt\ufs* 
te  das  Refultat  der  möglichlt  voJ  lftän  di  gen  Induction 
feyn : nfah  rnufste  die  Fälle  fehr  oft  beobachtet  und 
allezeit  unter  denfelben  Umltänden  gefehen  haben, 
wenn  man  behaupten  wollte,  dafs  man  fie  erfahren 
habe  *5).  So  fehr  fie  alle  Unterfuchung  derer  Ursa- 
chen vernachläffigten , die  nicht  offenbar  in  die  Sin- 
ne fallen  fo  nothwendig  hielten  lie  auch  ein» 

forgfältige  Auswahl  derer  Erfcheinungen , die  ein 
Gegenftand  der  Beobachtung  werden  könn- 

ten: denn  alle  und  jede  Zufälle  der  Krankheit  zu 
bemerken,  wäre  ganz  Qberflüffig  gewefen  ^5). 

Ueberdies  unterfchieden  fie  auch  fehr  gut  fol- 
che  Zufälle,  die  wefentlich  mit  der  Krankheit  zu- 
fammenhangen , von  folchen,  die  nur  mittelbarer 
Weife  von  dem  Wefen  abhangen  Diefe  Beobach- 
tungen rnufste  man  im  Gedächtnifs  behalten,  und 
die  Erinnerung  an  den  beobachteten  Fall  wurde 
Theorem  genannt.  Mehrere  auf  gleiche  Art  beob- 
achtete Fälle  machten  den  Arzt  fähig,  auf  Empirie 

Qq  4 oder 


43)  Introduct.  inter  Galen,  oper.  T.  IV.  p.  371.  To~c 
f/U7rtiptxo7r  u^yi/  ij  nttox , j;  nXsiffTexiur , xui  ctsi  xutu  tu  otvrccf 
XUt  USUVTUS  t'xpvaot. 

44)  Sext.  Empir.  adv.  Mathem.  lib.  VIII.  S.  191.  p.  494- 
S,  20d-  p.  49b*  Kar’  ctvrx  ^ xul  to7s  f/unitpixus  (otrgtvov~ 
Civ ' oTov  to  s'oivSos  xui  y xvgTOTys  tuv  utnuv  xui  to  MJ/or  xui 
T «XX«  , UV  0 /ui/  Stfiotyblis  , OVK  KVTtlkX/ußolvtTOlt  tot  (jt/filluV. 


45)  Galen,  de  optima  fecta , p.  iS. 

46)  Id.  de  fubHgur.  empiric.  c.  6.  p.64«  ed.  Froben.  Die- 
fe Schrift  fehlt  in  der  Bafeler  Original- Ausgabe. 
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Werter  Ahfchnltt. 


oder  Autopfie  Anfpruch  zii  machen:  und  die  ganze 
Sammlung  diefer  Theoreme  machte  die  Arzneikunß 

deren  Grundltützen  folglich  Beobachtung  und 

Erinnerung  waren. 

Von  der  Beobachtung  gaben  fie  dreierlei  Quel- 
len an  : nachdem  man  entweder  durch  einen  gün fü- 
gen Zufall  dazu  gelangt  (7rs§i7rraxuq) , oder  nachdem 
man  durch  einen  vorfätzlich  angelteilten  Verluch  dar- 
auf geführt  wird  ((jpvGtxr)  q uuTocxeSiq  Ttjg , oder 
endlich  in  fo  fern  man  durch  Nachahmung  ähnlicher 
Fälle,  alfo  durch  Analogie  darauf  geleitet  worden 
ift  (fJupyjTinyj  rqgws.)  *0- 


94- 


Ich  befitze  alfo  Empirie,  oder  Autopfie,  wenn 
ich  in  meinem  Gedächtnifs  auf  gleiche  Art  von  mir 
felblt  beobachtete  Fälle  habe,  und  diefelben  auf  den 
gegenwärtigen  Fall  anzu wenden  weifs.  Da  nun  aber 
nicht  jeder  Menfch  im  Stande  ilt,  eine  fo  grofse  Men- 
ge von  Krankheits- Zufällen  zu  beobachten , um  fie 
auf  jeden  ihm  vorkommenden  Fall  anzuwenden;  fo 
mufs  man  lieh  oft  mit  der  Gefchichte  begnügen.  Diefe 
belteht  in  der  Erinnerung  einer  Menge  auf  gleiche 
Art  beobachteter  Fälle,  zu  deren  Kenntnifsich  durch 
die  Berichte  Anderer  gelangt  bin  **).  Die  Gefchichte 
befcliäfftigt  fich  mit  der  Sammlung  aller  von  andern 

Aerz- 

47)  Galen,  de  fectis  ad  eos  qui  introduc.  p.  io.  N 

48)  Ib.  E icrriv  70  avro  xd’pOHTiuu , jj  tu  oi/ffoc  ruf 

jtoWaxis  x ui  uisuvTtvr  o(f/3'ivrwv . Iffroglxv  <5V  ouvöuaffsev  t yjv  l?ray. 


yt\!uv  aonov. — uaS-ov 


öi  fuxjovTi  to  TtTtjp ri/uosvov , tffropioo  ifftiv. 


t£J  rti^tjffavTt  uvro<l/!x. — De  optima  fect.  ad  Thialy- 
bul.  p.  22.  Atyovfft  yag  \ffrool%v  elvott  Ttjv  twv  ntXltfjUflivW 

ItoWuKlS  XX 7M  TCiUTOt  $Ojy}]fflV, 
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Aerzten  über  die  gleiche  Krankheit  gemachten  Be- 
obachtungen, in  fo  fern  fie  theils  den  Zufammenflufs 
der  Symptome , theils  tlie  Wirkung  der  Mittel  be- 
treffen *p).  Auch  hier  gilt  nichts  anders,  als  die 
vollltändiglte  Inducti on , die  nur  möglich  ift.  Hat 
blos  ein  Arzt  vor  mir  die  kritifche  Belchaffenheit  ei- 
ner Ausleerung  beobachtet , fo  hilft  mir  dies  noch 
nichts:  ich  mufs  die  Stimmen  der  Beobachter  famm- 
len , und  mich  nach  der  gröfsern  Zahl  richten-50). 
Die  Beobachtungen  müfi’en  auch  auf  gleiche  Art  an- 
geliellt  feyn,  es  müffen  die  gleichen  Umftände  Jtatt 
gefunden  haben,  und  befonders  mufs  es  diefelbo 
Krankheits- Gattung  gewefen  feyn.  Was  Jemand  in 
der  Entzündung  bemerkt  hat,  davon  kann  ich  keine 
Anwendung  auf  die  einfachen  Fieber  machen  5r). 

Wer  mit  gehöriger  Vorficht  die  Beobachtungen 
anderer  benutzt,  fich  alfo  Gefchichte  erworben  hat, 
der  bedarf  der  eigenen  Erfahrung  keinesweges.  Und, 
wie  man  durch  die  Berichte  Anderer  eine  eben  fo  ge- 
naue Kenntnifs  von  einem  entfernten  Lande  erhalten 
kann,  als  ob  man  felblt  dort  gewefen  wäre;  alfo 
lernt  der,  der  die  Schriften  und  die  Autopfie  An- 
derer klüglich  benutzt,  in  einem  kurzen  Leben  mehr, 

Q q 5 als 

49)  Id.  de  fubfigur.  empiric.  c.  10.  p.  65. 

50)  Mit  Recht  wirft  ihnen  Galen  vor,  dafs  lie  kein 
Kriterium  angegeben  haben,  woran  wahre  von  fal- 
fchen  Beobachtungen  unterfchieden  werden  können. 
Viele  Theoriften,  giebt  er  zu  verliehen,  haben  durch 
die  Brille  ihrer  Theorie  gefehen,  und  falfch  beobach- 
tet. (De  optima  fecta  , p.  22.) 

ßi)  Galen,  de  optima  fecta,  p.  20. 


Vierter  Abfchnite 

als  wenn  er  Jahrhunderte  hindurch  Krankheiten  be* 
obachtete  53)> 

Die  Benutzung  der  Beobachtungen  Anderer  be- 
fteht,  nach  den  älteften  Empirikern,  darin,  dafs  man 
das  Eigentümliche  von  dem  Gemeinfchaffclichen  ab- 
fondert,  und  dadurch  zu  Dilti nctionen  und  Defini- 
tionen (SioyiGfxoO  gelangt.  Die  letztem  fordern  den 
Gebrauch  der  Vernunft,  die  aber  nie  weiter  gehen 
darf,  als  fie  durch  Wahrnehmungen  geleitet  wird  53). 
Die  fpätern  Empiriker  fchätzten  diefe  Definitionen 


fehr. 


Da  fie  aber  bei  der  Bildung  derfelben  nie  auf  die 


i '■ 


Entltehung,  nie  auf  verborgene  Urfachen  Rückficht 

\ 

nahmen,  fo  gaben  fie  diefen  Nominal- Erklärungen, 
zum  Unterfchiede  von  den  Real-Definitionen  der  Dos- 
matiker,  den  Namen  der  Hypotypofen.  Galen  führt 
einige  diefer  Erklärungen  an  5*).  Die  meiften  bezie- 
hen fich  auf  den  Pulsfchlag,  und  rühren  von  clen  He- 

rophileern  her,  die  den  Empirifmus  annahmen. 

4 

Die  Krankheit  erklärten  fie  als  den  Zufammen- 
flufs  von  Zufällen , die  allezeit  und  auf  diefelbe 
Art  im  Körper  zufammentreffen  55).  Hiebei  kommt 
es  vorzüglich  auf  die  Zahl  der  Zufälle  an : aus  einem 
Zeichen  bin  ich  feiten  im  Stande,  die  Krankheit  zu 
beurthcilen  und  die  Kurmethode  zu  beftiramen.  Die 
Schmerzhafte  Empfindung  findet  auf  gleiche  Art  in 

der  Entzündung  und  in  dem  Scirrhus  ftatt:  es  feh- 

• ^ . 

_ . len 

52)  Tb.  p.  22. 

5a)  De  lubfigur.  empir.  c.  7.  p.  65. 

54)  De  difrer.  pulf.  Jib.  IV.  p.  4g. 

55)  De  fubfigur.  empiric.  c.  6.  p.  64. 
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len  aber  beim  Scirrhus  andere  Symptome , die  doch 
bei  der  Entzündung  bemerkt  werden  5Ö). 

Auch  der  Zuwachs  der  Symptome  ändert  die  Er- 
kenntnifs  und  Kur  der  'Krankheit : tritt  zur  Entzün- 
dung eine  Ohnmacht  hinzu;  fo  kann  ich  diefen  Fall 
nicht  mehr  mit  denen  vergleichen,  die  ich  durch  die 
Gefchichte  von  einfachen. Entzündungen  kennen  ge- 
lernt habe.  Aber  nicht  allein  dies,  fondern  auch 
die  Heftigkeit  der  Symptome  beftimmt  eine  Abände- 
rung: feine  geringe  Verletzung  erfordert  keine  be- 
fondere  Aufmerkfamkeit  des  Arztes,  aber  bei  einer 
gröfsern  Verletzung  mufs  er  fchon  zur  Ader  laffen, 
und  eine  ftrenge Lebensordnung  vorfchreiben.  Dann 
giebt  endlich  der  empirifclie  Arzt  Achtung  auf  die 
Zeit,  wann,  und  auf  die  Ordnung , in  welcher  die 
Anfälle  erfcheinen.1  Im  Anfänge  der  Krankheit  lind 
manche  Zufälle  von  einer  ganz  andern  Bedeutung, 
und  erfordern  eine  andere  Kurmethode,  als  im  Fort- 
gang derfelben:  und,  ob  das  Fieber  nach  dem  Kram- 
pfe, oder  der  Krampf  nach  dem  Fieber  erfolgt,  dies 
macht  eine  iVenderung  der  Kurmethode  nothwen- 
dig  i?s). 

Diefe  Grundfätze  halte  ich  für  wichtige  7t.e ug- 
niffe  des  Scharffinnes  und  der  gründlichen  Beurthei- 
lung  der  altern  Empiriker.  Zuverläffig  waren  fie  vom 
Geift  der  wahren  Arzneikunde  mehr  befeelt,  als 
viele  ihrer  theoretifchen  Vorgänger. 

95. 

Da  die  eigene  Erfahrung  und  die  durch  das 
Sammlen  der  Beobachtungen  Anderer  und  durch  den 

münd- 

56)  De  optima  fecta,  p.  23.  '5y)  Ib.  p.  21. 
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mündlichen  Unterricht  erworbene  Gefchichte  nicht 
immer  hinreichend  find  , um  auch  in  lolchen  Fällen 
2li  helfen,  wo  neue  Krankheiten  Vorkommen,  oder 
wo  neue  Mittel  zu  prüfen  und  anzuwenden  find;  fo 
gab  fchon  einer  der  erften  Stifter  der  empirifchen 
Schule  einen  dritten  Weg  an,  auf  welchem  man  zur 
Erfindung  der  Kurmethode  in  den  angezeigten  Fällen 
gelangen  könne.  Dieter  Weg  wurde  der  Uebergang 
zu  dem  Aehnlichen  genannt  ( *j  tcu  cy.01'014  fxsrüßxaiq). 
Er  beftand  darin,  dafs  man  aus  ähnlichen  in  die  Sin- 
ne fallenden  Erfcheinungen  auf  die  Nothwendigkeit 
einer  ähnlichen  Behandlung  fchlofs.  Es  ward  alfo 
cliefer  Uebergang  bald  bei  den  Mitteln,  bald  bei  den 
widernatürlichen  Erfcheinungen  feibft  gebraucht,  ja 
man  fchlofs  auch  bisweilen  von  entgegengefetzten 
auf  entgegengefetzte  Erfcheinungen  und  Mittel  5ä>).1 
Man  ging  zum  ßeifpiel  von  dem  Rothlauf  zu  den 
Flechten,  von  den  Zufällen  am  Arm  zu  den  Krank- 
heiten der  Lenden,  vom  Nutzen  der  Quitten  in  dem 
Durchlauf  zum  Nutzen  der  Mifpeln  in  eben  diefer 
Krankheit  über,  und  glaubte,  dafs  dies  der  ficher- 
fte  Weg  zur  Erfindung  fev  Die  Erfahrung,  wel- 
che man  durch  fol che  Schlüffe  aus  ähnlichen  Beobach- 
lungen erlangt,  nannten  die  Empiriker  die  durch 
Uebung  erworbene , weil  derjenige  in  der  Kunlt  ge- 
übt fevn  muls,  der  auf  diefem  Wege  zu  der  Erfin- 
dung gelangen  will  So). 


r„s 

5?)  Galen,  de  optim.  fecia , p.  2'3.  — De  fubfigur.  ein- 
pir.  c.  11.  p.  66. 

5<j)  Gaten,  de  fectis  ad  introducendos , p.  io. 

fco')  Ib.  i r,v  J*  t uvxtjV'  ryv  Tj?  roZ  ouotov  fttTU- 

) r?tßl*ilv  x&ovtnv,  ort  T tTotyZtv  kxtu  Tyv  Ttvvrjv. 

TJi‘  .u. iXXoyru  Tt  ovtws  ei£\\:ty. 
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Es  mufs  aber  cliefer  Uebergang  zum  Aehnli- 
cben  von  dem  Analogifmus  der  Dogmatiker  wohl 
unterfchieden  werden,  mit  welchem  ich  ihn  fonft 
verwechfelt  habe.  Der  letztere  bezog  lieh  auf  die 
Aehnlichkeit  derUrfachen  und  der  Natur  der  Krank- 
heit, fo  wie, auf  die  ähnliche  Natur  der  Arzneimittel, 
welche  man  nur  durch  die  Vernunft  erkennen  kann, 
da  fie  keine  Gegenftände  der  Erfahrung  find  6l').  Die 
Empiriker  hingegen  bekümmerten  fich  weder  um  die 
Natur  der  Krankheiten  und  ihrer  Zufälle,  noch  um 
die  Urfachen  derfelben  , fondern  waren  allein  mit 
der  Aehnlichkeit  der  Erfcheinungen  zufrieden  6 2)  : 
fie  verwarfen  daher  den  Analogifmus  der  Dogmati- 
ker gänzlich  °3'). 

Da  durch  Serapion  der  Uebergang  zum  Aehn- 
lichen  als  die  dritte  Grundftütze  der  Empirie  ange- 
geben wor den ; i'o  wurden  die  Erfahrung , Gefchich- 
te  und  die  Anwendung  ähnlicher  Fälle  in  der  Folge 
der  Dreifufs  der  Empirie  genannt. 

Aber  Menodotus  aus  Nikomedien,  von 'dem 
nocl,i  in  der  Folge  mehrere  Nachrichten  Vorkommen 
werden,  verwarf  die  dritte  Grundftiitze,  da  er  fie 
blos  hinreichend  zur  Uebung  hielt,  und  fetzte  an  de- 
ren Statt  den  Epilogifmus 3 oder  ein  Räfonnement, 

wo- 

1 V » 

61)  Galen . de  optima  fecta , p.'ao.  'hvaXoyiay.os  icn 

fUyXgHTtS  KKl  KMTÜXtyl'U  UtrltuV  O/UOiOTlJC tV . 

62)  Ib.  p.  IQ.  23.  Qu  yclp  (£iTcl£ovffi  r r:v  , u\\c<  tj;» 

kutcI  ri/K  uia3>ja,iv  ruv  ffv/uxru,f<cl7ijuv  auch  p.  24. 

63)  Galen,  de  fectis  ad  introduc.  p.  11. 
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wodurch  das,  was  übci  die  gewöhnlichen  Begriffe 
hinaus  geht,  zur  fichern  Kenntnifs  gebracht  wird 

96. 

Um  den  häufigen  Einwürfen  und  der  Verach- 
tung der  ftolzen  Dogmatiker  auszuweichen  , die  die 
erften  Uriachen  zu  entwickeln  Suchten  , und  den  Em- 
pirikern vorwarfen,  dafs  ihre  Grundfätze  liöchlt  un- 
beftimmt,  uniieher,  unmelhodifeh  und  unnütz  feyn, 
erfanden  fie  jenen  Ausdruck,  den  fie  gleichfam  zu 
einer  Vormauer  gegen  alle  Angriffe  ihrer  Gegner 
machten,  und  damit  zu  zeigen  hofften,  dafs  die  Em- 
pirie in  derThat  auf  feiten  und  hinreichenden  Grund- 
sätzen beruhe.  Der  Epilogi/mus , den  fie  einen 
wahrscheinlichen  Grundfatz  nannten,  wurde  von  ih- 
nen zur  Auffuchung  verborgener  Gelegenheits  - Ur- 
sachen, die  zwar  in  die  Sinne  fallen,  aber  noch  kei- 
ne Gegenftände  der  Erfahrung  find,  ehe  man  fie  be- 
obachtet hat,  angewandt.  Sie  hielten  ihn  auch  für 
Sehr  nützlich , um  die  Einwürfe  der  Gegner,  als  ob 
fie  blos  mit  finnlichen  Gegenftänden  zufrieden  feyn, 
zu  widerlegen,  und  das  nachzuholen,  was  bei  der  Be- 
obachtung felbft  überfehen  war  C5').  Wenn  wir  zum 
Beifpiel  einen  Wahnfinnigen  zu  behandeln  haben, 
und  wir  finden  bei  der  Unterfuchung  des  Hirnfchä- 
dels  Narben  ,und  Vertiefungen  ; fo  fchliefsen  wir  von 
diefer  offenbaren  in  die  Sinne  fallenden  Erfchei nunc 
auf  die  verborgene  Gelegenheits  - Urfache  clesWahn- 

finns, 

64)  Galen,  de  fubfigur.  empir.  c.  3.  p.63.  c.  10.  p.  66. — 
Definit,  med.  p.  3t)  j.  5E v~l  Xoyos , 70  n'<xgiK((»£Üy,eyov  r 

diwoixt  zlf  inlcroiGtv  uyav. 

65)  Galen,  de  fectis  ad  introduc.  p.  11.  12. 
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finns,  die  Kopfverletzung.  Oft  muffen  wir  zu  clie- 
fer  Auffuchung  der  Gelegenheits- Urfachen  ganz  zu- 
fällige Umfainde  nutzen.  Die  Schmerzen  beim  Urin- 
laffen  zeigen  an  fich  keinen  Stein  an:  aber  wenn  der 
Kranke  beim  Gehen  oder  Reiten  weit  liärkere  Zunah- 
me des  Schmerzes  verfpürt,  und  dann  vielleicht  einen 
blutigen  oder  fchleimichten  Urin  läfst;  fo  ift  mit 
Wahrfcheinlichkeit  ein  Stein  zu  vermuthen. 

Diefe  Methode,  aus  offenbaren  Erlcheinungen 
auf  ihre  nächfte  und  unmittelbare  Urfache  zu  fchlie- 
fsen,  fetzten  die  Empiriker  ftatt  der  Vernunftfehl uffe 
aus  Begriffen  und  ltatt  der  Dialektik  der  Dogmati- 
ker. Sie  zeigten,  dafs  die  letztem  unzählige  Feh- 
ler im  Schliefsen  begehen,  wenn  fie  nicht  den  Weg 

der  Induction  ununterbrochen  verfolgen,  und  dafs 

/ 

alle  Schlüffe  aus  Begriffen  in  der  Medicin  gänzlich 
unbrauchbar  find  öö}.  Mit  diefem  Epilogifmus  hoff- 
ten  die  Empiriker  nicht  ohne  Grund  alle  Sophifmen 
der  Dogmatiker  vernichten  zu  können  ö'),  und  in 
der  That  wird  kein  Unparteilicher  läugnen , dafs 
durch  die  iVnwendung  diefes  Epilogifmus  allein  dem 
ewigen  Streite  über  die  Gränzen  der  medicinifchen 
Erkenntnifs  ein  Ende  gemacht  werden  kann. 

Die 

66”)  Ib.  p.  12.  AXXa  $<c/'\rxTni7?r  JuffSui  yi]^ty.lotv  ri^vf)vy 

tlru.  xcei  ngos  t xs  vnod'tfftis  rt/s  JiuXsKTtxiis  Xsyovffi  r t xtxi  ngis 
VO’JS  ogovs.  — 

67)  Ib.  'O  $2  IniKoyicylf  , or  dv  (pxivöy.svav  "Xiyov  ilvui  (pvai, 
•^pytTtuos  y£v  tti  tvotco  tuv  vroosy.xi'pvov  stdyXhov , ovtcu  yoep  uvtoi 
xx‘\ovviv  , off«  tov  ysvovs  ysv  sern  rav  owcr-S'tfTttv , cv  y.jv  >/<&/ 
yt  iru)  7C((p)]vs , — xpi'ciyos  r.t/.i  70  Trccgcgiwy.fvov  t o7s  (pottvo - 
yivoii  £h£'jci  , xai  co(pt7y.xtrtv  oc7rxvrtjcrcu  , yjj^xyov  tuv  tvetp- 
yuy  thpiffri/Ufyot,  h tqvtw  «r*  Jiurftßtv. 

t * 

' l . . ‘ 


g2_!  Vierter  Abfchnitt. 

Diö  Empiriker  waren  in  die  fern  Sinne  ächte  Hip- 
pokratiker,  indem  fie  dicfelbe  Methode  zu  philofo- 
phiren  wählten,  wodurch  der  grofse  Arzt  von  Kos 
die  nützlichfte  Reformation  geftiitet  hatte. 

97- 

So  aufserordentllch  grofs  die  Verdienfte  find, 
welche  fich  die  Empiriker  durch  Aufteilung  diefer 
Grundsätze  erwarben  , So  übertrieben  und  tadelns- 
werth  ift  ihre  Vernächläffigung  aller  verborgenen  Be- 
schaffenheiten und  ihre  Verachtung  der  Anatomie. 
Es  ift  ganz  unnütz,  Sagten  fie,  verborgenen  Dingen 
nachzuSpüren,  denn  verborgene  Dinge  bringen  kei- 
nen Nutzen;  fie  find  unbegreiflich  (oxorKXipr rot),  und 
inan  kann  nichts  von  ihnen  behaupten.  Die  Aerzte 
werden  in  ewigem  Widerfpruche  mit  einander  über 
die  Natur  diefer  Dinge  ftehn , dagegen  über  die  Er- 
scheinungen niemals  Streit'  feyn  wird  6S'). 

Auch  die  Anatomie,  diefe  ficherfte  Grundftütze 
der  Arzneikunde,  vernachläffigten  die  Empiriker 
gänzlich  Doch  hielten  fie  dafür,  dafs,  wenn 

man  durch  Zufall  das  Innere  des  Körpers  könne  zu 
fehen  bekommen , man  nicht  verfäumen  dürfe,  fich 
auf  diefe  Art  anatomifche  Kenntniffe  zu  erwerben. 
Da  dies  nun  bei  der  Kur  der  Wunden  öfters  der  Fall 
fev,  fo  glaubten  fie  der  auf  diefe  Art  erlangten  ana- 
tomischen Kenntnifs  den  Namen  T§uvy.xTi>iyj  ge- 

ben zu  müffen 

Aufser- 

68)  Galen,  de  optim.  fect.  p.  18. 

6p)  Celf.  praefat.  p.  p.  — Galen,  de  fectis  ad  introdu- 
cendos,  p.  1 2. 

jo)  Galen,  de  compofit.  medicam.  fec.  genera,  lib.  II. 
p.  35n  — Celf.  1.  c. 
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Außerdem  verwarfen  fie  auch  die  Lehre  von 
der  Indiccuion , die  von  Hlppokrates  erfunden  und 
fpäterhin  von  den  nächften,  verborgenen  Uriachen 
hergenommen  wurde : und  zwar  hauptfächlich  defs- 
wegen,  weil  iie  den  Dogmatikern  die  Uneinigkeit  vor- 
warfen, deren  lieh  diele  zum  Schaden  der  Kunltfchul- 
dig  machten  7I').  Die  Empiriker  wandten  allerdings 
auch  ihre  Vernunft  zur  Erforfchung  der  entfernten 
Urfaclien  an:  nur  wollten  ße  von  dem  Gebrauche 
der  Dialektik  und  der  Philofophie  zur  Ergründung 

. i 

des  Wefens  der  Krankheiten  nichts  wiffen.  Denn 
lonft,  fagten  fie,  mtifsten  die  gröfsten  Philofophen 
auch  allezeit  die  beiten  Aerzte  feyn : aber  die  Erfah- 
rung lehrt  das  Gegentheil.  Worte  liehen  diefen 
Herren  zu  Gebote,  aber  keine  Gefchicklichkeit 72'). 

Die  Dogmatiker  konnten  es  ihnen  nie  verge- 
ben , dafs  fie  auch  alle  Phyfiologie  vernachläffigten, 
und  unter  anderm  von  den  vielerlei  Facultäten  des 
Körpers  keinen  Gebrauch  machten:  aber  die  Haupt- 
abficht  ihrer  Bemühungen  fcheint  nur  dahin  gegan- 
gen zu  feyn , Krankheiten  durch  dienliche  Mittel  zu 
heilen:  die  phyfiologifchen  und  pathologifchen  Spe- 

cula- 

i i ■ ■ ’ 1 ' 

71)  Celf.  praefat.  p.  6.  „Kon  poffe  vero  comprehendi 
(cauffas  obfeuras  et  naturales  actiones),  patere  ex  eo- 
rum,  qui  de  his  difputarunt,  discordia;  cum  de  illa 
re  neque  inter  fapientiae  proleffores  neque  inter  ip- 
fos  medicos  conveniat. ,, 

7a)  Ib.  p.  7.  „Nam  ne  agricolam  quidern  aut  guber* 
natorern  disputatione , fed  ufu  fieri. ,, — ,,Itaque  in- 
genium  et  facundiam  vincere,  morbos  autem  non 
eloquentia,  fed  remediis  eurari. ,, — Vergl.  Huarte 
examen  de  ingeniös  para  las  fciencias,  c.12.  p.  239.  fq. 
Sprengtls  Cefih.  der  Anneik.  1.  Th,  R r 
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Vierier  Abfchmtt. 

culationen  ihrer  Zeitgenoffen  kümmerten  fie  we- 
plg  73  )#  VVenigßens  nahmen  fie  von  den  Kräften 
des  Körpers  nur  das  an,  was  die  Erfahrung  fie  ge- 
lehrt hatte  7 *). 

Schon  Hippokrates  hatte  behauptet,  dafs 
die  Ausübung  der  Kunft  grofsentheils  auf  der  rich- 
tigen Kenntnifs  des  Klimas,  der  Lage  einer  Ge- 
gend und  der  Conftitution  der  Luft  beruhe.  Die 
Empiriker  dehnten  den  Einflufs  diefes  kiimatifchen 
Unterfchiedes  fo  weit  aus  , dafs  fie  behaupteten  , in 
Rom  werde  eine  andere  Behandlung  erfordert,  als 
in  Gallien,  und  hier  eine  andere,  als  in  Aegypten. 
Sie  hielten  alfo  nichts  von  allgemein  geltenden  Re- 
geln der  Kunft,  und  haben  in  diel’em  Grundfatze 
noch  in  neuern  Zeiten  manche  Nachfolger  gehabt75). 

Trotz  diefer  fehr  merklichen  Abweichungen 
von  den  herrfchenden  Lehrfatzen  des  Dogmatifmus, 
und  ungeachtet  der  Widerfprüehe  beider  Parteien, 
war  die  Kurmethode,  felbft  nach  Galens  Zeugnifs70), 

• i faß; 

73)  Ib.  p.  8.  „Quia  non  interfit,  quid  morbum  faciat, 
fed  quid  tollat:  neque  ad  rem  pertineat,  quomodo, 
fed  quid  optime  digeratur,  five  hac  de  cauffa  con- 
coctio  intercidat,  live  de  illa:  et  five  concoctio  fit 
illa,  five  tantum  digeftio.  „ 

740  Geilen,  de  optitna  fecta,  p.  18.  OtJ  juövov  zu s Swu/xuSj 
«XX«  xui  tu  avfA(pigovru  nilqot  tvgtttrScu  \iyovaiv. 

7*5)  Celf,  praef.  p 8.  Vergl.  meine  Apologie  des  Hip- 
pokrates,  Th.  II.  S.  52d.  — Hunrte  examen  de  inge- 
niös para  las  feienc.  c.  12.  p.  240.  „El  Eftudio  de  'los 
, napiricos  y diligencia  dellos  era,  faber  las  proprie- 
dades  individuales  de  los  hombres , y no  darfe  nada 
por  el  umverfal. ,, 

76)  Galen,  de  fectis  ad  eos,  qui  introduc.  p.  12. 
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falt  durchgehends  diefelbe.  Die  Empiriker  liefsen 
in  denfelben  Krankheiten  zur  Ader,  wo  die  Dogma- 
tiker diefe  Operation  verordneten : kurz,  an  der  Be- 
handlung konnte  man  fie  falt  gar  nicht  ünterfchei- 
den.  Die  Empiriker  beriefen  fich,  zu  ihrem  gro- 
fsen  Vortheile,  auf  diefe  Beobachtung,  und  zogen 
daraus  den  Schlufs,  dafs  die  Dogmatiker  wohl  nicht 
immer  confequent  bleiben,  fondern  fehr  oft  fich 
ganz  auf  Veriuche  und  Erfahrungen  verlaffen  müfs- 
ten  77).  Auch  ihre  Vorltellung  von  dem  Urfprunge 
der  Kunlt  half  ihnen  zur  Beftätigung  diefer  Schlufs- 
folge.  Man  habe  genau  auf  dasjenige  Achtung  ge- 
geben, was  dem  Kranken  zuträglich  oder  fchädlich 
fev,  und  befonders  fey  man  feinem  Inftincte  gefolgt, 
und  fo  habe  man  die  Behandlung  der  Krankheiten 
nach  und  nach  aus  Erfahrung  erlernt.  Auch  fey  al- 
lezeit die  Erfahrung  der  Priifftein  der  Vernunft- 
fchlüffc,  und  man  könne  nicht  die  letztem  zur  Prü- 
fung der  erftern  anwenden  7S'). 

Die  hier  nur  allgemein  gewagte  Darltellung  der 
Crundfätze  der  Empiriker  wird  am  beften  durch  die 
Beifpiele  beitätigt  werden , die  ich  von  den  Kurme- 
thoden einzeler  Anhänger  diefer  Schule  angeben 
werde. 


98. 

Der  Stifter  der  altern  empirifchen  Schule  war 
Philinus  von  Kos,  ein  Schüler  des  Herophilus.  Pir 


B.r  2 fchrieb 

; 77)  Celf.  p.  9. 

78)  Celf.  praefi  p.  9.  ,,Nec  poft  rationem  medicinarn 
effe  inventam,  fed  poft  inventam  medicinath  ratio- 
nem effe  quaefitam.  Pvequirere  etiam,  fl  ralio  idem 
doceal  quod  experientia,  an  aliud:  Ji  idem,  fupcr- 
vacuam  effe;  fi  aliud,  effe  contrariaih.  „ 

' 


. Vierter  Abfchnitt. 

lehrtet.  Commentarien  über  die  SCg"f 

, *V  und  ein  ungenannter  Schnititeller 

f0  Dtct”),  Herophihts  felbft  habe  ihm  dazu  Gele- 
genheit gegeben  , die  Ungewißheit  des  wiffenfchaft- 
liehen  Theils  der.Medicin  zur  Grundlage  eines  neuen 
cyftems  zu  machen.  Ich  habe  mich  über  die  Veran- 
laffungen  zur  Gründung  der  empiriiehen  Schule  zwar 
Schon  oben  erklärt,  indeffen  wird  es  nicht  undien- 
lich feyn , hier  noch  zu  bemerken,  dafs  wahrfchein- 
lich  die  Widerfprüche , die  den  Hippokratifchen 
Grundfätzen  von  den  aufgeklärteren  Zergliederern 
feiner  Zeit  entgegengefetzt  wurden , den  Philinus 
vermochten,  alle  Dogmen  zu  verwerfen,  und  nur 
der  Autopüe  und  der  Erfahrung  zu  trauen. 


Sein  Nachfolger  aber,  Serapion  von  Alexan- 
drien, Scheint  diefem  Syftem  weit  mehr  Ausbildung 
gegeben  zu  haben;  daher  wird  er  auch  von  einigen 
für  den  Stifter  deffelben  gehalten  Ao).  Mead  glaubt  SI)y 
dafs  er  ein  Anhänger  des  Erafiftratus  gewefen,  weil 
er  auf  einer  Münze  aus  Smyrna  diefen  Namen  fand, 
1 und  weil  bekannt  ift,  dafs  die  Eraliftrateer  in  Smyr- 
na gelebt  haben:  indeffen  könnte  man  mit  eben  dem 
Rechte  den  Serapion  zum  Dialektiker  machen , weil 
die  Kaiferin  Eudocia  S2')  einen  Rhetor  aus  Aelia  in 


Palä- 


Erotian.  p.  8.  32. 

79)  Introduct.  inter  Galen,  opp.  P.  IV.  p.372.  Tür  ii 
}kM,7rugixt)S  KgotaTyvtv  <$>i\7vos  Ktcor  , d rrpurror  obvttiv  urrc  rijf 
“koytKtis  ulplatus  <*7iQ7t/u.vöfA.(voi , r«r  i(fiogy,«is  "kußwv  ncto «' 
Hgo(f/iXov , ov  y.u.1  ay.0V7Tt)S  iytvtTB . 

80)  Celf.  praef.  p.  3. 

81)  De  numis  Sinyrn.  p.  66. 

82)  Villoifon  aneedot.  graeca , tom.  1.  p.  38i. 

1 


Von  Hippökr.  bis  auf  die  meth.  Schule.  62! 9 

s 

Paläftina  unter  cliefem  Namen  aufführt : wenn  nicht 
der  Erbauer  der  Stadt  Aelia  fpäter  gelebt  hätte  ÄJ). 

Serapion  fchrieb  gegen  den  Hippokrates  mit 
vieler  Heftigkeit , und  befchäfftigte  fich  mit  Unter- 
l'uchungen  der  Arzneimittel  faft  aUsfchliefsend  **). 
Cülius  Aurelianus  führt  8S)  fein  Buch  ad  fectas 
an,  tadelt  ihn  wegen  der  fcharfen  Mittel,  die  er  in 
der  Bräune  verordnet,  und  dafs  er  die  Diät  vernach- 
lälfigt  habe  In  der  Epileplie  müffen  damals  auch 
fchon  allerley  abergläubige  Mittel  gebraucht  worden 
feyn:  denn  Serapion  verordnete  neben  dem  Biber- 
geil, das  Gehirn  eines  Kameels,  das  Laab  einer  Rob- 
be (ttutix  , den  Koth  des  Krokodills,  Hafen- 

herz, Schildkrötenblut  und  die  Hoden  eines  wilden 
Schweins  87 ).  Verfchiedene  fpätere  Schriftfteller 
führen  nicht  viel  beffere  Bereitungen  und  Antidota 
an,  die  den  Namen  diel’es  Arztes  führen  5,y). 

99- 

* ” • 1 • , 1 

Die  Herophileer  nahmen  nicht  lange  nach  dem 
Tode  ihres  Lehrers  die  Partei  der  Empiriker,  und 
die  Folge  diefer  Verbindung  war,  dafs  der  Empi- 

1 

rifmus,  mit  allen  Sophifmen  der  Dialektik  ausgerii- 
ftet,  zum  Kampfe  gegen  den  Dogmatifmus  defto  eher 
bereit  war. 

Rr  3 Als 

83)  Stephan ■ de  urbibus , tit.  AiX/a,  p.  6 2. 

84)  Galen,  de  fubfigur.  empir.  c.  i3.  p.  68. 

85)  Acut.  lib.  II.  c.  6.  p.  84* 

86)  Acut.  lib.  III.  c.  4-  p*  195. 

87)  Cael.  Aurel,  chron.  lib.  I.  c.  4*  P-  322. 

88)  Celf.  lib.  V.  c.  28.  fect.  17.  p.  281*  — Aetii  tetra- 
hi bl.  II.  ferm.  II.  c.  96.  col.  296.  Myrepfus  de  anti- 
dotis,  fect.  I,  c.  66.  co).  oyö. 
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Vierter  Abfchnitt. 

Als  einen  der  erften  unter  dielen  Synkretiften 
nennt  Celfus  den  Apollonias  «),  welches  wahrichein- 
lich  derfelbe  ift,  der  unter  dem  Namen  ßnßXAq  (Bü- 
cher-Wurm)  bekannt  geworden  5°).  Er  commen- 
tirte  auf  feine  Weife  die  Werke  des  Hippokrates  9/), 
fchrieb  ein  Werk  von  Salben5“)  und  ein  anderes  von 
den  im  Stegereife  zu  bereitenden  Arzneimitteln  93). 

Nach  diefem  nennt  Celfus  den  Glaukias , von 
dem  Galen  fügt,  dafs  er  fich  auf  feinen  einpirifchen 
Dreirafs  vorzüglich  viel  zu  Gute  gethan  habe  p*).  Er 
•gab  Erklärungen  der  fchvveren  Worte  im  Hippokra- 
tes nach  alphabetifcher  Ordnung  heraus  95).  Auch 
fchrieb  er  Commentarien  über  die  Werke  des  Hip- 
pokrates, vorzüglich  über  das  fechfte  Ruch  von  Epi- 
demieein 96j.  Er  ift’ ferner  wegen  mehrerer  Verbef- 
ferungen  des  Verbandes  bekannt,  die  er  bei  Kopfver- 

r 

letzungen,  fo  wie  bei  Brüchen  des  Oberarms  und 
Schlüffelbeins  anwandte  9?).  Endlich  fcheint  dies 
derfeibe  Gloucias  zu  feyn,  der  ein  Werk  über  die 
medicinifchen  Kräfte  der  Arzneimittel  hinterliefs, 
welches  PI  intus  häufig  benutzte  9S'). 

* .[  . Auch 

89)  Celf.  praef  p.  3.  , 

90)  Introduct.  inter  Galen,  libr.  p.  372. 

91)  Galen,  comin,  2.  in  libr.  III.  Epidem.  p-4i3. 

92)  Athen,  deipnofopbj  lib.  XV.  p.638. 

S'V  Galen,  de  compof.  fec.  loca  , lib.  III.  p.iq5.  201. 
bb.  V.  p.  ü3-i.  r * 

94)  De  fubfigur.  empir.  c.  i3.  p.  68. 

f)5)  .Erotian.  p.  10.  16.  ' 

9.6)  Galen,  com  ment.  1.  in  libr.  VI.  Epidem.  p.442. 

97)  Galen,  de  fafc.  p.585.  587.  596.  lat.  Frohen. 

98)  Plin.  lib.  XX.  c.  a3.  lib.  XXI.  c.  27.  ff. 
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Auch  die  oben  angeführten  Herophileer , Bac- 
chius  aus  Tanagra  (S.  590.),  und  Zeuxis  (S.  5$5.) 
nennt  Galen  ausdrücklich  Empiriker  "). 

Heraklides  von  Tarent,  wird  uns  als  einer 
der  wichtigften  Anhänger  der  empirifchen  Schule, 
und  Zögling  des  Man  das , genannt.  Er  erwarb  fielt 
das  Verdienft,  die  Materia  Medica  beffer  zu  bear- 
beiten, als  bis  dahin  gefchehen  war,  und  fchrieb  zu- 
eri't  ein  vollftändiges  Werk  über  die  Arzneimittel, 
Auslegungen  der  Hippokratifchen  Schriften  7CJ0),  ein 
Buch  unter  dem  Titel  Galt  mahl  , mehrere  Ab- 
handlungen über  die  Landwirthfchaft  2),  und  eine 
Menge  anderer  Werke  , die  itzt  fämmtlich  verlohren 
gegangen  find.  Auch  die  Diätetik  hat  ihm  mehrere 
Ausbildung  und  beffere  Bearbeitung  zu  verdan- 
ken 3 ). 

Von  den  ftrengen  Empirikern  wich  er  auch  dar- 
in ab,  dafs  er  die  Auffuchung  der  verborgenen,  be- 
fonders  der  entfernten  Urfachen,  nicht  vernachläf- 
figte , fondern  durch  Hülfe  der  Erfahrung  zurKennt- 
nifs  derfelben  zu  gelangen  fuchte  *).  Spätere  Schrift- 
fteller  berufen  fich  gewöhnlich  auf  ihn,  wenn  fie  ein 

Rr  4 Muftcr 

t4  »u  , ' ' r r \ • 

99)  Comm.  in  libr.  VII.  Aplior.  p.  3e8. 

100)  F.rotian.  p.  6.  16.  f.  — Galen,  comment.  int  libr, 

XXT  17! T^tiOV  t p.  662. 

a)  Athen,  deipnof.  lil>.  II.  p.  86. 

2)  Geoponic.  ed.  Mi  eins  an  vielen  Stellen. 

3)  Galen,  de  compolit.  medic.  fec.  loca,  lib.  VI.  p.25>2., 
~.’Celf.  lib.  III.  c.  i5.  p.  114* 

4)  Galen,  de  diebus  decretor.  lib.  I.  p.  429. 
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Mufter  guter  und  treuer  Beobachter  nennen  wollen, 
und  ziehen  ihn  allen  übrigen  Empirikern  vor  y). 

Den  Puls  erklärte  er  blos  durch  eine  Hypoty- 
pofis j als  die  Bewegung  des  Herzens  und  der  Arte- 
rien *)• 

Ueber  die  Bereitung  und  Zulammenfetzung  der 
Arzneimittel  ichrieb  er  fehr  gut  7)>  auch  bearbeitete 
er  die  Lehre  von  Gegengiften,  die  mehrentheils  aus 
Schierling,  Mohnfaft  und  Bilfenkraut  beftanden  *). 
Er  fprach  nur  immer  von  der  Wirkung  folcher  Mit- 
tel, die  er  felbft  angewandt  hatte,  und  verliefs  lieh 
auf  keine  Adctorität  5). 

Die  Phrenelie  behandelte  er  fehr  vernünftig 
dergeltalt,  dafs  er  den  Kranken  in  ein  dunkles  Zim- 
mer bringen,  ihm  täglich  Klyltiere  fetzen,  zuvör- 
derft  aber  die  Ader  fchlagen  liefs:  auch  wandte  er 
zweckmäfsige  äufsere  Umfchläge  auf  den  Kopf  an  zo). 

Das  Opium  war  eins  feiner  Lieblingsmittel , fo 
wie  er  auch  verfchieclene  indifche  Mittel,  als  Koitus, 
langen  Pfeffer , Zimmt,  Opobalfam  und  Karpobal- 
fam  (Amyris  Opobalfctmum) , anwandte  Seine 

Be- 

5)  Id.  comment.  4-  ln  libr.  de  articulis,  p.  653. — Cael. 
Aurel,  acut.  Hb.  I.  c.  17.  p.  64. 

6)  Galen,  de  differ.  pulf.  lib.  IV.  p.  45. 

7)  Galen,  de  Pacult.  fimpl.  medicam.  lib.  VI.  p.  68. 

8)  Id.  de  antidot.  lib.  II.  p.4a4-  — De  compofit.  medi- 
cam.  fec.  genera,  lib.  IV.  p.  366.  lib.  II.  p.  335. 

9)  Id.  de  facult.  limpl.  medicam.  lib.  VI.  p.  68. De 

compofit.  medicam.  fec.  genera,  lib.  IV.  p.  366. 

10)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  I.  c.  17.  p.  64.  fq. 

n)  Ga^ra.  compofit.  medicam.  fec.  genera,  lib.  VII.  p. 
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Behandlung  des  Schlaffiebers  12 ),  der  Bräune  I3')i 
der  Starrkrämpfe  (mit  KlyJftieren  und  Hinkendem. 
Afand)  '*),  der  Gallenruhr  *),  und  verfchiedener 
anderer  Krankheiten,  verdienen  allen  Beifall. 

Heraklld.es  war  der  erfte,  der  über  die  Berei- 
tung der  fo  genannten  kof me  cif  dien  Mittel , die  zur 
Vertreibung  der  Flecken  und  Mähler  dienten,  ge- 
fchrieben  hat:  und  feit  diefer  Zeit  findet  man,  dafs 
die  Aerzte  fich  fehr  häufig  mit  der  Zufatnmenfetzung 
diefer  Arzneimittel  befchäfftigt  haben.  Ich  leite 
diefe  Ausbreitung  der  kofmetifchen  Methode  von 
dem  damals  ftärker  und  allgemeiner  fich  verbreiten- 
den Ausfatze  her:  diefer  war  in  Alexandrien  unge- 
mein häufig  /ö),  und  kündigte  fich  insgemein  durch 
Flechten,  und  mancherlei  Mähler  vorher  an.  Diefe 
Verunftaltungen  wegfehaffen  zu  können,  war  eine 
der  Hauptpflichten  der  Aerzte.  Eine  Menge  folcher 
Mittel,  die  Heraklides  gegen  die  Glatze,  gegen  den 
Grind  und  andere  Zufälle  des  Ausfatzes  empfohlen 
hat,  führt  Galen  an  7?). 

100. 

Die  Materia  Medica  erhielt  durch  die  Bemü- 
hungen der  Fürften  damaliger  Zeit  eine  ganz  befon- 

Rr  5 dere 

12)  Cael.  Aurel,  acut.  Hb.  II.  c.  9.  p.  94* 

13)  Id.  acut.  Hb.  III.  c.  4-  p- 195. 

14)  Id.  acut.  lib.  III.  c.  8.  p.  214* 

15)  Id.  acut.  lib.  III.  c.  21.  p.  263.  264. 

16)  Flin.  Hb.  XXVI.  c.  2.  3.  5.  — Galen,  de  arte  curan- 
di  ad  Glauc.  Hb.  II.  p.  216. 

17)  De  compof.  medic.  fec.  loca,  lib.  I.  p.i55.  i56.  Hb. 
IV.  p.  207. 
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dere  Richtung,  und  die  Lehre  von  Giften  und  Ge- 
gengiften wurde  dergeftalt  mehr  vervollkommnet, 
als  irgend  ein  anderer  Theil  der  Kunft.  Attalus  Phi- 
lometor, letzter  König  von  Pergamus  ( 1 34  J.  vor 
Chr.),  war  im  Alterthum  wegen  feiner  medicinifchen 
Gefchicklichkeit  und  Pflanzenkenntnifs  berühmt.  Er 
cultivirte  in  feinem  Gatten  verfchiedene  giftige  Pflan- 
zen, als  ßilfenkraut  , Gifthut,  Schierling,  Niefe- 
wurz,  mit  welchen  er  Verfuche  anftellte , um  die 
Wirkfamkeit  der  Gegengifte  zu  erfahren  /<?).  Es 
werden  uns  verfchiedene  Arzneimittel  genannt,  die 
er  bereitete,  und  die  in  der  Folge  feinen  Namen 
führten : fo  ein  weifses  Pflafter  aus  Bleiweifs  /p) , und 
ein  inneres  Mittel  gegen  die  Gelbfucht ,ao). 

Mithradat Eupator  übertraf  diefen Fürften  noch 
an  Gelehrfamkeit  und  medicinifchen  Kenntniffen. 
Er  bedurfte  keines  Dohnetfchers,  wenn  auch  die 
Gefandten  der  entfernteften Nationen  zu  ihm  kamen  : 
er  foll  in  22  Sprachen  geredet  haben  a/).  Man  fast, 
er  fey  in  beltändiger  Furcht  gewefen , vergiftet  zu 
werden,  und  habe  lieh  daher  bemüht,  durch  tägli- 
chen Gebrauch  der  Gifte  und  Gegengifte  feinen  Kör- 
per gegen  die  Wirkungen  der  Gifte  abzuhärten  *3). 


18)  Plutarch.  vita  Demetr.  p.897.  — Galen,  de  antidot. 
Hb.  I.  p.  4z5. 

19) ^  Galen,  de  compof.  medicam.  fee.  genera  , Hb.  I.  p. 
824.  — Oribaf.  fynopf.  ad  Enftath.  Hb.  III.  p.  jo. 

20)  Marcel l.  Empirie,  de  compolit.  medicatn.  c.  22.  pag. 

2t)  Phn.  Hb.  XXV.  c.  2. 

22)  Plin.  1.  c.  Appian.  de  bell.  Mithridat.  c.  248.  24q. 
p.  410.  Galen,  de  antidot.  J ib.  I.  p.  424. 
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Auch  bei  Verbrechern  pflegte  er  die  Wirksamkeit  der 
Gifte  und  Gegengifte  zu  prüfen  33j).  Da  er  einft  in 
einer  Schlacht,  die.  ihm  Fabius  lieferte,  verwundet 
wurde,  kurirten  ihn  die  Agaren,  eine  fcythifche 
Nation,  mit  Arzneien,  die  zum  Theil  aus  Schlau- 
gen  - Gift  behänden  Als  Pom  pejus  fich  nach 

Mithradcits  Tode  aller  feiner  Güter  bemächtigte, 
fand  er  auf  dem  fo  genannten  neuen  Schlöffe  gehei- 
me Schriften,  woraus  man  erfahe,  dafs  Mitlircidat 
zwei  Menfchen  mit  Gift  aus  dem  Wege  geräumt  ha- 
be, und  worin  zugleich  Auslegungen  der  Träume 
befindlich  waren  '5).  Pompejus  liefs  cliefe  Schrif- 
ten von  feinem  Freygelaflenen , Lenaus , überfe- 
tzen Seine  Theriaca  werden  ebenfalls  ange- 

führt *0- 

Mithradcit  ift  befonders  wegen  feines  Recepts 
zum  allgemeinen  Gegengifte  berühmt:  dies  beftand 
aus  5 4 Ingredienzen  28j).  Man  nannte  nach  ihm  den 
Lachenknoblauch  Mitliridation , und  eine  andere 
Pflanze  Eupatorium . 

Der  Geift  des  Zeitalters  brachte  es  mit  fich, 
dafs  von  allen  Aerzten  der  herrfchenden  Schule  Ver- 
fuche  mit  giftigen  Pflanzen  angeftellt  wurden : und 

in 

23)  Galen.  1.  c.  p.  4-3. 

24)  Appian.  de  bell.  Mithrid.  c.  a3l.  p.  385. 

25)  Plutarch.  vita  Pompej.  p.  63p. 

26)  Pli n.  1.  c. 

27)  Schob  Nicandr.  theriac.  v.715. 

28)  Galen,  de  antidot.  lib.  I.  p.  424.  — Plin.  lib.  XXIX. 
c.  1.  — Scribon . Larg.  de  compofit,  meclicam.  c.  44. 
S.  170.  p.  221.  (coli.  Steph.) 
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in  der  That  hat  die  Wiffenfchaft  dadurch  gewonnen. 

Zopyrus  lebte  am  Hofe  der  Ptolemäer,  und 

machte  fleh  nicht  allein  durch  fein  allgemeines  Ge- 

v-»+  nrr»  1 /-.V»  qc  nr  A in  A l"  nCl  n n .1  n n f d ^ - 


tel  nach  ihren  Wirkungen.  Aus  den  angeführten 
Bruciiftilcken  fleht  man,  dafs  er  eine  Menge  von  Mit- 
teln zur  Beförderung  des  Schleim  - Abganges  aus  der 
Nafe  3°) , andere  als  harntreibend  3/)  , fchweifstrei- 
bendS2),  zufammenziehend  33').  oder  zur  Beförde- 
rung der  Eiterung  , der  Milch  55) , und  des  Aus- 
wurfs 36')  angewendet  hat,  von  denen  man  wohl  itzt 
jene  Wirkungen  nicht  mehr  erwarten  würde. 

Der  Rhizotom  Kratevas  gehört  auch  in  dies 
Zeitalter.  Er  eignete  fein  Werk  von  den  medicini- 
fchen  Kräften  der  Pflanzen  dem  Mithradat  zu,  und. 
hatte  auch  Abbildungen  der  befchriebenen  Gewäch- 
fe  hinzu  gefügt  37).  Die  Handfchrift  diefes  Werkes 


wurde 


7 


lbg.  — Marcell,  1.  c.  — Myrepf.  de  antidot.  S.  i.  c. 
291.  p.  420.  — G«/erc.de  antidot.  üb.  II.  p.  44i.  Wei- 


33)  Ib.  c.  61.  p.  663. 
jo)  Ib.  c.  64*  p.  668. 


oz)  Ib.  c.  56.  p.  657. 

•34)  Ib.  c.  58.  p.  659. 

. 654* 


uk/u.  000.  etc. 


• c.  2.  ■ — Gaten,  de  an- 
ol.  Nicandr.  theriac.  v. 
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wurde  'zu  Rom  in  der  Kantakuzenifchen  Bibliothek 
aufbewahrt,  und  Anguillara  gab  eine  Probe  davon 
heraus  , woraus  man  falle,  däfs  des  Kratevas  Be- 
fchreibungen  den  Schilderungen  des  Diofkorides  fehr 
ähnlich  waren  3P). 

Auch  Kl  eo  phan  tu  s ift  wegen  feinerBefchrei- 
bungen  der  Arznei  - Gewächfe  berühmt  geworden*0). 
Er  war  der  Lehrer  des  Afklepiades , der  von  ihm 
viele  feiner  diatetifchen  Grundfätze  entlehnte  *r). 

Er  mufs  eine  eigene  Schule  gebildet  haben, 
denn  Galen  fpricht  von  einer  Sekte  des  Kleophan- 
te s**),  und  Cülius  Aurelianus  von  feinen  Nachfol- 
gern *3).  Die  Aronswurzel  hielt  er  für  ein  Gegen- 
gift **),  und  die  Paftinak  für  ein  gutes  Mittel  in  der 
Ruhr*5).  Auch  führt  Galen  feine  Meinung  über 
Mithradat’s  Gegengift  an  *c). 

101. 

Der  einzige  Schriftfteller  aus  diefer  Periode, 
von  dem  noch  etwas  auf  uns  gekommen,  ift  Ni- 
k and  er  von  Kolophon,  der  Sohn  des  Damnüus , 
der  von  fpatern  Schriftftellern  für  einen  Priefter  des 
Klarifchen  Apollon  ( Didymüus ) ausgegeben  wird. 

• Er 

38)  De’  fenipHcl , p.  27. 

3g)  Haller  bibloth.  botan.  lib.  I.  p.  58. 

4o)  PUn.  lib.  XX.  c.  5.  XXIV.  c.  16. 

40  Ce/f.  lib.  III.  c.  14. 

42)  Comm.  2.  in  libr.  III.  Epidem.  p.411. 

43)  Acut.  lib.  II.  c.  39.  p.176. 

44)  PI  in.  lib.  XXIV.  c.  16. 

45)  Id.  lib.  XX.  c.  5. 

46)  De  antidot.  lib.  II.  p.  440, 
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Er  lebte  zur  Zeit  des  letzten  pergamenifchen  Königs 
Attalas,  dem  er  fein  Gedicht,  die  Ceorgika , wid- 
mete, welches  itzt  verlohren  gegangen  ift  *Q,  aber 
von  Cicero  *Ä)  ein  befonderes  Lob  erhielt.  In  fei- 
gen Gedichten  befchrieb  er  die  Gifte  und  Gegengif- 
te und  ahmte  darin  einem  gewiffen  Antimachus 
nach,  der  im  dorifchen  Dialekt  gefchrieben  hatte 
Wir  be fitzen  itzt  nur  noch  zwei  diefer  Gedichte,  die 
für  den  Gefchichtforfcher  einen  fehr  geringen  Werth 
haben. 

Die  Theriaka  enthalten  jedoch  manche  denk- 
würdige naturhiftorifche  Nachrichten,  wovon  ich  ei- 
nige anführen  will,  aus  denen  fich  auf  das  Ganze 
fchliefsen  läfst.  Den  Streit  der  Phciraons  - Ratze 
(Viverra  Ichneumon , Mangoufte)  50 ) mit  den 
Schlangen  , deren  Genufs  jenem  Thiere  gar  nicht 
fchadet,  befchreibt  er  umfiändlich  und  der  Wahr- 
heit 

./*  ’ >'  . ( •>  . II  JttQii  r 

47)  Suidas  (tit.  N/x«y<Jfor,  T.  IT.  p.  621.)  nennt  feinen 
Vater  Xenophanes.  Die  Kaiferin  Eudocia  aber  (Vil- 
loifon  anecclot.  graee.  vol.  I.  p.  3o8.)  und  der  Verf. 
der  Biographie  des  Nihander  (Nicandri  theriaca,  Ope- 
ra Soteris  4-  Colon.  i53o.)  nennen  ihn  den  Sohn  des 
Damnäus.  — D'afs  er  Priefrer  des  Klarifchen  Apollon 
gewefen,  bezeugen  beide  Schriftfteller.  Diefe  Prie- 
fterftellen  wurden  eigentlich  mit  Milefiern  befetzt 
(Tac.it.  annal.  lib.  II.  c.  54.),  allein  Hambach  (de  TVli- 
Jeto  ejusquc  ooloniis,  p.  33.  f.)  zeigt  fehr  gut,  dafs 
die  Bürger  beider  Städte,  Kolophon  und  Miletus,  viel- 
fach mit  einander  verwandt  gewefen  feyn.  Vergl. 
Schneider  ad  Nicandri  Alexipharm.  p.  81.  82. 

48)  De  oratore  , lib.  I.  c.  16.  p.  36i. 

49)  Scholia ft.  Nicandr.  theriac.  v.  3. 

50)  Buff 011  hift.  nat.  T.  XI.  p.  i33.  f. 
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heit  gemäfs  SI).  Seine  Eintheilung  der  Scorpione  in 
neun  Arten  wird  durch  neuere  Beobachtungen  be- 
ftätigt  5*).  Seine  Befchreibung  der  Amphisbäne  wird 
felbft  durch  Linne  bekräftigt  53'). 

Merkwürdig  find  feine  Nachrichten  von  den 
Wirkungen  des  Schlangengiftes.  Die  Kupfer  fehl  äu- 
ge ( Coluber  lebeii/ius , Aiuc^cof)  verurfache  erlt 
einen  blauen  Fleck  auf  der  gebiffenen  Stelle,  nach- 
her eine  allgemeine  Auflösung  der  Säfte  und  entkräf- 
tende tödtliche  Blutflülfe  Der  Sandkriecher 

C C.  ammodytes , bewirke  überdies  noch  ein 

Ausfallen  der  ''Haare  55).  Der  Tyrann  ( C . atrox , 
vfyof)  bringe  einen  faulen  Geftank  aus  dem  Munde, 
Verdunkelung  der  Sinne,  Wahnfinn  und  Hüpfen  der 
Sehnen  hervor  5tf).  Eine  Art  von  Tarantel  Qi«'£) 
tödte  ungemein  fchnell  57').  Die  Durftnatter  (Siifdq) 
bringe  unter  andern  gefährlichen.  Wirkungen  einen 
unauslöfchlichen  Dürft  hervor  5<s).  Der  Bifs  der  ge- 
hörnten Schlange  (ttEQctffTr ;?)  bewirke  bösartige  Aus- 
fchläge  5P). 

Den  Sitz  des  Giftes  der  Schlangen  fucht  er  in 
einer  Haut,  die  die  Zähne  umgiebt  ö0).  Eine  Art 

von 

50  v.  190. 

52)  v.  771  - 799.  Vergl.  Schneider  ad  Aelian.  de  nat. 
anim.  Hb.  VI.  c.  20.  p.  190. 

53)  v.  372;.  — Vergl.  Linne  amoenitat.  academ.  vol.  I. 
p.  295. 

54)  v.  282,  55)  v.  320.  56)  v.  429. 

57)  v.  716. 

58)  v.  335.  — Vergl.  Lucian.  de  dipfadibus,  T.  II.  p. 
481. , wo  p.  485.  auch  N Leander  angeführt  wird. 

59)  v.  278. 

60)  v.  i83.  — Vergl.  Galen,  de  theriac.  ad  Pifonem, 
p.  465. 
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von  Schlangen  («ÜM  nehme  allezeit  die  Farbe  der 
Erdart  an,  worin  lie  lieh  aufhalte 

Er  unterfchied  auch  zuerft  die  Tagvögel  von 
den  Nachtvögeln  unter  den  Schmetterlingen , und 
belegte  die  letztem  mit  dem  Namen  Phaläne  62). 

Unzählige  Fabeln  und  falfche  Vorftellungen, 
die  dem  Naturforfcher  nicht  verziehen  werden,  mufs 
man  dem  Dichter  zu  gute  halten:  z.  B.  die  Nachrich- 
ten von  den  Bafdifken  von  dem  giftigen  Biffe 

der  Spitzmaus  (yvyctXy))  und  von  der  Erzeugung 
der  Wefpen  aus  faulendem  Pferdefleifch  65 ). 

102. 

Die  Alexipharmaka  des  Nikander  enthalten 
gleichfam  die  Fortfetzung  jenes  Gedichts:  und  ihr 
Hauptvorzug  befteht  in  der  guten  Schilderung  der 
Wirkungen  der  Gifte,  Aus  dem  Thierreiche  wer- 
den die  Kanthariden  der  Griechen  (Me/oe  cichorei , 
nicht  Litta  veficatoria)  6C))  der  Bupreftis  (Cara- 
bus  buciduin)  67) , das  fchwarze  Rindsblut  ÖÄ),  das 
Laab  im  Magen  Taugender  Thiere  Qjrun'x) , eine 
Art  Stachelbauch  ( Tetrodon  lagocephalus)7°')>  die 
Blutigel  (Hiru  do  venenata)  ?z)  und  eine  Gecko-Ei- 
dechfe  (cxXuy.xv^u)  ‘ 2)  äufgeführt. 

Un- 

61)  v.145.  — Vergl.  Schneider  analect.  critic.  in  feript. 
vet.  graec.  fafc.  I.  p.  i5n 

62)  y.  7G0.  vrergl.  Schneider  ad  Aelian.  de  nat.  anim. 
bb.i.  c.  58.  p.  37. 

63)  v.  399.  64)  T.  8,5.  65)  v.  738. 

- ' ^Canciri  Alexipharmaca,  ed.  Schneider.) 

J2  v>  doo.  Vergl.  Schneider  animadv.  p.  i83. 

68)v  3.z  69)  v.  Ü64.  70)  v.  465.  7‘)v.49«. 
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/ 

Unter  den  vegetabilifchen  Giften  findet  man 
die  Gefchichte  der  Wirkungen  und  der  Gegengifte 
des  Gifthuts  (d  c o n i t u m lycoctonum)  73>) , des  Ko- 
rianders 7*)>  der  in  Aegypten  bisweilen  fchädliche 
Wirkungen  hervorgebracht  hat,  des  Schierlings  75), 
der  illyrifchen  Zeitlofe  (i(pypegov)  7<J),  des  Lotus 
dorycnium  77) , des  Bilfenkrauts  7S),  des  Mohnfafts7P). 
und  der  Schwämme,  deren  Entftehung  er  aus  Gäh- 
rung  erklärt. 

Aus  dem  Mineralreich  kommt  hier  blos  das 
Bleiweifs  8o)  und  die  Silberglätte  vor. 

1 ob. 

‘ V 

Unter  den  fpätern  Empirikern  wird  von  Celfus 
und  Galen  oft  genug  Heras  von  Kappadocien  ange- 
führt, der  vor  dem  Andromachus  lebte  82).  Aus- 
drücklich fagt  Galen,  er  habe  lange  Zeit  nach  den* 
Heraklides  gelebt,  wodurch  fich  Fabricius  Nach- 
richt, dafs  Heras  ein  Schüler  des  Heraklides  gewe- 
fen,  von  felbft  widerlegt.  Dafs  er  zu  Rom,  oder 
wenigftens  im  rümifchen  Gebiete  gelebt,  kann  man 
mit  Haller*95)  daraus  fchliefsen,  weil  er  die  römi- 
fchen  Maafse  und  Gewichte  anfühz't  s*)m 


Er 


<7 3)  v.  12. 

74)  v.  157. — Vergl.  Schulze  toxicologia  veterum,  p.  3i. 

75) v.  i85.  76)  v.249.  77)  376.  78)  v.415. 

79)  V.  433.  80)  v.  74.  81)  V.  607. 

82)  Geilen,  de  compof.  medicam.  fec.  loca,  üb.  VI.  p. 
452.  — Ce.lf  lib.  V.  c.  22.  p.223. 

83)  Bibi,  botan.  lib.  I.  p.69. 

84)  Galen,  de  compof.  medic.  fec.  genera,  lib.U  p,  321. 

Sprenkels  Gefeh.  der  Arzneik . 1.  Th.  S S 
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F.r  Unterlief*  ein  Werk  über  die  Materie  Medi- 
ca  und  Pharmacie,  unter  dem  Namen  vx^*5),  wel- 
ches die  Befchreibung  und  Zubereitung  der  vorzug- 
Iichlten  Arzneimittel  enthielt,  deren  Wirkfamkeit  er 
durch  eigene  Erfahrung  kennen  gelernt  hatte  s 6). 
Daraus  führt  Galen  eine  Stelle  über  die  Bereitung 
der  Salben  an  w),  auch  war  er  der  Erfinder  eines 
berühmten  Antidotons  **)• 


1 04. 

Auch  gehören  hieher  die  beiden  Skeptiker  und 
Schüler,  des  Antiochus  aus  Laodicea,  Menodotus 
aus  Nikodemien,  und  Theudas  oder  ! Themas  aus 
Laodicea Äp).  Beide  lebten  etwa  zu  Trajans  oder 
Hadrians  Zeiten.  Jener  wird  vom  Sextus  ausdrück- 
lich unter  den  Skeptikern  aufgeführt'50).  Er  war  es, 
der  den Uebergang  zum  Aehnlichen  aus  dem  empiri- 
fchen  Syftem  zu  verbannen  fuchte , und  ftatt  deffen 
den  Epilogifmus  einführte  pr).  Voll  Hafs  gegen  die 
Dogmatiker,  belegte  er  fie  mit  eigenthümlichen 
Spottnamen:  ernannte  fie  rgtßminou^ , oder  Sgiybksov- 
ruq,  auch  fyiyvy.dpous  92).  Der  Zweck  der  Medici n 
fchien  ihm  immer  nur  der  Nutzen  oder  der  Ruhm 
zu  feyn;  die  Beförderung  der  Wlffenfchaft  felblt 
fchlofs  er  davon  aus,  weil  er  nicht  glaubte,  dafs  die 

Me- 

55)  Id.  de  eompof.  medic.  fec.  loca,  lib.  V.  p.  38o. 

56)  Id.  de  eompof.  medic.  fec.  genera  , lib.  II.  p.  3^8. 

07)  Id.  de  eompof.  medic.  fec.  loca  , lib.  V.  p.  376. 

08)  Id.  de  antidot.  lib.  II.  p.  44g. 

S9)  Diogen.  Laert.  üb.  IX.  S.  lib.  p.  602. 

90)  Sext.  Empir.  pyrrh.  hypotvp.  lib.  I.  S.  222.  p.  57. 

90  Galen,  de  fubfigur.  empir.  c.  3.  p.  63. 

92)  lb.  c.  9.  p.  65.  c.  i3.  p.  68. 
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Medicin  jemals  auf  den  Namen  einer  Wiffenfchaft 
Anfpruch  machen  dürfe  93).  Galen  hatte  gegen  die- 
fen  berühmten  Empiriker  mehrere  Bücher  gefchrie- 
ben,  die  aber  alle  verlohren  gegangen  find  Von 
feinem  Verfahren  in  einzelen  Krankheiten  ift  uns 
weiter  nichts  bekannt,  als  dafs  er  den  Aderlafs  nur 
für  die  Fälle  eines  heftigen  Andrangs  desBluts  zu  ei- 
nem einzelen  Theile  verfparte  P5). 

Theudas  aus  Laodicea  war  faltder  letzte,  aber 
einer  der  gepriefenften  Lehrer  diefer  Schule.  Er 
fuchte  Vorzüglich  den  Empirifmus  gegen  die  Vorwür- 
fe der  Dogmatiker  zu  retten,  indem  er  zeigte’,  dafs 
die  Empiriker  allerdings  die  Vernunft  anwende- 
ten,  um  das  Eigentümliche  von  dem  Gemeinfchaft- 
lichen , das  Uehereinftimmende  von  dem  Verfchie- 
denen  abzufondern  s>6).  Ueber  die  Erfahrung  felblt 
und  die  rechte  Art,  wie  Beobachtungen  anzuftellen 
feyn,  trug  er  vortreffliche  Grundfätze  vor  97').  Er 
fchrieb  ein  Buch  von  den  Theilen  der  Medicin 
worin  er  diefe  Kunft  in  die  indicatoria , curatoria  et 
falubris  eintheilte 99 ).  An  dem  Galen  und  dem 
Theodofius  aus  Tripolis,  fand  er  Gegner,  deren  po- 
lemifche  Schriften  aber  mit  Theudas  Büchern  ver- 
lohren gegangen  find  J0°). 

Ss  2 10 5. 

| 1 9 

p3)  Id.  de  dogmat.  Hipp,  et  Plat.  lib.  IX.  p.334» 
y4)  Id.  de  libr.  propr.  p.  366.  et  de  fubfigur.  empir. 
c.  i3.  p*  68. 

p5)  Id.  comm.  4-  t libr.  de  victu  acut.  p.  32.  coram. 

3.  in  libr.  de  articul.  p.  6a5. 

96)  Id.  de  fubfigur.  empir.  c.  i3.  p.  69. 
r 97)  Ib.  c.2.  p.62.  c.3.  p.  63. 

98)  ib.  c.  4.  p.  63.  99)  Ib- 

100)  Id.  de  hbr.  propr.  p.  366.  — SuiU.  lib.  II.  p.  i73. 
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1 o5. 

So  fchliefst  die  empirifche  Schule  die  aitelte 
Periode  in  der  Oefchichte  der  Medicin.  In  diefer 
früh  eiten  Periode  wird  uns  ein  Vorbild  von  der  Ge- 
palt der  Arzneikunde  in  allen  folgenden  Zeitaltern 
geliefert.  Bei  rohen  und  halb  cultivirten  Nationen 
war  fie,  was  fie  bei  diefen  durch  alle  folgende  Jahr- 
hunderte geblieben  ift,  ein  heiliger  Kreis  religiöfer 
Gebräuche,  oder  gar  ein  Werk  feiner  und  grober 
Betrügereien  der  gewinnfiichtigen  Priefter.  Von  der 
•fich  felbft  überlaffenen , durch  keine  Erfahrung  un- 
terftützten  Vernunft  ward  fie  damals,  wie  immer  in 
cler  Folge  und  bis  auf  die  neueften  Zeiten , in  ein 
luftiges  und  unnützes  Gewebe  ausgefponnen , wel- 
ches, mit  lächerlichem  Hochmuth  angepriefen  , bei 
der  geringften  nähern  Berührung  fogleich  zerftäubte. 
Allein,  das  Beifpiel  des  grofsen  Arztes  von  Kos  und 
der  empirifchen  Schule  lehren  uns  in  diefpin  frühe- 
ften  Zeiträume,  wie  die  Arzneikunde  bearbeitet  wer- 
den mufs,  wenn  fie  ihren  Zweck  erreichen  foll.  Be- 
lehrend, warnend,  beruhigend  ruft  uns  die  Ge- 
schichte vergangener  Jahrtaufende  zu:  aber  wie  we- 
nige mögen  ihren  Ruf  verltehn,  wie  wenige  ihn  be- 
folgen! 

s=—s  Q» 


Er- 
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Die  Haupt -Figur  ift  ein  Kabire  uuci  k^...p,  JUjt  jAr 
Künltler  - Mütze  auf  dem  Kopfe  und  dem  Schlägel  in 
der  Hand  : eine  Bronze,  die  1740.  hei  Refina  ausge- 
graben worden.  Die  Original -Abbildung  ift  im 
fechften  Bande  der  Antichita  di  Ercolano,  tav.  XXIII. 
befindlich. 

Darunter  ift  ein  Baffo  rilievo , welches  die 
Schlangen  - Gaukelei,  einen  wichtigen Theil  der  Aus- 
übung der  Medicin  und  eine  der  Hauptkiinfte  der 
Kabiren  , oder  Kureten  vorftellt.  Auch  dies  ift  aus 
den  herkulanifchen  Alterthiimern  (tom.  IV.  tav.  i3.) 
entlehnt.  '/ 


Beide  Abbildungen  hangen  zufammen,  und  be- 
zielin  fich  auf  den  Inhalt  diefesTheils  der  Gefchichte 
der  Medicin. 

Da  ich  nicht  vorausfetzen  kann,  dafs  alle  Le- 
fer  diefes  Werks  die  Alterthümer  derKünfte  hinrei- 
chend kennen  , um  den  Zufammenhang  des  Mythos 
von  den  Kabiren  mit  der  Gefchichte  der  Medicin  fo- 
gleich  zu  überfehn;  fo  will  ich,  was  davon  im  Wer- 
ke felbft  (S.  11 3.  und  an  andern  Orten)  nur  ange- 
deutet werden  konnte,  hier  etwas  umftändlicher 

Die 


darlegen. 


Ss  3 
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Die  Kabiren  find  in  der  That  als  die  erften 
Lehrer  der  Urbewohner  Griechenlands  in  allerlei 
Künften,  befonders  in  der  religiöfen  Gaukelei,  wo- 
durch man  Krankheiten  zu  heilen  luchte,  anzufehn, 

, . r ••  r*  • . _ « x.  , Ä^üoien  Ge- 

und  fie  wurden  in  fpatern  Zeiten  " J 
, , , oxiechen  felblt  göttlich  verehrt. 

brauchen^von 

Es  find  aber  diefe  Kabiren,  genau  genommen, 
phönicifchen  Urfprungs.  Denn  Philo  von  Byblus, 
der  Epitomator  des  Sanchuniathon , führt  fie  aus- 
drücklich als  Söhne  des  phönicifchen  Gottes  Sydyk 
(pnaj  giebt  ihre  Zahl  auf  acht  an , nennt  den 
achten,  Aefkulap  5),  und  fetzt  fehr  bedeutungsvoll 
hinzu:  fie  feyn  die  erlten  Erfinder  der  Schifffahrt; 
ihre  Nachkommen  aber  haben  die  Pflanzen  - Kennt- 
nifs,  die  Kunft  Biffe  giftiger  Thiere  zu  heilen,  und 
die  Zauber-  Gefänge  erfunden. 

Diefe  äufserft  wichtige  Stelle  würde  allein  hin- 
reichen, um  Phönicien,  diefe  frühefte  Wiege  des 
Handels,  der  Schifffahrt  und  vieler  Künfte  und  Ge- 
werbe, auch  als  das  Vaterland  jener  erften  Lehrer 
der  rohen  Avtochthonen  Griechenlands  anzufehen, 
wenn  nicht  der  Name  felbft  diefes  noch  mehr  be- 
kräftigte. Man  kann  dem  Etymologifiren  fehr  abge- 
neigt feyn,  und  man  wird  dennoch  der  Allleitung: 
des  Wortes  K ocßsipoq  von  dem  ebräifchen  "V33,  oder 

% - 5 / 

dem  arabifchen  ( grofs , berühmt , vortreff- 

, lieh) 

1)  Eufeb.  praep.  evang.  ]ib.  I.  c.  ig.  p.  36. 

2)  Ib.  p.  3p. 

b)  Oi/rot  (Qyffi  irgtvjoi  nXo'iov  tvoov  ‘ rovruv  ytyivtxetv  s'rtgoij 
<J(  XXI  ß Q7XVXS  tvgov  X«(  T t)V  7UV  HxxtTWV  tUfflV  XXI  etTK^KS  . 
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lieh ) feinen  Beifall  nicht  vertagen,  zumal  wenn  man 
lieh  erinnert,  clafs  Varro  , Makrobius  5)  und  an- 
dere das  Wort  Kuß durch  Ssct  psyukoi,  Swuro/, 
divi  potes  überfetzen,  dafs  dies  eben  die  Könige 
(ccvxxTst;)  find,  von  denen  Paitfanias  fehr  richtig  tagt, 
wer  mehr  von  ihnen  wiffe,  nenne  fie  Ivabiren  und 
dafs  endlich  Kambyfes  zu  Memphis  einen  phönici- 
fchen  Tempel  der  Kabiren  vorfand  und  enthei- 
ligte O- 

Diefen  phönicifchen  Urfprung  der  Kabiren  hat 
Bochart  fchou  gründlich  erwiefen  5),  und  der  treff- 
liche Forfcher  des  Alterthums,  Eckhel , findet  diefe 
Gründe  durchaus  befriedigend  y).  Auch  war  die 
Verbindung  des  kunftreichen  Phöniciens  mit  der  äl- 
teften  Hellas  durch  den  ausgebreiteten  Handel  des 
erftern  fo  genau,  dafs  die  Griechen  durchgehends 
von  der  Ankunft  des  Kadmus  aus  Phönicien  den  An- 
fang ihrer  Cultur  rechnen  7°).  Ja,  der  mofgenlän- 
difche  Urfprung  der  älteften  (kadmäifchen)  Buchfta- 
ben- Schrift  der  Griechen  erhellt  auch  daraus,  dafs 
fie  von  der  Rechten  zur  Linken  ge'fchrieben  wurde77). 

Ss  4 Faffc 

4)  Lingu.  lat.  lib.  IV.  col.  n. 

5)  Saturnal.  lib.  III.  c.  4*  p*  276. 

6)  Tauf  an.  lib.  X.  c.  38.  p.  3oi.  Vlutarch  etymologifirt 
zwar  anders,  wenn  er  den  Namen  txvxxts  bald  von 
<HvoX,ri,  bald  von  xu3evt  bald  von  «Vaxwj  i'xttv  herlei- 
tet. (Vid.  Thef.  p.  16.) 

T)  Herodot . lib.  III.  c.  07.  p.  254- 

8)  Phaleg  et  Canaan,  lib.  I.  c.  12.  col.  270. 

9)  Doctrin.  nuraor.  veter.  vol.III.  p.  874* 

10)  Diodor.  Sicul.  lib.  III.  C.  65.  p.  236. 

11)  Paufan.  lib.  V.  c.  25.  p.  118. 
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' i 

Faft  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Kadmus  führte 
Deukalion  die  Kurecen , ein  kriegerifehes,  aber  auch 
kunftliebendes  Volk  aus  dem  nördlichen  Theil  von 
Klein  - Afien  , vom  Kaukafus  und  aus  Phrygien  in 
Griechenland  ein75).  Diefe  phrygifche  Kureten  ha- 
ben aber  mit  den  phönicifchen  Kabiren  fo  grofse 
Aehnlichkeit,  dafs  es  unmöglich  ift , fie  von  einan- 
der zu  unterfcheiden , zumal  da  fchon  ältere  griechi- 
fche  Gefchichtforfcher  auf  diefe  Unterfcheidung  Ver- 
zicht thun. 

Den  Namen  leitet  man  entweder  von  xopy  die 
Jungfrau  her,  weil  diefes  Priefter- Volk  in  weibli- 
chen morgenländifchen  Kleidern  ging,  oder  von  y.cü- 
gx  die  Tonfur , weil  fie  fich  die  Haare  zu  fcheeren 
pflegten  *3).  Den  letzten  Gebrauch  finden  wir  aber 
auch  bei  den  Kabiren.  Nicht  allein  der  phönicifche 
Aefkulap  (Efmun)  wurde,  als  einer  der  Kabiren,  mit 
einer  Glatze  abgebildet  7*) , fondern  die  Namen,  die 
Mnafeas  den  famothracifchen  Kabiren  giebt  (ocfcioHSQ- 

ücc  und  dtj'ionsQGQq) , beitätigen  dies  noch  mehr  75).  Ja 

> 

der  letztere  leitet  ausdrücklich  die  Kabiren  ausPhry- 
gien  her,  und  glaubt,  dafs  fie  ihren  Namen  von  dem 
kabirifchen  Gebirge  in  Phrygien  haben.  Wirklich 
müffen  die  Anwohner  des  Kaukafus  mit  dem  Namen 
'der  Kabiren  belegt  worden  feyn  , denn  Plutarch  fagt 

aus- 

u)  Marmor.  Arnndel.  Marshain,  canon  chronic,  p.  1)4* 

13)  Strabo  fib.  X.  p.  716. 

. * •«- ‘ . \ » 

14)  Synef.  encom.  calvit.  p.  73. 

15)  Schob  Apollon,  llhod.  argönaut.  Jib.  I.  v.  91.fi. 
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ausdrücklich  1 von  dem  Lande  der  Kabiren  fey 
Armenien  nur  wenige  Tage -Reifen  entfernt. 

Die  phrygifche  Abkunft  diefer  Kureten  , oder 
After -Kabiren,  erhellt  auch  daraus,  weil  fie  gewöhn- 
lich mit  der  phrygifchen  Mütze  gebildet  werden.  So 
findet  man  im  Gori  einen  ähnlichen  Kabiren  mit  die- 
fer Mütze  7r),  die  auch  die  griechifchen  Künftler, 
die  Verehrer  der  Kabiren,  zu  tragen  pflegten  l8'). 
Man  bildete  fie  auch  bisweilen  mit  einem  rückwärts 

geworfenen  Gewände  ) gerade  fo , wie  Aefkulap 
abgebildet  wurde  ao). 

Kabiren  und  Kureten  alfo,  wenn  jene  gleich 
urfprünglich  Phönicier,  diefe  Kaukafier  oder  Phry- 
gier  find,  wurden  in  der  Folge  gewöhnlich  für  eins 
gehalten.  Beide  führten  den  Dienft  des  Dionyfos 
und  der  Rhea  oder  Kybele,  und  mit  deinfelben  Wein- 
und  Ackerbau  und  die  damit  verbundenen  Kiinlte 
und  Gewerbe  ein.  Es  ift  itzt  durchaus  nicht  mehr 
zu  entfcheiden , ob  der  Cultus  des  Dionyfo^  zuerlt 
aus  Phönicien,  oder  aus  Aegypten,  oder  aus  Phry- 
gien  nach  Griechenland  gebracht  worden.  Wahr- 
fcheinlich  hatten  alle  diefe  Völker  verfchiedene  Gott- 
heiten, die  dem  Weinbau  vorftanden : die  Griechen 
aber,  die  durch  Kadmus,  Danaus  und  Deukalion  mit 
diefer  neuen  Idololatrie  bekannt  wurden,  und  da- 

Ss  5 durch 

16)  Vit.  Lucull.  p.5oo. 

17)  Muf.  florentin.  t.  LVI.  p.i3y. 

18)  Arrirtn . diff.  Epictet.  IV.  8.  p.  408.  ed.  Holftein. 

19)  Mont/aucon  antiquite  expliquee,  tom.  I.  p.  194. 

20)  Vergl.  cliefen  Theil , S.  186. 
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, durch  das  gefittete  Leben  lieb  gewannen,  vereinigten 
f,ft  alle  unter  Einem  Namen  Dionyfos  2If 

Mit  der  Rhea  oder  Kvbele  hat  es  diefelbe  Be- 
wandtnifs.  Gewöhnlich  wird  ihr  Cultus  aus  Phry- 
gien  hergeleitet,  und  von  den  Kureten  angenommen, 
dafs  fie  mit  diefern  Cultus  eine  Menge  nützlicher  Er- 
findungen den  rohen  und  wilden  Urbewohnern  Grie- 
chenlandes mitgetheilt  haben:  daher  auch  Oppum 
fabelt,  die  Kureten  feyn  verwandelte  Löwen,  die 
Gefährten  der  Götter -Mutter  ~~).  Aber  eben  diefe 
Rhea  kann  man  auch  von  der  phönicifchen  Aftarte 
herleiten,  deren  Lieblings  - Thiere  ebenfalls  die  Lö- 
wen waren,  und  die  die  Griechen,  nach  Lucicais  2 3) 
und  Apulejus  Zeugnifs  2*),  bald  mit  dem  Namen 

Rhea  belegten,  bald  fie  Demeter  nannten. 

/ 

Unter  den  Ktinften,  die  die  Griechen  von  den 
Kabiren  (phönicifchen  und  phrygifchen)  gelernt  ha- 
ben, wird  auch  der  Waffen  - Tanz  (Ksitrrcps/cv 
Pyrrhichia  faltatio)  25)  genannt.  Auch  rührten  die 
früheften  Gefetze,  die  die  rohen  Urbewohner  Grie- 
chen- 

* t ■ 1 

ai)  Sanchuniathon  (beim  Eufebius ) nennt  den  Dionyfos 
ausdrücklich  eine  phönifche  Gottheit,  und  Achilles 
Tatius  Tagt  (Hb. II.  p.  67.):  Die  Tyrier  halten  den 
Dionyfos  für  eine  ihnen  eigentümliche  Gottheit. 
Aber  eben  fo  bekannt  ifts , dafs  vom  Paropamifus 
und  Kaukafus  über  Lydien  fich  der  Bakchusdienft 
nach  Griechenland  verbreitet  habe.  (Himer,  orat.  III. 
6.  p.  goG-  XIII.  p.  696.  ed.  Wernsdorf.') 

22)  Cyneget.  III.  v.  8 - 12. 

23)  De  dea  Syr.  p.  662.  663. 

24)  Metamorph.  lib.  XI.  p.  363.  364. 

c5)  Schol.  Pindar.  pyth.II.  v.  127, 
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chenlands  erhielten,  von  den  Kureten  her:  fie  waren 

auf  dreieckigen,  pyramidenförmigen  Tafeln 

nach  Art  der  Morgenländer  ßov<rroo(Dy&ov  eefchrip- 

Wir  wollen  indeffen  hier  nur  bei  dem  Haupt- 
gefchaffte  der  Kureten  , der  mit  der  Ausübung  der 
Arzneikunft  und  der  Schlangen  - Gaukelei  verbünde- 
nen  Wahrfagerkunft  liehen  bleiben.  Wir  wiffen,  dafs 
Orpheus',  Herakles,  Aefkulap,  Epimenides,  kurz 
alle  medicinifche  Heroen  der  griechifchen  Urwelt 
Kureten  genannt  werden.  Wir  wiffen,  dafs  die  Ab- 
richtung der  Schlangen  mit  zu  den  Geheimniffen  der 
phönicifchen  Kabiren  gehörte.  Das  Baffo  rilievo  un- 
ter der  Hauptfigur  palst  alfo  zu  derfelben  fehr  gut. 
Es  ftellt  nämlich  eine  Luftration  (y.u$st(jp.cq)  dar,  die 
mit  zahmen  Schlangen  und  Eyern  gewöhnlich  vorge- 
nommen wurde  *7). 

Die  Schlangen  , welche  hier  fehr  treu  abgebil- 
det find,  gehören  zu  der  heiligen  Art.  Es  ift  die 
gehörnte  Schlange  (Coluber  Ceraftes).  Sie  r.nter- 
icheidet  fich  durch  den  fleifchernen  gelblichen  Schopf 
auf  dem  Nacken,  den  man  fälfchlich  Horn  zu  nen- 
nen pflegt.  Diefe  Schlangen  fchnappen  nach  den 

Eyern,  die  auf  dem  Altäre  liegen : fie  winden  fich 

» 

zwi- 

26)  Porphyr,  de  abfiinent.  lib.  II.  p.  66.  — Polluc.  ono- 
inaft.  lib.  VIII.  S.  128.  p.952. — • Hefych.  voc.  ßovargotp. 
vol.  I.  col.  754- 

27)  Apulej.  metamorph.  lib,  XI.  p,  378.  Ludian.  catapl. 
p.  427. 
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zwifchen  dem  Grafe  fort,  zum  Zeichen  ihrer  Bezäh- 
mung 38'). 

Dergeftalt  ilt  diefes  Blatt  ein  fehr  bedeutendes 
Symbol  der  Art,  wie  unct  vu*.  wem  in  den  früheften 
Zeiten  die  Arzneikunft  ausgeübt  worden. 

28)  Sil.  Italic,  lib.  VIII.  v.  5oo. 

Aeetae  prolem  Anguitiam  mala  gramina  primum 
monftraviffe  ferunt,  tactuque  domare  venena. 
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Chronologifche  Ueberücht  diefes  Zeitraums. 


ahre  vor 

Olympia- 

Welt - Gefchichte. 

]hr.  Geb. 

den. 

3ioö 

_ 

Anfang  der  indifchen  Pe- 
riode oder  Kaliuga. 

* 

1957 

— 

Abraham  wandert  in  Ka- 

naan ein. 

1791 

— 

Pelasger  im  Peloponne- 
fen. 

1672 

— 

— — 

I5?7 

■ 

Deukalion  führt  die  Ku- 

reten  ein. 

1526 

— 

Oien,  der  Lykier. 

Mofes  führt  die  lfraeliten 

aus  Aegypten. 

Kadinus  baut  Theben. 

ISii 

— 

Danaus  kommt  aus  Ae- 

gypten. 

7.450 

_ 

Pelops  Ankunft  in  Grie- 

chenland. 

1270 

2263 

Argonauten  - Zug. 

1184 

— 

Troja’s  ZerftÖrung. 

1134 

1 

1102 

Rückkehr  der  Herakli- 

den  in  denPeloponnes, 

1090 

Samuel , Prophet  der 

lfraeliten. 

1080 

— 

Saul,  König  der  Ifraeli- 

ten. 

1063 

* \ 

Dorier  befetzen  Kos  und 

Knddos.  | 

Gefchichte  der  Medicin. 


Aerzten(iMof.L>2.)* 


Melampus. 
Orpheus.  Mufäus. 


Chiron  der  Centaur. 
Bacis  der  Wahrfager 
und  Arzt. 

Aefkulap. 

Machaon  u.  Podalivius. 
Alexander  erlichtet  dem 
Aefkulap  den  elften 
Tempel  zu  Titane. 


Jah- 


i 


I 
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Tahre  vor 
Chr.Geb 

joSo 

ioio 

910 

780 

77  6 
760 

$ 

t ■ % «» 

711 

696 

<590 

670 

649 

639 

617 

600 

592 

534 

580 

09 

564 

544 


Chronologirrhe  Ueberßcht 


Olympia*  1 

Welt  - Gefchichte. 

den. 

David,  König  der 

Ifraeliten. 

Sdomon,  König  der 

Ifraeliten. 

Homer  ( Marin.  Arund. 

__ 

Mavsham.  p.  433-434-) 
Elias,  Prophet  in  Ifrael. 

I.  1. 

Lykurgus , Gefetzgeber 
von  Sparta. 

Erfie  Olympiade. 

V.  4- 

Elifah , Prophet  in  If- 

VI. ?. 
XVI.  1. 

rael. 

Erbauung  Roms. 

Salmanaffar  führt  die 

XVII.  2. 

Ifraeliten  nach  Me- 
dien. 

Hisltiah , König  in  Juda. 

» 

Jefaias. 

XX.  1. 

Abaris  kommt  nach  Grie- 

XXI. 3. 

chenland. 

Numa  Pompilius  in 

XXVII. 

■ Rom.  Ariftomenes  von 
Mefienien. 

Pfainmitichus,  König 

XXXII.  4. 

von  Aegypten. 
TullusHoltilius  in  Rom. 

XXXV.  3. 

Thaies  von  Milet  ge- 

XL. 4. 

bühren. 

XLV.  1. 

Maffdien  wird  von  den 

XL VII.  I. 

Phokenfern  gebaut. 
Anacharfis  und  Toxaris 

1 

. > 

kommen  nach  Athen. 

XLIX.  1. 

Solon’s  Gefetzgebung  in 

Athen. 

Erlter  heiliger  Krieg  ge- 
gen Kirrha. 

L.  1. 

Onomakritus.  Orphifche 

LU.  4. 

Hymnen.  Nebukad- 
nezar  führt  die  jiidi- 
fchen  Stämme  nach 
Babylon. 

Amafis , König  von  Ae- 

L1II. 4. 

gypten. 

Xenophanes  aus  Kolo- 

LIX, 1. 

phon  geb. 

Thaies  von  Milet  ftirbt. 

V A 

Thaies  von  Gortyna, 
Mantis. 


Aefkulap  wird  fchon  in 
Rom  verehrt. 


Sibyllinifche  Bücher 
find  in  Rom  medi- 
cinifche  Orakel. 
Arifiäus  erfindet  das 
Silphium. 


Nebrus  und  Chryfus, 
Afklepiaden. 
Epimenides  aus  Knof- 
fus. 

Pythagoras  wild  geb. 


]ah. 


» 


Jahre  vor 
Chr.  Geb. 

Olympia- 

den. 

530 

LXII.  3.  1 

$2* 

LXIV.  2.  I 

51+ 

LXVI.  3.  I 

504 

LXIX.  I. 

/ i 

r>  O 

O O 
v->  v\ 

LXIX.  3. 
LXX.  I. 

494 

49° 

489 

4*6 

LXX1. 
LXX1I.  3. 
LXXI1.  4. 
LXX11I.  3. 

0 

00 

<*• 

LXXV.  1. 

474 

LXX VI.  3. 

472 

LXXVII.  1. 

469 

467 

LXXVII.  4. 
LXXVI1I.  2. 

460 

LXXX.  1. 

45S 

450 

LXXXI.  2. 
LXXXII.  3- 

44? 

440 

LXXXI  V.i. 
LXXXIV.4. 

diefes  Zeitraums, 

Welt  • Geforschte. 

Hipparchus , Pifiltratus 
Sohn  in  Athen. 
Theagenes  von  Rliegi- 
uin.  ( Scaliger  einend, 
temp.  p.  402.) 
Polykiates,  Tyrann  von 
Samos. 

Dari  us  Plyftafpis. 


Parmenides. 


Schlacht  bei  Marathon. 

Xerxes  I. , König  von 
Perlien. 

Schlachten  bei  Thermo- 
pylä  und  Salamis. 
Artaxerxes  Makrochir, 
K.  von  Perlien. 


I f 


Leukipp,  Stifter  der  elea- 
tifchen  Schule. 
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Demokcdes  von  Kro* 
ton , periodeutifcher 
Arzt. 

Brutus  wird  wegen  ei- 
ner Pell  in  Rom  nach 
Delphen  gefchickt. 

Empedokles  von  Akra- 
gant geb. 

Heraklitus  geb. 

Zerltörung  des  Pytha- 
gorifchen  Bundes. 

Anaxagoras  wird  geb. 

Metrodorus  von  Kos. 

Alkmao  n. 

Hippokrates  I.,  Gnofi. 
dikus  Sohn. 

Demokritus  geb. 

Pythagoras  Itirbr. 


) 


Epicharmus. 

Ikkus  von  Tarent. 

Apollo  Medicus  be- 
kommt einen  Tem- 
pel in  Rom. 

Hippokrates  II.,  des  He- 
raklides  Sohn,  geb. 

Der  epidaurifcheAel  ku- 
lap  bekommt  einen 
Tempel  in  Rom. 

Akron  von  Akragant. 

Euryphon  von  Knidos. 

Tempel  der  Salus  in 
Rom. 

Empedokles  ftirbr. 

Herodikus  von  Selym- 
brien. 


/ 
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Chronologifche  Ueberficht 


J.  vor 

Olymp»3' 

Welt  - Gcfehichte. 

C.  Geb. 

den. 

Perdikkas,  König  von 
Macedonien. 

43  6 

LXXXVI.  1. 

43+ 

LXXXVI.  3. 

— ~ 

431 

LXXXV11.  2. 

Anfang  des  peloponne- 

tifchen  Krieges. 

43° 

4-9 

LXXXVI  1.  3. 



LXXXV1I.  4- 

Perikies  ftirbt. 

428 

LXXXV1II.  x. 

— — 

425 

LXXXVI11.  4. 

Artaxerxes  Makrochir 
ftirbt. 

K'mfütfe  in  China. 

406 

XCIII.  3. 

Schlacht  bei  Arginufä. 

404 

XCIV.  I. 

Ende  des  peloponnefr- 

fchen  Krieges. 

*'  ' 

Artaxerxes  11.  in  Perfien. 

400 

XCV.  1. 

Sokrates  ftirbt. 

398 

■ 

XCV.  5. 

_ 

584 

XCIX.  I. 

— 

378 

C.  3. 

Theben  wird  von  Epa- 

minondas  und  Pelopi- 
das  befreyt. 

377 

C.  4. 

Schlacht  bei  Naxos. 

374 

CI.  3. 

Pyrrho  von  Elea. 

371 

CU.  2. 

Schlacht  bei  Leuktra. 

37° 

1 

CII.  3. 

363 

j C 4 r 1 r t • / 

CIV.  2. 

Schlacht  bei  Mantinea. 

354 

CVI.  1. 

Alexander  von  Macedo- 

nien geb. 

348 

CVIlIi  I. 

— 

346 

CVIH.  3. 

Philipp  von  Macedonien 

endigt  den  heiligen 
Krieg,  und  wird  un- 
ter die  Atnphikcyonen 

aufgenominen. 

Hippokrates  wird  be- 
rühmt. ( Cyrill . con- 
tra Julian,  lib.  I.  pag. 

n) 

Tempel  der  Hygea  in 
Athen. 


Plato  geb. 
Anaxagoras  ftirbt. 

Demokritus  ftirbt. 


ErftesLectifternium  bey 
einer  Volksfeuche  in 
Ruin. 

Lucina  wird  in  Ronr 
verehrt. 

Ktefias  von  Knidos. 
Ariftoteles  geb. 


Hippokrates  II.  (nach 
Einigen)  ftirbt. 

Theflalus,  Drako  und 
Polybus,  Hippokra- 
tes Nachkommen. 

Theophraft  wird  geb. 

Hippokrates  (nach  Ei- 
nigen) ftirbt. 

Dioxippus  von  Kos. 

Philiftion  von  Lokri. 

Petron. 

Syennefis  von  Cyprus. 

Diogenes. 

Diokles  von  Karyftus. 

Eudox  von  Knidos. 

Plato  ftirbt. 

i • 


Jah- 


//  I 


diefes  Zeitraum#-/^} 


J.  vor 
C.  Geb 

Olympia- 
. den. 

ns 

341 

336 

CVIII.  4. 
CIX.  3. 
CXI.  1. 

355 

CXI.  2. 

CXI.  3. 

327 

CXII.  2. 
CXII1.  2. 

324 

CXIV.  I. 

322 

321 

CX1V.  3. 
CXIV.  4. 

320 

cxv.  1. 

318 

CXV.  3. 

307 

CXVIII.  2. 

t 

O 

CfN 

CXIX.  I. 

290 

CXXIII.  I. 

✓ 

285 

CXXIII.  3. 

279 

CXXV.  2. 

Welt  - Gefchichte. 

Schlacht  bei  Chäronea. 

Alexander  folgt  feinem 
Vater  in  der  Regie- 
rung. 


Alexander  bricht  gegen 
Perfien  auf. 

Er  erbaut  Alexandrien. 
Alexander  erobert  In- 
dien. 

Alexander  itirbt. 


Ptolemäus  Lagides 
nimmt  von  Aegypten 
Befitz. 


Kaflander , Statthalter 
von  Macedonien. 
Kaflander,  König  von 
Macedonien. 


Seleukus  Nikator , Kö- 
nig von  Syrien. 

Demetrius  Poliorketes. 


Ptolemäus  Philadelphus. 


657 

Gefchichte  der  Medicin. 


Praxagoras  von  Kos. 
Chry tipp  von  Knidos. 


Ariftoteles  verläfstAle» 
xanders  Hof. 


Kallifthenesaus  Olynth. 

Pliftonikus. 

Ariftoxenus  der  Mufi- 
ker  erwähnt  die  fpä- 
tellen  unter  den  al- 
tern Pythagoreern. 
(Dt 0 gen.  VIII.  46.} 

Ariftoteles  Itirbt. 

Eudemus  von  Rhodus. 


Anlegung  der  alexan. 
drinifenen  Biblio- 
thek. 

Philotimus.  Mnefitheus. 

Dieuches. 

Hippokrates  IV.  Dia- 
kons Sohn. 

Zeno  von  Kittium. 

1 

Herophilus  von  Chal- 
cedon. 

Premigenes  aus  Mity- 
lene. 

Erafiltratus  ain  Hofe 
des  Seleukus.  (Kynä- 
thus  der  Homeride.) 

Theophraft  Itirbt. 

Pyrrho  von  Elea. 

Philinus  von  Kos. 

Trennung  der  Medicin 
in  Alexandrien. 

Diodorus  Kronos.  Ni- 
kias  von  Milet. 

Strato  von  Lunpfakus, 
Strato  von  Berytus, 

Chiyfipp  von  Soli  geb. 

Eudeinus  der  Anatom. 
Xenophon  der  Erafi- 
ftrateer. 

Jah- 


Sprtngelr  Cefch.  der  Arzneik,  1.  Th.  X t 


\ • 


i 
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Chr&nologifihe  Ueberßcht 


fahre  vor 


fahr« 

Chr,  Geb. 

•?«7  6 


364 


361 

254 


246 

345 

«42 

23+ 

230 


S23 

221 


319 


318 

206 


204 


J98 


149 

146 


143 


Olympia- 

den. 


CXXVL  1. 


CXXIX.  I. 


Welt  - Gefehichte. 


Nikon, edes,  König  von 
Bichynien. 


Gefehichte  der  Medicin. 


Antiochus  Soter,  König  | 
von  Syrien. 


CXXIX.  4. 
CXXXI.  3. 


CXXXUT.  2 
CXXX11I.  3. 
CXXXIV.  3* 
CXXXVI.  3. 
CXXXVII.3. 
CXXXIX.  2. 
CXXX1X.  4. 
CXL.  2. 


Eumenesl.  Herrfcher  in 
Pergamus. 


Erfter  punifcher  Krieg. 


CXL.  3 
CXLI11.  3. 


Theodotus  I.  ftiftet  das 
Reich  in  Baktrien. 
Ptolemäus  Evergeres  in 
Aegypten. 

Seleukus  Kallinikus  in 
Syrien. 

Attalus  I.  König  von 
Pergamus. 


Serapion  von  Alexan- 
drien. 

Mantias  der  Herophi- 
leer.  Philoxenus. 
Demetrius  vonApamea. 

Heron.  Gorgias. 
Glauk.as  der  Empiriker. 
Amtnonius  der  Li- 
thotom. 

Lykon  aus  Troas. 

Amyntas  aus  Rhodus. 
Apollonius  von  Mem- 
phis. 

Bakchius  von  Tanagra. 
Zeno  vonKittium  ftirbt. 
Kallianax.  Perigenes. 


Kallitnachus. 

1 Kydias  aus  Mylafa. 
Lyfimachus  aus  Kos. 


Grofscr  BUchcrbrand  in 
China. 

Antiochus  der  Grofse  in 
Syrien. 

Ptolemiius  Philopator  in 
Aegypten. 


CXL1V.  I. 


CXLV.  3. 


CLV.  3. 
CLVII.  4. 
CLV111.  3. 


CLIX.  2. 


Zweiter  punifcher  Krieg. 


Ptolemiius  Epiphanes  in 
Aegypten. 


Eumenes  II.  König  von 
Pergamus. 


Attalus  II.  in  Pergamus. 
Dritter  punifcher  Krieg. 
Ptolemiius  Evergetes  II. 


Antiochus  Entheus 
ftirbt. 


Softratus.  Nymphodo- 
rus. 

Cato  der  Cenfor  wird 
gebohren. 

Chryfermus  der  Hero- 
phileer. 

Artemidorns  aus  Sida. 

Charidemus. 

Apollophanes  der  Era- 
fiftrateer. 

Archagathus  kommt 
nach  Rom. 

Apollonius  Biblas. 

Chryfipp  von  Soli 
ftirbt. 

Andreas  von  Karyftus. 

Heraklides  von  Ery- 
thräa. 

Apollonius  Ther. 

Hermogenes  aus  Trik- 
ka. 

Zopyrus. 

Caro  der  Cenfor  ftirbt. 

Apollonius  Mys  voi 
Kittium. 

Antiochus  Entheus 
wird  von  den  Litho 
romen  zu  Tode  ge 
martert. 


Jal 


/ 


I 


. vor 
D.Geb. 

Olympia-  1 
den. 

138 

CLXI.  1. 

126 

CLXI1I.  3. 

123 

CLXIV.  2. 

117 

CLXV.  4. 

(i2 

49 

CLXXIX.  3. 
CLXXXII.  4. 

30 

CLXXXVII.  3. 

ST.Chr. 

H 

37 

4i 

54 

69 

. n 

J9 

8i 

98 

117 

diefes  Zeitraums. 

Welt  - Gefchichte. 

% 

Attalus  III.  König  von 
Pergamus. 

Baktrien  wird  von  den 
Su’s  zerftört. 
Mithradat  Eupator,  Kö- 
nig von  Pontus. 
Kleopatra,  Königin  von 
Aegypten. 

Mithradat’s  Tod. 

Jul.  Cäfar,  Dictator. 

Antonius  und  Kleopatra 
lterbcn. 

Auguftus  Cäfar. 
Tiberius. 

Caligula. 

Claudius. 

Nero. 

Velpalian. 

Titus. 

Domitian. 

Trajan. 

Hadrian. 
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Nikander.  Kleophan- 
tus. 


Gajus. 

Apollonius  von  Tyrus. 
Diofkorides  Phakas. 

Heras  von  Kappado- 
cien. 

Ikefius  in  Smyrna.  Me- 
nodorus.  i 
Pafikrates.  Nileus. 
Zeuxis  in  Laodicea. 


Alexander  Philalethes. 

Demofthenes  Philale- 
thes. 

Ariltoxenus  der  Erafi- 
' ftrateer. 

Menodotus  aus  Niko- 
medien. 

Theudas  aus  Laodicea. 
■ Artemidorus  Kapito, 
IDiofkurides. 


\ 


Tt  a 


A 

AM-bariS)  ein  Hyperboräer,  Fabeln  von  ihm  266.  167. 

Abführungsmittel , werden  von  den  Chinefen  verach- 
tet 259:  von  Chrylipp  von  Knidos  getadelt  473.  von 
Erafiftratus  gänzlich  verworfen  583.  des  Hippokrates 
422. 

Abfonderungen  erklärt  Erafiftratus  durch  das  Pneuma 

57 6. 

Achilleus , ein  medicinifcher  Heros  der  Griechen  145. 
146. 

Aconiturrr  Lycoctonum  641. 

Aderlafs  , erfte  Nachricht  davon  166.  wird  in  Indien 
nicht  geTchätzt  108.  Regeln  des  Hipp,  darüber  420. 
von  Cbryfipp  von  Knidos  verworfen  473.  Regeln  des 
Diokles  479.  des  Praxagoras  484-  von  Erafiftratus  ver- 
worfen 48  1 • 48  2-  von  ApolJonius  Ther  598.  von  Stra- 
to aus  Berytus  600.  eingcfchränkt  von  Menodotus  643. 

Adern,  Kenntoifs  des  Hippokrates  davon  392.  des  Plato 
453.  der  erften  Dogmatiker  467.  des  Diokles  475. 
478.  des  Arifloteles  500-502.  des  Praxagoras  549. 

Adlerftein,  in  Aegypten  gebraucht  80. 

Aegypter,  über  ihre  Abftammung  und  ältefie  Gefchicht« 
39.  f.  Uebereinftimmung  mit  den  Hindu’s  101. 

Aejkulap , der  phönicifche  und  ägyptifche  59.  64 6.  der 
griechifche,  Mythos  von  ihm  150-  160.  wann  er  zuerft 
verehrt  worden  167.  wie  die  Alten  ihn  bildeten  i8  5-f- 
feine  Verehrung  in  Rom  232. 

T t 3 Aether, 

I k * 
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Reg  if  * e r‘ 

/ 

Aether,  Element  des  Pvthagoras  300.  des  Plato  441. 
des  Ariftoteles  522.  529.  . 

Affen,  anatomifche  Unierfchiede  vom  Menfcl.en  lehrt 

Ariftoteles  508. 

Affodill  -Wurzel , empfiehlt  Chryfermus  gegen  die  Sero* 
fein  J99. 

Agnodike,  griechifche  Hebamme  6 09. 

Alpofpoos , eine  Schlange  639. 

Akromium,  des  Eudemus  Irrthum  darüber  586. 

Akron  von  Akragant,  Gefchichte  deffelben  350.  f. 

Alexander  von  Macedonien , Einflnfs  feiner  Expedition 
auf  die  Wiffenfchaften  494.  495. 

Alexander  Philalethes,  ein  Herophileer  595. 

Alexandrien,  Blüthe  feines  Handels  555.  55 6.  Frivolität: 
feiner  Einwohner  562. 

Alexandrinifche  Bibliothek,  ihre  Gefchichte  554.  556.  f. 
608 • f • 

Alexandrinifche  Schule,  ihre  Gefchichte  553.  f. 

Alexanor,  Sohn  des  Machaon  165.  J 6 g . 

Alkmäon  von  Kroton,  fein  Syftem  306. 

Alraunen  bei  den  Celten  270. 

Alfe  , eine  Art  Hering,  Beobachtungen  des  Ariftoteles 
darüber  515. 

Amafis,  König  von  Aegypten  4t. 

Amburbalia  facra  in  Rom  240. 

Aimnonius , Lithotom  in  Alexandrien  605. 

Amnios,  die  Haut  des  Eyes  , fo  genannt  von  Ernpedokles 

324- 

Amphisbäne,  eine  Schlange  , von  Nikander  befchrieben, 
639* 

Amputation  in  Indien  109. 

Amyntas , ein  alexandrinifcher  Chirurg  607. 

Anacharßs  der  Scythe  264. 

’AvocSr/yMTx  in  Tempeln  94.  207. 

Analogifmus  der  Dogmatiker  mit  der  Metabafis  der  Em- 
piriker verglichen  621. 

’Avüvfyiss  der  Scythen  264.  f. 

Anatomie  in  Aegypten  84-  der  Afklepiaden  222.  der 
Chinefen  25**  der  Griechen  überhaupt  306.  desHip- 
pokrates  39®’  der  erften  Dogmatiker  456.  des  Ari- 
ftoteles 49s.  wird  fehr  thätig  von  den  Ptolemäern  be- 
fördert 556.  bearbeitet  von  Herophilus  564.  und  von 

Era- 
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Erafiftratus  573.  vernachläfligt  von  deren  Anhängern 
583.  und  von  den  Empirikern  verworfen  624. 

Anatomifche Zeichnungen  von  Ariftoteles  entworfen  507. 

Anaxagoras  von  Klazomene,  fein  Syftem  329-335. 

Andreas  von  Karyftus,  ein  Herophileer  ,593. 

Anies,  ein  Heilmittel  der  Pythagoreer  305. 

Antelope  Oryx  der  Ilis  heilig  49.  A.  Saiga,  Fabeln  von 
diefem  Thier  510. 

Antimachus  fchreibt  über  die  Gifte  638* 

Antiochus  Soter , König  von  Syrien,  Anekdote  von  ihm 
57-' 

— — Pliilometor  585. 

— — Entheus  , ebenfalls  König  von  Syrien  606. 

Anubis,  eine  mythifche  Perlon  in  Aegypten  53. 

Aorte,  ob  fie  Diokles  entdeckt  habe  478-  zuerft  fo  ge- 
nannt von  Ariftoteles  502.  wird  von  Praxagoras  die 
dicke  Vene  genannt  552.  von  ihm  zuerft  beftimmt  be- 
fehrieben  550. 

Apellikon  von  Teos,  fammlet  und  ordnet  die  Werke  des 
Ariftoteles  503. 

Apis,  ein  Idol  der  Aegypter  58*  59- 

Apoll , Mythologie  deffelben  125-136.  feine  Verehrung 
in  Rom  231. 

Apollonius  von  Kittium , Mys,  ein  Herophileer  591. 

— — • Ther  oder  Ophis , ein  Herophileer  598* 

• — — von  Tyrus,  ein  Herophileer  599. 

— — von  Memphis,  ein  Erafiftrateer  601. 

— — Biblas,  ein  Empiriker  630. 

Apollophan.es , ein  Erafiftrateer  602. 

Apothekerkunft  in  Alexandrien  587.  darüber  fchreibt 
Mantias  der  Herophileer  zuerft  5 $9.  dann  Zeno  von 
Laodicea  590.  Andreas  von  Karyftus  S93-  IkeJius  603. 
Heralclides  von  Tarent  632.  Ileras  von  Kuppadoeien 
642. 

*A(>otyJvtx,  eine  Krankheit  der  Pflanzen,  nach  Theophraft 
547- 

Archagathus , ein  griechifcher  Arzt  in  Rom  243. 

'A§xv , Unterfchicd  von  croix^v  3 S 9 • 

Ariftäus , ein  medicinifcher  Heros  146.  f. 

Ariftides,  des  R.edn-ers,  Aberglaube  204.  f. 

Ariftoteles , feine  Verdienfte  überhaupt  496.  um  die  Ana- 
tomie 497.  um  die  Thier  - Gefchicbte  507.  urn  die 
Botanik  516.  Apologie  deffelben  gegen  feine  Verleuin- 

T t 4 der 


664 


R e g i ft  e r. 


feine  Werke 


der  51 8-  fein  phyfifches  Syftem  550. 
werden  von  Ptolemäus  Philadelphus  aufgekauft  554. 

Ariftoxenus,  ein  Herophileer  596. 

Artaxerxes  Makrochir , König  von  Perfie.i  372. 

Artemidorus  ans  Sida , ein  Eraliftrateer  602. 

_ __  Kapito,  ein  Diafkevaft  der  Hippokratifchen 

Werke  378- 

Artemis,  Mythologie  derfelben  136.  f. 

Artei  ien,  ob  he  Hippokrates  von  den  Venen  unterfchie- 
den  392.  unterfcheidet  Ariftoteles  500.  zuerft  fo  be- 
nannt von  Praxagoras  550-552.  führen  nach  ihm  blos 
Pnpu rna  551.  eben  fo  urtheilt  Erahftrutus  575*  5 78* 
und  unterfcheidet  fie  von  der  Luftröhre  579. 

Arzneikunde,  über  ihren  Urfprung  21.  ob  fie  älter,  als 
die  Chirurgie  31.  Zuftand  bei  den  älteften  Aegyptern 
54.  bei  den  Ifraeliten  90  f.  bei  den  Hindu’s  102.  106.  f. 
bei  den  älteften  Griechen  178-  194-  f-  bei  denRömern 
224.  f.  bei  den  Chinefen  2 50.  f.  bei  den  Japanern  260.  f. 
bei  den  Scythen  264.  bei  den  Celten  263.  Trennung 
derfelben  in  drei  Fächer  587- 

Arzneimittel , Bereitung  derfelben,  f.  Apotherkerkunft. 

— — Wirkungen  derfelben,  erklärt  von  Erafiftfatus 

584- 

’AtrxXv/r?/«,  Aef kulap - Fefte  213.  f. 

’A  trxXynt'iioc,  Aef  kulap  - Tempel  179.  f. 

Afklepiaden,  ihre  Gefchichte  215.  f. 

’AcTpoßoXvTu , Krankheiten  der  Pflanzen  nach  Theophraft 
547- 

Aftrologie,  früher  Urfprung  in  Aegypten  45. 

Aftronomie  der  Chinefen  249. 

Athamanta  cretenliS  , ift  der  Jxvxor  des  Hippokrates  42  2. 

Athen,  grofse  Peft  dafelbft  371.  hoher  Grad  der  Cultur 
dafelbft  zu  Perikies  Zeit  429. 

Athmen,  Theoriedes  Empedokles  327.  des  Demokritus 
340.  des  Diokles  476.  des  Praxagoras  552.  des  He- 
rophilus  568. 

Athotis  der  Aegypter,  ob  einerlei  mit  Taaut  53. 

Atome  des  Demokritus  336. 

Attalus  Philometor , König  von  Pergainus  634. 

Auge,  Anatomie  delTelben  beim  Hippokrates  3 96.  Ent- 
declcungen  des  Herophilus  im  Bau  deffelben  567. 

Augen  - Entzündungen  in  Indien  109. 
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Augen- Krankheiten,  darüber  fchreibt  Demofthenes  Phil* 
alethes  596. 

Augenfalbe  des  Andreas  von  Karyftus  594. 

Ausleerungen,  Regeln  des  Hippokrates  darüber  421. 
kritifche  können  von  fymptomatifchen  nach  Erafiftra- 
tus  nicht  unterfchieden  werden  581. 

Ausfatz,  mofaifeher,  92.  98.  in  Griechenland  119.  in 
Alexandrien  633. 

Auszehrung,  diätetifcher  Rath  des  Apollonius  von  Kitti- 
um  in  derselben  592.  - 

Autop/ie  der  Empiriker  61 6. 

B. 

Baris , alter  griechifcher  Wahrfager  und  Arzt  123. 

Bäder,  warme  in  Indien  108*  von  Herakles  empfoh- 
len 176.  in  den  Afklepien  198. 

Bakchius  aus  Tanagra,  ein  Herophileer  und  Empiriker 
590.  631. 

Bakchus  , fein  Dienft  foll  von  Orpheus  in  Aegypten  ein- 
geführt worden  feyn  41.  ift  dem  Ofiris  der  Aegypter 
lehr  ähnlich  47.  fein  Dienft  foll  von  Orpheus  in  Grie- 
chenland eingeführt  worden  feyn  1 1 S • 649-  bei  feinem 
Cultu<  werden  die  Schlangen  gebraucht  190.  ihm  ift  die 
Pinie  heilig  193.  das  Fackeltragen  bei  feinem  Cultus 
214. 

Baktra,  daher  bekamen  die  Chinefen  gewiffe  Kenntniffe 
249. 

Balfame  werden  von  Heraklides  dem  Tarentiner  empfoh- 
len 632. 

Baris,  heiliges  Schiff  in  Aegypten  44. 

Balilieum  foll  lieh  in  Quendel  verwandeln  547. 

Bafihrken,  Fabeln  beim  Nikander  640. 

Baftarde,  warum  lie  unfruchtbar  find  309.  341. 

Bauhins  Klappe,  ob  lie  Diokles  gekannt  480. 

Beinlade  bei  Brüchen  und  Verrenkungen  der  Knochen, 
Urtheil  des  Hippokrates  darüber  426.  der  Alexandri- 
ner 6o8* 

BrXovXxor,  ein  chirurgifches  Werkzeug  des  Diokles  482. 

Beobachtung  wird  von  Hipp,  zuerlt  als  die  GrundftLitze 
der  Medicin  angegeben  382.  3 S 3 • Regeln  der  Empi- 
riker bei  der  Beobachtung  615.  643. 

Bier,  ägyptifches  75. 

Blätter,  Bemerkungen  des  Theophraft  darüber  546. 
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Blattern,  Kur  derfelben  in  Indien  io8*  Einimpfung  der* 
felben  in  China  260,  " 

Blut,  Meinung  des  Pythagoras  von  feinem  JNutzen  302. 
des  Empedo'kles  326.  des  Plato  444.  der  Storker  4^0. 

, des  Ariftoteles  506.  i ft  nach  Ariftoteles  der  Sitz  der 
Seele  529.  und  der  Sitz  der  Krankheiten  530. 

Blutflüffe,  Theorie  und  Behandlung  derfelben  von  Erali- 
ftratns  580.  von  Demetrius  aus  Apamea  588.  von 
Bakchius  aus  Tanagra  590.  von  Xenophon  aus  Kos 
604. 

Bohnen,  den  Pythagoreern  verboten  291. 

Botanik,  Ariftoteles  Verdienfte  um  diefelbe  51 6.  Theo- 
phra  fts  Verdienfte  537.  f.  darüber  fchrieb  Apollonius 
von  Memphis  602.  Kratevas  636.  und  Kleophantus 

637* 

Bräune,  eine  Art  derfelben  nennt  Diokles  480. 

Brahmanen,  indifebe  Aerzte  101.  ihre  Grundfätze  102. 

Brambilla’s  Unwiffenheit  gerügt  33. 

Brand  im  Getreide,  Theophrafrs  Bemerkungen  darüber 
547- 

Brennmitte]  in  Indien  iog.  in  China  260.  in  Japan  261. 

Brodt,  ägyptifches  76. 

Bruchium  in  Alexandrien  556.  60%. 


Callus  der  Knochen,  Theorie  des  Andreas  von  Karyftus 
darüber  594. 

Cancer  arctus  und  meffor,  Bemerkungen  des  Arift.  über 
diefe  Thiere  507.  516. 

Caprilication  der  Feigen,  von  Theopbraft  bemerkt  54 6. 

Carabus  Bucidum,  Bemerkungen  des  Nikander  über  dies 
Infect  640. 

Carna  dea  bei  den  Römern  239. 

Carthamus  tinctorius  liefert  ein  Abführungsmittel  422. 

Cato  der  Cenfor,  Feind  der  Griechen  243.  feine  medir 
cinifche  Kenntniffe  244. 

Gelten , ihre  Cultur  268.  ihre  Aerzte  270.  f. 

Centauren  , Mythologie  derfelben  143. 

Chamäleon,  von  Demokritus  zergliedert  342.  von  Ari- 
ftoteles  507. 

Chemie  der  Aegypter  8 6. 

Charidemus , ein  Eraiiftra teer  603. 

/ Chi- 
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Chinefen,  über  ihre  Cultur  245-250.  ihre  medicinifche 
Kenntniffe  251-260.  * 

Chiron , medicinifcher  Heros,  142.  f. 

Chirnrgie,  über  ihr  Alter  31.  der  Helden  vor  Troja  164. 
des  Hippokrates  424.  des  Praxagoras  48  5.  Trennung 
von  der  Medicin  587.  Bearbeitung  in  Alexandrien 
604. 

Chifhull’s  Münzen  find  untergefchoben  595. 

Cholera  , trockene  des  Diokles  480. 

Xwf«.  des  Plato  438. 

Chordapfus  nach  dem  Diokles  480. 

Chryferinus , ein  Herophileer  593. 

Chryfipp  von  Knidos , ein  Py thagorifcher  Arzt  472. 

— — von  Soli,  ein  berühmter  Stoiker  494. 

Clavum  ßgere , Bedeutung  iri  Piom  240. 

Clupea  Alofa,  Beobachtung  des  Ariftoteles  über  diefen 
Fifeh  515. 

Cocci  cnidii  , ein  Purgirmittel  422. 

Coluber  lebetinus , aminodytes,  atrox  und  ceraftes  , Be- 
obachtungen des  Nikander  über  diefe  Schlangen  639. 
C.  Aefculapii  1S7.  C.  ceraftes.  Ig8-  651. 

Cordia  Myxa,  der  Ifis  heilig  49. 

Corpufcular  - Philofophie  der  ältefien  griechifchen  Wei- 
fen 286.  des  Demokritus  336.  der  elften  Dogmati- 
ker 460.  der  Stoiker  487.  des  Strato  von  Lampfa- 
kus  601. 

Cypreffe  in  den  Afklepien  215. 

D. 

Dämonen  des  Plato  442. 

Daktylen  in  Kreta,  Nachkommen  der  Kureten  114. 

Daphne  laureola  liefert  ein  Purgirmittel  422. 

Darmgicht,  Eintheilung  des  Diokles  480.  Mittel  des 
Praxagoras  dagegen  485. 

Akvkos  des  Hipp,  ift  Athamanta  cretenfis  422. 

Definitionen  der  Empiriker  6i8- 

Demetrius  von  Apamea,  ein  Herophileer  588- 

Dcmokedes  aus  Kroton  , ein  Periodeute  349. 

Demokritus  von  Abdera,  Uebcriicht  feiner  Verdienfte 
335.  f.  Kur  des  Hipp,  an  ihm  373. 

Demofthenes  Philalethes  , ein  Herophileer  596. 

Derivation,  Lehre  davon  in  der  erften  dogmatifehen 
Schule  467. 

Dia- 
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Dialekt,  jonifcher,  überfeinen  Gebrauch  580.  . 
Dialektik  , Einführung  derfelben  in  die  Medicm  durch 
die  Stoiker  494*  in  Alexandrien  5 62. 

Diana,  f.  Artemis.  Diana  Sofpita  in  Rom  236. 

Diät  der  Hindu  s 107.  der  älteften  Griechen  157.  1 <52. 
der  Chinefen  256. 

Diätetik  des  Hippokrates  41 1.  des  Plato  455.  des  Dio- 
kles  479.  48i-  des  Herophilus  570.  des  Erafiftratus 
583.  f.  des  Kallir^achus  592.  des  Heraklides  von  Ta- 
rent 631. 

Diafticon  oder  Diaftoechados  des  Zeno  gegen  die  Kolik 
590. 

DieucheSy  ein  Dogmatiker  485. 

DintenHfch,  Beobachtung  des  Ariftoteles  davon  ^07.  5 14. 
Diogenes  von  Apollonien,  deffen  Angiologie  46g. 

Dioktes  von  Karyftus , ein  Dogmatiker  474.  f. 

Dionyfos,  f.  Bakebus. 

Diofkorides  Phakas , ein  Herophileer  599. 

Diofkurides , Diafkevaft  des  Hippokrates  379. 

Dioxippus  von  Kos,  ein  Dogmatiker  469. 

Diploe  der  Schedelknocben  kennt  Hippokrates  391. 

Ai<J/xs- , eine  Schlange  639. 

Dipus  Jaculus  zergliedert  von  Arift.  509. 

Dogmatifche  Schule,  erfte , ihre  Gefchichte  434.  f. 
Dolichos  pruriens  wird  in  Indien  gegen  die  Würmer  ge- 
braucht iog  • 

Draho , Sohn  des  Hippokrates  367.  434.  435. 

Dreyfufs  der  Empiriker  621. 

Druiden,  Priefter  und  Aerzte  der  Celten  268- 


' 1 E. 

des  Plato  438. 

EUeithyja , Mythologie  derfelben  139.  f. 

Einbalfamiren  der  Aegypter  81. 

Elemente  der  Chinefen  253.  des  Empedokles  315.  des 
Anaxagoras  329.  333.  des  Heraklitus  343.  des  Hip- 
poaates  386.  389.  397.  des  Plato  440.  der  erften 
ogmatiker  459.  des  Diokles  476.  der  Stoiker  489. 
des  Ariftoteles  522. 

Elephant,  zergliedert  von  Ariftoteles  509. 

Elias,  der  Prophet  und  Arzt  der  Ifraeiiten  97. 

Elifah  , fein  Nachfolger  98* 

Emanations» Syftem , deffen  Spuren  in  Indien  102. 

, ' 1 Ern- 
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Embrem,  ein  heiliges  Buch  der  ägyptifchen  Aerzte  54. 

Empedokles  von  Akragant,  von  ihm  311-328. 

Empfindung,  Unterfchied  von  der  Vorftellung  nach  Ari- 
ftoteles 52g,  merkwürdige  Beobachtung  des  Tlieo- 
phraft  darüber  536.  hat  ihren  Sitz  im  Herzen,  nicht 
im  Gehirn,  nach  Praxagoras  552.  Nerven  find  Werk- 
zeuge derfelben  565.  f.  auch  Sinne. 

Empirie,  Begriff  davon  610.  615. 

Empirifche  Schule  foll  von  Akron  geftiftet  feyn  351.  wird 
durch  Herophilus  veranlafst  571.  Gefchichte  derfel- 
ben 610.  f.  ' 

’E vccghs  der  Scythen  264. 

'Evigyetot  des  Ariftoteles  520. 

Enkauftilc,  tnetallifche , der  Aegypter  86. 

'Evof/uÜiv  des  Hippokrates  398. 

'EvTtgnovtj  des  Theophraft  545. 

Entzündung,  Theorie  des  Hippokrates  401.  des  Erafi- 
ftratus  580. 

Epicharmus , ein  Pythagoreer  329. 

Epidaurus,  Tempel  des  Aefkulap  igo.  von  dort  holen 
die  Römer  den  Aefkulap  232. 

Epididymiden  , Herophilus  Begriff  davon  56g. 

’Enlxguvic  die  Hirnhaut  574. 

Epilepfie  heifst  herkulifche  Krankheit  177.  darüber 
fchrieb  Apollonius  von  Kittium  592.  Mittel  des  Sera- 
pion dagegen  629. 

Epilogifmus  der  Empiriker  621. 

Epimenides  von  Knoffos , ein  alter  griechifcher  Wahrfa- 
ger  und  Arzt  358.  f. 

* Eitirovot , Bedeutung  bei  Plato  452. 

Erafiftrateer , ihre  Gefchichte  599.  f. 

Erafiftratus  Leben  und  Meinungen  571  - 585. 

Erdbäder  gegen  die  Beriberie  in  Indien  10g. 

Erde,  Element  des  Xenophanes  317. 

Erfahrung,  der  Empiriker  Begriff  615.  f.  Beobachtung. 

Ernährung,  Theorie  des  Plato  445.  des  Ariftoteles  530. 
des  Erafxftratus  576.  577. 

’Epvfflßij , Roft  im  Getreide,  547. 

Erzeugung,  Theorie  des  Alkmäon  308.  des  Empedo- 
kles 319.  323.  des  Anaxagoras  332.  des  Demokritus 
341.  des  Hippokrates  399.  des  Diokles  475.  der 
Stoiker  493.  des  Ariftoteles  511.  514.  531.  des  Era- 

fiftra- 
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fiftratüs  578.  darüber  fehl  eiben  Strato  von  Lampfa 

kus  und  Lykon  von  Troas  601. 

EIcl , Krankheiten  derfelben  befchreibt  ArutoteißS  531* 

Efmun,  der  ägyptifche  Aefkulap  59*  646. 

Etrufker,  ihre  Cultur  226.  228-  229. 

Eudemus  aus  llliodus  , Peripatetiker  5 3 3* 

— — der  Anatom  585. 

Eudoxus  aus  Knidos  470.  472. 

Eurnenes,  König  von  Pergamus  1 57*  557* 

Eupatorium  , eine  Pflanze  635. 

Euphorbie , ein  Arzneimittel  422*  109* 

Euryphari  von  Knidos  356. 

Euftachi’s  Röhre  kennt  Alkmäon  307. 


F. 

Fackelfefte  des  Aefkulap  214. 

Farben,  Theorie  des  Plato  446. 

Farrenlcräuter  haben  nach  Tlieophraft  keine  Blüthe  547* 

Fafern  der  Pflanzen  539. 

Fähen,  Wirkung  deffelben  auf  den  Körper  196. 

Febris  rlea  der  Römer  237. 

Feigenbaum,  Beobachtung  Theophrafts  über  deffen  Be- 
fruchtung 546. 

Feffonia  clea  der  Römer  238- 

Feuer,  Element  des  Pythagoras  299.  des  Heralclitus  343. 
des  Plato  441.  444-  der  Stoiker  487. 

Fibern  der  Pflanzen  539. 

Fieber,  Theorie  des  Anaxagoras  335.  des  Plato  454. 
der  erften  Dogmatiker  463.  des  Erafiftratus  580. 

Fifche,  den  ägyptifchen  Prieftern  verboten  73.  Beob- 
achtungen des  Ariftoteles  darüber  512. 

Form,  Unterfehied  von  der  Materie,  nach  Ariftoteles 

x 520. 

> G. 

Gährüng,  dadurch  werden  nach  Plato  die  Theile  des 
Körpers  gebildet  452. 

Gajus , ein  Herophileer  599. 

Galläpfel,  ihre  Enthebung  nach  Theophraft  546. 

Galle,  Urfache  hitziger  Krankheiten  335.  454.  464.  über 
ihre  Abfonderung  576.  577. 

Gallenruhr,  Mittel  dagegen  473. 

Geburtshülle  in  China  260.  darin  giebt  Herophilus  Un- 
terricht 609,  in  Rom  238.  242. 
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Gecko  -Eidechfe  640. 

Gefäfse  der  Pflanzen  540.  f.  auch  Adern. 

Gefühl , f.  Sinne. 

Gegengifte,  darüber  fchreibt  Zeno  von  Laodicea  591. 
Serapion  629.  Heraklides  von  Tarent  632.  Mithra- 
dat  635.  Nikander  640. 

Gehirn,  Meinung  des  Hippokrates  von  feiner  Verrichtung 
395.  des  Philotimus  485.  des  Ariftoteles  504.  ift 
ein  blofser  Anhang  des  Rückenmarkes , nach  Praxa- 
goras  552.  Entdeckungen  des  Herophilus  darüber 
566.  des  Eraßftratus  573.  des  Eudemus  586. 

Gehör,  f.  Sinne. 

Gekröfe,  Gefäfse  deffelben,  von  Herophilus  entdeckt  f 67. 

Germanen,  eine  indifche  Secte  101. 

Geruch,  Theorie  des  Theophraft  534.  f.  Sinne. 

Gefchichte  der  Arzneikunde,  ihr  Begriff,  Werth,  etc. 
3-17.  Gefchichte , Begriff  der  Empiriker  616. 

Gefcbmack,  f.  Sinne. 

Gefchwüre,  warum  runde  fchwerer  heilen  588* 

Geficht,  f.  Sinne  und  Auge. 

Gefundbrunnen  bei  den  Tempeln  des  Aefkulap  183. 

Gefundheit,  Begriff  des  Pythagoras  302.  des  Alkmäon 
310.  der  elften  Dogmatiker  460.  Lob  derfelben  von 
Herophilus  570. 

Getränk,  geht  nach  Plato  zum  Theil  durch  die  Luftröh- 
re 450.  und  nach Dioxippus  469.  diefe  Meinung  wi- 
derlegt Eraßftratus  579. 

Gifte,  darüber  fchreibt  Eraßftratus  585-  Andreas  von 
Karyftus  593.  die  Lehre  davon  wird  durch  dieKönige 
von  Pergamus  und  Pontus  bearbeitet  634.  darüber 
fehreiben  Antimachus  6 38.  und  Nikander  637.  f. 

Ginfeng,  Panakee  der  Chinefcn  257. 

Glaukias , ein  Empiriker  630. 

Glankus  , Sohn  des  Machaon  165.  169. 

r ’Kutjeonfjfjt.tov  , Beinlade  426. 

G orgafus,  Sohn  des  Machaon  i6>.  169. 

Gorgias  von  Leontium  , Lehrer  des  Hippokrates  369. 

. — — ein  alexandrinifcher  Chirurg  6 05. 

r (>u<pfor.os , Werkzeug  des  Diokles  4S2. 

Griechenland,  ältefter  Zufiand  deffelben  110.  f.  Uifa- 
chen  des  frühem  Emporkeimens  der  Cultur  275.  f, 
Verfall  der  Cultur  430.  f.  Wiederaufleben  mit  Ale- 
xander von Maeedonien  495^  f. 

Grind 


\ 


672  Re  giß  er. 

Grind  bei  Pflanzen  547.  , r „ c jt  n ^ 

Gymnaftilc  der  Griechen , Einfluß  derfelben  auf  die  Cul- 

tur  2go*  351- 

H. 

Haare,  Entheben  derfelben  nach  Plato  452. 

Habitus  des  Körpers,  dem  Hippolcrates  ein  Zeichen  4^8- 

Hahn,  dem  Aefkulap  heilig  193* 

Harpokrate*  172. 

Harn,  Zeichen  aus  demfelben  408-  478*  Bodenfatz  581. 

Harnruhr,  Meinung  des  Strato  von  Berytus  602. 

Hekatompylos  in  Aegypten  erbaut  von  Herakles  ,39. 

Helios,  der  Sonnen -Gott,  unterfchieden  vom  Apoll  des 
Homer  133.  f. 

‘HXof,  Mutterkorn  547. 

Helxine  ift  Polygortum  Convolvulus  597. 

HerctkleSy  Mythologie  deffelben  39.  173.  f. 

Herciklides  von  Erythräa,  ein  Herophileer,  597. 

— — von  Tarent,  Empiriker  631.  f. 

Hernklitus  von  Ephefus  , 342  - 346. 

Heras  von  Kappadocien , ein  Empiriker  6 41.  642. 

Hercules  medicus  in  Rom  236.  f.  auch  Herakles. 

Hermes , eine  mytbifche  Perfon  in  Aegypten  53.  feinft^ 
vorgebliche  Schriften  56. 

Hermogen.es  aus  Trikka,  ein  Erafiftrateer  603. 

Herodikus  von  Selymbrien,  gymnaftifcher  Arzt  353.  Leh- 
rer des  Hippolcrates  369. 

Heron , alexandrinifcher  Chirurge  605. 

Herophileer,  ihre  Gefchichte  587.  f.  629. 

Herophilus , fein  Syftem  563-571. 

Herzj  lächerliche  Meinung  der  xA.egypter  von  feinem 
Wachsthum  84-  Kenntnifs  des  Ariftoteles  von  dem- 
felben 500.  Sitz  der  Seele  nach  ihm  529.  Quelle  der 
Bänder  nach  Praxagoras  552.  und  Sitz  der  Empfin- 
dung nach  eben  demfelben  552.  nur  ein  Anhang  der 
Arterien  nach  Zeno  von  Laodicea  591.  bewirkt  nicht 
den  Puls,  nach  Chryfermus  593. 

Hieroglyphifche  Schrift  69. 

‘'Itfoyfcty.ftuTiis , ägyptifche  Priefter  63.  83* 
in  den  Afklepien  206. 

Hindus,  über  ihre  Gefchichte  und  Medicin  100.  f. 

Hipparchs  Hermen  2S1. 

Hippokrates,  verfichiedene  diefies  Namens  366.  367.  des 
Heraklides  Sohri,  fein  Leben  368-374.  Schiclcfal  fei- 
ner 
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ner  Schriften  375.  über  feine  Briefe  219.  feine  Phi- 
lofophie  382.  Anatomie  390.  Phyfiologie  396.  Pa- 
thologie 400.  Semiotik  404.  Diätetik  41 1.  Thera- 
pie 416.  Chirurgie  424, 

Seine  Schriften  werden  commentirt  von  Bakchus  aus 
Tanagra  590.  von  Zeno  aus  Laodicea  590.  von  Apol- 
lonius aus  Kittium  591.  von  Kallimachus  592.  vört 
Kydias  aus  Mylafa  594.  von  Lyliraachus  ans  Kos  594. 
von  Zeuxis  595.  von  Heraklides  aus  Erythräa  597. 
von  Apollonius  Ther  59g.  von  DiofkorideS  Phakas 
599.  von  Strato  aus  Berytns  600.  von  Apollonius  Hi» 
blas  630.  von  Glaukias  630.  von  Heraklides  aus  Ta- 
rent 631. 

Hirnhäute,  Entdeckungen  des  HerophiluS  5 66»  find, 
nach  ihm,  der  Sitz  der  Seele  574. 

Hirudo  venenata  64O- 

Ho- ang-ti)  Verfe  des  medicinifehen  Codex  in  China 
250. 

Hoden,  Nutzen  derfelben  nach  Ariftotples  506. 

Hohlvene,  ihre  Klappen,  von  Eraliftratus  befchrieben 

574* 

Holz,  Anatomie  deffelben  nach  Theophraft  544.  f. 

Homoomerieen  des  Anaxagoras  330.  des  Ai iftoteles  524. 

Honigthau  547. 

Honigwaffer,  ein  diätetifches  Mittel  des  Hippokrates  415« 

Horologen  , ägyptifche  Priefter  68. 

Horus , f.  Orus. 

Humoral  -Syftem,  erfte  Entftehung  387.  Ausbildung 
durch  den  Hippokrates  397.  durch  Plato  454.  bear- 
beitet von  den  erTten  Dogmatikern  462.  464.  von  Pra- 
xagoras  482.  von  Herophilus  570.  verworfen  von 
Eraliftratus  580. 

Hundswuth,  erfte  Spur  derfelben  149.  in  Aegypten  gl. 
davon  wird  nach  Ariftoteles  der  Menfch  nicht  arige- 
fteckt  532.  darüber  fchreibt  Andreas  von  KaryftuS 
594.  Behandlung  durch  Ariftoxenus  597.  GajaS Mei- 
nung über  deren  Sitz  599.  Artemidorus  Meinung  603. 

H unger,  Urfache  deffelben  nach  Eraliftratus  577. 

Hyäne,  Fabel  von  derfelben  510. 

°T fyof  eine  Schlange  639. 

Hygca , Mythologie  derfelben  169.  in  Rom  235. 

r/T Xtj  von  Plato  nicht  gebraucht  438. 

Hyrlobier,  indifche  Aerzte  101. 

Sprenkels  Gefeit , der  Arzneik.  1.  Th,  U U Hym« 
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,en  bei  den  Opfern  des  AefknUp  19S. 

heißt  nach  dem  Herakles  178. 
fas  des  Ariftoteles  528. 
typolis  der  Empiriker  61$. 


I. 


Ideen  des  Plato  439. 

Ikejius , ein  Eraßftrateer  603. 

lkkus  von  Tarent,  gymnaftifcher  Arzt  353. 

Ileus  nach  dem  Diokles  48°- 

Uithyja , Mytholoigie  derfelben  139.  in  llom  236. 
Incubation  in  den  Tempeln  der  Ihs  50.  des  Serapis  6 2. 

des  Podalirius  167.  des  Aefkulap  201.  f. 
Indicationen,  von  Hippokrates  erfunden  417.  von  den 
Empirikern  verworfen  625. 

Indifche  Cultur,  ihr  Alter  100.  Mediein  105.  f. 

*1  yis  der  Peripatetiker  539. 

Infecten , Beobachtungen  des  Ariftoteles  515.  516. 
jßs , Mythologie  derfelben  47.  f.  in  Rom  235. 

Ifraeliten  , ihre  Mediein  88-  f- 
Juno  Lucina  236. 

lynx  torquilla , Beobachtungen  des  Ariftoteles  über  die- 
len Vogel  5x2. 


K. 


Kabiren,  erfte  Urheber  der  griechifchen  Cultur  113.  646. 


in  Korn  226. 


Kadmeer,  nicht  einerley  mit  den  Phöniciern  42. 
Kadmus  führt  die  Kabiren  aus  Phönicien  113.  führt  den 
Dienft  des  Dionyfos  in  Griechenland  ein  118. 
Kalchwaffer  wird  in  Indien  gegen  die  Würmer  gebraucht 
108. 

Kalliancix , ein  Herophileer  592. 

Kallimachus , ein  Herophileer  592. 

Kallifthenes  aus  Olynth,  Arzt  Alexanders  532.  533. 
Katheter,  erfunden  von  Erafiftratus  582. 

Kelter  des  Herophilus  im  Gehirn  5 66. 

Kernholz,  was  es  fey  545. 

Klappen  der  Hohlvene,  befchrieben  von  Erafiftratus  574. 


K/eo- 
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Kleophantus  6 37. 

Kl  ima,  Einflufs  deffelben  auf  die  Krankheiten  403.  626. 
Knidifche  Schule  355.  f. 

Knoehenbrüche  verwechfelt  Hippokrates  mit  den  Nähten 
391.  Behandlung  durch  Hippokrates  425. 
Knochenlehre  des  Hippokrates  390.  Entdeckungen  des 
Eudemus  585* 

Kochung,  Begriff  derfelben  404. 

Kohl,  ein  Arzneimittel  des  Pythagoras  305.  des  Chrys- 
ipp  von  Knidos  473. 

Kolik,  Eintheilung  des  Diokles  4S0.  Mittel  des  Zeno  in 
derfelben  590. 

Konchylien,  Beobachtungen  des  Ariftoteles  516. 
Korybanten,  Abkömmlinge  der  Kureten  113.  von  ih- 
nen kommt  das  Fackeltragen  214. 

Kos,  Schule  zu  215.  365.  Tempel  zu  Kos  207. 
Kofmetifche  Mittel  613. 

Kotyledonen  des  Uterus,  Kenntnifs  des  Diokles  475,  des 
Praxagoras  549. 

K Krebs  der  Pflanzen  547. 

Kraft,  Definition  des  Ariftoteles  521. 

Krankheit,  Definition  des  Alkmäon  310.  Theorie  des 
Plato  453.  des  Ariffoteles  530.  des  Praxagoras  482* 
des  Herophilus  571.  Urtheil  der  Empiriker  618. 
Kratevas , der  Rhizotom  636.  , 

Krebs  bey  Pflanzen  547. 

Krife1,  Begriff  davon  nach  Hippokrates  404.  408. 
Kritifche  Tage  des  Hippokrates  405.  des  Diokles  47g. 
Kroton  in  Grofsgriechenland  28  S-  f-  350. 

Ktefias  von  Knidos  356. 

Kukuk,  Beobachtung  des  Ariftoteles  512. 

Kureten  führt  Deukalion  vom  Kaukafus  113.  646.  zu  ih- 
nen gehört  Herakles  174.  Epimenides  358* 

Kydias  aus  Mylafa,  ein  Herophileer  594. 

Kynäthus  aus  Chios,  Diafkevaft  der  Homerifchen  Hym- 
nen 126. 

Kyphy,  Räucherwerk  in  den  Tempeln  der  Ifis  49. 

L. 

Laab , ein  Gegengift  des  Nikander  640. 

Lähmung,  Bemerkungen  des  Herophilus  darüber  570. 

57I.  Theorie  des  Erafiftratus  581- 
Laodicea,  Schule  der  Herophileer  594, 
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Leben,  Princip  deffelben  nach  Pythagoras  >99-  nach 
HevälUitus  343-  nach  Plato  444-  "ach  den  Merkern 

Leb  er  "findet  Ariftoteles  getheilt  bei  verfchiedenen  Thie- 
ren  509.  befchrieben  von  Herophilus  567.  von  Era- 

fiftratus  577. 

Lectifternia  der  Römer  239. 

Leihargus,  Definition  des  Demetrius  von  Apamea  589. 

Leukipp,  Lehrer  des  Demokritus  336-  337- 

Leviten,  Aerzte  der  Ifraeliten  93. 

Lichen  Roccella , von  Theophraft  befchrieben  546. 

Lorbeer  ift  dem  Aefkulap  heilig  192. 

Lotusblatt,  Symbol  der  Gottheit  bei  den  Aegyptern  45. 

Jtvcina  dea  der  Römer  236. 

Luft,  Theorie  des  Pythagoras  300.  des  Demokritus  34*. 
des  Heralditus  343.  des  Plato  441.  der  erften  dog- 
matifchen  Schule  451.  Theorie  der  Stoiker  488-  493- 
des  Ariftoteles  503.  f.  ift  das  Vehikel  der  Seele  nach 
dem  Ariftoteles  529.  ift  in  den  Arterien  allein,  nach 
dem  Praxagoras  550.  und,  nach  eben  demfelben,  das 
Vehikel  der  Seele  552.  Theorie  des  Erafiftratus  574. 
zweierley,  Lebensluft  und  Seelenluft  575.  Urfache 
des  Pulfes  578- 

Luftröhre,  unterfchieden  von  Arterien  579. 

Lungen,  Verrichtungen  derfelben  nach  Plato  453.  nach 
Ariftoteles  509.  ihre  Syftole  und  Diaftole  568. 

Lungen -Vene  heifst  dem  Herophilus  und  Erafiftratus  ar- 
teriöfe  Vene  567.  575. 

Luftrationen  240.  651. 

Luftfeuche,  Mittel  dagegen  in  Indien  109. 

Lykon  ausTroas,  Peripatetiker  601. 

l'yjlmachus  aus  Kos , Dogmatiker  485.  594. 

Al. 

Machnon , medicinifcher  Heros  161.  164. 

Mahlerei  derThiere  befördert  die  Natur  - Gefchichte  507. 

Maut  ins  der  Herophileer  589- 

Mccvr us  der  älteften  Griechen  112. 

Mark  der  Knochen,  Entftehung  deffelben  nach  Plato  444- 

der  Bäume,  Theophrafts  Bemerkungen  544.  545. 

Materialismus,  f.  Corpufcular - Philofophie. 

Materia  Medica  des  Diokles  480-  darüber  fchreibt  Apol- 
lonius  von  Kittium  592.  Andreas  von  Karyftus  593. 

Glau- 
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Glaukias  £30.  Heraltlides  von  Tarent  651.  Hera* 
von  Kappadocien  642. 

Materie,  Unterfchied  von  der  Form,  nach  Ariftoteles  520. 
Medicin,  f.  Arzneykunde. 

Meditrina  den  der  Römer  239. 

Meerzwiebel  wird  in  Aegypten  gebraucht  go*  von  Py- 
thagoras empfohlen  304. 

Melampus , ein  alter  griechischer  Wahrfager  und  Arzt 
1 lg  — 122. 

Meloe  cichorei  find  die  Kanthariden  beimNikander  640. 
Mendes,  Symbol  der  Woche  bey  den  Aegyptern , einer- 
ley  mit  dem  Aefkulap  59. 

Meningen,  nach  Diokles  476.  f.  auch  Hirnhäute. 
Menodorus , ein  Erafiftrateer  604. 

Menodntus , ein  Empiriker  642. 

Menfch,  anatomifcher  Unterfchied  von  Thieren  506.  50g- 
Mephitis  den  239. 

Mercurius  medicus  der  Römer  237. 

MtrJßxffie  roZ  c/uotov  der  Empiriker  620.  642. 

Bedeutung  diefes  Worts  beim  Theophraft  545. 
Metrodorus  von  Lampfakus,  über  feine  Allegorieen  124. 
Metrodorus  aus  Kos,  ein  Pythagoreer  349. 

Milchgefäfse,  entdeckt  von  Herophilus  567.  und  vonEra- 
fxftratus  574. 

Milz,  Verrichtung  derfelben  nach  Plato  452. 

Minerva  medicci  237. 

Miftel,  Opfer  derfelben  271. 

Mithradat  Eupator,  König  von  Pontus  634. 

Mnefitheus , ein  Dogmatiker  485. 

Mochus , ein  Phönicier , Lehrer  des  Pythagoras  297. 
jVloofe  haben  nach  Theophraft  keine  Blüthe  547. 

Mofchus  von  den  Chinefen  gebraucht  25g. 

Mof es , feine  medicinifche  Kenntniffe  90.  f. 

Moxa,  in  China  gebräuchlich  260. 

Münze  verwandelt  fich  nach  Theophraft  in  Rauke  547. 
Mufa  paradifiaca  kennt  fchon  Theophraft  538. 

Mufüus,  Wahrfager  und  Arzt  der  alten  Griechen  117. 
JVlufeum  zu  Alexandrien  554. 

Mufik  wendet  Pythagoras  gegen  Krankheiten  an  304. 
Mufkel,  Begriff  deffelben  392.  deffen  Bewegung  erklärt 
Erafiftratus  aus  dem  Pneuma  576. 

Mutterkorn  , Tbeophrafts  Bemerkungen  darüber  547. 

U u 3 v Mut* 


•> 


-V 


67S  Re  gl  ft  er. 

Mattermund  der  Schwängern , Hcrophilus  Bemerkungen 

567.  568- 

Spitzmaus  640. 

Mvxvf  ift  Mutterkorn  '47. 

Myologie  des  Hippokrates  592. 

Mtwr,  Bedeutung  deffelben  392. 

Mythologie  der  Griechen , Urtheil  darüber  123. 

' V * 1 

N.  ' 

Nabelbruch,  Meinungen  der  alexandrinifchen  Chirurgen 
darüber  605. 

Nähte  der  Schedelknochen  verwechfelt  Hippokrates  mit 
den  Schlitfzbrüchen  391. 

Nagel,  Einfcblagen  deffelben  in  Rom  240. 

Natur  des  Empedokles  318*  des  Hippokrates  4 T7*  ^er 
erften  Dogmatiker  461.  der  Stoiker  487*  48  8*  des 
Ariftoteles  521. 

Natur -Gefchichte,  Zuerft  von  Ariftoteles  bearbeitet  496. 
506-  f-  in  der  peripatetifchen  Schule  getrieben  532. 
in  Alexandrien  560.  von  Softratus  606.  von  Nikan- 
der  638- 

Naukratis,  griechifche  Colonie  in  Aegypten  42. 

Nautilus,  Beobachtung  des  Ariftoteles  von  ihm  516. 

Nebrus , ein  Afklepiade  220. 

N «toxofw,  Tempel  - Hüter  in  Aegypten  60.  71.  in  Grie- 
chenland 206. 

Nerven,  ob  Hippokrates  fie  gekannt  habe  394.  ob  Plato 
452.  von  Ariftoteles  entdeckt  498.  von  Hcrophilus 
zuerft  für  Werkzeuge  der  Emplindung  gehalten  56?. 
ihr  Urfprung  nach  Herophilus  566.  nach  Erafiftratus 
573.  Unterfchied  der  Empfindlings  - und  Bewegungs- 
Nerven  574.  find  allezeit  mit  einer  Arterie  und  Vene 
begleitet  577.  578. 

titvgov,  Bedeutung  beim  Hippokrates  394-  bei  Plato  452« 
bei  Herophilus  566. 

1 Nikander  von  Kolophon  637-641. 

JS'ikias  aus  Milet,  ein  Eralihrateer  602. 

Nil,  eine  ägyptifche  Gottheit  44. 

Nileus,  alexandrinifcher  Chirurge  608. 1 

Nifyrus,  Lage  diefer  Infel  165. 

HifitQt,  Bedeutung  diefes  Worts  132. 

Nymphodorus , ein  alexandrinifcher  Chirurge  608. 

O. 
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o. 

Ochfen , rückwärts  weidende  510. 

Oien,  der  Lyder  127. 

°Oyttporrö\ot , Traumhändler  206. 

Onomakritus,  Diafkevaft  der  Orphifchen  Hymnen  127. 
Opium,  feine  Verfälfehung  in  Alexandrien  593.  wird 
von  Heraklides , dem  Tarentiner,  gebraucht  632.  Be- 
obachtungen Nikanders  über  die  fchädlichen  Wirkun- 
gen 641. 

Opobolfam,  gebraucht  Heraklides  von  Tarent  632. 
Orchomenus,  orchomenifcher  See  537. 

Orpheus  führt  den  Bakchus  - Dienft  in  Aegypten  ein  41. 

Mythologie  deffelben  1x4.  f.  Hymnen  deffelben  127. 
Orfeille - Flechte  , von  Theophraft  befchriehen  546. 

Orus , mythifche  Perfon  in  Aegypten  50.  51. 

O/iris , mythifche  Perfon  in  Aegypten  42.  4 6.  47.  f. 
Offipaga  deq.  23g. 

Ofteologie , f.  Knochenlehre. 

T-  < 

P'äeon , Arzt  der  griechifchen  Götter  125. 

Tlutxv  126.  127.  128. 

Pallas  Athene , medicinifche  Beziehung  diefer  Göttinn  170.' 
Pan  bei  den  Aegyptern  59. 

Panacee  der  Chinefen  256. 

Panakea , Mythologie  171. 

Pankreas,  von  Eudemus  entdeckt  5 8 6. 

Pantophobie,  eine  Nervenkrankheit,  befchreibt  Andreas 
von  Karyftus  594. 

Papier,  Ausfuhr  deffelben  aus  Aegypten  verboten  558. 
Parafchiften  in  Aegypten  8 3- 
IIotgottrTocTvt  nennt  Herophilus  das  Zungenbein  567. 
Uot^fAnreäffts  des .Eraliftratus  580.  des  ßalcchius  590. 
Parenchyma  in  Pflanzen  542.  im  menfchlichen  Körper 
58*- 

Pafikrates  , alexandrinifcher  Chirurge  607. 

Paffio , Unterfchied  von  morbus  588- 

Paftophoren,  woher  der  Name  45.  ägyptifche  Priefter  6g. 
Pathologie  der  Hindu’s  106.  des  Anaxagoras  335.  des 
Hippokrates  400.  des  Plato  454.  des  Herophilus  570. 
des  Erafiftratus  579. 

TlüS'os , Unterfchied  von  vöffos  588. 
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Wolf,  Fabeln  von  demfelben  510. 
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zuerft  unter  den  Ptolemäern  bekannt  561. 

Zunge,  Zeichen  aus  derfelben  in  China  259. 
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